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Sechstes Kapılel. 
Der heilige Gregor VIL nad feinen Briefen; feine 
Heiligkeit und jein Sieg. 

In Heinvich IV. vereinigten fich große Vorzüge mit großen Laftern. 
— ung, feurig, leidenschaftlich, zeigte er ſich bejtändig treulos, 
— Gregor VII. war auf die Gewalt der Biihöfe nicht eifer- 
füchtig. — Schmerz des Papftes beim Anblid der Kleinmüthig- 
feit der franzöfifchen Bischöfe und des ärgerlichen Lebens ihres 
Königs. — Die väterliche Liebe Gregor’s dehnte fi auf Die 
Königreiche, die Kirchen und auf die einzelnen Perfonen aus. — 
Gregor faßte zuerft dem Plan eines Kreuzzuges in's heilige Land. 
— Art der Beziehungen Greger’s VII. zu den Fürſten und Völ— 
fern. — Briefe Gregor’S an den König von Deutjchland, an den 
Herzeg von Polen, an die Könige von Dänenarf, Ungarn und 
Norwegen. — Einen hervorftechenden Zug in Gregor's VII. 
Briefen bildet fein Eifer für die Gerechtigkeit, und die Furcht, 
fein Seelenheil auf's Spiel zu jegen. — Die Herzensergießungen 
Gregor's gegen die beiden Fiürftinnen Beatrice und Mathilde 
offenbaren durchweg Die Zartheit feines Gemüthes. — Bertraus 
liche Aeußerungen Gregor’s gegen Abt Hugo von Eluny. — Zärt— 
liche Verehrung der heiligen Jungfrau. — Gregor bezähmt auch 
die unfchuldigften Neigungen des Fleifches. — Er hat feinen 
Nachfolgern eine Autorität vermacht, gegen welche Feine menſch— 
lihe Macht ſich fiegreich erwies. — Der Triumph Gregor’s VII. 
war der Triumph der Demuth über den Stolz, der Gott unters 
worfenen Seele über das aufrührerifche Fleiſch. 


Wenn ein gewiſſenhaftes Studium der Thatſachen 
über den Werth der beiden Sachen, welche im eilften Jahr— 
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hundert miteinander im Kampfe lagen, noch einige Zweifel 
übrig ließe, ſo würde es zu deren Beſeitigung genügen, die 
Charaktere der zwei Perſönlichkeiten, in denen einerſeits das 
Kaiſerthum, andererſeits die Kirche ſich verkörperten, zu ver— 
gleichen. 

Gleichwohl darf man, will man nicht ungerecht ſein, 
Heinrich IV. einige der Eigenſchaften, welche einen Herr— 
ſcher groß machen, nicht abſprechen: er beſaß eine ſtaunens— 
werthe Thätigkeit, eine Ausdauer und Unerſchrockenheit, 
welche der beſten Sache würdig geweſen wäre, eine ſeltene 
Klugheit und einen ungewöhnlichen Scharfblick.“) Aber zu 
diejen Eigenjchaften gejellten ſich bei ihm alle Yafter und 
alle Ausjehreitungen, welche den Tyrannen Fennzeichnen. 
Man weiß, welche Graujamfeiten und maßloſe Ausjchwei- 
jungen die deutjchen Katholiken Heinrich vorwarfen. Mau 
hatte, wie die Sachjen äußerten, die Waffen gegen ihn er— 
griffen, nicht jo faft um jehiwere Beleidigungen zu vächen 
und dem Joche eines dritdenden Deſpotismus zu entgehen, 
als um die Inceſte und die Sakrilegien zu bejtenfen, mit 
denen der Fürſt ſich befleckt hatte ) und vie ihm ven erſten Plat 


unter den grauſamſten Tyrannen amviejen. Die Chrijten- . 


heit jah im der That mit Entfegen unter der Regierung 
eines dem Evangelium unterworfenen Fürſten die Abfchen- 
lichkeiten wieverfehren, welche ven Göttern der Mythologie 
und den Ungeheuern, welche die Kirche verfolgten, nach— 
gejagt werden.*) Waren die Henmich zur Laſt gelegten 


') Homo magni consilii et mirabiliter sagax. Bonizo, p. 816. 

°) Hos... quorum terram, quod omnium quae passi sumus 
gravissimum ducimus, inauditis adinventionibus nee christiano 
ore nominandis incestaret. Lambert., ann. 1073, ap. Pertz, 
V, 198. Ci. eumdem p. 201—203. 


) Si mihi recolas Jovem adulterum, Neronem spureum.., 


ee 
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Exzeſſe übertrieben? Es ift ſchwer, dies zu glauben; denn 
diejelben werden won allen rechtgläubigen Schriftjtellern bezeugt 
und von Niemanden beftritten.") Gleichwohl fehlt es im Yeben 
des Monarchen nicht an Zügen, welche beweifen, daß pie 
Leidenschaften in ihm jenen Reſt von Ölauben und An— 
hänglichfeit an die Religion, welcher damals gleichjam die 
moralifche Grundlage der Exiſtenz bildete, nicht ausgelöſcht 
hatten.) Man darf Heinrich IV. in diefer Hinficht nicht 
mit neueren Berfolgern verwechſeln, die nach Glauben und 
Wandel dem Kulte, den ſie ihrem Eigenintereſſe dienjtbar 
zu machen fuchten, vollſtändig ferne ftanden, Die Weige- 
rung des Kaiſers, in Canofja die ihm von Gregor als 
Unterpfand des Vertrauens in feine Neue gereichte Kommunion 
zu empfangen, beweist die Ehrfurcht des Fürſten gegen Das 


Maximinum, ete.... ego adhue istis illi palmam dederim, qui 
aut aequalis eis aut etiam superior in flagitiis...in augmen- 
tum sceleris eadem flagitia sub titulo christianitatis peregit. 
erh. Reichersp., de statu eccles., c. X. 

) Stentel behauptet, daß die Exzeſſe Heinrich's IV. Hauptfächlich 
feiner jchleshten Erziehung und den verabfcheuungswürdigen Nath: 
ſchlägen der ihn umgebenden Günftlinge zuzufchreiden jeien. 

>) Man denke an die tiefe Entrüftung des Kaifers, als er die 
Zerſtörung der Kirche zu Harzburg erfuhr (Lamb. Schafn., ad 
ann. 1074), an jeinen Schmerz, da er fich während feiner Gefangen: 
ſchaft (i. 3. 1105) an Weihnachten des Empfanges der heiligen Sakra— 
mente beraubt ja). Sigeb. Kembl., und Udalrie., Cod., p. 116. 
Wenn wir das Syftem der faiferlichen Gejchichtfchreiber uns zu eigen 
machten, jo würden wir in Gefühlsäußerungen, welche mit dem 
jonftigen Auftreten Heinrich’S wenig zufammenftimmen, das Werk 
einer geſchickten Verſtellung erbliden; allein es ift billiger und 
zugleich natürlicher anzunehmen, daß der Fürft Augenblicke Hatte, 
in welchen unter dem Einfluffe von taufenverlei Umftänden feines 
geſellſchaftlichen Lebens bejjfere Negungen in ihm die Oberhand ge: 
wannen. 


Sung, feurig, 
leidenichait- 
lich, zeigte er 
ſich beitändig 
treulos. 
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erhabene Saframent des Altars; ') denn diefe Weigerung 
mußte natürlich als ein Eingeſtändniß der ihm zur Laſt ge— 
legten Vergehungen und als ein Beweis für die Gerechtig- 
feit des gefüllten Urtheils angefehen werden.?) Die Mein- 
eidigen find ſonſt, wo es gilt, Safrilegien zu begehen, der- 
artigen Sfrupeln nicht zugänglich. Leider war Dies der ein- 
zige Augenblie im Yeben des Fürſten, wo er zeigte, baß er 
wirklich ein Gewiffen habe: den Grundzug jeines Charakters 
bilvete ein gänzlicher Wangel von Geradheit und Aufrichtig- 
feit. Die Zeitgenofjen waren erſtaunt, bei einem jo jungen 
und jo leidenjchaftlichen Manne einem folchen Geijte ver 
Arglift, der Verſtellung und dev Treuloſigkeit zu begegnen; 
fie fonnten ſchwer begreifen, wie ein jo äußerſt lebhafter 
Charakter fich doch nie eine Gelegenheit zur Täuſchung und 
zum Iruge entgehen ließ. 

Diefe eingewurzelte Falſchheit war der große Einwand, 
den die Fürſten allen Vorſchlägen einer Ausjohnung mit 
Heinrich entgegenhielten.?) Bei Gregor im Gegentheil war 


') Ct. Lambert., ann. 1077, und Bonizo, Liber ad amicum, 
ap. Vefele, p. 316. 

?) Man muß StengeV’S Reflexionen hierüber (Bd. I, ©, 410) 
lejen, um von der Berblendung und der Heftigfeit, zu welcher der 
proteftantische Fanatismus ſich fortreißen laffen kann, eine Borftellung 
zu bekommen. Die einzige Entfchuldigung des Schriftftellers ift, daß 
er weder wiſſen noch begreifen Tann, was die heilige Eucharistie unter 
dem Gefichtspunfte der Firchlichen Gemeinfchaft ſowohl für den Spender 
als für ven Emyfänger iſt. ES iſt dies derſelbe Mann, der Seite 502 
Ihon im eilftin Jahrhundert Sefuiten entdeckt, was wenigftens für 
den unmandelbaren Charakter der in der Kirche thätigen Kräfte zeugen 
würde. 

>?) Dies anerkennt Stengel, fein beredter Vertheidiger, faft auf 
jeder Seite (B. I, ©. 306, 336, 341, 414.). Jedoch ift er weit ent: 
fernt, dem Kaiſer daraus einen Vorwurf zu machen. „Die Bered: 
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fein Schein won Arglift, feine Spur einer verjchmigten und 
ränkevollen Bolitif: Freimuth, Geradheit, unerjchiitterliche 
Ausdauer waren die einzigen Waffen des Papſtes;) vom erſten 
bis zum lebten Tage feines Pontififates ijt feine Verände— 
rung in feinem Verfahren oder in jeinev Haltung zu bemerten. 
Stets iſt e8 die Einfalt des Glaubens, welche jiegveich gegen 
die Uebergriffe der Welt, gegen alle Ränke des Irrthums 
fümpft. Vernehmen wir hierüber das unverdächtige Zeugniß 
eines der ausgejprochenften Gegner des Papſtes, eines ver- 
biffenen Anhängers des Schisma’s, des Biſchofs Dietrich 


ſamkeit des Erzbiſchofs Guibert von Ravenna,” jagt er, „bewirkte, 
daß der Kaifer das, was er gethan hatte, beveute; aber ver jchlaue 
Heinrich bejchloß, aus dem Gejchehenen den größtmöglichen Vortheil 
zu ziehen und ven Papſt zum Beften zu haben, ehe ex mit ihm brach..." 

„Der Schleier feiner alten Vorurtheile fiel ihm von den Augen; 
ex fah Kar: feine Feſſeln zerbrachen; frei, ohne Zügel, ohne Furcht 
vor fast Allem, was feiner Zeit heilig galt, wandelte er 
von nun an als Mann durch's Leben. Er begann den Kampf mit 
Muth und Entfchloffenheit, mit einem reichen Aufwande von Talent 
und Ueberliftungskünften.“ (B. I, ©. 414—416, Ausgabe v. 1827.) 
Man ſieht, was die Moralität der Gefchichte unter den Händen des 
wiſſenſchaftlichen Nationalismus bei derartigen Männern wird. Zu 
den Ueberliftungsfünften diefes muthigen und freifinnigen Fürs 
ften vechnet Stengel ohne Zweifel die zahlreichen Unterwürfigfeits- 
und Ergebenheitserflärungen, die er von 1077 bis 1080 dem Papſte 
abgab Zu feiner Rechtfertigung führt der Hiftoriter (S. 446, 452 
u. ſ. mw.) an, der Kaiſer fei noch nicht bereit. 

) Stengel felbft muß Dies zugeben (Bd. 1, ©. 362), obwohl er 
jpäter (Bd. 2, ©. 148— 153) Gregor den Vorwurf der Doppelzüngig: 
feit macht. Wir weiſen darum jo beharrlih auf die Widerjprüche 
diejes Hiftorifers Hin, weil wir ihn für einen der hervorragenditen 
Schriftiteller des heutigen Deutjchland Halten, wiewohl er, ganz ver: 
jhieden von Voigt und Bromwden, ein bedeutendes Wiſſen in ganz 
bejonderer Weife dazu verwerthet, die niedrigfien und engherzigiten 
Gefihtspuntte in den Vordergrund treten zu laſſen. 
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von Verdun, der an den Papft folgendermaßen jchrieb: „Das 
wiſſen wir von Div durch Dich ſelbſt oder durch das Zeugniß 
ganz glaubwürdiger Leute: bemerfenswerth ſchon als Knabe 
durch die ficheren Anzeichen fünftiger Berühmtheit, als Jüng— 
ling unter die Neihen der Streiter Chrijti, der Verächter 
der Welt aufgenommen, in angeftvengter Thätigfeit dem 
Dienfte der heiligen Kirche gewidmet, haft Du als Archi— 
diafon Div die Liebe der Welt erworben und den Gipfel 
des Ruhmes in der Chriftenheit erklommen. Mehr als ein- 
mal daran, zum Papfte gewählt zu werden, haft Du Did) 
der Bürde, die man Dir auferlegen wollte, durch die Flucht 
entzogen, aber zuletzt mußteſt Du Dich doch unter das Joch 
beugen, und von da an haft Du den Pflichten Deines 
Hirtenamtes gehorjam nach Kräften kämpfen müſſen, um 
verkehrte Herzen zuvechtzumeijen, um Jedermann ohne Ans 
jehen der Perjon die Wahrheit zu verfimden, und als Du 
hernach den VBerruchten ein Gegenjtand tödtlichen Haſſes ges 
worden, haft Du umerjchütterlich den füniglichen Weg, den 
Du betreten, feſtgehalten, kämpfend zur Rechten und zur 
Linfen mit den Waffen der Gerechtigfeit und des Gebets.“) 


') De vobis vel a fidelibus audita, vel a nobis ipsis com- 
perta... Strenua et laudabili offieii hujus administratione in 
totius orbis notitiam et dileetionem brevi pervenisse ad sum- 
mum christiani nominis. . Juxta quod boni et fide digni ho- 
mines attestantur... Culmen... Urgenti pastoralis offieii ne- 
cessitate, distorta perversorum corda ad reetitudinis lineam 
summa vi corrigere nitentem, absque personae acceptione 
veritatem omnibus palam facere.... perditorum hominum odium 
et detraetionem, immo exeerationem acerrimam usque ad mor- 
tis damnationem ineurrisse: tamen in omnibus inconceussum, 
immotum viam regiam quam semel intravit per arma justitiae, 
a dextris et a sinistris arguendo, obseerando, inerepando, for- 
titer adhue incedere. Haec sunt quae de vobis comperimus, ,, 
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Uebrigens find wir behufs dev Würdigung des Charaf- 
ters Gregor's VII. nicht blos auf das gewiffermaßen uns 
freiwillige Zeugniß feiner Gegner, oder auch auf die Ver- 
muthungen und mühjamen Forſchungen dev Wifjenjchaft an— 
gewiefen. Die neun Bücher, die uns von der Korrejpondenz 
des großen Papſtes erhalten blieben,') find ein unvergäng- 
liches Denkmal der Redlichkeit, Mäßigung, Geradheit, Herzens- 
milde, furz, aller großen Eigenfchaften, welche die Seele des 
unfterblichen Kämpen der Kirche ſchmückten. 

Gewiſſe proteftantiiche Kritiker, welche die wolle Be— 
deutung eines jolchen Dokumentes begriffen, gaben jich darum 


haec de vobis eredimus. Thes. anecdot,, t. I, p. 215. — Bes 
achtenswerth ift, daß dieſes von einem eingefleifchten Gegner Gre— 
gor's VII. ihm mit vollen Händen gefpendete Lob faft wörtlich mit 
dem übereinftimmt, welches einer feiner begeiftertften Anhänger aus— 
ſprach: Naetus omnium bonorum dilectionem ob zeli Dei fer- 
vorem et justitiae exequutionem. Sed quia nulla est societas 
luei ad tenebras, perditorum hominum odium et detractionem, 
immo persecutionem acerrimam inceurrit; regiam tamen viam 
quam semel intraverat, inconcussus, immotus, per arma justi- 
tiae a dextris et sinistris fortiter incessit. Hug. Flavin., p. 207, 
ap. Labbe. 

') Das zehnte Buch der Korrefpondenz des heiligen Gregor VII. 
ist verloren gegangen, und vom eilften und legten Buche find nur 
zwei Briefe übrig. Dieſe, aus 361 Briefen bejtehende Sammlung ift 
bekannt unter dem Namen Regestum Gregorii VII., und findet ſich 
in allen Konzilien-Sammlungen. Diejenige von Labbe, 1750 zu Be: 
nedig von Goletti veröffentlicht, enthält zwei Anhänge mit fiebzehn 
Briefen mehr, als die andern Sammlungen zählen (378 ftatt 361). 
Diefe fiebzehn Briefe find von Bedeutung; winjchenswerth wäre es 
aber im Intereſſe der religiöfen und Hiftorifhen Wahrheit, daß ven 
bereits veröffentlichten Briefen noch diejenigen Hinzugefügt würden, 
welche in den Werken von Paul Bernried, Hugo von Flavigny und 
befonders Bruno wie verloren find. 
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auch unglaubliche Mühe, um ven Nachweis zu liefern, daß 
dasjelbe feineswegs ächt ſei.) Es fonnte nicht ausbleiben, 
daß dieſer Verſuch viesjeits des Rheins Unterſtützung fand 
bei einem jener Sophiſten, welche im Schweiße ihres An— 
geſichtes gern beweiſen möchten, das Evangelium ſei nur ein 
verderbter Text, und welche nichts Außerordentliches darin 
finden, daß der unbekannte Erfinder der Korreſpondenz 
Gregor's VII. gleich ihm Proben eines jo erhabenen und 
madellojen Genie's ablegen konnte. 

Aus Gregor’s Korreſpondenz lernt man dieſen Papſt 
erft recht fennen und fchäßen. In der That jcehreibt auch 
ein Mann nicht beinahe wierhundert Briefe, oft eigenhändig, 
in der Eile, in den verjchtedenften Yagen des Yebens, ohne 
dann und wann auf den Grund feiner Seele blicken zu 
laſſen.“) Nun find wir aber der fejten Ueberzeugung, daß 


) Auf Herrn Kafjander von Heffen- Darmftadt fällt die Ehre 
zurück, diefe Schöne Entdeckung 1842 gemacht zu haben. In feiner in 
ſchwerfälligem Deutſch geichriebenen Schmähſchrift ftüßt fich der Ver: 
faffer hauptiädhlich auf eine Stelle des 5. Briefes im 8. Yuche, wo 
Gregor Heinrih IV. den Vorwurf macht, an der Wahl des Gegen: 
papftes Gadalous, 1063, fich betheiligt zu haben, zu welcher Zeit ver 
König erſt dreizehn Jahre alt war, und folglich für die Handlungen 
feiner Näthe nicht verantwortlich fein fonnte. Möglich, daß fich ein 
Irrthum des Datums in fragliden Brief eingefhlichen; daraus aber 
den Schluß zu ziehen, daß alle andern Briefe unächt feien, das wäre 
weit über das Ziel geſchoſſen. Ueberdieß ift beachtenswerth, daß die 
Klage des Papftes wider Heinrich fi in feinem der beiden wider 
diefen Fürften feierlich ausgefprochenen Berurtheilungen wieder findet. 

Eine neue und fehr gute Ausgabe von Gregor’s Briefen wurde 
feit Montalembert’S Tode von Pertz' Mitarbeiter Jaffé veranftaltet, 
dejjen frühzeitiges Hinſcheiden in der Gelehrtenwelt bedaueri wurde, 

(Note des Herausgebers.) 
?) Vobis enim non aliquem vicarium in dietando acquiro, 
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auch der ſcharfäugigſte Kritifer in der Korreſpondenz des er- 
lauchten Hauptes der Kirche feine einzige Stelle, feine ein- 
zelne Zeile wird bezeichnen fünnen, worin die gevingite 
Spur von Selbjtjucht, weltlichem Ehrgeiz, Groll, furz von 
einer der niedrigen menſchlichen Yeivenjchaften ſich zeigte.” ) 

Auf diefe unverdächtige Quelle müſſen wir aljo be- 
hufs Ergänzung dev Beweije für Alles, was im Folgenden 
über die Größe und Heiligfeit Gregor's gejagt werben wird, 
die Freunde der Wahrheit in fatholifchen Dingen verweijen. 
Sie werden daraus erjehen, welche Anjchauung der Papft 
von jeinem furchtbaren Amte Hatte, das ihn zum Hüter und 
Wächter der Wahrheit und Gerechtigfeit allen Menſchen ge- 
genüber beftellte; das ihn verpflichtete, Niemandens Seelen- 
heil durch jein Stilljehweigen zu geführvden; das ihn täglich 


sed me ipsum labori, licet rusticano stylo, supponi. Ep. I, 50, 
an die beiden Gräfinnen Beatrix und Mathilde. 

') Unter allen Hiftorifern, welche bisher das Pontifikat Gregor’s 
behandelten, hat Abbe Rohrbacher deſſen Korrefpondenz am vortheil- 
baftejten zu verwerthen gewußt. An der Hand des ächten Textes 
diefer von den Gegnern des Papſtthums verjtümmelten und ver: 
fälſchten, von dejjen Bertheidigern nicht gefannten oder nicht beachteten 
Briefe Fonnte ver Fatholifche Gefchichtfchreiber die VBerleumdungen von 
Seiten der Proteftanten, wie gemwifje, mindeftens oberflädliche Be: 
hauptungen in der, wie wir hoffen, dem großen Bischof mit Unrecht 
zugejchriebenen Defense des quatre articles, fiegreich widerlegen. 
Das 25. Buch der Univerfalgefhichte der Kirche von Rohr— 
bacher ijt, nebjt den Werke des Anglifaners Bowden, die befle Schil: 
derung, welche wir von dem Pontififate Gregor’s VII. fennen. 

') Non ignorare eredimus prudentiam vestram, quin sancta 
et apostolica sedes princeps et universalis mater sit omnium 
ecclesiarum et gentium quas divina elementia ad agnitionem 
sui nominis in fide Domini et Salvatoris nostri J. Ch. per evan- 
gelicam et apostolicam doctrinam venire praeordinavit: qui- 
bus hanc curam et perpetuam debet sollieitudinem, ut sieut 


Gregor mar 
auf die Macht 
ter andern 
Biſchöfe nicht 
eiferfüchtig. 
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die drückende Paft einer unermeßlichen Verantwortung fühlen 
ließ; ) das ihn endlich mit einer Autorität umgab, der 
gegenüber alle Anftrengungen der Könige und Kaiſer, alle 
menschliche Gewalt jo ohnmächtig erjchten, wie Staub und 
Yaub, womit dev Wind fein Spiel treibt.) An dieſer 
Autorität mußte übrigens der Episfopat, deſſen Macht und 
Würde in feinen Augen die fünigliche Majeſtät überragte,“) 
einen großen Antheil haben; denn, wir wiederholen, Gregor 
war fein eiferfüchtiger Gegner der biſchöflichen Gewalt. 
Wohl führte er Fräftige Klagen über die Verbrechen vieler 
Biſchöfe feiner Zeit; er erfannte an, daß alle Uebel der Kirche 
aus den Sünden diefer Biſchöfe entjprangen, zu welchen 
er fich jelbjt zählte ;*) er beglückwünſchte fich, daß Laien und 
jelbjt Frauen fi für die Freiheit der Kirche opferten, 
während fo viele Prälaten ihre Sache im Stiche ließen.?) 
Saft auf jeder Seite liefert die Korreſpondenz des Papftes 


ad conservandam catholieae fidei veritatem, ita quoque ad 
cognoscendam et tenendam justitiam documenta et salutifera 
administret monita. Ad cujus dispensationis offieium... cre- 
ditum nobis ministerium valde pertimeseimus, scientes, quo» 
niam et his qui prope et his qui longe sunt, debitores sumus, 
nee apud supernum Judicem exeusationis loeum habere pote- 
rimus, si nostra taciturnitate eorum aut salus negligitur aut 
culpa fovetur. Ep. IV, 28, ad Hispanos. 

') Potestas, qua quotidie angustamur apostolieae sedis. 
Epist. IV, 1. 

?) Hoe in animo gerens, quod regum et imperatorum vir- 
tus, et universa mortalium econamina, contra apostolica jura 
et omnipotentiam summi Dei quasi favilla computentur et palea. 
Epist. III ad Thedald. cleric. mediol. 

DD IV, 2, 

“) Nos...praelati... Ep. II, 45. 

AsEpz/, 11. 
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den Beweis, daß die biſchöfliche Autorität feinen unerſchrocke— 
neren Bertheidiger hatte, als ihn. In der That verlangte 
er Unterwerfung unter die bijchöflichen Entjcheidungen, ſelbſt 
wenn fie ungerecht waren, wofern jie nur das Gemeinwohl 
der Kirche nicht gefährdeten.) Man jah ihn die Gejchenfe 
des Grafen von Anjou zurückweiſen, weil derjelbe won ſei— 
nem Bijchof erfommunizirt war. Die aus der Weihe ent- 
ſpringende biſchöfliche Jurisdiktion wurde von ihm auf das 
Gewiſſenhafteſte berückſichtigt.,“ Er verſäumte niemals, zu 
ihren Gunſten die Entſcheidungen der Martyrer-Päpſte 
wider die ſchlechten Kleriker in Kraft treten zu laſſen; ) 
endlich zögerte er niemals, wie zahlreiche Beijptele beweijen, 
bei Streitigfeiten zwijchen Biſchöfen und Mönchen fich gegen 
lestere, jelbjt wenn jich gleich ihm Cluniazenſer waren, aus- 
zuſprechen, ſo oft Necht und Billigfeit dies verlangten.*) 
In jeinen Augen waren ja die Fürſten dev Kirche die Führer 
des Streiterheeres Gottes, welche er unabläjfig durch den 
Hinweis auf das Beifpiel der weltlichen Ritterſchaft zur 
Aufopferung, Treue und Beharrlichfeit in den Kämpfen des 
Herrn entflammte.?) „Man wird euch jagen,“ jchrieb er 1075 
an den Erzbijchof von Mainz, „man wird euch jagen, daß 


u Ep... 45, et. IX, 22. 

SIEEDSIX, 29, 

er Bp VLLe2. 

), Eip.: VI; 38: 

°) ... Et quid regios milites, sanctos videlicet sacerdotes 
oportet facere, nisi... clypeo earitatis munitos gladio divini 
verbi aceinetos auetoritatis vigore eonsurgere; multum nam- 
que debet nobis videre pudendum quod quilibet saeeuli mi- 
lites,.. Et nos qui sacerdotes Domini dieimur, non pro illo 
nostro rege pugnemus, qui omnia fecit ex nihilo! Zpist. III, 4. 
Man jehe aud) Append., n. 15, den jchönen Brief, von welchem Hugo 
von Flavigny ſpricht, S. 230, 
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ihr berechtigt ſeid, die ftrenge Ausführung Unferer Dekrete 
auf eine andere Zeit zu verſchieben; gebt aber furchtlos zur 
Antwort: Wenn Nitter aufgefordert worden find, jich zum 
Kriege bereit zu halten, was ſollen fie thun, wenn fie hören, 
daß die Feinde mit Feuer und Schwert gegen den Palajt 
ihres Königs amrüden? Sollen fie unverzüglich zu den 
Waffen greifen, um die Stürmenden zu vertreiben und zu 
vernichten, oder Follen fie ruhig abwarten, was der Feind 
unternehmen wird? Was thut nun der Geift des Böſen 
der Laſter verwüſten, und was ſollen die Nitter des großen 
himmliſchen Königs, das heißt, die geweihten Priefter Anderes 
thun, als fich bewaffnet mit dem Schild der Liebe und dem 
Schwert des göttlichen Wortes in den Kampf ftürzen?... 
Ad, wie müſſen wir uns nicht ſchämen! Weltliche Nitter 
ziehen täglich in den Kampf fir ihren irdiſchen Fürſten, 
täglich troßen fie fin ihn der Gefahr; und wir, die man 
Priejter des Herrn nennt, wir jollten nicht für unjern König 
fünpfen, für diefen König, welcher Alles aus Nichts erjchaffen 
hat, welcher fein Bedenken getragen hat, den jchmählichjten 
Tod für und zu erleiden, und der uns ewige Belohnung 
verheigt!” ") 
Schmerz des Als nun Gregor jehen mußte, wie das Streiterheer 
a Er des Herrn feiner Aufgabe untreu wurde, da fonnte er fich 
aleinmüthig- Nicht enthalten, feinen Klagen Fräftigen Ausdruck zu geben. 
en Er Mit welcher Entrüftung erhob ex fich nicht wider die Schwäche 
schöfe und des Per franzöſiſchen Bijchöfe gegenüber den Aergerniſſen und 
ärgerligen Verbrechen ihres Königs Philipp J.! 
en „Ihr, meine Brüder,” fchrieb der Papft, „ihr ſeid die 
Schulvigen, da ihr nicht mit der nöthigen priefterlichen Kraft 


) Ep. III, 4. 
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und Entſchiedenheit den Nuchlofigfeiten des Königs entgegen- 
getreten jeid, und darum die offenbare Mitjchuld an feinen 
Ungerechtigfeiten traget! Mit Bedauern umd feufzend jagen 
Wir es, weil Wir mülfen; Wir firchten jehr, ihr möchtet 
nicht den Lohn von Hirten, fondern von Miethlingen em- 
pfangen, da ihr, obwohl ihr wor euern Augen den Wolf die 
Herde des Herrn zerfleifchen jahet, die Flucht ergriffen und 
euch hinter dem Stillſchweigen verjtedtt habt, wie Hunde, 
die nicht bellen fünnen...! Sollte euch etwa der Gedanke 
aufgeftiegen fein, es jei rechtswidrig und mit dem Eid der 
Treue, den ihr ihm geleitet, unvereinbar, ven Fehlern eures 
Fürſten entgegenzutreten, jo willet, daß ihr in großem Irr— 
thum befangen ſeid; denn es ijt Doch ganz Far, daß der— 
jenige, welcher einen Menſchen jelbjt gegen jeinen Willen 
aus dem Schiffbruch rettete, fich treuer gegen ihn erwies, 
als derjenige, welcher ihn umkommen läßt. Ueber die Furcht, 
welche euer König euch einflögen könnte, verlieren Wir fein 
Wort; denn wenn ihr euch zum Schuß des Nechtes ver- 
bindet, jo werdet ihr jo mächtig fein, dar ihr ohne alle Ge— 
fahr euern Fürſten won jeinen jündhaften Gewohnheiten 
abbringen und zugleich eure eigenen Seelen von jeglicher 
Berantiwortung befreien könnet. Aber auch zugegeben, ihr 
hättet Alles, jelbjt ven Tod, zu befürchten, ift e8 darum 
weniger euve Pflicht, gleichwohl die Freiheit der Erfüllung 
euver priefterlichen Obliegenheit zu wahren? Wir bitten 
euch alſo inftindigit, ja Wir jchärfen euch, kraft Unferer 
apoſtoliſchen Autorität, nachdrücklichſt ein, auf euer Vater: 
land, auf euern Auf, auf euer Heil Bedacht zu nehmen, 
und gemeinjame Schritte bei dem Könige zu thun! Er foll 
auf die jein Land umd feine Seele bedrohende Gefahr und 
Schmach aufmerkfjam gemacht werden! Nennet ihm in's An— 
gejicht die Verbrechen, deren er ſich ſchuldig macht; ſuchet 
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ihn umzuftimmen und won ihm zu erlangen, daß er jeine 
Räubereien wieder gut mache, jeine verderbten Sitten bejjere 
und durch Pflege der Gerechtigkeit die gejunfene Ehre und 
Hoheit feines Neiches wieder aufrichte.“') 

Fir den Fall, daß der König auf feinen böjen Wegen 
verharren follte, ordnete der Papjt die Verhängung des Inter— 
diltes über das ganze Neich an, und erklärte ohne Umjchweife, 
er jelbjt werde Alles aufbieten, um den König zu entthronen, 
und wenn die Bijchöfe ſich in Erfüllung ihrer Pflichten 
ſäumig zeigten, jo jollten fie gleichfalls abgeſetzt werden. 
„Erinnert euch,“ fügte der Papſt am Schluſſe hinzu, „erinnert 
euch an das Wort des Herın: Wer einen Menjchen 
fürchtet, wird jühlings ftürzen, wer aber auf den 
Herrn hoffet, wird aufrecht gehalten wervden.?) Zeiget 
aljo durch euer Verhalten, daß ihr eine ebenjo freie Seele, 
wie freied Wort habt; vermeidet den Sturz, den euch eure 
Furcht vor einem Schwachen Menfchen gleich euch zu— 
zieht, und ſtark im Herrn und im der Kraft der Tugend 
erflimmet als tapfere Ritter Chrifti den Gipfel des Ruhmes 
in diesjeitiger wie in jenjeitiger Welt.“)“ 

') Vos etenim in eulpa estis qui dum perditissimis factis 
ejus non resistitis... Proinde, quod inviti ac gementes diei- 
mus, fugitis, dum quasi canes non valentes latrare, sub silentio 
vos. absconditis... De timore vero vanum est dieere.... Quo- 
niam vobis ad defendendam justitiam conjunctis et constanter 
aceinetis tanta virtus foret... Etsi timor ac periculum mortis 
immineret, vos tamen a libertate vestri sacerdotalis offieii desi- 
stere non oporterst... Rogamus vos ut... patriae, famae 
vestrae ac saluti consulatis... Ep. II, 5. — Man wird aud 
hier den Gebrauch des Wortes Baterland (patriae) bemerken, 
dejjen Idee dem Mittelalter angeblid) unbelannt war. 

°) Qui timet hominem, eito corruet, et qui sperat in Do- 
mino, sublevabitur. Prov. 29. 

°) Ita agite, ita vos habetote, ut quam sit vobis libera 
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Hören wir noch, wie er in jeinem leßten Schreiben, 
aus dem wir bereits einige Stellen angeführt haben, die 
Pflihten und Prüfungen, welche jein Amt als Haupt ver 
Kirche ihm auferlegte, zuſammenfaſſend ſchildert. „Der ein- 
zige Grund,” jagt er, „aus welchem die Fürſten der Völker 
und die Füriten der Priefter ſich wider Uns verjam- 
melt und bewaffnet haben, ijt der, daß Wir die Gefahr, 
welche der Heiligen Kirche drohte, nicht verjchweigen und 
Uns nicht zum Mitjchuldigen derjenigen machen wollten, 
welche fich nicht jchämten, die Braut Chrijti in Sinechtjchaft 
zu ftürzen. In aller Welt iſt e8 dem ärmſten Weibe ge- 
Itattet, nach) ihrem Willen und den Geſetzen des Landes fich 
einen rechtmäßigen Gatten zu wählen; ver Kirche aber, ver 
Braut Chriſti und unjerer Mutter, joll es nach dem Willen 
der Gottloſen und der Herrichaft verabſcheuungswürdiger 
Sitten verwehrt jein, ihrem eigenen Willen und dem gött- 
lichen Gejese gemäß ihrem Bräutigam vie jehuldige Treue 
zu bewahren. Sollten Wir num zugeben, daß die Kinder 
dieſer heiligen Kirche, gleich als wären fie Sprößlinge einer 
ſchmachbedeckten Ehebrecherin, dazu verurtheilt werden, Häre— 
tifevr und Cindringlinge zu Vätern zu haben? Das tjt die 
Duelle aller Uebel, allec Gefahren, aller Berbrechen, deren 
Zeugen ihr jeid und worüber ihr jeufzet.... Alle Tage 
ſtürzen fich) in der Welt Taujende von Menjchen aus Ge- 
horſam gegen ihre Herren in ven Tod; handelt es ſich aber 
um den großen Gott des Himmels, um Denjenigen, der 
uns erlöſet hat, jo weichen fie nicht nur wor dem Tod, 
jondern jogar wor der Feindſchaft gewiſſer Menſchen zurüc! 


mens et lingua ostendatis, nec timentes hominem infirmitatis 
vestrae ruinam patiamini, sed confortati in Domino, et in po- 
tentia virtutis ejus, sicut strenui milites Christi, ad celsitudinem 
praesentis ac futurae gloriae sublevamini. Ep. II, 5. 

v, Montalembect, d. Mönde d. X. VII, 2 
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Und wenn e8 noch Yeute gibt, wie fich jolche, Gott jei Dank, 
wenn auch in geringer Zahl finden, welche aus Yiebe zum 
Geſetze Chrifti ven Gottlofen bis zum Tod in's Angeficht 
widerjtehen, jo werden fie wicht nur nicht fir Mitbrüder 
angejehen, jondern gelten als Unbejonnene, Thoren und 
Wahnſinnige! . . Darum beſchwören Wir euch bei Unjerm 
Herrn Jeſus Chriftus, ja vecht zu bevenfen, welche Trübjal 
und Angſt Wir von Seiten der Feinde der chriftlichen 
Religion erdulden, und zu hören, warum und wie Wir fie 
erdulden. Seitdem die Kirche mich wider meinen Willen 
auf den apoftolifchen Sit erhoben hat, Habe ich alle Kräfte 
aufgeboten, damit die heilige Kirche, die Braut Jeſu Ehrifti, 
unfere ran und Mutter, ihren alten Glanz und Ruhm 
wieder erlange, und frei, keuſch und fatholiich werde. Da 
aber der Grimm des alten Feindes dadurd auf's Hochite 
erregt wurde, jo griff er zu den Waffen. Nun ift auch an 
mich, wenn auch als an einen Unwürdigen und Sünder, 
das Wort des Propheten gerichtet: Rufet ohne Unter- 
lag! und jo rufe ich gern oder ungern, ohne Furcht umd 
Scheu und ohne alle wwdifche Rückſicht, jo vufe ich und rufe 
ich immerfort, um zu verkünden, daß die chrijtliche Neligion, 
der wahre Glaube, welchen der vom Himmel herabgefommene 
Sohn Gottes uns durd Vermittlung unjerer Väter gelehrt 
hat, ausartet und verweltlicht, erlijcht, zu nichte und zum 
Spott nicht nur des böſen Feindes, jondern auch der Juden, 
Sarazenen und Heiden wird. Denn dieſe letztern befolgen 
doch wenigſtens die Gebote, an welche jie glauben, während 
wir, beraufcht von Weltliebe und Kläglichem Chrgeiz, Ne 
ligion und Ehre dem Stolz und der Habjucht opfernd, 
ohne Geſetz und Vernunft, ohne Glaube und Hoffnung dahin 
leben. Die jehr geringe Zahl derer, welche Gott noch 
fürchten, kämpft vor Allem für fich jelbft und nicht für das 
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gemeinjame Heil ihrer Mitbrüvder. Wie viele darunter ver- 
gegen ihren Echwei oder ihr Blut für Gott, wie e8 jo 
viele weltliche Ritter für ihre Yehensherren oder jelbjt fin 
ihre Freunde oder Untergebenen thun? . . Wenn ihr nun, 
wie alle Chrijten, glaubet, daß der heilige Petrus ver 
Fürſt und Bater aller Gläubigen, der oberſte Hirte nach 
Chriſtus, und daß die heilige römiſche Kirche die Mutter 
und Herrin aller Kirchen ift, jo bitte und befehle ich euch, 
ich euer Bruder und unwürdiger Herr, dieſem euren Vater 
und eurer Mutter zu Hilfe zu kommen, und euch jo Ver- 
zeihung eurer Sünden, den Segen und die Gnade Gottes 
für diefe und jene Welt zu verdienen,” 

Außer diefer erhabenen und fraftwollen Sprache eines 
ebenjo unantaftbaren wie furchtlofen Eifers zeigt uns die 
Korrejpondenz des heiligen Gregor auch noch, won welch’ 
unendlicher Bejorgtheit jeine Seele erfüllt war. Dieje Be- 
jorgtheit, die fojtbare Mitgift nur weniger erhabener Geifter, 
umfaßte zumal alle, die großen und kleinen Intereſſen einer, 
wie Gregor jelbjt fich ausdrückte, noch viel weitern Welt, 
als das gewaltige römiſche Neich war, in welchem die Herr: 
ſchaft Ehrifti an die Stelle der Herrjchaft des Auguftus ge— 
treten war.) SJudem er feinen väterlichen und aufmerf- 
jamen Blick von Norwegen?) bis Mauretanien,?) won Arme— 


') Plus enim terrarum lex Romanorum pontifieum quam 
imperatorum obtinuit; in omnem terram exivit sonus eorum, 
et quibus imperavit Augustus, imperavit Christns. Ep. II, 75 
an Suenon, König von Dänemark. 

®) Ep. VI, 15. — Gregor ladet in demfelben den König Dlaus 
ein, ihm die Kinder des Adels zu fchiefen: De junioribus et nobilibus 
terrae, quatenus sub alis Apostolorum Petri et Pauli sacris et 
divinis legibus diligenter edocti... lingua et seientia moribusque 
prudentes digne Deo praedicare et efficaciter excolere valeant. 

Sr Ep. 1, 22, 23; II, 19,20, 21. 
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ſtredte ſih auf nien “) bis Galizien?) ſchweifen ließ und der entſcheidendſten 
ne Greignilfe, der drohendften Gefahren vergaß, um in irgend 
hen und Por- einem fernen Winfel irgend einem unbekannten Unterdrücten 
onen. zu feinem mißachteten Nechte zu verhelfen, trat Gregor aller- 
orten zu Gunjten der Schwachen und Hilflofen, und für 

Recht und Gerechtigkeit ein, bald fir unglüdliche Schiff— 

brüchige, welche dem unbarmberzigen Strandrecht zur Beute 

fielen,”) bald fire bevauernswerthe Frauen, welche als Zau- 

berinnen won den Dünen mißhandelt wurden; ) hier, um die 
Wiederheritellung einer ungerecht verhinderten Nachfolge zu 
erlangen,”) dort, um die Rückkehr eines Verbannten zu be- 
jchleunigen;®) anderswo war er unabläjjig bemüht, Jeder— 

manns Freiheiten und ven Beſitzungen der Ordenshäuſer 

die gebührende Berückſichtigung zu verichaffen.‘) Da er die 
allgemeinen Intereſſen der Völker und Kirchen jtets im 

Auge hatte, jo hielt Gregor andererſeits fräftigft die litur- 

gijche Einheit den allzu ausjchlieglich nationalen und lofalen 
Anſprüchen der ſlaviſchen Nationen’) umd der Völkerſchaften 

ver iberischen Halbinſel) gegenüber aufrecht; er bejchlitte 
Rupland '") und Dänemark gegen ihre innern und äußern 


Ep. VL, 28 Vi, 

A). Ep: IVF728 rein 

°) Auf den Konzil von 1073. Labbe, t. X, p. 370, ed. Paris. 
‘) Ep. VII, 221. 

>) Ep.VT. 92: 


) Ep. VI, 29, 
2) . 1718: m 31, 81.,— ll; 15, 33, 69. — IX, 6. 
) Ep. VII, ı 
) a te a scire Ecclesia, quod filios, quos Christo 


nutrit, non diversis uberibus, nec diverso cupit alere lacte, 
Ep. UI, 18. 
Ep. II, 73, 74. 
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Feinde,) Dalmatien”) wider die Feinde und Gefahren, die 
ihm von verjchievenen Seiten her drohten; er beſchützte ven 
öffentlichen Frieden in Britannien,?) Aragonien“) und 
Böhmen?) wider die innern Zwiſtigkeiten der Kürten und 
Biſchöfe; die Freiheit der Kaufleute und Pilger auf ihren 
Keifen wider die Erpreffungen des Königs von Frankreich,“) 
die Heiligkeit dev Che und die Hilflofigfeit dev rauen wider 
die Barbarei der Schotten;”) endlich, nachdem er überall 
von feiner Autorität Gebrauch gemacht zur Wiederheritellung 
der Disciplin, zur Beilegung dev Zwiftigfeiten, zuv Sühnung 
der Ungerechtigfeiten innerhalb der Chriſtenheit, erſtreckte 
jich feine Fürforge noch weiter. In hochherzigem Vertrauen 
empfahl ev die durch feine Bemithungen”) geveinigten Kirchen 
von Karthage und Hippo den benachbarten mujelmänntjchen 
Fürſten;) und mit einem fein Genie und feine Hochherzig- 


Ep: VI, 13. 

2) Ep. VII, 4. 

3) Ep. VII, 15. — IV, 5. 

ArEp..VL, 16. 

Dep, 65.7.8571, 72. 

9) Ep. I, 35. — II, 5. — Brief VII, 20 zufolge fiheint Der 
junge König fein Unrecht wieder gut gemadt zu haben, denn der 
Papſt Spricht davon wie von etwas Vorübergegangenem und beglüc- 
wünscht ihn zu den wiederholt durch feine Geſandten mitgetheilten 
Schritten. 

?) Nefas quod de Scotis audivimus, quod plerique uxores 
non solum deserunt, sed etiam vendunt, modis omnibus pro- 
hibere. Append ad Epist. II ad Lanfrancum. 

REP >T121,.29. 211119; 20, 

) Bemerfenswerth ift, daß Anzir, König von Mauretanien, eine 
Geſandtſchaft mit Gejchenfen und losgelafjenen Gefangenen an Gre— 
gor Schiefte, in demfelben Jahr, wo das natürliche Haupt dev Chriften, 
König Heinrich, ein Abfegungsurtheil wider ihn hatte ergehen Lafjen 
(1076). Der Papſt antwortete ihm aud in Worten voll chriftlicher 


Gregor faßte 
zuerſt ven Ge— 
danken eines 
Kreuzzugs 
in's Morgen— 
land. 
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feit zugleich chrenden Scharfblid in die Zufunft dringend, 
predigte ev der chriftlichen Welt den Kreuzzug) und bot ſich 
jelbft zum Haupt einer Unternehmung an, welche nicht blos 
die Befreiung des heiligen Grabes, jondern auch die Ver- 
theidigung der Kirche von Konftantinopel, obwohl fie jchis- 
matiſch war, umfaſſen jollte „Die Chriften über dem 
Meere,“ jchrieb dev Papit im Jahre 1074 an König Heinrich, 

auf welchen ev am meiften zählen zu können glaubte, „dieſe 
Chriften, welche von den Heiden tagtäglich hingewürgt 
werden wie Schlachtthiere, haben mich bejchworen, ihnen zu 
Hilfe zu Fommen Bon Schmerz durchdrungen und von 
dem Verlangen, Gutes zu thun, verzehrt, wollte ich Lieber 
mein Yeben für fie hingeben, als über die Welt herrichen 
und dabei ihrer vergeſſen; darum habe ich alle Chriften 


Milde und Ziebe: Omnipotens Deus qui omnes homines vult 
salvos facere et neminem perire, nihil est quod in nobis magis 
approbet, quam ut homo post dileetionem suam hominem diligat, 
et quod sibi non vult fieri, alii non faciat. Hane itaque cari- 
tatem nos et vos specialius nobis quam ceteris gentibus debemus, 
qui unum Deum, licet diverso modo, eredimus et confitemur.... 
Et quotidie lJaudamus et veneramur.... Ut ipse Deus in smum 
beatitudinis sanetissimi patriarchae Abrahae post longa hujus 
vitae spatia te perducat corde et ore rogamus. Ep. IH, 21. 

') Die erjte Erwähnung diefes Planes findet fih in feinem 
Schreiben an Graf Wilhelm von Burgund, vom Jahr 1074. Ep. I, 46. 
Ginige Tage fpäter (1. März 1074) wendet er fich an alle Chriſten 
„(omnibus christianis) fidem defendere volentibus“, um ihnen 
das Unglück der Griechen zu fohildern und fie aufzufordern, dem 
byzantinischen Kaiſerthum zu Hilfe zu fonımen. Die erfte Erwähnung 
des heiligen Grabes findet fich in dem Brief an König Heinrich, aus 
welhem wir eine Stelle im Tert anführen. Ende Dezembers des— 
jelben Jahres ermahnt er noch alle Vafallen des heiligen Petrus dies: 
jeitS der Berge, Bevollmächtigte zu ihm zu ſenden behuſs Vorbereitung 
der Mittel zur Fahrt über das Meer. Ep. II, 37, 
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ermahnt und aufgefordert, ihr Yeben fir ihre Brüder zu 
opfern, das Geſetz Chrifti zu vertheidigen, und jo den wahren 
Adel der Kinder Gottes in feinem Olanze leuchten zu laſſen. 
Diesfeits und jenfeitS der Berge wurde meine Stimme ge- 
hört, und mehr als fünfzigtaufend Männer halten fich be- 
veit, um, wofern ich dev Bijchof und das Haupt ihrer Unter- 
nehmung fein fann, mit den Waffen in der Hand gegen die 
Feinde zu marſchiren, und unter dev Yeitung des Herrn bis 
zu feinem heiligen Grabe zu dringen. Was mich bejonders 
zu diefem Zuge antreibt, das iſt, daß die Kirche von Konſtan— 
tinopel, welche vom heiligen Geift anders denkt als wir, 
vom heiligen Stuhl die Wiederherjtellung der Einheit er: 
wartet... Unjere Väter und Vorfahren, deren Fußtapfen 
Wir, obwohl unwürdig, folgen wollen, haben oft ihre Schritte 
nach jenen Kindern gelenkt, um dort den katholischen Glauben zu 
befejtigen, und auch Wir Unjererjeits wollen, unterſtützt von 
den Gebeten aller Gläubigen und wenn Chriftus ſich witrdigt, 
Uns den Weg zu eröffnen, dorthin ziehen zur VBertheidigung 
des Glaubens und der ihn befennenden Chriften.“') 

Die Ausihweifungen und die Treulofigfeit des deut- 
jhen Herrichers verhinderten damals die Verwirklichung 
diejes großen Gedanfens; aber der in die Herzen dev chrift- 
lichen Völker niedergelegte Keim jollte nicht erſticken: zwanzig 
Jahre jpäter wurde der von Gregor gefaßte Plan unter der 


') Magis enim vellem pro his animam meam ponere, quam 
eos negligens, universo orbi ad libitum carnis imperare.... 
Jam ultra quinquaginta millia ad hoc se praeparant.... Armata 
manu contra inimiecos Dei insurgere, et usque ad sepulerum 
Domini, ipso ducente, pervenire. Illud etiam me ad hoc opus 
permaxime instigat, quod Constantinopolitana Eeclesia de 
Sancto Spiritu a nobis dissidens, eoncordiam apostolicae sedis 
exspectat. Ep. II, 31. 


Die Natur ver 
Beziehungen 
Gregor’s zu 
den Fürften 
und Völkern 
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einmütbigen Begeifterung Europa's ausgeführt, und ver 
Kriegeruf: „Gott will es!“ feſſelte zwei Jahrhunderte 
lang die auserwählteften Helven der Chrijtenheit unter das 
Banner des Kreuzes. 

Aus Gregor's Briefen muß man bejonvders die wahre 
Natur feiner Beziehungen zu den Fürſten wie zu ven Völkern 
ftudiven, jowie auch, was für eine Autorität ev über fie be— 
anfpruchte. Wir erjehen daraus, daß er durch feine Be- 
mühungen, feine Dberhoheit zu behaupten, die moralijche 
Bereutung eines Freundes, den wohlthätigen und erſprieß— 
lichen Einfluß eines Vaters zu wahren juchte. Die Lehren, 
welche ev den verſchiedenen Machthabern ver Welt gab, 
verfündete ev ohne Hehl und Umſchweife. Den Bölfern !) 


) Gewiß behaupten wir nicht, daß Gregor fi an die Völker 
wandte in dem Sinn, welchen man heutzutage allgemein mit dieſem 
Ausdruck verbindet, d. h. an die ausfchliehlich nievdern Stände oder 
an die unterjchiedslofe Maſſe; aber ficher ift, daß er auf alle Klafjen 
und alle freien und thätigen, eine gewiſſe gefellfchaftliche Stellung 
befleivenden Individuen einer Nation, je nad) der Stufe, auf der fie 
in der geſellſchaftlichen Rangoronung ftanden, einzuwirken wünſchte, 
wie aus der Ueberfchrift mehrerer feiner Briefe hervorgeht, z. B.: 
Omnibus episcopis et viris nobilibus, eunetisque tam majoribus 
quam minoribus in insula Corsiea consistentibus. Ep. V,4. — 
Archiepiscopis, dueibus, comitibus et universis Christifidelibus 
clerieis et laieis, tam majoribus quam minoribus, in Teutonico 


regno constitutis. Ep. IV, 28. — Clero et populo in Turonensi 
provineia constitutis. Ep. VII, 15. — Duei et genti Venetorum. 


Ep. IX, 8. — Duei et populo Venetiae. Ep. IV, 27, et IX, 8. 
Und wie ſehr es Gregor, wie bereits bemerkt, gelungen war, die 
Herzen eines großen Theils der niedern Volksklaſſe in Deutjchland zu 
gewinnen, erfehen wir aus dem Vorwurf, welchen Heinrich ihm in 
dem Brief macht, worin er ihm feine Abfegung anfündigt: Reetores 
S. Eeelesiae... sub pedibus tuis caleasti, in quorum coneul- 
catione tibi favorem ab ore vulgi comparasti, (od. Udalr. 
Bab ap. Eccard, Nr. 163, 
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bezeugte er große Liebe, indem er fich freute, wenn er jah, 


wie fie ihre alte Freiheit bewahrten,') und verhieß ihnen 
die theilnahmsvollſte Fürforge ihrer Mutter, ver römijchen 
Kirche.) Den damals allmächtigen Adel erinnerte er daran, 
daß er ebenſo ſehr das Erbtheil der Tugend, wie das eines 
erlauchten Stammes zu erhalten beftrebt fein müſſe.“) „Mein 
Freund,“ ſchrieb er an einen Grafen, „der du durch Gottes 
Fügung über viele Menſchen gebieteſt, iſt es nicht recht und 
billig, daß du hinwiederum wenigſtens einen Menſchen, 
nämlich dich ſelbſt, dem Dienſte des Herrn weiheſt, dadurch, 
daß du dich beſtrebſt, die volle Reinheit deines Herzens und 
deiner Seele zu bewahren? Wenn du nicht willſt, daß deine 
Vaſallen fich ihrer Pflichten gegen dich entjchlagen, jollit du 
fie dann nicht auch deinerſeits erfüllen aus Liebe zu Dem- 
jenigen, welcher dich nach Seinem Bilde erjchaffen und mit 
Seinem Blut erfauft hat?*) 


) Multum gavisi pro dileetione... et libertate quam ab 
antiqua stirpe Romanae nobilitatis acceptam eonservastis. 
Ep. IV, 27, ad Venetos. Notum esse eredimus...quod jam 
ab ineunte aetate terram vestram et libertatem hujus gentis 


valde dileximus. Ep. II, 39. Duci et populo Venetiae. ©. 


außervem Ep. IX, 8. 

) Romana Ecclesia mater sit omnium Christianorum; quae 
licet ex consideratione offieji sui omnium gentium saluti debeat 
invigilare, specialem tamen et quodammodo privatam vobis 
sollieitudinem oportet eam impendere. Ep. I, 29, ad Judices 
Sardiniue. 

) Ep. VIII, 16. R. et N. Nobilibus comitibus. 

) Dignum est, ut cui tuo metui tantam hominum multi- 
tudinem supposuit, hanc ei vieissitudinem reeompenses, ut 
unum hominem, videlicet teipsum, pura semper mente sibi et 
eorde conserves... ut quod a subjectis tibi vis fieri non ne- 
gligas pro illius amore agere qui te ad suam imaginem creavit, 


Bıiefe Gre— 
gor's VIL.an 
ven König von 
Deutichland, 
den Herzog 
von Rolen und 
die Königevon 
Dänemark, 
Ungarn, 
Norwegen 
uf. w. 
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Den Königen und Herrichern, mochten jie nun Rom 
ganz nahe und, gleich den italienischen Fürſten, ſtets geneigt 
jein, ihn feine edle Freimüthigkeit büßen zu laſſen,) oder 
mochten fie, wie die ſtandinaviſchen Könige,“ an den Grenzen 
der Erde wohnen, juchte ev ſtets als Schutwehr die Demuth 
anzuempfehlen, welche ex für nothwendig hielt, um in ihrem 
Herzen die Stürme des Stolzes zu bejünftigen.?) 

Hören wir ihn, wie er fich an den deutjchen König jelbjt 
wendet: „Du wirft,“ jagt er, „erjt dann wahrhaft König fein, 
wenn Du wor Jeſus Chriftus, dem König der Könige, den 
Stolz deiner Herrjchaft beugft uud ihm hilfſt, feine Kirche 
twiederherzuftellen und zu vertheidigen ) . . . denn wie wäre 
es uns ſonſt möglich, jo viel wir unfer find, unjerm Schöpfer 
und Erlöſer die Ehre zu erweijen, welche wir von denjenigen 
verlangen, die unjere Brüder und die Gefährten unjerer 
Knechtichaft hienieden find?” >) 

Zu dem Herzog von Polen ſprach er: „Habe ſtets vor 
Augen den letzten Tag deines Lebens, welcher kommen wird, 
du weißt nicht wann, und erhalte in div den Schreden wor 
dem letzten Gericht, damit du mit Ängjtlicher Sorgfalt die 


et suo precioso sanguine redemit. Ep. IX. T. nobilissimo 
comiti. Wahrſcheinlich Thibaut, Graf von Champagne. 

') Ep. VI, 37, an den Fürften von Capua. 

) Ep. VI, 13, an den König von Norwegen. 

°) Imperatoribus et regibus, ceterisque prineipibus, ut 
elationes maris et superbiae fluetus comprimere valeant arma 
humilitatis, Deo auetore, providere euramus. 

) Tune demum regiam potestatem reete obtinere cognos- 
cas, si regi regum, Christo, ad restaurationem defensionemque 
Eeelesiarum suarum faciendam, dominationis tuae altitudinem 
inclinas. Ep. 11, 30. 

°) Honorem quem conservis et fratribus nostris exigimus, 
Ep. UI, 7. 
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von Gott dir iibertragene Autorität gebraucheft: denn wiſſe 
wohl, daß unter Allen, was div anvertraut worden, nichts 
ift, worüber der höchſte Richter won div nicht Nechenjchaft 
verlangt, und daß du ein um fo ftrengeres Gericht zu be 
ftehen haben wirft, je ausgedehnter die Rechte und die Macht— 
vollfommenheit find, womit du befleidet biſt.“) 

Dem König von Dänemark jchrieb er: „Wir bitten 
dich inftändigft in aufrichtiger Liebe, dag du div Mühe gebeft, 
die dir anvertraute königliche Macht nach dem Willen Gottes 
auszuüben, deine Tugenden mit dem großen Namen eines 
Königs, den du trägft, in Einklang zu bringen, und in deinem 
eigenen Herzen jene Gerechtigkeit herrjchen zu laſſen, welche 
dir das Recht gibt, über deine Unterthanen zu gebieten. . .. 
Du weißt, daß die Könige, hierin den Bettlern gleich, zu- 
lett Staub und Aſche werden; daß wir Alle bei dem letzten 
Gericht erjcheinen werden, das um fo furchtbarer fir ums 
Priefter und Könige fein wird, als wir nicht blos für uns 
jelbjt, jondern auch fir alle ung Untergebene werden Rechen— 
haft ablegen müſſen. Lebe alfo und regiere jo, theuerjter 
Bruder, daß du dann ohne Furcht dem ewigen König in's 
Angefiht ſchauen und aus feinen göttlichen Händen eine 
ewige und umvergleichliche Krone empfangen könneſt zur 
Belohnung dafür, dag du deine irdiſche Würde jo gut be- 
fleidet Haft.” 2) 


') Seire enim debetis quoniam supernus arbiter quae vobis 
commisit irrequisita non relinquet: cui tanto distinetius respon- 
suri estis, quanto ampliora sunt jura et judieiorum moderamina 
quae tenetis. 

?) Rogamus te et sincera te caritate monemus... qua- 
tenus eam, per cujus prineipatum subjeetis imperas, in corde 
tuo scmper regnare justitiam ostendas.... Nosci quod reges 
aequa conditione ut pauperes futuri sunt pulvis et einis.... 
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Zu den ſpaniſchen Fürften jprach er folgendermaßen: 
„Ihr wilfet und findet es täglich betätigt, wie vergänglich 
piejes Leben iſt und wie trügeriſch unſere irdiſchen Hoff— 
nungen ſind. Wohl oder übel müſſen wir täglich unſerm 
Ende zueilen und täglich einer ſichern Gefahr ausgeſetzt 
bleiben, ohne daß wir wiſſen können, wann der Tod uns 
treffen wird. . . . Denket alſo an das Ende, denket an die 
Bitterkeit des Augenblickes, wo ihr von dieſer Welt ſcheiden 
werdet, um im Grabe zu Staub zu werden, denket an das 
furchtbare Gericht, welches über eure Handlungen ergehen 
wird, und waffnet euch zum voraus wider dieſe Gefahren. 
Eure Waffen, eure Neichthümer, eure Macht, — weihet Dies 
nicht einzig und allein dem weltlichen Pomp, jondern wor 
Allem der Ehre und dem Dienfte des ewigen Königs: regie— 
vet und forget im der Weiſe, daß die Aufrichtigkeit eures 
Herzens ein wohlgefälliges Opfer dev Gerechtigkeit wor dem 
Allmächtigen ſei; daß ihr auf Denjenigen zählen könnt, 
welcher allein ven Königen das Heil verleihen, welcher euch 
dem Tode entreißen und die hinfällige Größe, womit ihr 
hienieden befleivet feid, in jene erhabene Seligfeit und gütt- 
liche Glorie verwandeln kann, welche nicht Ihresgleichen, 
nichts Bitteres und nichts Endliches hat.” ") 


Age ergo, dileetissime, ut ita vives, ita regnes, ut tune aeterni 
regis et judieis faeciem securus aspieias, ete. Ep. II, 51, ad 
Suenum regem Danorum. 

Siehe au) Ep. V, 10, und VII, 21 an Nafon, Sohn und Nach— 
folger Suenon’s, 

) Quotidie videtis quam fluxa et fragilis est vita.... Arma 
vestra, opes, potentiam, non ad saecularem pompam tantum, 
sed ad honorem et servitium aeterni regis vertite... ut super- 
indieat vos eminentiori celaritate... et de cadueis honoribus 
quos nune habetis transferat vos in regnum gloriae aeternae 
suae, ubi nee beatitudo finem, nee gloria corruptionem, nec 
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An den König von Ungarn richtete ev folgende Worte: 
„Dir empfehlen deiner Klugheit an, ohne Umjchweife und 
ohne Zögern auf dem Wege der Gerechtigfeit zu wandeln, 
mit väterlicher Güte die Wittwen, Waijen und Fremden zu 
bejchügen, und nicht nur den Kirchen nicht zu jchaden, jondern 
fie wider die Gewaltthätigfeit und den Hochmuth ihrer Be— 
dränger zu vertheidigen.“!) 

Zu dem König von Kaſtilien ſprach er: „Deine Demuth 
und dein Gehorſam haben dir den Beſitz der göttlichen Wahr— 
heit und Gerechtigkeit verdient. . . Da aber die frommen 
Herzen es lieben, angefeuert zu werden, und da die Tugen— 
den ſtets geübt werden müſſen, jo ermahnen Wir deine 
Hoheit, deine Seele von der vergänglichen Würde dieſer 
Welt zu der ewig dauernden zu erheben; die erſtere wie eine 
Sache zu gebrauchen, die plötzlich verſchwindet, und eifrig 
nach der andern zu ſtreben, welche die Fülle und Ewigkeit 
des Ruhmes zugleich verleiht. . . Um Unſere Worte deinem 
Herzen noch mehr einzuprägen, jenden Wir dir ein Schlüſ— 
jelchen, welches eine Neliquie von den Stetten des heiligen 
Petrus enthält, in der Hoffnung, daß Gott, welcher durd) 
ein Wunder jeiner Allmacht die eijernen Ketten jeines 
Apoſtels zerbrochen hat, auf dejjen Verdienjte und Fürbitte 
hin Dich von der Kette deiner Sünden befreie.“?) Und an 
einer andern Stelle: „Trage fein Bedenken, fremde over 


dignitas habet comparationem. Ep. IV, 28, regibus, comitibus, 
ceterisque prineipibus Hispaniae. 

BEN EN. 29, 

) Divina dignatio... usque ad vesira reservavit tempora, 
ut veritatem Dei et justitiam ... vestra mereretur suscipere 
sublimis humilitas et fidelis obedientia... vobis elaviculam 
auream in qua de catenis Beati Petri benedictio continetur. 
Ep. VII, 6. 
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Leute von niederer Herkunft, wenn ſie tauglich ſind, zu den 
höchſten Stellen deiner Kirche zu berufen; denn die römiſche 
Republik verdankte ihr in den heidniſchen Zeiten ſo großes, 
und ſeit der Herrſchaft Chriſti noch beträchtlicheres Wachs— 
thum dem Umſtand, daß ſie den Adel des Geſchlechts und 
Urſprungs ſtets weniger hoch ſchätzte, als die leiblichen und 
geiſtigen Vorzüge.“) 

Zu dem König von England, Wilhelm dem Eroberer, 
ſprach Gregor folgendermaßen: „Theuerſter Sohn, den ich 
ſtets mit zärtlichſter Liebe in Chriſto umarme, du biſt die 
Perle der Fürſten unſerer Zeit, und ich wünſchte, du möchteſt 
durch deine Gerechtigkeit und deinen Gehorſam gegen die 
Kirche das Muſter und Vorbild für alle künftigen Fürſten 
ſein. Sollten ſie aber trotz deines leuchtenden Beiſpieles 
ſich nicht retten wollen, ſo wird dem Ruhm und dein Lohn 
darum nicht geſchmälert werden, und ſchon in dieſer Welt 
wird der Himmel dir und deinen Nachkommen Sieg, Ehre 
und Macht verleihen. Hätteſt du irgend einen elenden Sklaven 
zur königlichen Würde erhoben, ſo würdeſt du doch gewiß 
verlangen, daß er dich ehre; du nun, den Gott gleichſam 
aus einem elenden Sklaven der Sünde (denn als ſolche 
Sklaven werden wir Alle geboren) in ſeiner Gnade zu einem 
ſehr mächtigen König gemacht hat, ſei du ſtets darauf be— 
dacht und beſtrebt, den allmächtigen Jeſus zu verherrlichen, 
welchem du Alles verdankſt, was du biſt, und mögen die 
vielen ſchlechten Fürſten dich davon nicht abhalten. Das 
Böſe hat ſtets den großen Haufen auf ſeiner Seite, das 
Gute aber nur eine auserwählte Zahl. Je größer die Zahl 


) Cum Romana respublica, ut paganorum tempore, sie 
et sub Christianitatis titulis inde maxime, deo favente, exere- 
verit, quod non tam generis aut patriae nobilitatem, quam 
animi et corporis virtutes perpendendas adjudicavit. Ep. IX, 2, 


31 


der Flüchtlinge in einer Schlacht iſt, deſto glänzender iſt der 
Ruhm des tapfern Ritters, der Widerſtand leiſtet. Ja, je 
mehr die Großen dieſer Welt, von Stolz verblendet, ſich in 
den Abgrund des Verderbens ſtürzen, um ſo mehr ziemt es 
ſich für dich, den Gott mehr als jene liebt, durch Demuth 
und Gehorſam dich zu erhöhen. Möge unſer Gott und 
Bater diefe Tugenden jo in dein Herz einpflanzen, daß du 
nach den Stegen und Eroberungen deines weltlichen Neiches 
dich fiir immer in dem himmliſchen Neiche in den Reihen 
der heiligen Könige niederlaffen könneſt!““) 

Der Königin von England, welche ihm Alles, was ev 
von dem Ihrigen verlangen wolle, zum voraus als Geſchenk 
anbot, antwortete er: „Anftatt des Goldes, der Edelſteine 
und aller KRoftbarfeiten dieſer Welt will ich dir jagen, welche 
Gejchenfe du mir geben fannft und ich von dir erbitte, o Kö— 
nigin: führe ein feufches Leben; theile deine Güter mit den 
Armen; liebe Gott und den Nächften;*) achte und jchite, 
was aufrichtig und ehrbar ijt.“ 


') Nune igitur, carissime et in Christo semper amplectende 
fili... talem te volo... ut, sieut cooperante Deo, gemma prin- 
eipum esse meruisti, ita regula justitiae et obedientiae forma 
eunetis terrae prineipibus esse merearis.... Sieut eum velles... 
sie et tu, quem ex servo peccati ut misero et paupereulo (ita 
quippe omnes nascimur) potentissimum regem Deus gratis 
feeit.... Nee ab hoc impediat te pessimorum prineipum turba. 
Nequitia enim multorum est, virtus autem paucorum. Gloriosius 
est probato militi, multis fugientibus, in proelio stare. Pre- 
tiosior illa est gemma quae rarius invenitur.... Et in futuro 
eum sanctis regibus ad regna super coelestia inexcogitabiliter 
meliora felieiter introducat. Ep. VII, 23, in dem Jahr nad) der 
Ablehnung der Yuldigungsgabe Wilhelm’s gefchrieben, 

°) Designastis ut quidquid de vestris vellemus, si notum 
vobis fieret, sine mora susciperemus... quod enim aurum, 
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Einer andern Königin empfahl ev an: „Schreibe es in 
dein Herz, daß die Beherrjcherin des Himmels, die über alle 
Chöre der Engel erhöhte Königin, die Ehre und ver Ruhm 
aller Frauen, die Quelle des Heils und ver Verherrlichung 
aller Auserwählten, es nicht verſchmäht hat, auf Erden in 
Armut und heiliger Demuth zu leben. Gott wird nur die— 
jenige Frau als Königin anerfennen, welche ſich in ihrem 
Lebenswandel von der Ehrfurcht gegen Jeſus und der Liebe 
zu ihm wird haben bejtimmen lajjen. Darum find jo viele 
heilige Frauen, welche hienievden nur arm waren, im Himmel 
und auf Erden verherrlicht, während jo viele Königinnen und 
jelbjt Kaijerinnen wor Gott und Menjchen in Unehre dajtehen. 
Wir bitten dich aljo und empfehlen dir dringendjt an, dir 
alle Mühe zu geben, die Seele unjeres theuern Sohnes, 
deines Königs und Herrn, zu Gott binzulenfen, mit allen 
Kräften der Kirche zu dienen, die Armen und unjchuldig 
Untervrücdten und Verfolgten zu beſchützen.“) 

Endlich jehrieb er dem Könige von Norwegen: „Bon 
dir heißt e8 in vem Evangelium: Sie werden vom Auf— 


quae gemmae, quae mundi hujus pretiosa mihi a te magis 
sunt exspectanda, quam vita casta, rerum tuarum in pauperes 
distributio, Dei et proximi dileetio; haec a te munera opta- 
mus; ut integra et simplieia diligas nobilitatem tuam preca- 
mur.: Ep. VII, 26. 

') Seribe in corde tuo, quia summa regina coeli, quae est 
decus et gloria onmnium mulierum ... imo salus et nobilitas 
omnium electorum.... Illa enim mulier vere apud Deum re- 
gina dieitur, quae mores suos in timore et amore Christi mo- 
deratur. Inde fit ut.....multae saeceulares etiam reginae, vel 
imperatrices apud Deum et homines nee bonam famam valere 
mereantur. Rogamus ergo te et praecipimus, ut semper stu- 
deas animum domini tui regis et carissimi filii nostri... 
Ep. VII, 22, 
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gang und vom Niedergang kommen und ſich mit 
Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreich zu 
Tiſche ſetzen.“)) Beeile dich alſo, herbeizufommen. Du 
wohnſt an den äußerſten Grenzen der Erde; wenn du aber 
deine Schritte beeilſt, wirſt du an dem Reiche der Erzväter 
Antheil haben. Laufe dem Ziele zu, welches Glaube, Liebe 
und Sehnſucht dir zeigen. Gehe ſo durch dieſes Leben hin— 
durch, daß du der Nichtigkeit des menſchlichen Ruhmes ein— 
gedenk bleibeſt. Gebrauche deine Macht, um die Wittwen 
und Waiſen zu ſchützen und zu vertheidigen, und die Gerech— 
tigkeit nicht nur zu lieben, ſondern auch ihr mit aller Kraft 
zu dienen.“ *) 

Was ſich aber ganz befonders in Gregor's Korrejponz Einen hervor— 
denz zeigt, das ift die innere Stimmung und Verfaſſung nn 
jeiner Seele’) Hier bricht feine herrjchende Yeidenjchaft her- Gregovs VII. 
vor, die Nächftenliebe, und die einzige Furcht, die ev fennt, —— 
nämlich die Furcht, die Gerechtigkeit zu verlegen!) und fein die Gerechtig— 
Seelenheil zu gefährden. keit UNI 


') Matth. VII. 

*) De ultimis finibus estis; sed si eurritis, si festinatis, pri- 
mis patribus in regno sociati eritis. Sit cursus vester fides, 
amor et desiderium. Sit iter vestrum mundi gloriam assidue 
meditari esse caducam.... Sit vestrae potentiae usus et exer- 
eitatio, subvenire oppressis... justitiam non solum diligere, 
sed etiam tota virtute defendere. Ep. VI, 13. 

) Der Papſt entbindet nicht mehr vom Eid der Treue, fondern 
die Völker thun es felbft: fie empören fich, fie jegen die Fürſten ab, 
fie erbolchen fie, fie führen fie auf's Scaffot, fie thun noch Schlim— 
meres, fie jagen zu ihnen: Ihr behagt uns nicht mehr, padt euch! 
De Maistre, Du pape, 1. II, ch. II, gefchrieben und veröffent- 
licht 1817. Wir fehen, diejer große Mann war nicht blos, wie es 
hieß, ein Prophet der Vergangenheit. 

) Er ſchätzte das Seelenheil des Nächſten ebenjo hoch, wie fin 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. VII, 3 





Furcht, jein 
Seelenheil 
auf’s Spiel zu 
ſetzen. 
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„Ich ſage mit dem Propheten,“ ſchrieb er an die Grä— 
finnen Beatrix und Mathilde, „opfert Opfer der Ge— 
rechtigkeit und hoffet auf den Herrn.!) Ich ſetze die 
Beſchützung der Elenden und Unterdrückten um ſo mehr über 
Gebet, Nachtwachen, Faſten und alle guten Werke, als ich 
mit dem Apoſtel die Nächſtenliebe allen andern guten Werken 
vorziehe.“ Und anderswo: „Wir ſind über die andern, un— 
ſerer Sorge anvertrauten Menſchen geſtellt, weniger um ſie 
Unſere Macht, als vielmehr Unſere Gerechtigkeit erfahren zu 
lajfen.?) Gewiß iſt es viel ſicherer für Uns, bis auf's Blut 
für die Vertheidigung der Wahrheit einzuſtehen, als Unſer 
ewiges Heil durch Nachgiebigkeit gegen die Ungerechtigkeit zu 
gefährden. Es iſt viel ſicherer fir Uns, nach tapferem 
Widerjtand wider die Macht der Gottlojen zu fterben, als 
dieje armen Chriften, welche ihren Gott lieben, Seinen Ge— 
jeß gehorchen und die Gerechtigkeit dem Yeben vorziehen, zu 
verrathen.”?) 


eigenes; was ihn bewog, Wilhelm den Eroberer allen andern Fürften 
vorzuziehen, war defjen Liebe zur Gerechtigkeit (Ep. IV, 18), und 
unter den Deutfchen erkannte er nur diejenigen als jeine Anhänger 
an, welche die Gerechtigkeit und den Stuhl des heiligen Petrus liebten 
(Ep: VI, 14). 

') Sacrifieate sacrifieium justitiae, et sperate in Domino. 
Psalm. IV, Ep. 1, 50. 

?) Neque ad hoc praelati sumus, ut nostrae commissos 
providentiae potenter magis quam juste traetemus. Ep. I, 31. 

°») Certe tutius nobis est, defendendo ‚veritatem pro sui 
ipsius salute adusque sanguinem nostrum sibi resistere, quam 
ad explendam ejus voluntatem iniquitati consentiendo secum, 
quod absit, ad interitum ruere. Ep. I, 11. Mori tutius est, 
quam legem ejus (Christi) derelinquere, aut pro mundi gloria 
impiorum potius, si sint potentes, uam eorum personas re- 
spicere, qui lieet sintpauperes, legem sui conditoris exquirunt, 
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Gregor jchliegt eben diefen Brief mit dem ſchönen Wort: 
„Das Aufgeben der Gerechtigkeit iſt der Schiffbruch der 
Seele.“) — „Meine größte Furcht,“ jchrieb er an die 
Deutjchen, „it, wor dem ewigen Nichter der Nachläſſigkeit 
in Verwaltung meines Amtes angeklagt zu werden.““) Dann, 
fi) an den Herzog von Böhmen wendend, jagt ev: „Gott 
ijt e8, der mich treibt und mir droht durd) jeinen Pro- 
pheten Ezechiel, wenn Gr jagt: Wenn du dem Ungevechten 
jein Unrecht nicht vorhältjt, wird er in jeinem Unrecht jterben; 
aber won dir werde Ich jein Blut fordern.”?) — „Ich bin 
zu jeder Vermittlung bereit, um die Strenge der Yehre der 
heiligen Väter zu mildern, wofern die Ehre des ewigen Kö— 
nigs und unfer Seelenheil nicht geführdet werven.!) Ich 
werde fiir König Heinrich Alles thun, was Gerechtigfeit oder 
Barmberzigfeit mir erlauben werden ohne Gefahr fiir meine 
und jeine Seele.“?) 

Man wird feinen Unterjchied finden zwijchen dieſem 


mandata diligunt, vitam potius quam justitiam deserunt. 
Ep. II, 12. 

') Cum nobis. ... Deserere justitiam animae sitnaufragium. 
Ep. I, 39. 

?) Urgente me, prae omnibus, cum eo timore, ne susceptae 
me apud supernum Judicem negligentia dispensationis accuset. 
Ep. I, 39. 

°) Per Ezechielem namque prophetam sub interminatione 
nostri interitus impellimur dieentem: ST non annuntiaveris 
iniquo iniquilatem suam, ipse iniquus in iniquitate sua mo- 
rietur ; sanguinem autem ejus de manu tua requiram. Ep. I, 17. 

*) In quo salvo aeterni Regis honore, et sine periculo 
animarum nostrarum ... temperare possemus... eorum Con- 
siliis condescenderemus. Ep. III, 10. 

) Sieut et te agere et me suseipere decet sine periceulo 
animae tuae et meae. Smvejtitur- Urkunde, aufgenommen in das 
Regestum, lib. VIIL, ep. 1 et 2. 

3* 


Die Herzens— 
ergiegungen 
Gregor's ges 
gen die beiten 
Fürftinnen 
Beatrir und 
Mathilde 
offenbaren 
durchweg das 
zarte Gemüt) 
Gregor’s VII. 
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Borbehalt und demjenigen, welchen der Papjt bereits bei 
Robert Guisfard gemacht, dem einzigen Vertheidiger, welchen 
der heilige Stuhl in dieſem Augenblide Hatte, und der ganz 
bejondere Berückſichtigung verdiente. 

Das milde und zarte Gemüth Gregor's offenbarte fich 
bejonders im jeinen Herzensergießungen ven edeln und mu— 
thigen Gräfinnen Beatrix und Mathilde gegenüber, welche 
er mit Recht die Töchter des heiligen Petrus und jeine 
Schweftern') nannte, deren er täglich) in jeinen Gebeten 
gedachte,*) und die ihn am die heiligen Frauen im Evan— 
gelium am Grabe des Herrn erinnerten, wo aud) fie in 
frommer Yiebe die gefangene und gleichjam in das Grab der 
Trübſal verſenkte Kirche aufjuchten, um die Wiedererjtehung 
ihrer Freiheit herbeiführen zu helfen. ) In aller Unge— 
zwungenbeit als geiftlicher Vater und in dem lebendigen und 
vertraulichen Erguß ſeiner Liebe, welcher der Verleumdung 
als Scheingrund diente, ſchrieb ver Papſt:) „Wir haben euch 


') Sieut sororum nostrarum et filiarum sancti Petri. Ep. 11,9. 

?) Ibid. 

) Per vos illae mulieres olim quaerentes Dominum in 
monumento saepe nobis ad memoriam redeunt... ita vos 
Ecec!esiam Christi in sepulero afflietionis positam, prae multis, 
imo prae omnibus terrarum prineipibus, pro amore visitatis, 
et ut ad statum libertatis suae resurgat, totis viribus eonni- 
tentes, ete. Ep. I, 85, an die Kaiferin Agnes, welche er in feinem 
Lob und feiner Liebe den beiden erlauchten Gräfinnen an die Seite 
ſtellte. 

‘) Haee est mulier illa, de qua ab obtreetatoribus fidei, 
et conculeatoribus veritatis erimen incestus saneto Pontifiei 
objieiebatur. Cui si deessent meritorum laudes, hoc solum 
satis eam commendabilem redderet, quod eum tali viro, dum 
exprobratur, dum convieia suscipit, dum improperia audit, 
approbatur, honoratur, lJaudatur. Hug. Flavin., p. 228. 
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Rechenſchaft über Unjere Handlungen abzulegen und geben 
euch jo ven ficherften Beweis von der Stärke Unjerer Liebe, 
welche Uns mit euch vwerbindet.") Lebet wohl, vielgeliebte 
Freundinnen in Chrifte, und wifjet, daß Wir euch gleichjam 
mit den Feljeln der Liebe tief in Unſerm Herzen eingejchloifen 
halten.” *) In diefer Korrefpondenz endlich verräth fich das 
Geheimniß der edeln Schmerzen, des Ueberorufjes an dieſem 
Leben, der vorübergehenden Stunden der Traurigkeit einer 
großen Seele, die gleichjam zermalmt iſt unter dev Yaft der 
fie in tiefjte Nievergejchlagenheit verſenkenden Beängjtigungen, 
welche jich aber ſtets wieder auflöfen im begeifterten Auf- 
ſchwung der Seele gen Himmel. „Ich bin wieder gejund,“ 
ſchrieb er an die beiden Gräfinnen, „ich bin wider alles Er- 
warten von einer jchiweren Krankheit wieder aufgejtanden, 
und bedauere e8. Denn meine Seele jeufzte aus allen Kräften 
nach dem himmlischen Vaterlande, wo Derjenige, der meine 
Aengjten und Mühen fieht, die Ruhe und Erholung von der 
Arbeit für mich bereit hält. Sp bin ich nun den gewohnten 
Kümmerniffen, ven endlojen Sorgen wieder zurückgegeben, 
bin verurtheilt, jede Stunde des Tages wie eine in Geburts- 
wehen befindliche Mutter zu dulden umd zur leiden, ohne die 
Kirche von ihrem Schiffbruch evretten zu können.““) An 


!, Vobis rationem de factis nostris non inviti reddimus, 
in eodemque quanta vis dileetionis, qua vobis adstringimur, 
non alia vobis adhue certiora signa dedimus. Ep. I, 77, 

?) Valete in Christo, carissimae, et in nostra dileetione 
eorde tenus vos annexas esse seitote. Ep. I, 11, 

°) Tendebat anima nostra, et toto desiderio ad illam pa- 
triam anhelabat, in qua Ille, qui laborem et dolorem conside- 
‚rat, lassis quietem et refrigerium praestat. Verum reservat 
adhue... in singulas horas, quasi parturientis dolores et an- 
gustias patimur, dum pone in oculis nostris naufragantem 
Eeclesiam nullo valemus eripere gubernaculo. Ep. II, 9. 


Vertrauliche 
Aeußerungen 
Gregor's ge— 
gen Abt Hugo 
von Cluny 
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Hugo von Cluny richtete er folgende Worte: „Wie oft habe 
ich nicht Jeſum gebeten, mich entweder aus dieſem Yeben 
abzurufen, oder unferer gemeinfamen Mutter nützlich fein zu 
laffen! und gleichwohl hat er mich meinen Trübfalen noch 
nicht entrijfen, und mein Dafein hat dieſer unferer Mutter, 
deren Bande nach feinem Willen auch meine Ketten fein 
jolkten, noch zu nichtS gedient.) Unbegrenzter Schmerz 
dringt won allen Seiten auf mich ein: die morgenländijche 
Kirche ift wom fatholifchen Glauben abgefallen, und ver böſe 
Feind züchtigt fie bereits fir ihren Gehorſam gegen ihn, 
indem er ihre Kinder durch die Hand der Barbaren hin- 
würgen läßt, wie um ihnen die Neue unmöglich zu machen. 
Werfe ich den Blick nad) Welten, Norden oder Süden, jo 
finde ich kaum Bijchöfe, welche ihr Amt auf vechtmäßige 
Weije erlangt haben, over deren Lebenswandel den Anforde: 
rungen vesjelben entjpricht; unter allen weltlichen Fürſten kenne 
ich kaum jolche, welche die Ehre Gottes der ihrigen, Die 
Gerechtigkeit dem Gewinne vorziehen. Die Römer, Lom— 
barden und dieſe Normannen, unter denen ich lebe, find, 
wie ich ihnen oft jage, Ärger als Juden und Heiden. . . . 
Sp fommt es, daß ich zwijchen täglich fich erneuerndem 
Schmerz und leider! allzu oft getäujchten Hoffnungen won 
taujend Stürmen hin- und hergeworfen gleichjam  jterbend 
lebe. Ich harre auf Denjenigen, welcher mich mit feinen 
Banden gefejjelt hält, welcher mich gegen meinen Willen nach 
diejem Nom geführt hat, wo ich feit zwanzig Jahren nur 
ungern bin; oft vufe ich zu ihm: Beeile dich, zögere nicht 
zu fommen! Befreie mich um der Yiebe der feligjten Jung— 


') Tamen de magna tribulatione adhue non eripuit, neque 
vita mea praedietae matri, cujus me catenis alligavit, ut spe- 
rabam profuit. Ep. II, 49. 
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frau Maria und des heiligen Petrus willen! ')... Hätteſt 
Du dem Moſes oder Petrus eine Ähnliche Laſt auferlegt, 
ich glaube, fie würde dieſelben evorüct haben. Was foll 
nun aus mir werden, der ich tm Vergleich mit jenen nichts 
bin? Du mußt alfo, o Jeſus, entweder jelbjt mit Deinem 
Apoſtel Petrus das oberſte Hirtenamt führen, oder jehen, 
wie Dein Diener unterliegt und das vernichtete Hirtenamt 
mit ihm.” ®) 

Glücklicherweiſe wußte der große Papit ein Heilmittel 
wider ſo viele Schmerzen: alle Schäte des geistlichen Yebens 
jtanden ihm offen, denn unabläſſig nahm er feine Zuflucht 
zum Gebet, und dann rief ev wohl zuweilen aus: „O Jeſus, 
göttlicher Tröfter, wahrer Gott und Menſch, wenn Du Deine 
Hand nach meinem Elend ausjtredjt, jo erfüllft Du mic) 
wieder mit Freude; bin ich aber mir jelbjt überlaſſen, jo 
ſterbe ich unaufhörlich, und nur in Div lebe ich einige Augen- 
blicke wieder auf!” ?) 


) Cireumvallat enim me dolor immanis et tristitia uni- 
versalis,... Romae, in qua coactus, Deo teste, jam a viginti 
annis inhabitavi.... Inter dolorem, quae quotidie in me re- 
novatur, et spem quae nimis, heu! protenditur, mille quassa- 
tus tempestatibus quoquomodo moriens vivo. 

Etenim qui me suis alligavit vineulis, et Romam invitum 
reduxit, illieque mille angustiis praeeinxit exspeeto. Cui fre- 
quenter dico: Festina, ne tardaveris... meque libera amore 
B. Mariae et S. Petri. Ibid. 

?) Frequenter haee vita nobis est taedio, et mors carnis 
desiderio.... Ad illum gemens clamo: Si Moysi et Petro... 
restat ergo ut aut tui ipse cum tuo Petro pontificatum regas, 
aut me suceumbere, et eundem pontificatum confundi cernas. 
Ep. V, 21, gleichfalls an Hugo. 

°) Cum pauperi Jesus, ille pius consolator ... manum per- 
rigit, valde tristem et afflietum laetificat ,.. in me quippe 
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In der Meberzeugung, daß die Mängel ver guten Sache 
nur von den Sünden ihrer Vertheiviger herfommen,') be- 
trachtete Gregor als feine bejte Stüte das Gebet der lautern 
Seelen; zu diefen Ende bat er darum um das Gebet ver 
Mönche von Eluny,’) um das der Orvensgemeinjchaft von 
Bee und des Abtes Anjelm,?) welcher bald jo ruhmreich in 
jeine Fußtapfen treten jollte. Mit welch’ fichtlicher Freude 
führt er nicht die aus den heiligen Vätern geſchöpften Worte 
der Ermuthigung an, wenn er der Gräfin Mathilve bie 
häufige Kommunton empfiehlt! „Derjenige, welcher eine 
Wunde empfangen hat, verlangt nach dem Heilmittel; unfere 
Wunde nun, das ift die Sünde; unfer Heilmittel ift das 
göttliche Saframent. Wie das Weib von der Natur ange: 
trieben wird, das Kind, das fie zur Welt gebracht, mit ihrer 
Milch zu ernähren, jo nährt Jeſus Chriftus unaufhörlich 
mit Seinen Blute diejenigen, welche Er wievergeboren hat.“ *) 


semper morior, sed in eo interdum vivo, et eum viribus om- 
nino deficio. Ibrd. 

) Quoniam nihil in terra sine causa fit... quod dudum 
sanceta Ecelesia fluctuum procellarumque mole coneutitur, 
quodque tyrannicae percussionis hactenus rabiem patitur, 
non nisi nostris peccatis exigentibus evenire eredendum est. 
Ep. VII, 9, ad Germanos. 

?) Precor, exoro, rogo, ut eos qui merentur audiri pro 
vitae meritis, rogites . . ut pro me Deum exorent ea caritate... 
qua debent universalem diligere matrem. Ep. II, 49. 

) Öredentes pro certo.... Ecelesiam Dei... tuis simi- 
liumque tui preeibus etiam ab instantibus perieulis Christi sub- 
veniente misericordia posse eripi. Inter epist. 8. Anselmi, 

41:0: 31: 
e *) Qui vulnus habet, medieinam requirit. Vulnus est quia 
sub peccato sumus... . Sicut mulier affeetionis natura cogen- 
te genitum alere sui lactis foecunditate festinat, sie et Christus 





\ 
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Mit welch’ demüthigem und innigem Vertrauen, — 
mochte er num ein Strafurtheil zum zweiten Mal wider ven 
Herrjcher von Deutjchland zu erlaffen haben, oder mochte 
er das Bedürfniß fühlen, fein Herz in dem Geheimniß einer 
Korrejpondenz auszuſchütten, — mit welch” innigem Ver— 
trauen rief er die Hilfe der Himmelsfönigin an!) Wie bat 
er fie jo inftändig, über Mathildens Heil zu wachen, fie, 
die er als die erhabenfte, heiligfte und beſte Bejchüterin be- 
trachtete, als die miloreichjte Mutter und Zuflucht ver Sünder, 
am jchnelljten beveit, fie won ihrem Falle aufzurichten und 
für ihre Liebe zu belohnen! ”) 

Diefer zarten Andacht zu Unferer Frau verdanfte er in — 
ſeinen Krankheiten mehr als eine Erſcheinung, wobei Die zur peitigen 
Mutter Gottes durch heilfame Belehrungen die Wege der Surgfrau. 
Vollkommenheit ihm offenbarte.”) 


quos ipse regenerat suo sanguine semper enutrit. Citate aus 
St. Ambrofius und St. Johannes Chryfoftomus in Ep. I, 47. 

') Siehe die Akten der Konzilien von Rom, von 1076 und 1080; 
und Ep. IV, 1 an die Deutſchen; VI, 14 an Herzog Welf von Baiern; 
VII, 22 an eine Königin; IX, 2 an König Alphons von Kaftilien, 
u. a. a. O. 

?) De matre vero Domini, cui te prineipaliter commisi et 
committo et numquam committere owittam . . quanto altior 
et melior ae sanctior est omni matre, tanto celementior et dul- 
cior eirca conversos peceatores et peccatrices... Invenies 
illam promptiorem carnali matre, et mitiorem in dileetione 
tui... Ep. 1, 47, an Mathilde. 

) Paul. Bernrled, I, 32, 33. Die heilige Sungfrau theilte 
ihm mit, daß fie ihn in den Chor der Jungfrauen im Paradies auf: 
zunehmen gedachte, daß er aber fein Anrecht auf diefen Huldermeis 
verloren habe, weil er, als er in einer ſchweren Krankheit den Ber 
ſuch feiner Nichte empfieng, diefes Mädchen, dabei mit ihrer Hals: 
Schnur fpielend, fragte, wann fie fich zu verehelichen gevächte. — Ut 
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Uebernatürliche, durch die Fürbitte des Papſtes bewirfte 
Heilungen und noch andere Wunder bezeugten feinen Zeit- 
genoſſen dieſe Heiligkeit won jeiner Jugend an fein ganzes 
Yeben hindurch.) Unter Anderm erzählt man, daß, als ev 
zu Monte-Cafjino, wohin Nobert Guiskard ihn gegen Ende 
jeiner Yaufbahn gebracht hatte,“) die heilige Meſſe feierte, 
zwei Bauern fich einfanden, um ihn genau zu beobachten. 
Als fie nun mit brennender Neugierde allen Bewegungen 
des Papftes folgten, gevieth plößlich der eine von ihnen in 
Verzückung und Jah eine weiße Taube mit goldenem Hals vom 
Himmel bherabjchweben, ſich auf die vechte Schulter des 
Papjtes jeßen, die Flügel über feinem Haupte ausbreiten 
und den Schnabel in den Kelch tauchen, über welchen er 
joeben die Konſekrationsworte geſprochen hatte.?) Die bei 
dem gleichen Bauer dreimal fich wiederholende Erjcheinung 


nepti animae suae super aegritudine sua levigaret, monilia 
ejusdem manu tenens, an nubere vellet requisivit. 

') Signa etiam et prodigia, quae per orationes papae fre- 
quentius fiebant, et zelus ejus ferventissimus pro Deo et Ecele- 
siastieis legibus, satis cum contra venenatas detractorum lin- 
guas communiebant. Lambert. Schafn., ann. 1077. Cf. Paul. 
Bernried, ce. 7 et 55. 

2) So gibt Baronius die Erzählung in der Chronif von 
Monte:Caffino, 1. III, e. 54. Paul Bernried, K. 30, verjegt 
ven Dit des Wunders in den Lateran, und die Zeit unmittelbar nad) 
der Wahl des Papſtes. 

) Duo rustiei non improbabili euriositate dueti.... Alter 
eorum, velut in extasin raptus, vidit columbam, de coelo descen- 
dere humeroque dextero Gregorii insidentem alis extensis caput 
ejus velare, completo eanone... ealiei rostrum, ut sibi visum 
est, immisit. Paul. Bernried, I, ce. Vir quidam, Joannes no- 
mine livei coloris ecolumbam, cujus guttur videbatur esse au- 
reum... Petr. Dlac. 1. c, 
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des heiligen Petrus beſtimmte denjelben, von feinem Oefichte 
Gregor felbft Mittheilung zu machen, um ihn aufzufordern, 
unter dem Beiftande des heiligen Geiftes im jeinem Werke 
auszuharren.) Ganz überhäuft von den aus allen Enden 
der Welt fich einftellenden zeitlichen Angelegenheiten gevieth 
Gregor zuweilen in Verzücungen, welche ihn auf Augen- 


blicke won feinev Bürde befreiten und durch die Kontem— 


plation mitten in die Geligfeit des Himmels verjesten. 
Sobald er einige Stunden der Einſamkeit fich gönnen durfte, 
stellten fih auch alsbald himmliſche Gefichte ein, welche jeine 
Seele erfriichten und jtählten.”) Dieſe übernatürlichen 
Gnaden thaten aber feiner Demuth, welche gleichjam ven 
tiefften Grund feines Wejens bildete, durchaus feinen Ein- 
trag, und Liegen ihn in jeinen Anftvengungen, den Himmel 
zu verdienen, niemals Läffig und jaumjelig werden. In 
jeiner glühenden Andacht juchte ver Papft mit größtem Eifer 
die Gabe der Thränen beim Gebet zu erlangen, welche 
Gabe von der Frömmigkeit des Mittelalters jo Hoch ge— 
ſchätzt wurde,“) wie die Gejchichtjchreiber jener Zeit beftä- 
tigen. Gleichſam als legten Strich an dem Sittenbild des 
großen Papjtes müſſen wir noch beifügen, daß er auch die 
geringjte, im Flöjterlichen Yeben übliche Abtödtung nicht 
unterließ; daß ev nach der Bejteigung des päpftlichen Stuhles 


') Vade, quantocius auribus Papae hoc ipsum intimato, 
ut constanter vigore 8. Spiritus coeptum opus peragat. Petr. 
Diac. 1. c. 

?) In ivsis saecularibus negotiis saepius excessit mente, 
exhilarato spiritu suo coelesti contemplatione: qui si privatus 
interdum existeret, revelationibus etiam divinis jucundatus est 
et confortatus. Vit. S. Anselm. Lucens., e. 3,in Act. 88. 0. B., 
t. IX, p. 473. 

) Paul. Bernried, c. 32 et 33. 
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durch Faften, Nachtwachen und Anwendung der Disciplin 
jein Fleiſch züchtigte gleich dem Tetten unter den Ordens— 


Gregor te männern,!) und daß dieſer Held, dieſer gewaltige Nede in 


zähmte in fich 


un die un. den Schlachten des Glaubens, diefer Sieger und Eroberer, 


ſchuldigſten 
Neigungen des 
Fleiſches. 


deſſen Name die Welt erfüllte, gelernt hatte, ſeinen Willen 
bis auf die unſchuldigſten Neigungen des Fleiſches herab zu 
beherrſchen, und zwar in dem Grade, daß er gewiſſe Ge— 
müſe, wie Lauch und Zwiebeln, ſich verſagte, weil er fand, 
daß er an ihrem Genuſſe ſich zu ſehr ergötze.“ Man darf 
darum niemals vergejfen: in Gregor VII. werehren die 
Katholiken nicht blos einen großen Mann, jondern auch einen 
großen Heiligen. Es ift nicht genügend, wenn wir jein 
Andenfen bewundern und fegnen; wir haben das Recht und 
die Pflicht, ihn um feine Fürbitte bei Gott anzurufen und 
anzuflehen. Denn jein Name, der in ven Sahrbüchern der 
Gejchichte mit unvergleichlichem Glanze leuchtet, iſt von ver 
Kirche in das ruhmreichite Buch, in welches zu jchreiben ven 
Menjchen gegeben ift, eingetragen worden: in das Marty- 
rologium.?) 

Wer den Yauf der Jahrhunderte vom fatholijchen Ge— 


ſichtspunkt aus jtudirt, für den iſt es von viel geringerer 


Bedeutung, die materiellen Erfolge der Kirche erheben, als 


') Completis itaque duarum hebdomarum vigiliis, jejunio 
et corporali diseiplina. Paul. Bernried, c. 32, ap. Act. 88. ©. 
B;, t. IX. 

?) Der heilige Petrus Damiani enthüllt uns dieſen Zug in einem 
ar Gregor gerichteten Brief: Ipse mihi nuper confessus es, quo- 
niam ideo te funditus purrorum sive coeparum pereeptione 
compeseis, quia videlicet his acuminibus uberibus deleetaris. 
Opuse., 33; e. 1. 

) Im römischen Martyrologium gejchieht feiner folgendermaßen 
Erwähnung: Salerni; depositio Beati Gregorii papae septimi, 
Eeclesiasticae libertatis propugnatoris ac defensoris acerrimi. 
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das ſtets fortoauernde Dafein der übernatürlichen Macht 
des Glaubens, den Triumph des chriftlichen Sinnes, die 
jtandhafte Wahrung der Winde und Reinheit der Seele in 
den großen Greignijfen und Nepräjentanten ihrer Gejchichte 
beftätigen zu fünnen. Nirgends findet aber das gläubige 
Herz dieje Freude jo vollſtändig geboten, wie beim Leſen der 
Lebensgejchichte Gregor's VII In ihm ftellt ſich in der 
That die göttliche Unabhängigkeit der durch das Blut des 
Gottmenjchen erfauften Seele in ihrer größten Erhabenpeit 
dar gegenüber den Mächten der Welt und des Teufels. 
Und wir tragen auch fein Bedenken, es offen auszujprechen: 
dieje Wahrheit müſſen wir gerade in jener berühmten Zu- 
jammenfunft zu Canoſſa betätigt jehen, wo der jugendliche 
und jtattliche Nepräjentant der faijerlichen Gewalt, der Erite 
der weltlichen Herrſcher Europa's durch die Verdemüthigungen 
der chrijtlichen Buße fich vor dem kleinen, alten Wanne von 
niederer Herkunft, welcher die Kirche Gottes regierte, beugen 
mußte. Gewiſſe neuere Bertheidiger des Papſtthums wollten 
darin den Triumph der ſüdländiſchen Raſſe über die jo lange 
Zeit unterdrüdende nordländijche, der Civilifation über die 
barbarifche Welt, der Intelligenz über die phyfiiche Gewalt 
erbliden. Allein ſchmälern wir doch nicht durch eine un- 
wahre und weltliche Größe die wahre Majeftät eines ſolchen 
Schauſpiels. . . Sagen wir es frei heraus: Es war das 
ein Sieg, welcher durchaus nichts zu thun hatte mit den 





') Heinrich IV. zählte damals jehsundzwanzig Sahre: In turba 
procerum caeteris eminentior et major seipso videbatur... 
in vultu terribile quoddam decus praeferebat. Alberti Leo- 
diens. epist. de Vita Henr. IV., ap. Goldasti, Apolog , pro Imp. 

3) Homuncio exilis staturae. Will. Malm., De gestis reg., 
lib. III, p. 60. Quamquam statura pusillus esset. Labbe, 
Coneil., Vıt. Gregorii VII., t. XII, p. 230, ed. Coletti. 


Der Triumph 
des Papſtes 
Gregor VII. 
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Br — Fragen der Völkerraſſen, der Zeit oder weltlicher Neben— 
äberven sog. buhlerei; ein Sieg, wie die Kirche deren jederzeit tauſende 
muth, der Gott eyyungen hat, obwohl mit weniger in die Augen fallenden 
— Glanze, ſondern wie der geringſte Pfarrer oder der un— 
aufrühreriſhe wiſſendſte Mönch ihn noch täglich erringen kann, nämlich: 
SE der Sieg der Demuth über den Hochmuth, eines Fräftigen 
und ehrlichen Gewillens über die einen Augenblid entwaff- 

nete Gewalt, der Gott unterworfenen Seele über das auf- 
rühreriſche Fleiſch, der chriftlichen Pflicht über die menjchliche 
Leivenjchaft, mit Einem Wort: der Sieg der übernatür- 

lichen, die göttliche Unabhängigkeit der Kirche fir immer 
begründenden Kräfte über alle Liſt und Gewalt ihrer Feinde. 

Sp lange ev lebte, jah Gregor nur einen vein geiftigen 

Erfolg und mußte denjelben um den. Preis der härteſten 
Prüfungen und bitterer Enttänjchungen erfaufen, welche bis 

zu jeinem legten Tage dauerten. Er. hatte e8 vorhergejehen 

und die Folgen zum woraus auf fich genommen, „Hätte 

ich,” jo ſprach er oft, „die Fürſten und Großen dieſer Welt 

nach dev Laune ihrer Leidenjchaften vegieven laſſen; hätte 

ich geſchwiegen, als ich fie die Gerechtigkeit Gottes mit Füßen 

treten ſah; hätte ich zu ihrer und meiner Seele Verderben 

mich gejtellt, als jühe ich ihre Verbrechen nicht; wire die 

Yiebe zur Gerechtigkeit und die Ehre der heiligen Kirche mir 

nicht zu Herzen gegangen — ach! ich hätte auf mehr Ge— 

horſam, Neichthum, Ruhe und Huldigung zählen dürfen, 

als irgend einer meiner Vorgänger. Da ich aber wohl 

wußte, daß ein Biſchof nur je lange Bijchof ift, als er um 

der Gerechtigfeit willen verfolgt wird, jo war ich entjchlofjen, 

lieber durch Gehorjam gegen Gott den Haß der Böſen mir 
zuzuziehen, als durch ſchuldhafte Nachgiebigfeit gegen diejelben 

jeinen Zorn hevauszufordern. Ihre Drohungen und ihre 
Grauſamkeit achte ich für nichts, denn ſtets werde ich bereit 
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jein, lieber zu fterben, als darin einzuwilligen, an ihrer Un- 
gerechtigfeit Therl zu nehmen und an der Öerechtigfeit zum 
Berräther zu werden.” ") 

Gregor hielt bis zu Ende Wort, wie die legten Worte 
bezeugen, welche auf feinem Zodbett zu Salerno, den 
25. Mai 1055, am Feſte des heiligen Papftes und Mar— 
tyrers Urbanus über feine Yippen famen. „Weine vielgelich- 
ten Brüder,” jprach ev zu den ihm umgebenden Kardinälen 
und Bijchöfen, „ich rechne die überftandenen Prüfungen fir 


') Si prineipibus et divitibus terrae vestrae regnare pro 
libidine, et justitiam Dei coneuleare taciti consentire vellemus, 
profeeto amieitias, munera, subjeetiones, laudem, et magnificas 
ab eis honorificentias habere possemus. Ep. I, 12, an den 
Biſchof von Halberftadt, Peccatorem me esse, sieut verum est, 
eonfiteri minime piget. Verum si causa odii vel detractionis 
eorum, qui iu nos fremunt, subtiliter investigetur, profeeto non 
tam alieujus iniquitatis meae intuitu, quam ex veritatis asser- 
tione, injustitiaeque contradietione, illos in nos exarsisse pa- 
tebit. Quorum quidem servitia et largissima munera, nos 
satis abundantius multis antecessoribus nostris habere potui- 
mus, si ad periculum illorum et nostrum,  veritatem silere, 
 malitiamque ipsorum dissimulare maluissemus. At nos certe 
(ex hujus vitae termino et temporalium commodorum qualitate) 
perpendentes nunquam melius quamquam posse Episeopum 
nominari, quam quum perseeutionem patitur propter justitiam, 
decerevimus potius divinis mandatis obtemperando pravorum 
inimieitias ineurrere, quam illis male placendo iram Dei pro- 
vocare. Ep. IX, 2, an den König von Kaftilien, Tu ipse, amande 
frater, cognoseis quia si nos amor just'tiae et honoris Eeclesiae 
non teneret... nullus aliquando antecessorum meorum ... 
tam amplum et devotum servitium.... habere potuerunt. Verum 
quoniam illorum minas et saevitiam pro nihilo duximus, magis 
si necesse erit, mortem suseipere parati erimus, quam impie- 
‚tatibus eorum assensum praebere aut justitiam relinquere, 
Ep. IX, 11, an den Abt von Monte:Caffino. 
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nichts und jege nur auf Eins Vertrauen, nämlich, daß ich 
jtetS die Gerechtigfeit geliebt und das Unrecht gehaßt habe; 
darum jterbe ich aber auch in der VBerbannung.“') Darauf 
erwiderte ein Biſchof: „O Herr, Du fannft nicht in der 
Berbannung jterben, denn Gott hat Div die Völker zum 
Erbtheil gegeben und die Enden der Erde als Grenzen 
Deiner Macht gejett.”?) 

Diejer Bijchof hatte Necht: das war feine Verbannung ; 
das war ein Tod, würdig eines jolchen Kiümpfers; das war 
die Befiegelung eines Sieges, welchen nur die Nachwelt 
würdigen fonnte; denn wir müſſen jagen, Gregor hätte jich 
in jeinev Wahl nicht getäujcht, auch wenn er dem irdiſchen 
Triumph ſeiner Sache nicht entgegengejehen hätte. Wäre 
er auch bejiegt worden, wire ihm troß jeines Muthes auch 
nur Niederlage und Berbannung zu Theil geworden: jein 
Ruhm wire darum nicht weniger glänzend. Allein er hat 
gejiegt, und die Gejchichte der großen Kämpfe dev Menjch- 
heit hat von feinem vwolljtindigeren und dauernderen Er- 
folge, al3 dem jeinigen, die Erinnerung bewahrt. Er hatte 
die Kirche innerlich erniedrigt und äußerlich gefnechtet vor— 
gefunden; er verjtand es, fie zugleich zu veinigen und zu 
befreien. Ihm iſt e8 zu verdanken, wenn die Unenthaltjam- 
keit des Klerus, die auf dem Punkte jtand, allgemein herr: 
jhend zu werden, verjchwand, und dieje, bei Jedem, dev mit 


') Ego, fratres mei dileetissimi, nullos labores meos alieujus 
momenti facio, in hoc solummodo eonfidens quia semper dilexi 
justitiam et odi iniquitatem, propterea morior in exilio. — 
Die erfte Hälfte diejes Ausſpruches ijt aus Palm 44. 

*) Quidam venerabilis episcopus: Non potes, Domine, mori 
in exilio, qui viee Christi et apostolorum ejus divinitus acce- 
pisti gentes haereditatem et possessionem terminos terrae, 
Paul. Bernried, Vit. Gregor., 12 ap. Bolland., p. 140. 
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der Berfimdigung dev Wahrheit beauftragt tft, jo verwund— 
bare Seite feither feinem ernjtlichen Angriffe mehr ausge— 
jet war: er hat dem fatholifchen Prieſterthum den Cölibat 
als unverlierbare Mitgift gegeben. Ihm iſt e8 zu verdanken, 
wenn die Simonie feierlich geächtet, und, obwohl unabläjfig 
unter taufenderlei trügerifchen Formen fich wieder einjchleis 
chend, doc endlich vollitändig aus der Kirche ausgerottet 
wurde. Ihm iſt e8 zu verdanfen, wenn, aber erjt nad) 
fünfzigjährigem, durch feine Defrete eröffneten und von feinem 
Geift geleiteten Kampfe, die Einſetzung der Biſchöfe, dieſe 
wahre Grumdlage des Kicchenvegiments, endlich nicht mehr 
mit der Laien-Inveſtitur wermengt wurde; ihm iſt e8 vor 
Allem zu verdanken, wenn die zwei Jahrhunderte hindurch 
durch die Mebergriffe der faijerlichen Gewalt wernichtete Un— 
abhängigfeit der Papitwahlen fiir alle Zeiten gejichert und 
verbirgt blieb.') 

Bon jeinem Pontififat an wurde die Zuftimmung der 
Kaifer nie mehr verlangt, noch angetragen; er hinterließ 
jeinen Nahfolgern einen Thron, welchen fie alle bejteigen 
fonnten, ohne daß eine menjchliche Macht ihre Autorität 
durch den Verſuch, fie zu untervrüden, entfräften oder in 


') Ita plane persecutionibus indesinentibus, diversi gene- 
ris aerumnis, atque saepe caedibus sacerdotum multo felicius 
paritur Ecelesiae pax, libertas acquiritur atque confirmatur 
Ecelesiastica, et salus quaeritur animarum. Sie sacerdotes 
suos pugnare et vincere Christus docuit, cujus passionibus et 
infirmitatibus robur ac fortitudo, ac morte denique vita est 
fidelibus comparata. Mentiar nisi ista jam experimento rerum 
praesentium monstrari possint, per Gregorium nempe vindicatas 
e manibus prineipum Ecelesiarum investituras, liberam electio- 
nem Romanorum pontifieum postlimino restitutam, discipli- 
nam Eeclesiasticam collapsam penitus reparatam, et alia in- 


numera bona parta. Baronlus, Ann. ad ann. 1085. 
v, Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 4 


Er hat jeinen 
Nachfolgern 
eine Autorität 
vermacht, ges 
gen welche 
feine menſch—⸗ 
lihe Macht 
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Fb ſiegrech Mißkredit bringen fonnte. Er hinterließ ihnen noch mehr: 


erwies, 


das herrlichſte Beifpiel jener geheimnißvollen, unfterblichen 
Kraft, welche jtets won ihren Berfolgern umbeachtet bleibt, 
weil fie unter der heiligen Schwäche der Kirche verhüllt 
iſt, welche aber fie alle überlebt, welche jie nie ungeftraft 
herausfordern, und welche ſtets im dem Augenblid, da fie 
ſich deſſen am wenigjten verjehen, hervorbricht, um ihre Lift 
zu Schanden und ihre Gewaltthaten zu Nichte zu machen. 
In al’ dem bat Gregor VII. gejiegt, und fein Sieg dauert 
fort bis im unjere Tage herein. Der einzige Punkt, worin 
jein Werk, obwohl von jeinen Nachfolgern mit ebenjo wiel 
Muth wie Beharrlichfeit drei Jahrhunderte lang fortgeführt, 
nicht Bejtand hatte, der einzige Punkt, worin die Zukunft 
ihm nicht volljtändig Necht gab, das war die Errichtung der 
oberſten jchtedsrichterlichen Gewalt zwijchen den Kronen ') 
und Völkern, welche Gewalt die größten Geijter jederzeit 
wünjchten und bewunoerten, und welche er im. aller Auf- 
richtigfeit aus dem Beijpiel jeiner Vorfahren, aus der ein— 
müthigen Zuftimmung der chriftlichen Völker und aus der 
politijchen und religiöſen Verfaſſung der damaligen Gejell- 
ichaft ableiten zu fünnen glaubte. Uebrigens hatte er nie= 
mals den Anſpruch erhoben, bezüglich diejer Gewalt, welche 
für die weltliche Gejellichaft eine Wohlthat jein fonnte, aber 
weder fiir die Autorität noc für die Freiheit der Kirche 
unumgänglich nothwendig war, die Chrijten in ihrem Ge— 
wijjen durch eine feierliche Entſcheidung zu binden.“) Nach- 
dem piejelbe um die Wette anerkannt und angerufen worden, 


H Heinrich IV. von Franfreid und Leibniz. Dal. die jehr be— 
achtenswerthe Meinung des Legtern in feinem Tractatus de jure 
suprematus, angeführt von Gojjelin, p. 471 und 511. 

?) Das gefteht ſelbſt Fleury: Discours sur Phistoire eccle- 
siastique, de 600 à 1100; 9, 18. 


ar De 
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fanden es zuerſt die Könige und dann die Völker für gut, 
dieje mütterliche Gerichtsbarkeit, welche die Kirche jeit Langem 
nicht mehr ausgeübt noch auch beanjprucht hatte, zurück— 
zuweijen; die Könige jehüttelten das Joch der VBorjtellungen 
nnd Slaubensmeinungen, durch welche fie der Gerichtsbar- 
feit der Kirche unterftellt wurden, ab; da aber jede Ober- 
berrlichfeit hienieven einen Zügel haben muß, und da, Danf 
dem Himmel, diejer Zügel niemals fehlen wird, jo haben 
Andere fih zu Nichtern über die Fürſten aufgeworfen. 
Nun iſt befannt, in wie hohem Grade ihre Entſcheidungen 
der Ehrfucht und Milde zugleich Rechnung trugen, und 
wie jehr die Throne dadurch befejtigt wurden! Was aber 
die Völker betrifft, jo haben fie ſich im Einverſtändniß mit 
ihren Gebietern dahin geeinigt, die Schranfe, welche die 
Kirche zwijchen den Schwachen und Starfen errichtet hatte, 
niederzureißen, und man werfichert, e8 jei ein Glüd und ein 
Fortichritt fir die geſammte Gejelljchaft gewejen, daß dieſe 
mächtige Stimme, welche jo gewaltig zu den Königen und 
Bölfern ſprach, verjtummte. Iſt das wahr? Die Hin: 
‚richtung Ludwig's XVI., die Theilung Polens und die fran- 
zöſiſche Revolution find die jchlagenden Beweije, was die 
Einen und die Andern dabei gewonnen haben. 
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Zwanzigſtes Bud). 
Die Vorgänger Kalixt’ I. 


Omnis pontifex ex hominibus assump- 
tus, pro hominibus eonstituitur in iis 
quae sunt ad Deum, ut offerat dona et 
sacrificia pro peccatis; qui condolere 
possit iis qui ignorant et errant, quo- 
niam etipse eircumdatus est infirmitate. 

Hebr; V.1,2. 





Stffes Kapılel. 


Biftor III., Urban IL, Paſchalis II. und 
Gelaſius I. 


Robert Guisfard und Anjelm von Lucca folgen Gregor VII. bald in 
das Grab nad. — Abt Defiverius von Monte-Caffino wird 
als Bıltor III. zum Papft gewählt. — Heldenmuth der Gräfin 
Mathilde. — Die normannifchen Fürften auf Sizilien bleiben 
dem heiligen Stuhle treu. — Franzöfiihe Mönche wirken mit 
bei ver Wiederbelebung der Kirche in Spanien. — Heinrich IV. 
den 10. Auguft 1086 bei Bleichsfeld gejchlagen. — Tod des 
Bischofs Burkhard von Halberſtadt. — Heinrich IV. weist die 
Friedensanerbietungen der Fatholifchen Fürften zurüd. — Schöner 
Brief des Grafen von Thüringen an den Erzbiichof von Magpde: 
burg. — Der Mönd Manegald ſöhnt Elfab mit dem heiligen 
Stuhle wieder aus. — Bedauerliche Che ver Gräfin Mathilde 
mit dem Herzog Welf. — Urban 11. ftellt die Kirchen von Sizi— 
lien wieder her, und erhebt diejenige von Piſa zur Metropole, 
— Der heilige Bruno gründet den Karthäuſer-Orden. — 
Sein Tod. — Große Noth des Papjtes, welchem Gottfried von 
Anjou zu Hilfe kommt. — Deffentliches Bekenntniß der Kaiferin 
Adelheid auf dem Konzil zu Piacenza. 


Hregor ſtarb zu Salerno am Feſte des heiligen Papſtes 
und Martyrers Urban (25. Mai 1085). Er wurde neben 
ven Ueberreſten des heiligen Apoſtels und Evangeliſten Mat— 
thäus, zu welchem er ſtets eine beſondere Verehrung getragen, 
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beigefeßt, und von den Armen,!) den Wiönchen,?) ven Nor: 
mannen,?) und Allen, welche vor Gott ımd den Menjchen 
jeine Verbündeten gewejen waren, beweint. Robert Guis- 
fard, der ihn mit beftändiger und frommer Liebe wie einen 
Bater geliebt hatte, jtieg wenige Monate nad) feinem Freunde,*) 
nach Beendigung eines fiegreichen Feldzuges wider bie ſchisma— 
tiichen Griechen, gleichfalls in das Grab. Er wurde, wie e8 
fich fir einen Helden feiner Zeit und feines Gejchlechtes 
ziemte, in der won ihm zu VBenufa?) geftifteten Benediftiner- 
Abtei beigejeßt. Diejer große Schlag brachte aber die Sache 
der Kirche durchaus nicht zum Wanfen: Gregor hinterließ 
bei feinem Tode nicht ein unter jeine Statthalter zu ver— 
theilendes Reich; ev hatte der Kirche einen Geilt, der fich 
von nun an nicht mehr verfliichtigte, tief eingehaucht: er hatte 
alle Katholiken, alle even und reinen Herzen gelehrt, ich 
gegen die Verräther und Bedrücker zu verbünden; er Hatte 
mit dieſer auserwählten Schaar ein Heer gejchaffen, das 
zwar manchmal noch befiegt, niemals mehr aber vernichtet 
werden folltee Darum hatte ver Tod des großen Mannes 


') De eujus obitu omnes religiosi utriusque sexus, et ma- 
xime pauperes, doluerunt. Berth., Const. Ohron. ad ann. 1085. 
?) Nune monachi flerunt, monachus quia noseitur esse. 

Donizo, in Matth., II, 3. 

) Dux non se laerymis audita forte coercet. 

Morte viri tanti: non mors patris amplius illum 

Cogeret ad lacrymas. x k 
Quia magnus amoris 

Viv ere m lieuit, nexus conjuxerat illos, ete. 

) Zu Kephalonia, den 17. Juli 1085. Robert hatte ſich, wie 
e3 fich für einen normannifchen Ritter und Bundesgenofjen des hei: 
ligen Gregor VII. geziemte, durch unbegrenzte Freigebigfeit gegen 
Monte:Caffino ausgezeichnet. 

5) Historia Roberti Guiscardi,&d.Champollion, p. 320, 1835. 
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für feine Gegner feinen Triumph, und feinen Abfall unter 
ven DVertheidigern der Kirche zur Folge. 

Die Gefahren blieben indeß dieſelben, und die menjch- 
lichen Mittel, welche ihmen entgegengefegt werden konnten, 
waren unbedeutend. Nobert Guisfard’3 Tod jchien die auf: 
blühende Herrjchaft der Normannen den Gefahren einer ge- 
theilten Nachfolge ausjegen zu jollen; Nom befand fich that— 
ſächlich in der Gewalt der Kaijerlichen; in Deutjchland Hatte 
die fatholifche Partei an ihrem erwählten König Hermann 
von Luxemburg nur ein ungemügendes Haupt. Das erjte 
Bedürfniß der Kirche war, fir Gregor VII. einen wirdigen 
Nachfolgerazu finden. Er ſelbſt Hatte auf feinem Todbett 
unter den Mönchen, deren Eifer und Muth er jchäten ge— 
lernt hatte, vier Kandidaten bezeichnet: Defiderius, Abt von 
Monte-Caffino, in erjter Linie; dann Hugo, Abt von Cluny; 
Odo, Mönch desjelben Klofters, Kardinal-Biſchof von Ditia, 
und Anjelm, gleichfalls Mönch unter dev Obedienz von Cluny 
und Biſchof von Lucca.) 

Zum erjten Mal feit mehreren Jahrhunderten follten 
aljo die Biſchöfe und Kardinäle ohne alle und jegliche Be- 
engung von Seiten der faiferlichen Gewalt zur Wahl des 
oberiten Bijchofes fchreiten und jo Gregor's große Errungen- 
ſchaft enpgiltig befiegeln. Seinem Rath und feinen letten 
Wünſchen gehorſam liegen die Witrdenträger der Kirche gleich 
anfangs ihre Wahl auf den Abt von Monte-Cajfino fallen, 
und verjuchten e8, troß jeines entjchievenen Widerjpruches, 
im Einverſtändniß mit den normanniſchen Fürften ihn zur 
Annahme zu zwingen. In diefem Entſchluß mußten fie 
noch beftärft werden durch den Tod des heiligmäßigften unter 
den Kandidaten für die päpftliche Würde, Anfelm’s von Yucca, 


') Leo Ostiens , 1. III, c. 64. 
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welchem Gregor jterbend jeine Mitra als Vorbeveutung für 
die Zukunft hinterlaffen hatte.) Anfelm, Minifter und Beicht- 
vater der großen Gräfin, war nach Hildebrand die Haupt- 
jtüge der Nechtgläubigen in Italien; fein Segen riß Ma- 
thildens Soldaten zum Siege fort;”) feine Heiligkeit hielt 
fie in den Schranken der Pflicht, indem fie ihre trdijchen 
Yeidenfchaften in ihrem Herzen bändigte;?) fein Eifer für 
die firchliche Zucht trieb ihn bis zu dem Ausſpruch, e8 jei 
beifer fiir die Kirche, weder Weltgeiftliche noch Mönche, als 
deren unbotmäßige zu haben.) Gregor's Beijpiel und jeine 
Yiebe zu ihm hatten allein Anſelm dafür tröften können, 
daß er jeine Flöfterliche Einſamkeit verlaffen hate, um den 
Stimmen der Welt zu troßen.?) Eines fjolchen Führers 
und Freundes beraubt fühlte Anſelm den Lebensquell in fich 
verfiegen®) und folgte jeinem Freunde bald in den Himmel 
nach. Er ftarb zu Mantua den 18. März, die jein Tod- 
bett umgebenden Kardinäle, Biſchöfe und Ritter ermahnend, 


') Ille moriens mitram capitis sui transmisit isti, quasi 
potestatem suam ligandi et solvendi, sed et miraculi, eredo 
faciendi. Act. SS. 0, B., IX, 481. Gr ftarb den 18. März 1086; 
er war ein Neffe des Papſtes Alerander II. 

?) Act. SS. 0. B., t. IX, p. 479. 

°») Milites domus illius, etsi nimium saeculares, in illum 
tamen respexerunt omnes, plus ipsum quam naturalem domi- 
nam metuentes. Ibid., p. 481. 

*) Se malle ut in Ecelesia nullus esset vel elerieus vel 
monachus, quam irregularis ‘et irreligiosus. Ibid. | 

°) Dum vitam rememoravit monasticam, quam se erebro 
deflevit amisisse, eonsolatus in eodem magistro est. Jbid., 
p. 482. 

°) Ille fons erat: hie quasi rivus bonus ab illo fluebat et 
aridam irrigabat. Ille ut caput... iste, quasi manus stu- 
diosa.... iste sieut sol.,. Vita, c. 26. 
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jtetS der Yehre des jeligen Gregor treu zu bleiben, an deſſen 
fette Worte er fich jo gerne erinnerte: „Kurz: ich habe die 
Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt, darum jterbe 
ich in der Verbannung.” ') 

Die Mönche und Bijchöfe ftritten fich um den Yeib des 
Mannes, welcher gleichmäßig eine Zierde des Episfopats 
wie des Klofters geweſen warz;*) die Schisinatifer frohlockten 
über feinen Tod.“) Allein die Kirche blicb feiner Tugenden 
und feines Muthes nicht beraubt, denn die Wunder, welche 
an jeinem Grabe gejchahen, flößten dem katholiſchen Stalten 
neue TIhatkraft gegen die kaiſerliche Tyrannei ein.?) 

Die Wünſche der Gläubigen waren einmüthig auf 
Deſiderius gerichtet, welcher durch feine Vergangenheit jeg- 
liche wünjchenswerthe Birgjchaft bot. Aus dem alten lom- 
bardifchen Fürſtenhaus won Benevent ftammend,d) mit dem 
von Salerno nahe verwandt, Hatte er ſchon frühzeitig über 
alle Verführungsfünfte dev Welt gefiegt. Zwanzig Jahre 
alt verzichtete er auf eine glänzende Che, welche feine Eltern 


') Post omnia, dilexi justitiam, ete. Ibid., c. 32. 

) Bonizo, Bischof von Sutri, wollte feinen Leib den Klofter 
Padolivona nicht lafjen, wo er feine Grabftätte gewählt, weil es eine 
Dependenz von Cluny war, wo er Mönch gewefen. 

°) De eujus vere tristantur morte fideles, schismatiei gau- 
dent. Domnizo. 

) Fideles S. Petri contra tyrannidem Henriei adhue in 
carne vivens multum ineitavit, sed multo plus post obitum 
suum miraculis coruscans, eosdem contra eumdem persistere 
eonfortavit. Bernold., ad ann. 1086. — Miraculis approbat 
quod sermone docebat. Omnes ergo qui in unitate catholiea 
praeceptis domni papae Gregorii hactenus obedistis, gaudete 
et exsultate. Vit. S. Anselmi, e. 27. 

°) Ex nobilissima Beneventanorum prineipum origine san- 
guinis lineam ducens. Leo Ostiens., C'hron. Cass., III. 1. 
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fir ihn als den einzigen Sproſſen ihres Haufes geplant 
hatten, ließ feine Diener, feine Pferde und fein Schwert 
an dem Thor einer Kirche zurück, entfernte ſich heimlich 
durch einen verborgenen Ausgang und verbarg fich in einer 
Einfiedelei.) Mit Gewalt aus diefer Zurückgezogenheit 
herausgeholt widerftand er den Thränen feiner Mutter, dem 
jtürmifchen Drängen feiner Familie, und wurde won dem 
Fürften von Salerno, im eleite aller feiner Verwandten 
und der ganzen, von einem folchen Opfer gerührten Stadt 
bis zu dem Klojter St. Sophia geführt, in welchem er fich 
verbergen wollte.”) Später nach Monte-Caſſino verjeßt, war 
er der Nachfolger des Papftes Stephan IX. als Abt und 
leitete zwanzig Jahre Hindurch dieſe erjte Abtei der Welt 
mit umvergleichlicher Weisheit. 

Die gewaltigen Arbeiten des heiligen Mönches behufs 
Wieverheritellung und Verſchönerung des berühmten Klofters 
erregten die allgemeine Bewunderung.?) Obwohl fein Vater 
duch das Schwert der Normannen gefallen war, wußte 
Defiverius doc mit Richard und Nobert Guisfard, den vor— 
nehmſten Häuptern der neuen Eroberer Siziliens, in gutem 
Einverftändnig zu leben und übte den heiljamjten Einfluß 
auf fie aus. Seine Beziehungen zu Heinrich IV. trugen 
das doppelte Merkmal dev Mäßigung und des Muthes. Der 
Kaifer glaubte nach dem Beijpiel jeiner Vorfahren ganz be- 
jondere Rechte auf die Anhänglichkeit des fnijerlichen Klofters 


') Quadam die... quasi spatiandi gratia ejvitatem egressi... 
equos et gladium relinquunt... puer tam nobilis, tam deli- 
catus, tam dives, et praecipue parentibus singularis. Ibid., e. 2. 

anTbid.,.eB: 

?) Indem vorangehenden Buch war hievon die Rede; das Nähere 
findet fih bei Leo von Dftia und Peter Diafonus, 3. Bud des 
Chron. Cassin. 
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Monte-Caffino zu Haben und forderte den Abt auf, zur 
Leiftung der Hulvigung zu erjcheinen. Deſiderius Teijtete 
der Aufforderung Folge, um nichts Schlimmeres über das 
Klofter heraufzubeſchwören, allein er erklärte, ev werde feinen 
Eid leiften, weder um fein Stlofter zu erhalten, noch um die 
größten Ehren diefer Welt zu erlangen. Zudem bemerkte 
er, Heinrich habe die Kaiſerkrone noch nicht empfangen, und 
jelbjt wenn er fie erlangt haben wide, behalte ev, Deſide— 
vius, fich die Freiheit vor, zwijchen dev Abdankung und dem 
verlangten Eide zu wählen.") 

Der fromme Abt verjprach nur, Heinrich feine Unter- 
ſtützung angedeihen zu laffen, damit er vechtmäßiger Kaiſer 
werde; und als ihm eine angebliche Urkunde von Papjt 
Nikolaus II. entgegen gehalten wurde, durch welche fejtge- 
jegt war, fein Papſt dürfe ohne kaiſerliche Zuſtimmung 
gewählt werden, erwiderte er, die römiſche Kirche jet Herrin 
und nicht Magd; fie ſei über Alle erhaben und Niemanden 
jtehe das Necht zu, fie wie eine Sklavin zu verkaufen, und 
jelbjt wenn es möglich wäre, daß Papft Nikolaus die frag- 
liche Handlung vollzogen hätte, jo hätte er eine Ungerechtig- 
feit und eine Thorheit begangen; es jei ebenjo unmoglich, 
anzunehmen, die Würde der Kirche könne ohne Gottes Zu— 
lafjung durch die Thorheit eines Menſchen auf das Spiel 
gejegt werden, als zu glauben, ein deutſcher König könne 
fünftig einen Papft zu Rom einjegen.”) 


') Se non modo pro abbatia, sed nee pro honore totius 
mundi id minime esse facturum.... Cum Romani imperii co- 
ronam eum habere vidisset, tunc si sibi videretur, abbatiam 
ab ipso reciperet, si vero nollet, dimitteret. Chr. Cass., II, 50. 

?) Apostolica enim sedes domina nostra est, non ancilla.... 
ut eam aliquis quasi famulam vendat. Quod si hoc a Nicolao 
papa factum est, injuste procul dubio et stultissime factum 
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Als auf diefe Worte hin ein faijerlich gefinnter Bischof 
erwiderte, wenn eine jolhe Sprache diesjeits dev Alpen ge— 
hört würde, jo wide fich Alles gegen Defiderius erheben, 
da erflärte diefer, „wenn auch die ganze Welt ſich wider ihn 
verbünden wilde, jo fünnte doch nichts ihn von feiner Ans 
Ihauung abbringen. Ohne Zweifel fünnte der Kaijer mit 
Gottes Zulaffung eine Zeit lang die Oberhand behalten und 
das Necht der Kirche gewaltjam unterdrücken, niemals aber 
die Katholifen zur Anerkennung und Billigung der That— 
jache bewegen! ")“ 

Der Dann, welcher ſich in diefer Weije zu den von 
Hildebrand verfündigten und vertheivigten Grundſätzen be- 
fannte, mußte nothwendig als jein Nachfolger auf dem Stuhl 
des heiligen Petrus gewählt werden. 

Nach einer Zwijchenregierung von einem Jahr, als er 
zu Rom mit der Führung der firchlichen Angelegenheiten 


est; nec pro humana stultitia potest aut debet amittere suam 
dignitatem Ecclesia . . nec, Deo volente, amplius fiet ut Rex 
Alemannorum Papam constituat Romanorum. Jbid., 1. 

) Potest quidem imperator ad tempus, si tamen permi- 
serit Deus, praevalere, et vim Eeclesiastieae justitiae inferre; 
nostrum tamen consensum ad hoc numquam poterit inclinare, 
Ibid. Wir finden nicht, daß Defiverius jemals noch in andern Be: 
ziehungen zu Heinrich IV. gejtanden wäre; gleichwohl trägt Stengel 
(8. I. S. 539) fein Bedenken, mit der bei den Protejtanten gewöhn— 
lichen Ehrlichkeit zu behaupten, er habe ftetS der Partei Gregor's VII. 
gegenüber eine zweideutige oder feindlihe Stellung eingenommen, 
Die einzige Spur eines Mißtones zwischen den beiden Bilchöfen zeigt 
fich in vem Interdift, womit Gregor Monte-Caſſino belegte zur Strafe 
dafür, daß Defiverius einem normanniſchen Fürſten gejtattet hatte, 
einen daſelbſt hinterlegten Schaf fortzunehmen. C'hron Cass., III,46. 
— Daß der Papft auf dem Todbett ihn gleichfalls zu jeinem Nach: 
folger vorſchlug, zeigt zur Genüge, daß er ihm dieje Handlung der 
Schwäche vollfommen verziehen hatte. 
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beauftragt war, ſah ſich Defiverius won Seiten der Kardi— 
näle, des Klerus und der Gläubigen, die ihn zum Papfte 
wollten, mit den inftäindigjten Bitten und jelbjt gewaltthä- 
tigem Drängen beſtürmt.“ Vergebens aber warfen fie fich 
ihm unter Thränen zu Füßen und baten ihn, die Kirche in 
ihrer Außerjten Gefahr doch nicht zu verlaſſen; ) der heilige 
Mann erwiderte, dem Yeben der Einſamkeit geweiht wolle 
er jeine irdiſche Pilgerfahrt als Mönch bejchliegen, und be- 
zeichnete den Mönch Odo, Kardinal-Biſchof von Oſtia, als 
denjenigen, auf welchen ſich die Stimmen feiner Amtsbrüder 
vereinigen jollten. Da die Wühler aber durchaus nur den 
Abt von Monte-Caſſino zum Papſt wollten, jo zogen jie, 
zum Aeußerſten getrieben, ihn mit Gewalt zur Kirche 
St. Yızia,’) wo fie ihn durch Aftlamation als Viktor III. 
ausriefen, und wo es ihnen gelang, ihn mit der vothen 
Kappa,“) welche damals eine der päpftlichen Auszeichnungen 
war, zu befleiven. Allein vier Tage nachher entfloh der Neu— 
gewählte aus Nom, legte, als er durch Terracina fan, die 
Zeichen der päpftlichen Würde ab und verbarg fich in jein 
Klofter, wie er ſchon zum woraus denjenigen, die ihm Ge— 
walt angethan, eidlich werfichert hatte. Dort blieb er ein 
ganzes Jahr, aufs Aeußerſte dem Flehen der Gläubigen wider- 
ſtehend, bis er endlich durch das Drängen der normannijchen 


') Et Romani omnes qui in fide catholiei gregis perdura- 
bant... episcopi et cardinales una cum clero et populo. 
Chron. Cass., III, e. 66. 

) Multoties ad genua ejus, nonnullis Jacrymantibus, omnes 
pariter ruentes. Ibid. 

) In Desiderii duritiam stomachantes.... statuerunt vio- 
lenter causam perficere... Uno ceonsensu et annimo illum 
capientes, invitum et renitentem attrahunt. Ibid. 

*) Cappam quidem rubeam induebat, albam vero num- 
quam ei potuerunt induere. Ibid. 


Abt Defiderius 
von Montes 
Eaifino 
als Niktor II. 
zum PBapit ge— 
wäblt. 
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Fürften Jordan und Noger,!) des Präfekten Cenſius und 
eines Theils des römiſchen Adels, die fich auf dem Konzil 
zu Capua ihn zu Füßen warfen, erweicht nachgeben mußte.*) 
Am Palmjonntag des Jahres 10857 führten die Normannen 
den Papft nach Nom und verjagten die Anhänger des Gegen- 
papites Guibert aus der St. Petersfirche, wo der rechtmäßige 
Papjt geweiht und inthronifirt wurde?) Acht Tage nach: 
dem er diefes Opfer gebracht fehrte ver Freund Gregor's VIL, 
durch die Krankheit, welche ihn bald hinwegraffen jollte, jchon 
aufgerieben, in jein Klojter zurück; wurde aber faſt augen- 
bfieklich wieder nach Rom zurüdgerufen von der Gräfin Mathilde, 
welche den Nachfolger des großen Papjtes, den fie in jo edel— 
müthiger Weije vertheidigt hatte, dort begrüßen wollte. Dieje 
berühmte Fürftin, die Tochter des Markgrafen Bonifazius 
von Toskana, leitete allein feit zehn Jahren in Toskana, in 
der Lombardei und Ligurien jehr ausgedehnte Beſitzungen, 
deren Verwaltung ihre Mutter Beatrix bei ihrem Tode ihr 
überlajfen Hatte.) Ein halbes Jahrhundert lang jtellten 


'!) Tandem cum dux et princeps... etc., flentes ejus pe- 
dibus adjacerent... coactus vix suceubuit. Ibid., ce. 68. 

2) Jordan war der Sohn Nichard’s, des erjten normanniſchen 
Fürften von Capua, und Roger der einzige Sohn Robert Guiskard's. 

>) Am Sonntag nad Chrifti Himmelfahrt, 9. Mai. 

) Beatrix, Tochter des Herzogs Friedrich von Ober-Lothringen, 
und Mathildensvon Schwaben, einer Schwägerin des Kaifers Konrad II., 
ftanımte in beiden Linien von Karl dem Großen ab; im Sahre 1036 
heirathete fie in erfter Ehe Bonifazius von Toskana, aus welder Ber» 
bindung die große Gräfin Mathilde abftammıte, welche von ihrem Vater 
die Nutznießung aus feinen Befigungen erhielt. Zum zweiten Male 
verehelichte fie fich, 1053, mit Oottfried dem Bärtigen, Herzog von 
Lothringen (deffen Tod wir bei einer andern Gelegenheit erwähnten), 
der die Faiferliche Oberherrlichkeit ebenfo in Deutjchland wie in Italien 
lebhaft befämpfte und den Päpſten Nikolaus II. und Alexander IL, 
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diefe zwei berühmten Frauen nicht blos ihren politifchen 
Einfluß und ihre Kriegsmacht, ſondern auch eine ganz männ- 
liche, von tiefer Demuth durchdrungene und gemäßigte That- 
fraft in den Dienft der Kirche. Beatrix, welche verlangt 
hatte, man folle auf ihr Grab vor allen ihren Titeln den 
einer Sinderin!') hinjchreiben, war würdig, Mathildens 
Mutter zu fein, deren üffentliche Urkunden folgendermapen 
begannen: Ich, Mathilde, durch die Gnade Gottes 
das, was ich bin, u. ſ. w.‘) Schön, unterrichtet, ſelbſt 


wichtige Dienfte leiftete, obwohl man ihn im Verdacht haben fonnte, 
daß er oft von perfönlichen Ehrgeiz eingegebene Abfichten, die dem 
edeln Wejen feiner Frau und feiner Stieftochter fremd waren, ver: 
folgt habe. Gottfried hatte aus erjter Che einen Sohn, Gottfried 
den Budligen, welchen er und Beatrix 1063 mit Mathilde verehe- 
lichten, die 1046 geboren und durch den in frühejtem Alter erfolgten 
Tod ihres Bruders die einzige Erbin des Markgrafen Bonifazius ge: 
worden war.  Dieje doppelte Verbindung zwischen Gottfried dem 
Bärtigen und Mathilde einerjeits, und ihren Kindern Gottfried dem 
Budligen und Beatrix andererjeitS war für die Unabhängigkeit der 
Kirche von größter Bedeutung, denn fie brachte in Eine Hand fo aus— 
einanderliegende Staaten wie Lothringen und Toskana, von deren 
einem aus man Deutjchland beifommen fonnte, während der andere 
den Mittelpunkt des Widerftandes gegen die Faiferliche Uebermacht 
in Stalien bildete. Allein die eheliche Verbindung zwiſchen Mathilde 
und Gottfried dem Zweiten fiel nicht gut aus; diefer Fürft war 
Heinrich IV. ähnlich; er ftarb durch Meuchelmord 1076. ©. Dissert. 
über Beatrix und Mathilde in Muratori und Saint-Mare, Histoire 
dItalie, t. IV, p. 1298—1313. 
) Quamvis peccatrix, sum domna vocata Beatrix. 
In tumulo missa jaceo quae comitissa. 

Auf dem Campo Santo zu Piſa ift das Maufoleum noch zu fehen, 
welches dieſe Grabfchrift trägt, Die „noch mehr plump als einfältig” 
it, jagt der gallifanifche Philoſoph Saint-Mare, Histoire d’Italie. 

?) Mathuldis, Dei gratia id quod sum, over si quid est, 
oder quidquid est. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. VII, 5 
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gelehrt für ihre Zeit, bejonders in ven Sprachen beiwandert,') 
frömmer ſogar als die Priefter und Biſchöfe,“ flößte Die 
Gräfin ihren Zeitgenoffen Hochachtung und Bewunderung 
ein. Beinahe ganz Norditalien anerfannte ihre Gejetse.”) 
Ihre Strenge Gerechtigkeit war ein heilſamer Zügel für die 
Heinen Tyrannen, welche ihre Gewaltthaten unter dem Schuß 
der faijerlichen Fahne ausübten.) Zu ihr nahmen, wie zu 
einem ruhigen Hafen, die won den deutjchen Bedrückern ver— 
bannten oder beraubten Biſchöfe, Mönche und Gläubigen 
jeden Standes und Yandes ihre Zuflucht; fie nährte umd 
fletvete viejelben oft mit eigenen Händen?) Mit ritter- 





') Russi, Saxones, Guascones atque Frisones, 

Averni, Franei, Lotharingi quoque Britanni 

Hane tantum noscunt, quod ei sua plurima poscunt... 

Omnibus ex istis equites habet alta Mathildis. 

Responsum éunctis haee dat sine murmure turbis. 

Haec Apices dietat, seit tentonicam bene linguam; 

Haee loquitur quin francigenamgque loquelam... 

Libros ex eunetis habet artibus atque figuis... 
Domnizo, 1. II, Prol. et e. 20. 

Ista sacerdotes de Christi vineit amore... 


Nullus ea praesul studiosior invenietur. ... Jbrd. 
°) Ad instar fortissimi prineipis totam terram illam suo 
dominio subjugavit. Chr. Ursperg., ad ann. 1125. 
') Stabant 0 quanti erudeles atque tyranni 
Sub speeie justa, noscentes hane fore justam! 
Domnizo, in fine. 


°) Catholieis prorsus fuit haee tutus quasi portus. 


no 


Nam quos damnabat rex, pellebat, spoliabat 
Pontifices, monachos, elerieos, Italos, quoque Gallos; 
Ad vivum fontem eurrebant funditus omnes, 
Seilicet ad dietam dominam tam mente benignam... 
Vestibus e saeris multos haee nota dueatrix 
Patres catholicos vestisse quidem reminiscor. 


Ibid. I, 4. 
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lichem Muthe führte fie jelbjt ihre Soldaten in den Kampf Seldenmuh 


gegen die Feinde der Kirche,) denn fie haßte diejelben mit 


dem vollfommenen Halle, von welchem dev Pjalmift jpricht.*) 
Bis zu vem Tage, wo das Bündniß der Normannen mit 
der Kirche endgiltig gejchloffen wurde, hatte jie ganz allein 
in Stalien Heinrich IV. Widerſtand zu leijten, jeine lijtigen 
Anjchläge zu vereiteln und über jeine friegerijchen Unter: 
nehmungen zu triumphiren gewußt.”) 

In ihrer Nefivenz Canoſſa und in ihrer Gegenwart 
hatte die in Heinrich IV. perjonifizivte ungerechte Gewalt 
für einen Augenbli wor der Gerechtigkeit und Majeſtät der 
Kirche fich gebeugt. An Gregor's Ruhm ) und VBerdienjten 
betheiligt, war fie e8 auc an den Berleumdungen, welche 
unedle Gegner wider den heiligen Papſt erjannen, weil fie 


') Oblita sexus, nec dispar antiquis Amazonibus, ferrata 
virorum agmina in bellum agebat femina. Guill Malmesb., 
de Gest. reg., l. III. — Nullum fere periculum metuebat.... 
Quisnam potentum unquam, ut illa, deduxit exereitum. Vet. 
8. Anselm., c. 18, in Act. 88. 0. B., IX, 477—479. 

?) Perfeeto utique odio oderat excommunicatos. JIbid. 
Perfeeto odio oderam illos. Psalm. 138, v. 22. 

®»)  Sola resistit ei Mathildis filia Petri, 

Rex exardescens contra quam concitat enses. 
Domnizo, II, 1. 

Inventa est sola atque unica dux et marchionissa Mathilda 
in fide permanens... papae Gregorio obediens, totam se suae 
tradidit dispositioni... cui in remissionem datur, ut sieut altera 
Debora, populum judicet, militiam peragat, Vit. 8. Anselm. 
Act. 8S. 0. B., IX, 474—475. Sola enim tune temporis inventa 
est inter feminas, quae regis potentiam aspernata sit, quae 
ealliditatibus ejus et potentiae etiam bellico certamine obvia- 
verit. Hug. Flaviniac., ap. Pagi, 1199. 

‘) Gregorium papam, eui servitut altera Martha. Domn.,l. c. 


5* 


r Gräfin 
Mathilde. 
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beide durch freundjchaftliche Liebe verbunden waren‘) Im 
Laufe der Zeit fanden diefe Schmähungen ihre gebührenpe 
Würdigung, und Mathilde bewahrte der ihres großen Hirten 
beraubten Kirche diefelbe aufopfernde Ergebenheit und Yiebe, 
welche fie Gregor bezeigt hatte. Site war aljo gefommen, 
um mit dem Anfehen umd der Achtung, die fie genoß, die 
Stübte des Neugewählten zu jein, wie won derjenigen zu er— 
warten war, welche, faum die unumſchränkte Herrin ihrer 
Staaten und ihrer Perjon geworden, die römiſche Kirche zu 
ihrer Univerjalerbin eingejett hatte.” ) 

Mit Hilfe des Heeres der Fürftin?) fonnten die An— 
hänger des rechtmäßigen Papſtes ven Schisinatifern den ganzen 
auf dem vechten Tiberufer liegenden Theil von Nom, nebjt 
der Engelsburg, der St, Petersfirche, und weiterhin die in 
der Mitte dev Stadt gelegenen Tiberinjel entreißen. Dort 
Ihlug Viktor feine Reſidenz auf und empfieng die Huldigung 
faft des ganzen römiſchen Avels.*) Aber gerade am Vor— 
abend des Feſtes des heiligen Petrus brach unter der zahl- 
reichen Bevölkerung, welche immer noch der faijerlichen Sache 
und dem Gegenpapft Guibert anbieng, ein neuer Aufruhr 


') Haec est mulier illa, de qua ab obtrectatoribus fidei 
et coneulcatoribus veritatis erimen incestus Sancto Pontifiei 
objieiebatur. Cui si deessent meritorum laudes, hoc satis eam 
eommendabilem redderet, quod eum tali viro dum exprobra- 
tur, dum eonvicia suscipit, dum improperia audit, approbatur, 
honoratur, laudatur. Hug Flavin., 1. c. 

?) Durch) ihre erjte, im Jahre 1077 gemachte, in der zweiten 
Urkunde von 1102 erwähnte Schenfung. Ihre Mutter und ihr 
Mann waren beide das Jahr vorher geftorben; ſie jelbjt Hatte feine 
Kinder, 

») A comitissa et ejus exereitu. C'hron. Cass., III, 68,... 
Auxilio et ope comitissae. ... 

‘) Omnem paene nobilium eoetum. Jbid. 
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aus. Sie Hinderte Viktor, das Feſt des heiligen Apoftels 
feierlich zu begehen, und zwang ihn, fich nach Monte-Caſſino 
zurückzuziehen, deſſen Krummſtab er bis zu feinem Tode 
hatte behalten wollen. Dieſes heilige Ordenshaus, das die 
Wiege des Mönchthums geweſen, ſollte nun auch dem in— 
mitten der tumultuariſchen Aufregung des römiſchen Volkes 
ernfflich bedrohten Papſtthum eine Zeit lang als Zufluchts- 
ort und wahrer Sit dienen. Die Wirklichkeit der That 
jachen findet fich hier in Uebereinftimmung mit einer Er— 
jcheinung, welche mehrere Pilger gehabt haben follen. Dieje 


fie einem ehrwürdigen Greiſe, welcher niemand Anderer als 
der Apoftel Petrus war und zu ihnen ſprach, ev wolle wegen 
der Unruhen in dev apoftolijchen Stadt fich zu feinem Bruder 
Benediktus flüchten.) 

In jenem Klofter jich ficher fühlend und einerſeits auf 
die Normannen, andererjeits auf Mathilden geftittt, hielt es 
der neue Papjt fiir angemeſſen, alle katholischen Kräfte, über 
die ev verfügen konnte, gegen die äußern Feinde dev Kirche 
zu lenken. Er jammelte ein italienisches, bejonders aus 
Piſanern und Genuejern bejtehendes Heer, gab ihm das 
Banner des heiligen Petrus und warf es auf Afrifa in der 
Abficht, die Ausjchreitungen der ſarazeniſchen Macht zu züch- 
tigen, und ohne Zweifel auch, um eine günftige Ableitung 
in Betreff Siziliens zu bewirken, deſſen Exoberung die 
Normannen unter dem Sohne Robert Guiskard's immerfort 
betrieben. Das Unternehmen war vom Glück gekrönt: die 

') Canonieum senem. Pereontantibus quis esset: Petrum 
Apostolum se esse respondit.... Ad fratrem Benedietum pro- 
fieiscor, ut cum illo passionis meae celebrem diem. Romae 
quippe consistere nequeo, quia Ecelesia mea diversis procellis 
agitatur. Ohron. Cass., 1. e, 
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Flotte Der beiden Nepublifen fehrte mit Beute beladen zu— 
vüc, welche vom Sieger größtentheils zur VBerjchönerung der 
Kirchen verwendet wurde.) 

Unterveffen fuhr der Gegenpapft fort, die feinen Ge— 
boten unterjtehenden faijerlichen Provinzen zu verwüjten, in- 
dem ev allerorten die fatholifchen Bifchöfe und nievern Klerifer 
durch ſimoniſtiſche, unfittliche und unwiſſende Geiftliche ver- 
drängte.“) Bon den entrüfteten Gläubigen davon benach— 
vichtigt verfammelte Viktor, der jveben die Erfommunifation 
und Abſetzung Heinrich's IV.*) beftätigt hatte, die ſüdita— 
lieniſchen Bijchöfe auf dem Konzil zu Benevent, wo die von 
Gregor wider den Gegenpapft, wider diejenigen, welche Bis— 
thümer oder Abteien aus der Hand von Laien annähmen, 
endlich wider jeden Kaijer, König, Herzog und überhaupt 
jeden Laien, der über die firchlichen Würdeſtellen verfügte, 
erlaffenen Bannjpriüche erneuert wurden.?) 

Zwei Männer, welche bisher in edler Weije für bie 
gute Sache eingeftanden waren, mußte dev Papft gleichfalls 
von dev Gemeinjchaft der Gläubigen ausjchliegen: den Erz- 


) Chron. Cass., III, ce. 70. Berthold., Const. ad ann. 
1088. Pagl, crit. ad. ann. 1087, e. 3. 

’) Scelestos et illiteratos, singulis urbibus, monasteriis 
ecelesiisque praefeeit... dum non esset qui armato resisteret.... 
Catholiei vero qui zelo Dei fidem ac religionem tuebantur, 
Vietori papae adhaerebant. Chron. Cass., III, 69. 

°) Litterae domini Papae in quibus . . . judieium sui anteces- 
soris piae 'memoriae Gregorii papae super Henricum et fau- 
tores ejus apertissime confirmavit. Bernold., Const. ad 
ann. 1087. 

‘) Non timens aeterni imperatoris judieium.... Si quis 
item imperatorum, regum, ducum... Ecclesiasticam dignita- 
tem dare praesumpserit.... Jbid., ce. 71. Diejes Konzil wurde 
im Auguft 1087 gehalten, 
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biichof Hugo von Lyon und den Abt Richard von Marſeille, 
- welche die Giltigfeit feiner Wahl bejtritten. Viktor hatte 
lange genug der einmitthigen Stimme dev Wähler wider— 
jtanden, um berechtigt zu fein, im Intereſſe des Friedens 
und der Einheit der Kirche ſtreng gegen Diejenigen einzu— 
jchreiten, welche die Autorität, gegen deven Vebertragung ev 
jich fo jehr geſträubt Hatte, erſchüttern wollten. Hugo, welcher 
jich ſtets jo eifrig fiir die Sache der Kirche gezeigt, und ven 
Gregor, wie wir gejehen, fterbend unter denjenigen bezeich- 
net hatte, aus welchen jein Nachfolger gewählt werden jollte, 
Hugo Hatte, vielleicht won einer Negung des Neides und 
Ehrgeizes fortgeriifen, in einem Schreiben an die Gräfin 
Mathilde die Vergangenheit und die Abfichten Viktor's ver- 
dächtigt, indem ev ihn unerlaubter Nachgiebigtett gegen den 
Kaiſer bejchuldigte.) Im edler Werje fühnte der Erzbifchof 
durch jein jpäteres Verhalten diejes Unrecht, und wenn es 
wahr ijt, daß Ehrgeiz ihn dazu werleitete, jo folgte unmittel- 
bar dafür die Strafe; denn als Viktor bald darauf ftarh,”) 
fonnte Hugo wegen der Sujpenfion, die auf ihm laſtete, 
jelbjtverftändlich von den Kardinälen nicht gewählt werden, 
und jo blieb Ddo von Dftia, der einzige Wählbare unter 
den vier von Gregor empfohlenen Kandidaten, ohne Mit- 


) Hugo ſtützte ſich auf das von Deſiderius, damals noch Abt 
von Monte-Caſſino, Heinrich IV. gegebene Verſprechen, beim Papſt 
dahin wirken zu wollen, daß er zum Kaiſer gekrönt werde, welches 
Verſprechen durchaus nichts Rechtswidriges enthielt, da er ſehr wohl 
wußte, daß Gregor niemals einwilligen würde, einen Kaiſer zu krönen, 
welcher der Kirche Feine Genugthuung geleiſtet Hätte, wie Natalis 
Alerander und Pagi ganz richtig bemerten. Die Briefe Hugo's an 
Mathilve finden fi in der Chronik von Hugo von Flavigny, ap. 
Labbe, Dibl. ms., t. 1, und bei Coletti, Coneil., t. XII, p. 705. 

) 16. September 1057. 


Odo von Oſtia 
folgt als 
Urban IL. auf 
Viktor II. 
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bewerber. Als Viktor feinen Tod herannahen fühlte, berief 
er die Biſchöfe und Kardinäle nach Monte-Caſſino und ftellte 
ihnen Odo als feinen Nachfolger vor.‘) Doc, wurde Odo 
erſt nach einer neuen Zwijchenvegierung von jechs Monaten, 
im März 1088, auf einer zu Terracina abgehaltenen Ver— 
ſammlung und durch eifriges Bemühen dev Gräfin Mathilde 
gewählt. Der Kardinal-Biſchof von Porto brachte die Er- 
gebenheitsbezeugung des römiſchen Klerus, und der Prüfeft 
von Nom, Benedikt, diejenige aller gläubigen Laien mit. 
Nachdem die Biſchöfe, Kardinäle und Aebte,*) vierzig an 
Zahl, durch vreitägiges Faſten fich vorbereitet hatten, er- 
flärten fie, daß ihre Wahl einftimmig auf Odo falle. So— 
gleich wurde er anjtatt feiner wollenen Kutte mit dem Purpur 
befleivet und als Urban IT. zum Papft ausgerufen. Nach 
Gregor VII. und Viktor III. ward alfo wiederum ein Münch 
unter den ſchwierigſten und entjcheivendften Verhältniſſen an 
die Spitze der Negierung dev Kirche berufen. Urban II. 
war ein Franzoſe und der Sohn eines Lehensherrn aus ber 
Champagne?) Nachdem er zu Rheims den Unterricht des 
heiligen Bruno genoffen, war er zu Cluny Mönch geworden 
unter dem heiligen Abt Hugo, welcher ihn nach Gregor's VII. 
Thronbefteigung an jeiner Statt zu dieſem geſchickt hatte. 
Macheinander zum Kardinal und Bijchof von Oftia, dann 
zum Yegaten in Deutjchland ernannt, war Urban der Ge— 


') Iuxta Gregorii Papae statutum. ... Aceipite eum et in 
Romana sede locate, meamque viecem in omnibus, quousque 
id facere possitis, habetote. C'hron. Cass., III, e. 75. 

?) Unter diefen fah man an erfter Stelle Oderiſio, Viktor's Nach: 
folger als Abt von Monte:Gaffino: ex nobili Marsorum comitum 
stirpe, jagt die Chronif, Er regierte bis 1105. 

?) Sein Vater war Herr von Lagery, zwiſchen Chatillonzjür- 
Marne und Rheims. 
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fangene Heinrich's IV. gewefen, und in diefer ftrengen Schule 
hatte ſich fein Charakter jo geftählt, daß er den von Hilve- 
brand begonnenen Kampf fortjegen und den erjten Kreuz— 
zug, die größte Unternehmung dev Chriftenheit, predigen 
fonnte. Am Tage nach jeiner Wahl fündigte der neue Bapft in 
einer Enchyelifa der katholiſchen Welt an, welch’ ſchwere Yaft 
ihm joeben auferlegt worden,!) und that den Biſchöfen und 
Släubigen fund, von welchem Geifte ev bejeelt war. „Die- 
jenigen,” ſprach ev, „welche mich gewählt haben, behaupten, fie 
jeien durch die Autorität und den Auftrag meiner Vorfahren 
Gregor und Viktor jeligen Andenfens dazu beftimmt worden. 
Gott weiß, wie jehr fie meinen Wünfchen und meinem Willen 
Zwang anthun mußten. Da ich aber ohne alle ehrgeizigen 
Beitrebungen und Anmaßungen meinerjeitS gezwungen wurde, 
eine jolche Laft in jo gefahrvollen Zeiten auf mich zu nehmen, 
jo bleibt mir nur übrig, euch zu beſchwören, der Kirche treu 
zu bleiben, fie zu vertheidigen, und am Tage dev Schlachten 
des Herrn als tapfere Streiter zu fümpfen. Was mich be- 
trifft, jo habet Vertrauen und feid überzeugt, daß ich be- 
jtrebt jein werde, in allen Stüden in die Fußtapfen unjeres 
jeligen Baters, des Papjtes Gregor VIL zu treten: ich werde 
veriverfen, was er verworfen hat, ich werde verurtheilen, 
was er verurtheilt Hat, ich werde liebevoll aufnehmen, was 
er geliebt hat, ich werde billigen und betätigen, was er fir 
gut und katholiſch gefunden hat.““) 

') Statim in sequenti die, missis litteris omnibus catholi- 
eis... Chron. Cass., IV, 2. Diefer Brief, deſſen Verluft Baro- 
nius bedauerte, wurde von D. Martene wieder aufgefunden und ver: 
öffentlicht in Ampliss. collect, t. I, p. 520. 

?) De me porro ita confidete et eredite, sieut de beatis- 
simo patre nostro Papa Gregorio, eujus ex toto sequi vestigia 
eupiens, omnia quae respuit respuo, quae damnavit damno, 
quae dilexit prorsus ampleetor, quae vero rata et catho- 
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Hierauf erließ Urban in gejchiefter Benützung dev Dilfe- 
quellen, welche ihm in feinen Beziehungen als Ordensmann 
zu Gebote jtanden, einen Aufruf um Beiftand an feinen 
früheren Obern, Abt Hugo von Cluny. „Ich beſchwöre 
dich,” ſchrieb er ihm, „wenn du noch einen Funken Yiebe in 
deinem Herzen Haft, wenn div noch einige Erinnerung an 
deinen Sohn und Zögling geblieben ift, jo komme und er— 
fülle mein glühendes Berlangen nach deiner Anweſenheit; 
oder wenn Dies nicht möglich ift, jo ſende mir wenigjtens 
jolche von deinen Söhnen und meinen ehemaligen Mit— 
brüdern, welche ich anjehen und aufnehmen kann, wie dich 
jelbft, welche deine Stelle bei mir vertreten, welche mich in— 
mitten meiner aufregenden Thätigfeit dein tröſtendes Wort 
hören, deine milde Yiebe fühlen laſſen und mir von div und 
der ganzen Kongregation meiner Mitbrüder erzählen. Be— 
jonders bitte ich dich, Jorge dafür, daß fie alle den Herrn 
bitten und anflehen, daß Er fich würdige, Seine gegenwärtig 
in jo hohem Grad gefährdete Kivche zu erhalten, und wiſſe, 
daß ich Ddiefes euch zur ganz bejonderen Pflicht mache.” ") 


lica duxerit confirmo et approbo, et ad postremum in utram- 
que partem qualiter ipse sensit, in omnibus omnino sentio 
atque consentio... Datum Terracinae, III, Id. Mart. 

') Si qua tibi sunt pietatis viscera, si qua filii et alumni 
memoria... tales de filiis tuis confratribus meis, in quibus 
te videam, te suscipiam, tuae consolationis in immensis per- 
turbationibus positus verba eognoscerem, qui tuam earitatem, 
tuaeque dileetionis affeetum mihi repraesentent, ete. Mahb., 
Ann. Ben., V, 1, 67, n. 55., Diefer Brief ift in der Abfchrift, 
welche Mabillon von ihm gibt, vom 13. Mai Datirt; wie er aber 
jelber bemerkt, geht aus ven erjten Theil augenjcheinlich hervor, daß 
er an demfelden Tage wie der vorhergehende, am 15. März, geſchrie— 
ben wurde. ... Einige Monate jpäter beftätigte er Durch Urkunde 
von 1. November alle Immunitäten und Beſitzungen des Klofters, 
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Diefem Erguß feiner Seele entjprachen jeine Hand— 
lungen. Vor Allen juchte er fich mit Mitarbeitern aus dem 
Drvensftand zu umgeben. Seinen Namensvetter Odo, Mönch 
von Cluny wie er jelbjt, erhob er zum Würde eines Kardinal— 
biſchofs von Oſtia, welche Würde er ſelbſt wor feiner Wahl 
befleivet hatte. Unter den Mönchen von Monte-Caſſino 
wählte er zwei Diafonen zu feinen Sekretären; der eine, 
Leo,) war durd) jein Wilfen und feine Beredſamkeit aus- 
gezeichnet; der andere, Johannes, welchen er bald darauf 
zum Kardinal und Kanzler der Kirche ernannte, jollte eines 
Tages als Gelafius IT. fein Nachfolger werden. Hierauf 
begab ſich der Papſt nach Monte-Caſſino, dem Palaft und 
der Veſte der oberjten Kirchenhirten; dort empfieng ev den 
Beſuch von Noger und Boemund, des Sohnes Robert Guis- 
kard's, und beeilte fich, ihre jühnende Freigebigfeit gegen das 
Klofter Bantino in Apulien zu befiegeln und zu bejtätigen, 
indem ev jelbjt die Weihe dev Kirche vornahm und die voll- 
ſtändige Immunität diejes Klofters verfündete, welches zu- 
erjt von den Normannen beraubt worden war, und durd) 
die jafrilegijche Befisnahme von Seiten der ſimoniſtiſchen 
Biſchöfe noch mehr verarmte.”) 


in welchem er durch eine zweite Gnadenmittheilung des heiligen Geiftes 
wiedergeboren worden war und von Hugo die erften Unterweifungen 
im Drdensleben empfangen hatte, Dibl. Cluntac., p. 514. 

') Man darf nicht, wie Baronius that, diefen Leo mit Leo, dem 
DBerfafjer der erſten Bücher der Chronik von Monte-Caſſino 
verwechjeln. Alle beide waren Mönche desfelben Klofters, und alle 
beide Kardinäle und, Bifhöfe von Dftia. Pagi, Crit., ad 1088, ce. 3. 
Petri Diac., De vir. ill, c. 30 et 31. 

?) Quia monasterium ipsum.... cum sacrilegis usurpatio- 
nibus episcoporum innumera lugenda detrimenta et indigne 
sustinuit. Bäpftliche Urkunde, angeführt von Baronius ad ann. 1088, 
e. 8. Ughelll, Italia sacra, t. VII. D. Ruinart, Hist. d’Urbain II., 


Die normane 
niichen Für— 
ften auf Sigi- 
lien bleiben 
tem heiligen 
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Die Söhne Robert Guisfard’s ftritten ſich um dieſe 
Zeit mit den Waffen in der Hand um die Nachfolge ihres 
Vaters; da fie ſich aber dahin werftändigten, die Autorität 
Urban’s IT. anzuerfennen, jo gelang es dieſem, Die Ver— 
mittlung in ihrem Streite zu übernehmen und fie zur Vers 
ſöhnung und zu einer Theilung nach Necht und Billigfeit 
zur bewegen.') Trotz ihrer häuslichen Zwiftigfeiten waren 
aber dieſe tapfern Fürften ſowohl in Italien wie in der 
Normandie den vechtmäßigen Päpſten jtets treu und ergeben 
geblieben, und ihr fräftiger Beiftand fehlte Urban II. nie- 
mals.?) 

König Philipp won Frankreich beeilte ſich jeinerjeits, 
ven neuen Papſt anzuerfennen,’) und das chriftliche 
Spanien erwies jeiner Autorität und jeiner Fürſorge als— 
bald doppelte Huldigung. Gerade an den Tage, wo Gregor VII. 
zu Salerno feinen letten Seufzer aushauchte, wurde Toledo, 
die alte Metropole Spaniens, von Alphons VI., König won 
Raftilien und Leon,“) den Arabern mit Sturm entrijjen; 


e. 28. Bantino gehört zu der Didzefe Acerenza. CS findet fi 
bei Baronius, ad ann. 1090, e. 20 bis 25, noch eine wichtige, von 
den beiden Fürften im Einverftändniß mit ihren Baronen zu Gunften 
ver Freiheiten von Bantino erlaffene Urkunde, 

') Der Vertrag zwiſchen den beiden Brüdern wurde durch bie 
Bemühungen ihres Onkels, des Grafen Roger, und des Kardinals 
Heinrich, Urban's Legaten, im Jahre 1089 gejchloffen. Roger befam 
das Herzogtum Apulien und Calabrien; Boemund, welcher fpäter 
im erjten Kreuzzug jo berühmt wurde, erhielt Bari, Divanto, Tarent 
u. ſ. w. Pirro, Siciliu Sacra, t. III, not. Episcop. Miazzar. 
— Saint-Marec, ist. d’Italie, IV, 544. 

?) Normanni ceatholieo papae concorditer favebant; verum 
inter se truculenter dissidebant. Ord. Vit., VII, 677. 

‘) Berth., C’onst., ad ann. 1089. 

*) 25. Mai 1085. — 


del, 


jogleich berief der Sieger eine Verſammlung der Nitterjchaft 
und Prälaten, auf welcher ein franzöfischer Mönch aus Cluny, 
Namens Bernhard, einhellig zum Erzbiſchof des berühmten 
wiedereroberten Sites gewählt wurde.“) Alphons, welcher 
dem alten Kloſter die zarteſte Ehrfurcht bezeigte, trug mehr 
als ſonſt irgend Jemand zum Bau der gewaltigen Abtei 
Kirche bei; es hieß jogar, ev habe dort Mönch werden wollen;?) 
von Abt Hugo befam er den Mönch Bernhard, welchen er 
an die Spitze des berühmten Klojters St. Juſt und St. Facond 
jtellte. Der neue Erzbijchof wollte das Pallium in Italien 
aus den Hinden eines Papftes empfangen, welcher gleich 
ihm aus den Neihen von Cluny hervorgegangen war. Urban 
that noch mehr: ev errichtete wieder den alten Primat von 
ganz Spanien zu Gunften des Metropolitanjizes Toledo, 
welcher nad) einer Zwijchenzeit von dreihundert und jieben- 
zig Jahren durch die heldenmüthigen Anftrengungen ver 
chrijtlichen Nitterichaft jo vuhmveich wiedergewonnen wurde.?) 

Bernhard und die andern Mönche von Cluny, welche 


') Convocavit regni proceres, et majores episcopos et ab- 


bates et viros religiosos... et communiter et concorditer ele- 
gerunt.... Roder., Tolet., 1. VI, c. 24. 


?) Baronlus, ann. 1093, ce. 10. Eine von Baronius angeführte 
Chronik bezeichnet ihn als „in conversatione Cluniacensis abbatis 
obedientiarius“. 

°) Labore populi christiani. Urfunde von Anagni, 15. Ofto: 
ber 1088. Bei dem Erzbifchof Roderich von Toledo, 1. VI, c. 26, 
finden wir die merfwürdige Erzählung von dem Zorn des Königs 
Alphons über den Primas Bernhard, weil diefer die große Moſchee, 
welche Alphons den Mauren zu laſſen gejchworen, in eine Kirche um— 
gewandelt hatte. Alphons wollte ihn zur Sühne für diefen Eidbruch 
lebendig verbrennen lafjen, allein die Mauren jelbft erbaten, aus 
Furcht vor dem Zorn der Chriften, feine Begnadigung. An Bern: 
hard's Stelle kam als Legat in Spanien ein anderer Mönd, Richard, 
Abt von Marjeille, von welchem im vorhergehenden Bud) die Rede war, 


78 


jih in Spanien nievergelaffen hatten und deren Einfluß da— 
jelbjt jehr beträchtlich war, wirkten mit allen Kräften dahin, 
den mozarabijchen Nitus durch die gallo-römiſche Liturgie zu 
erſetzen.) Ein anderer franzöſiſcher Mönch, Adelme,?) Abt 
von Chatje-Dieu, war unter dem Heere des Königs von 
Rajtilten beim Uebergang über den Tajo zugegen. Er be- 
jtieg feinen Ejel und warf fich in den übergetretenen Fluß, 
indem er die Worte des Pjalmijten jang: Hi in eurribus 
et bi in equis, nos autem in nomine Domini. Das 
Beijpiel des guten Mönches beſchämte die verzagten Soldaten; 
fie folgten dem des Schwimmens Unfundigen nach und jo 
wurde der Fluß won dem ganzen chrijtlichen Heere über- 
jöhritten.”) 

Adelme gieng barfuß bis nach Nom, und nach jeiner 
Rückkehr von da verbarg er fich in dem Kloſter Chaije-Dieu.*) 
Der Ruf von feinen Tugenden und Wundern drang big 
über die Pyrenien; die Königin Konftanzia, die Gattin 
Alphons’ VI., bejhwor ihren-Mann, den heiligen Mönch 


) Monachi Cluniacenses, qui magna in Hispania auctori- 
tate pollebant, quique natione Galli erant, usus Gallieos, 
quantum poterant, introducebant. Pagi, ad ann. 1091, e. 11. 

?) Adelme war geboren zu Loudun in Poitou, aus jehr hohem 
Haufe. Ingenuitate conspieuns... parentes ejus eum secundum 
saeculi pomporam gloriam illustres fuissent. Act. 88. 0. B., 
t. IX, p. 866. 

) Radulfus, auct. Vit. S. Adelmt, in Act. 88.0. B., t. IX, 
p- 370. 

*) Balteum militare ... praeeinxit, in cujus status exerci- 
tamentis nonnullos sago miles, corde monachus, transegit 
annos. ... Ne ab amieis detineretur, intempesta nocte, cum 
armigero quodam suo... elam diseessit. Aliquantulum pro- 


gressus, permutatis cum comite vestibus preciosis, nudis pedi- _ 


bus iter arripiens, ete. Ibid , 867. 
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nach Spanien kommen zu lallen, in der Hoffnung, fein Bei- 
jpiel werde ihre Völker zu einem heiligen Yeben bewegen. 
Man gab ihm an den Thoren von Burgos eine Kapelle und 
einen Spital, welcher eine berühmte Abtei wurde unter dem 
Namen St. Jago della Vouga, wo er jein Leben unter 
erjtaunlichen Werfen der Nächjtenliebe und Buße!) beſchloß, 
nicht aber ohne vorher ſich bemüht zu haben, daß die ſtrenge 
Befolgung der Benediftinerregel, welche damals zu Chaije- 
Dieu in Geltung jtand, immer allgemeiner wurde. Die Tran- 
zojen jcheinen damals berufen gewejen zu jein, an der Wieder- 
belebung der Kirche in Spanien vuhmveichen und beträcht- 
lichen Antheil zu nehmen: einerjeits waren heilige Mönche, 
andererjeits zahlreiche Nitter auf Alphons’ Ruf?) aus allen 
Provinzen Frankreichs herbeigeeilt, als der Einfall der Almi— 
raviden die jarazenijche Herrichaft auf der Halbinjel auf’s 
Neue zu befejtigen jchien. Unter dieſen Franzoſen zeichnete 
fich bejonders der Normanne Wilhelm aus.?) Die Anwejen- 
heit oder der Einfluß der Männer diejes Stammes in Spa- 
nien wie in Italien ift ein Beweis, daß dort ein tiefwur- 
zelmdes Gefühl der Ergebenheit gegen die vomijche Kirche 
vorherrichend war; und in der That war dies das Ergeb- 
niß des Bündniſſes zwijchen den Normannen und Catalonen 


') Gloriosis facinoribus aulam et urbes illustrabat. Ibid., 
869. — Die Spanier verehren ihn als ven heiligen Elesmus. Er 
ftarb 1097. 

) Hoe accepto nuntio Gallorum proceres certatim milites 
eongregant: denique tam urbana quam rustica plebs se offert. 
Milites vero gregatim convenientes, etc. Schon die Kunde von 
ihrer Ankunft trieb die Sarazenen in die Fludt. F’rragm. hist., ap’ 
Duchesne, Seript., t. IV, p. 88. 

°) Inter quos unus Guillelmus... quem vidimus, et erat 
Normannus. Chron. Malleac., ad ann. 1087. 
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in Folge der Che zwifchen Raimund Berengar III., Grafen 
von Barcelona, und Mathilde, Tochter Nobert Guisfard’s.") 

In der Abficht, feine ganze Grafjchaft der römischen 
Kirche zum Geſchenk zu machen, erklärte fi) Naimund im 
Fahre 1090 fowohl aus Liebe zu Gott und den heiligen 
Apoſteln, als auch um jeine Unabhängigfeit jeder andern 
Macht gegenüber ficherer zu jtellen, als tributpflichtigen Va— 
jallen des Nachfolgers des heiligen Petrus.) Dazu fügte 
er noch als bejondere Gabe die Stadt Tarragona, welche 
Papft Urban alsbald wieder zur Metropole erhob, nachdem 
fie dies in Folge der Eroberung durch die Mujelmänner jeit 
beinahe vierhundert Jahren nicht mehr gewejen war. „Der 
Herr ijt gerecht,“ fügte der Papft in der auf dieje Wieder: 
errichtung bezüglichen Urfunde, „Er iſt gerecht und heilig 
in Allem, was Er thut, und obwohl Seine Gerichte unbe— 
greiflich find, jo lenkt doch Er die Veränderungen der Neiche 
und der Zeiten. Es hat Uns gefallen, in den letten Tagen 
den Ruhm von Tarragona zu erhöhen, jo jehr Wir die 
Sünven jeiner Einwohner ftrafen mußten. Vor dreihundert 
und neunzig Jahren hatten die Sarazenen dieje Stadt bei- 
nahe in eine Wüfte umgewandelt, und fiehe, nun bat der 


) 6uill,, Apul., 1. IV, p. 270 ed. Muratori. 

?) Ego Berengarius... amore Dei ductus, donavi Deo et 
apostolorum prineipi B. Petro, ejusque vieario Romanae sedis 
apostolico, omnem meum honorem ... ut ego et mei posteri 
omnes... teneamus hoc totum per manum et vocem B. Petri... 
ejusque Viearii, persolventes ei censum... ut omnis hie honor 
sieut superius continetur, nullatenus transferri possit in alte- 
rius potestatis dominium, sed ego tantummodo et posteri mei 
in perpetuum teneamus hoc totum per manus principis aposto- 
lorum.... et sueccessorum ejus B. Petri sedem canonice regen- 
tium. Conc. Coletti, t. XII, p. 718. 
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Herr den chriftlichen Fürſten den Gedanken in das Herz ge- 
geben, fie wieder herzuftellen. Darum hat Graf Berengar 
fie zum Heile feiner Seele und im Eimverjtändnig mit jeinen 
Lehensherren, mit allem dazu gehörigen Grumd und Boden, 
dem jeligen Apoftel Petrus geſchenkt. Wir nehmen fie aljo 
unter den bejonderen Schuß des heiligen Stuhles; Wir 
bejtätigen die won dem Grafen ihr werliehenen Freiheiten 
und Immunitäten.” ') 

Die Freude über die fait gleichzeitige Wiedererrichtung 
zweier berühmter Metropolen ließ aber ven Oberhirten der 
Kirche nicht außer Augen verlieren, daß er den andern Hirten- 
figen in demſelben Spanien jeinen Schuß angeveihen zu 
laſſen jchuldig jei. In der That hatte König Alphons ges 
wagt, den Biſchof von Compoftella abjegen und in's Ge— 
fängnig werfen zu laſſen; ver Papſt richtete darum gegen 
ihn einen jcharfen Tadel, welcher ganz und vollſtändig den 
Geift Gregor’s VII. athmete: „Die Welt wird ven zwei 
Gewalten, ver priejterlichen und der königlichen, regiert. Die 
eine derjelben iſt aber jo jehr über die andere erhaben, daß 
Wir jogar für die Könige dem König Himmels und der 
Erde Nechenjchaft werden ablegen müſſen. Unſer Hirtenamt 
legt Uns die Verpflichtung auf, jo viel als möglich für das 
Heil nicht nur der Geringen, ſondern auch der Hochgejtellten 
zu forgen, damit Wir dem wahren Hirten die Schafe, die Er 
Uns anvertraut hat, unverjehrt zurücigeben können. Vor 


') Justus Dominus in viis suis... Ipse transfert regna 
et mutat tempora.... Ipsi visum est, ete. B. comes pro ani- 
mae suae salute, cum suae potestatis magnatibus, non solum 
restitutioni praefatae urbis institit, sed et urbem ipsam et 
omnem potestatis suae terram B. Petro ejusque viearis legali 
stipulatione tradidit, ete. Gegeben zu Kapua, den 1. Juli 1091. 
Ibid. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. VII. 6 
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Allem müſſen Wir über dein Heil wachen, o König, den 
Chriſtus zum Vorkämpfer des Glaubens und der Kirche auf- 
gejtellt hat. Wir bitten dich alſo, o ruhmreicher Fürſt, im 
Namen Gottes und ſeiner heiligen Apoſtel, dieſen Biſchof 
durch den Erzbiſchof von Toledo wieder in ſeine Würde ein— 
ſetzen zu laſſen und ihn mit deinen Geſandten zu Uns zu 
ſenden, um von Uns gerichtet zu werden. Andernfalls wür— 
deſt du Uns nöthigen, dir gegenüber zu thun, was Wir 
nicht thun möchten.“) 

Während ſo Urban II. die Ausſchreitungen der recht— 
gläubigen Könige zurechtwies und die ſiegreichen Katholiken 
von Spanien ſich als ſeine Vaſallen erklären ſah, lebte er 
ſelbſt auf der Tiberinſel wie ein Gefangener, genöthigt, ſich 
vor den Nachſtellungen der Schismatiker, welche halb Rom 
beſetzt hielten, zu ſchützen, und ſo arm, daß er von den Al— 
moſen der vornehmen römiſchen Frauen und ſelbſt der Frauen 
aus dem Volke Lebte.?) 

Indeſſen war für ihn die Zeit gekommen, fich mit der 
dringendften Gefahr, welche die Kirche bedrohte, zu bejchäf- 
tigen, nämlich mit dev wachſenden Macht des Katjers,?) des 
Begünſtigers und Beſchützers des Schisma's, deſſen Haupt 
der Gegenpapſt Guibert war. Obwohl die kaiſerlich Ge— 


) Duo sunt, rex Idefonse, quibus principaliter mundus 
hie regitur..... 

Sed sacerdotalis dignitas tanto potestatem regiam ante- 
cedit, ut, ete.... Sin autem facere nos erga dileetionem tuam 
compelleres invitos, quod nos quoque fecisse nollemus. Coletti, 
Coneil., XII, p. 732. 

?) Saint-Mare, Hest. d’Italie, IV, p. 843. 

) Mit dem Kardinal Baronius und andern katholiſchen Schrift: 
ſtellern erkennen wir Heinrich IV. den Kaifertitel zu von feiner Krö⸗ 
nung zu Nom im Jahre 1084 an, obwohl dieſe Feierlichkeit von dem 
Gegenpapſt vorgenommen worden war. 
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finnten in Deutſchland und Italien die einzigen Anhänger 
Guibert’8 ) waren, jo war die Unterftüßgung, die fie ihm 
liehen, doch zu fürchten, weil viele Biſchöfe von Deutjchland 
und Stalien jich auf ihrer Seite befanden. Hätte Heinrich, 
das Zögern des Defiverius und den beflagenswerthen Zu- 
jtand der Unentjchlojfenheit während der zwei Zwiſchen— 
regierungen zwijchen Gregor’s Tod und Urban’s II. Thron— 
bejteigung fich zu Nuten machend, an der Spite eines fieg- 
reichen Heeres nach Italien zurückehren fünnen, jo würde 
er ohne Zweifel dem Gegenpapft zum Triumph verholfen 
und die Kirche auf lange Zeit in harte Knechtſchaft gejtürzt 
haben.“) Doc Gottes Arın hielt den Fürften lange genug 
in Deutjchland zurüd, jo dag ein thatkräftiger Papſt alle 
fatholiichen Kräfte jammeln und gegen ihn führen fonnte, 
Der ſächſiſche Volksſtamm, welcher in jo edler Weije jeine 
Sache mit derjenigen der römiſchen Kirche verbunden hatte, 
jo lange Gregor VII. lebte, war auch nach feinem Tode die 
Hauptſchutzwehr der Freiheit des apoftolifchen Stuhles. So 
theilte diejes edle Volk, obwohl fern von Stalien, mit den 
Normannen die Aufgabe, die für die Kirche beftimmten Streiche 
auf den Urheber zurück- oder wenigjtens abzuweijen. Hein— 
rich IV. hatte wieder ihre ganze Erbitterung gegen fich eve 
wect, indem ev an die Stelle der rechtmäßigen Bijchöfe Ein- 
dringlinge jegte und die eingezogenen Güter, deren Heraus- 
gabe er verjprochen hatte, zurückbehielt. Die Baiern, welche 
ihm am längſten angehangen, erklärten jich unter ihrem 


') Solus Henricus et pedissequi ejusdem Guilberto eohaere- 
bant. Galli vero et Angli aliaeque gentes pene omnes per 
orbem Urbano pie obsecundebant. Order. Vit., 1. VIII, p. 677. 
Diefe Behauptung ift bezüglich Englands ungenau, wie wir fpäter 
ſehen werden. 

2) Lüden, B. 9, ©. 238 -39. 

6* 
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Herzog Welf, aus dem edeln Geſchlecht der Welfen ſtammend, 
gegen ihn. Die Schwaben, welche den Sohn des Königs 
Rudolph, der im Kampf für die Kirche und die alten Ge— 
ſetze des Reiches gefallen war, zum Herzog gewählt hatten, 
ſchloſſen ſich den Sachſen an. Heinrich marſchirte an der 
Spitze von zwanzigtauſend Mann, die hauptſächlich aus den 
Städten am Rhein waren, gegen die Verbündeten. Dieſe 
letztern, nur zehntauſend Mann ſtark, ſtanden unter dem Be— 
fehl des Markgrafen Eckbert von Meißen und des Fürſten, 
den die deutſchen Katholiken zum Könige gewählt hatten, 
Hermann's von Luxemburg; ſie führten einen Wagen mit 
ſich, mit einem hoch emporragenden Kreuz und geweihten 
Banner darauf, als Kennzeichen eines katholiſchen Heeres.') 
Auf den Gefilden von Bleichsfeld bei Würzburg fam e8 den 
11. Auguſt 1086 zum Treffen. Vor der Schlacht warf ich 
das ganze katholiſche Heer auf die Kniee und der Erzbijchof 
Hartwig von Magdeburg rief den Beiltand Gottes an, in 
dejjen Namen fie das Schwert ziehen wollten.”) Es war 
ein Kampf zwijchen Fußvolk und Fußvolk, im Unterjchied 
von den meiſten Kämpfen im Mittelalter. Herzog Welf 
und jeine Baiern nebjt einem großen Theil der Sachjen 
wollten zu Ruß fümpfen,?) wie es die faijerlich gejinnten 
Bürger thaten. Dieje leisten Truppen leifteten ihrem Herrn 

') Man erkennt hierin daS Vorbild des in den lombardijchen 
Städten während ihrer Kämpfe mit den Kaifern jo gebräudlichen 
caATVTOCcc1DO. 

?) Jamjam congressuri omnes in terram prostrati, eoelum 
oratione penetravere, quam archiepiscopus cum multis laery- 
mis et gemitibus effudit. Igitur in nomine Domini congressi. 
Bernold., Const. ad 1086. Diejer Gejchichtjchreiber war Augen- 
zeuge der Schlacht. 

°) Welfo dux cum sua legione, et Magdeburgensis legio, 
relictis equis, pedites ineedebant. /brid. Cf. Stentzel, I, 528. 


85 


feine bejonders guten Dienfte, denn die Kölner und Utrechter 
flohen gleich anfangs. Heinrich wertheidigte fich unerjchrocden, 
erlitt aber doch die ſchrecklichſte Niederlage während feiner 
ganzen Negierung. Die Katholiken bejetten alsbald Würz— 
burg, die Hauptſtadt des Herzogthums Franken, nebjt ven 
unmittelbaren Befitungen des fatjerlichen Hauſes, und fetten 
den rechtmäßigen Biſchof Adalbero, welcher ſeit mehr als 
zehn Jahren aus Würzburg vertrieben war, dafelbjt wieder 
ein. Deßgleichen wurden die Bijchöfe von Salzburg und 
Paſſau bald darauf wieder auf ihre Site zurücgeführt. 
Da aber der Kaiſer mit großer perſönlicher Tapferfeit die 
unermüdlichite Thätigkeit verband, jo Hatte er in Bilde die 
Folgen feiner Niederlage wieder gut gemacht und Würzburg 
wieder genommen. Che er jeinen Eindringling Meginhard 
daſelbſt wieder einjegte, bemühte fich Heinrich, Adalbero auf 
jeine Seite zu ziehen; diefer aber wollte ihn nicht einmal 
jehen. Den vom Kaiſer mit der Unterhandlung dariiber be- 
auftragten Fürſten gab er zur Antwort: „Ihr könnet mich 
tödten, aber nicht zwingen, euern König freiwillig zu jehen 
oder zu ſprechen.“) 

Er räumte alſo auf's Neue fein Bisthum und als er 
zum zweiten Mal feine Bijchofsftadt verließ, flüchtete ev fich 
in das Klofter Lambach, das er auf feinen wäterlichen Be— 
jigungen gejtiftet Hatte und wo er nad) wiederholter, wier- 
jähriger Verbannung jtarb.”) 


') Dieens se quidem posse mori, non autem fleeti, ut vellet 
umquam sponte sua regem Henricum videre vel alloqui. 
Waltram,, De unitate Eccles. adversus Hildebrand., t. II, 
p- 303, ed. Freher. 

?) Er war ein Sohn des Grafen von Lambach; dieſes Klojter 
befteht noch an der Traun in Oberöfterreih. Er ftarb den 6, Okto— 
ber 1090. Stengel, II, 294, 
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Im folgenden Jahre fanden verſchiedene Konferenzen 
zwifchen dem Kaiſer und ven fatholifchen Fürften, welche 
fich als die Getreuen des heiligen Petrus!) bezeichneten, 
Statt, führten aber zu feinem Ergebniß. Die Fürften theilten 
Heinrich die Schreiben des neuen Papftes Viktor III. mit, 
welche Gregor's Urtheilsipruch beftätigten;?) fie verfprachen 
ihn, überall jeine Anerkennung als Kaiſer durchzufegen, 
wofern er fich nur mit der Kirche wieder werjühnen wollte; ”) 
aber Heinrich erklärte, er betrachte ſich gar nicht als exkom— 
munizirt. Die Fürften weigerten ſich nun, mit einem dffent- 
lichen Sünder, der hartnädig im Aergerniß verharre, zu 
unterhandeln. In diejem Verhalten wurden fie noch be= 
ſtärkt durch eine Botjchaft des Königs Ladislaus von Ungarn, 
welcher ihnen jagen ließ, im Nothfall werde er ven Getreuen 
des heiligen Petrus mit zwanzigtaufend Mann gegen die 
Schiömatifer zu Hilfe fommen.’) Obwohl fie aber ftarf 
genug waren, um oft mit Erfolg gegen Heinrich zu kämpfen 
und ihn an einem fräftigen Auftreten gegen die Kirche in 
Italien zu hindern, jo ermangelten die Verbündeten doch 
eines Kriegsoberhauptes, das Einfluß genug beſeſſen hätte, 
um dem Kaiſer die Spite bieten zu fünnen. Hermann 
von Salm, Graf von Yuremburg, den fie furz worher zum 
König gewählt hatten, hatte fich feiner Aufgabe durchaus 
nicht gewachjen gezeigt, und fich, da feine Verbündeten feiner 
volfftändig überdrüffig geworden, nach Lothringen zurückge— 
zogen, wo er 1083 jtarb. Bor wie nad) feinem Tode war 


') Fideles S. Petri. — Zu Oppenheim, im März, und zu Worms, 
im Auguft 1087. 

’) Bernold., ad ann. 1087. Oben ©. 70 angeführt. 

) Eique adjutorium suum ad obtinendum regnum, si de 
excommunicatione exire vellet, fideliter promiserunt. Jbid. 

) Bernold., ad ann. 1087. 
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der einflußreichite Führer der Katholiken Markgraf Edbert 
yon Meißen, eine zweideutige, eigennützige Perſönlichkeit, 
dabei aber tapfer und jchlau, ein Mann, ver oft beide Theile 
täufchte und jener Ehrlichkeit und religiöſen Hingebung, die 
den Vertheidigern der Kirche unumgänglich nothwendig find, 
vollftändig entbehrte. Bei einem von diefem Markgrafen 
zu Goslar angeftifteten Aufruhr, deſſen Urfache aber ſchwer 
zu entvecen ift, verlor die Kirche einen ihrer muthigſten und 
fittenreinjten Hirten, den Biſchof Burkhard von Halberftadt. 
Am Tag zuvor, ehe das Verbrechen geſchah, nachdem er faum 
in der Stadt angefommen war, wohn ihn die Abficht ge- 
führt hatte, mit den Kaiferlichen, welche die Ländereien ſeines 
Bisthums verwüſteten, zu verhandeln, hatte ev feinen ver- 
trauten Freunden erklärt, ev fühle fich zur Fortjegung Des 
Kampfes zu alt und zu erichöpft; jo lange er aber lebe, 
werde er jede Gemeinjchaft mit der Gewaltherrjchaft wie 
die Peſt fliehen, und fein einziges Bejtreben ſei, fich in 
irgend ein Yand zurückzuziehen, wo ev fir immer von dem 
Anblick des Tyrannen befreit fein könnte.“) Mitten in der 
Nacht von den Meuchelmördern überfallen ward ev mit einem 
Hagel von Steinen und Prügeln überſchüttet und endlich 
mit einer Lanze durchbohrt, deren Eiſen in feinem Leib 
jtecfen blieb. Sterbend wurde ev in das benachbarte Klofter 
Ilſemburg gebracht, welches er wieverhergeftellt und wo er 
bereits jein Grab gewählt hatte, denn die Klöfter waren in 
Deutſchland mehr als ſonſt ivgentwo die legte Auheftätte 


) Tyrannieae communionis consortium tamquam letiferam 
pestem quoad vixerit fugiendam deerevisse. Ea propter id 
sibi potissimum cordi esse, quatenus... quodeunque sors ob- 
tulerit, exilium expetat, ubi non solum a communione, verum 
etiam ab aspectu tyranni perpetuo exsors maneat. Ann. Saxon. 
ad ann. 1088. 
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der rechtgläubigen Bijchöfe im Tode. Er ftarb mit einem 
Lobgeſang auf den Apoftelfürjten auf ven Yippen, welchem 
er jo das letzte Opfer feines Yebens darbrachte.") Cinige 
Donate ſpäter vaffte der Tod den heiligen Erzbijchof Geb- 
hard von Salzburg?) hinweg, nachdem er feit furzer Zeit 
yon dem Grafen Engelbert und deſſen Rittern- mit Waffen- 
gewalt in jeine Metropole wieder zuritdigeführt worden war. 
Die Mönche des von dem Biſchof gejtifteten Klofters Admont 
erhielten feinen Yeichnam und ſchrieben auf jein Grab fol- 
gende Inſchrift: „Er hat fir die Gerechtigfeit gelitten; ex 
hat in Folge des füniglichen Haſſes die Verbannung erdulpet ; 
er hat das Elend dem Schisma vorgezogen. . . Er hat 
deinen Urtheilen, o Nom, Folge geleiftet.... Treu dem 
Geſetze Gottes hat er weder vor dem König, noch wor der 
Gewalt, noch vor der Schmach Furcht gezeigt.”?) Heinrich 
wollte ihn jogleich durch eine feiner Kreaturen erſetzen und 
einen Eindringling nach jeinem Geſchmack auf feinen Stuhl 
erheben; allein die Katholifen jener Provinz wählten unter 
ven Mönchen einen vechtgläubigen Prälaten in dev Perſon 
des Abtes Thiemo von St. Beter,') eines edeln Baiern, 
welcher Mönch im Klojter Hirſchau gewejen war, das der 


) Hymnum: Jam bone Pastor Petre, altisona voce ex- 
orsus. Jbid., 6. April 1088. 
*) Geftorben den 15. Juni 1088. 
) Propter justitiam toleravit et ipse rapinam; 
Regis ob hane odium fugit in exilium, 
Malens ille miser quam schismatis esse minister... 
Servans, Roma, tuo debita judieio... 
Hie pro lege Dei neseivit cedere Regi 
Vel euiquam forti, vel quoque dedecori. 
Acta 8. Gebh. ap. Canis., J.ect. antigq., VI, p. 1237. 
) Erwählt den 25. März 1090. 
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heilige Abt Wilhelm, wie wir gezeigt, zum Herd des Wider— 
jtandes der deutschen Katholifen umzujchaffen verftanden hatte. 

Während deſſen Hatte Heinrich, ermuthigt Durch den 
Tod des Biſchofs von Halberjtadt, durch die Unterwerfung 
des Erzbifchofs von Magdeburg und durch das zweideutige 
Berhalten des Markgrafen Eefbert einen neuen Verjuch zur 
Unterwerfung Sachjens wagen fünnen, welcher ihm beinahe 
gelungen war, als Ebert ihn bei Gleichen in Thüringen 
überfiel und ſchlug.“) Burkhard von Lauſanne, ein ver- 
heivatheter Biſchof, — welches Aergerniß ſelbſt inmitten 
der Unordnungen feiner Partei einzig daſtand,“ — und in 
diefev Beziehung würdig, dev Bannerträger eines ſchisma— 
tiſchen Königs zu fein, wurde im Kampfe getödtet; ein anderer, 
jehr rühriger Anhänger Heinrich's, der Erzbiſchof Liemar 
von Bremen, wurde gefangen genommen von dem jungen 
Grafen Lothar,“) Sohn eines zu Nohenburg!) im Dienfte 
der guten Sache gefallenen Ritters, welcher in dieſer Weije 
mit vierzehn Jahren eine Yaufbahn begann, die ex im faijer- 
lichen Purpur bejchließen jollte, nachdem ev der Kirche Frieden 
und Freiheit gegeben. 

Bald nach diefem Siege fiel Eckbert unter den meuch- 
lerijchen Streichen der Soldaten der Aebtijfin von Qued- 
linburg, einer Schweiter des Kaiſers. Die Yage der Katho— 
lifen war in Folge des Abfalls oder der widerrechtlichen 


) Zu Weihnadten 1088. 

?) Nach Stengel hieß das nur, die Vorfchrift des Apoftels er: 
füllen (unius uxoris virum, 1. Tim. 3, 2.). Aergerlich ift es für 
Burkhard und feinen modernen Lobredner, daß er der einzige unter 
den Fatholifchen und fchismatischen Biſchöfen feiner Zeit war, welcher 
das Wort des Apoftels in diefer Weiſe auslegte. 

) Bon Supplingenburg. 

) Wo Heinrich über die Sachen fiegte, 1075. 
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Einſetzung der meiften Bifchöfe immer noch gleich bedenklich. 
Sie zählten damals in ihren Neihen nur fünf Firchentreue 
Dberhirten; ') zwei davon, Adalbero von Würzburg und 
Hermann von Mes, ftarben 1090; es waren aber noch da 
Altmaun von Paſſau und Gebhard von Konſtanz, auf welche 
ſich Urban IT. in erfter Linie ſtützte, als er um dieſe Zeit 
fich entſchloß, unmittelbar in die deutfchen Angelegenheiten 
einzugreifen. 

Gebhard entjtammte dem ebenjo mächtigen, wie ver 
Kirche ergebenen Zähringifchen Haufe; er war gleichfall® 
Mönch von Hirſchau und Zögling des heiligen Abtes Wil- 
helm; Urban hatte ihn während feiner Gejandtjchaft fennen 
gelernt und ſelbſt zum Bilchof von Konſtanz geweiht. 
Durch ein Schreiben vom 18. April 1059°) ernannte er 
ihn zu feinem Yegaten, und, während er die Exkommuni— 
fation in erſter Linie wider Heinrich und den Gegenpapft, 
und in zweiter Linie wider ihre Begünftiger und Soldaten 
ernenerte, verlieh er zugleich Gebhard die nothwendigen Voll- 
machten, um mit Rücjicht auf die Gläubigen die aus ihren 
Beziehungen zu den Erfommunizivten entjpringenden Folgen 
zu mildern, welche Beziehungen während eines jo lange ſich 
hinziehenden Krieges ſchwer abzubrechen waren. Vergebens 
erneuerten die fatholijchen Fürjten ihre Friedensanerbietungen 
und das Verſprechen wollftändiger Unteriverfung unter den 
Kaiſer, unter der einzigen Bedingung, daß ev den Gegen- 
papjt Guibert fallen laſſe und ſich mit der Kirche wieder 
ausjühne. Heinrich ſelbſt jeheint dazu geneigt gewejen zu 


) Hermann von Meb, Adalbero von Witrzburg, Albert von 
Worms, Altnann von Paſſau und Gebhard von Konftanz. Bernold., 
ad ann. 1089. Die drei erjteren waren eingeferfert oder von ihrem 
Sitzen vertrieben. — Cf. 1. I, p. 165, n. 2. 

) Ap. Coletti, Concil., XII, 737. 


1 


jein; allein die während des Schisma's geweihten Biſchöfe 
brachten ihn won dieſem Gedanfen ab in der jehr begründeten 
Furcht, bei dem abzujchliegenden Vertrag zugleich mit dem 
Gegenpapft geopfert zu werden.') So blieb e8 beim Kriege. 
Diefe Werkzeuge der Empörung gegen die Kirche kämpften 
nicht allein mit ven Waffen; neben ven friegerifchen Bijchofen, 
wie der verheirathete Bijchof Burkhard von Lauſanne, der ſich 
auf dem Schlachtfeld fir feinen Katjer töten ließ, gab es 
Schreier und Prediger, welche ſich auf die heilige Schrift 
ftüßten und fich auf die Unfälle beviefen, won welchen die 
Katholiken betroffen wurden, um Seelen für das fatjerliche 
Schisma zu gewinnen.) Zu dieſem Zweck richtete der un— 
fanonifch eingeſetzte Erzbiſchff Waltram von Magdeburg ein 
Schreiben an den Grafen Ludwig von Thüringen, worin 
er fich über die Vortheile der Eintracht und Nächjtenliebe 
ergeht und auf folgende Stellen der heiligen Schrift, mit 
welchen jchon fo oft die Mitſchuld ver Kirche an dev Tyrannei 
und Ungerechtigfeit zu begründen vwerfucht wurde, beruft: 
„Der Apoſtel jagt, Jedermann ſolle dev obrigfeitlichen Gewalt 
unterworfen jein, weil esfeine Gewalt gebe, außer von Gott, und 
wer ihr widerftrebe, widerftrebe der Angronung Gottes.?) Nun 
jagen aber unfere Freunde zu den Frauen und dem fchlichten 


') Duces et eomites fideles S. Petri eum Henrico collo- 
quium habuerunt... quam quidem conditionem nee ipse mıl- 
tum respuit, si tamen in hoc ei prineipes sui assentiri vellent, 
videlicet episcopi, qui se cum Guiberto deponendos esse non 
dubitaverunt... hi ergo penitus hac vice dissuaserunt, ne 
S. Ecclesiae reconeiliaretur. Bern., l. c. — Cf. Waltram , 
Apolog. Henr. IV., ap. Freher, Script., I, 296. 

°) Ex nostro triumpho vos domino nostro Imperatori lueri- 
faciamus. Epist. Waltram, ap. Dodechin., in Pistor. Script.,t.l. 

») Rom. 13, 1. 


Herrlicher 
Brief des Gra— 
fen von Thil— 
ringen an den 
Erzbiſchof von 

Magdeburg. 
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Volke, man dürfe ſich der königlichen Gewalt nicht unterwerfen. 
Wollen ſie Gott widerſtreben? ſind ſie ſtärker als Er? Was 
ſagt aber der Prophet? Alle, welche gegen Dich kämpfen, 
o Herr, werden zu Schanden werden, und alle die— 
jenigen, welche Dir widerſtreben, werden zu Grunde 
gehen.) Rudolph, Hildebrand, Eckbert und eine Menge 
anderer Herren haben der Ordnung Gottes in der Perſon 
des Kaiſers Heinrich widerftrebt und find zu Grunde ge— 
gangen; wer ein jo jchlimmes Ende genommen hat, muß 
einen ſchlimmen Anfang gehabt Haben.” Der Graf von 
Thüringen nahm die Fever des Bijchofs Stephan von Halber- 
jtadt, des wirdigen Nachfolgers des Martyrers Burkhard 
zu Hilfe und gab dem unfanonifchen Bijchof eine Antwort, 
welcher wir folgende Stellen entnehmen:?) „Wir behaupten, 
daß du das Gebot des Apoftels jchlecht werjtehft und noch 
ſchlechter auslegſt. Denn wenn jede Gewalt won Gott fommt, 
in dem Sinn, wie du c8 verftehft, wie kommt e8 denn, daß 
der Herr durch feinen Propheten jagt: „Sie herrſchten 
als Könige, aber nicht dur mich; fie traten als 
Fürſten auf, aber ich kannte jie nicht?“®) 

„Bei der Erflärung der obigen Stelle des Apoftels 
jagt Auguftinus: Wenn eine Gewalt etwas befiehlt, was 
gegen Gottes Willen ift, jo achtet nicht auf diejelbe und 
fürchtet fie nicht")... Doch hören wir den Apoftel, ver 

I. Korinth. 10, 22. Iſaias, 41, 11. 

?) Wir folgen der Ueberſetzung von Fleury, L. 63. e. 52. — 
Kardinal Baronius fügt bei: Huc usque litterae Waltrami quem 
nostri saeculi politiei statuant sibi sui ipsorum dogmatis au- 
etorem et defensorem. 

°) Ipsi regnaverunt et non ex me: prineipes exstiterunt 
et non cognovi eos. Os. VIII, 4. 


) Quod si potestas aliquid jubeat quod contra Deum sit, 
hie contemne potestatem, non timendo potestatem alioquin. 
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jelber alfo jpricht: „Es gibt feine Gewalt, außer von 
Gott,” und dann fortfihrt: „Und diejenige, welche 
von Gott fommt, ift geordnet”) Warum Haft du 
diefe Wahrheit unterdrückt? Warum haft du den Kern und 
die Seele dieſer Stelle ung werheimlichen wollen? .. . Weil ev 
durch die Erleuchtung des heiligen Geiftes vorherjah, daß 
eines Tages Häretifer wie du und deinesgleichen in ver 
Kirche aufjtehen werden, welche das Gute bös und das Böſe 
gut nennen, welche das Licht in Finſterniß verwandeln und 
die Gebote der Wahrheit in Schlingen des Irrthums um— 
gejtalten werden, darum wollte ver Apoſtel die Folgerungen 
abjehneiven, welche aus einer Gefinnung erwachſen, die durch 
folgenden Zuſatz zurüdgewiejen ift: „Diejenige, welche 
von Gott fommt, ift gesronet;“ nun aljo, gebet uns 
eine geordnete Gewalt, und wir werden nicht mehr wider: 
jtreben, jondern ihr unſere Unterſtützung leihen. Wie aber, 
wenn du noch einen Tropfen Blut in deinen Adern haft, 
wie muß die nicht die Schamröthe in's Angeficht jteigen 
bei der Behauptung, daß Heinrich König jer und daß er es 
der Ordnung gemäß jei??) Heißt das Ordnung, das DVer- 
brechen zu Recht einzujegen, alles göttliche und menjchliche 
Recht zu verwirren? Heißt das Ordnung, gegen jeinen eigenen 
Leib zu ſündigen und jeine Frau auf bisher unerhörte Weije 
zu mißbrauchen? Heißt das Ordnung, die Wittwen, welche 
fommen, um Öerechtigfeit zu erflehen, wie Projtituirte zu 
behandeln?“ 


) So überfegt Fleury, 1. e., indem er das Komma des Verſes 
folgendermaßen verjeßt: Quae autem sunt a Deo, ordinatae sunt. 

) Miror si in te vel gutta sanguinis est quod non eru- 
beseis.... An ordo tibi videtur ejus dare sceleri . . uxorem 
propriam scelere omnibus saeculis mundi inaudito lupanar 
facere? 
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Nun folgt eine lange Aufzählung der Berbrechen Hein- 
rich's und feiner frevelhaften Angriffe auf die Kirche, die 
Bisthümer und Abteien, welche von ihm verfauft oder aus 
oft ſchändlichen Gründen hergejchenft wurden.') Dann führt 
der Bischof fort: „Vom apoftolifchen Stuhl wegen feiner 
Schandthaten erfommunizivt, wird er niemals weder Herr- 
Ihaft noch Gewalt über uns haben, weil wir Katholiken find. 
Du wirfjt ums vor, daß wir unjere Brüder haſſen; aber 
Gott verhüte, daß wir Heinrich unter unjere Brüder oder 
unter die Chriften zählen, ihn, der taub gegen die wieder— 
holt erhobene Stimme der Kirche als ein Heide und dffent- 
licher Sünder betrachtet werden muß! Wir hafjen ihn und 
bringen diejen Haß Gott als ein großes Opfer dar, indem 
wir mit dem Pjalmijten jprechen: „Wie follte ich nicht 
hajjen, die Dich haſſen, o Herr, und wie jollte ich 
über Deine Feinde nicht knirſchen?““) Darum geben 
wir uns alle Mühe, die Feinde der Kirche als unjere eigenen 
Gegner zu betrachten, und wir haffen fie, weil fie die Feinde 
Gottes, und nicht weil jie unjere Feinde find. — Du pre 
digjt ung den Frieden mit allen Menjchen, aber du vergift, 
mit dem Apoftel beizufügen: wenn er möglich ift. Nun 
ift er aber unmöglich mit den Feinden der Kirche... .. 
Das jagte der göttliche Erlöſer, welcher ſelbſt unjer Friede 


') Etenim Constantiensem, Babenberg, Mogunt, et plures 
alias pro pecunia, Ratisbon., August., Strassburg. pro gladio, 
abbatiam Fuldens. pro adulterio, Monasteriens. episeopatum 
(quod dieere et audire nefas est) pro sodomitica immunditia 
vendidit, quae si impudenter negare volueris, teste coelo, 
teste terra, omnes etiam e furno redeuntes scioli concludent. 

) Cujus odium pro magno sacrificio Deo offerimus, dicen- 
tes cum Psalmista: Nonne qui oderunt te, Domine, oderam, 
et super inimicos tuos tabesceebam? Perfecto odio oderam illos 
et inimiei facti sunt mihi. Ps. CXXXVI. 
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ijt: Ich bin nicht gefommen, den Frieden auf die 
Erde zu bringen, fondern das Schwert.') Was heit 
das? Warum bringt dev Friede das Schwert? Warum er- 
flärt ev den Krieg? Um den Frieden Satans zu vernichten, 
denn auch dieſer Hat feinen Frieden, von dem der Herr 
Ipricht, wenn er jagt: Wenn der Starfe feinen Hof 
bewacht, fo iſt Alles, was er bejigt, im Frieden.?) 
D wie gejchieft wertheidigt der Teufel nicht feinen Hof in 
diefer Zeit mit eurer, feiner Schergen, Hilfe, die ihr mit 
Zreulofigfeit gepanzert für die Pfeile der Wahrheit und des 
Glaubens undurchdringlich ſeid! Aber unſer Herr kann auch 
über den Starken kommen und ihn befiegen und ihm jeine 
Waffenrüftung nehmen, auf welche er jich verläßt. Wir be 
gehen aljo fein Unvecht, wenn wir diefen faljchen Frieden 
verabſcheuen, der jchlimmer tft, als alle Kriege und den der 
Pſalmiſt mit den Worten brandmarkt: Ich habe mich er- 
eifert über die Gottlofen, als ich den Frieden der 
Sünder jah.”?) — Du Hältjt uns noch entgegen, Papft Gre- 
gor, König Rudolph und Markgraf Ebert jeien elend geftorben, 
und ſchätzeſt deinen Herrn glücklich, weil ex fie überlebt habe! 
Altern iſt e8 nicht beſſer, gut zu fterben, als jchlecht zu 
leben? Warum ſchätzeſt dur nicht auch einen Nero glücklich, 
weil er die Apojtel Petrus und Paulus, einen Herodes, weil 
er den heiligen Johannes, und einen Pilatus, weil ev unfern 
Herrn Jeſus Chriftus überlebte?... Was uns betrifft, die 
wir das Wort Gottes in unjer Gedächtniß wie auf Dia- 
mant eingejchrieben haben, jo verachten wir alle Hirn- 
gejpinnjte, die jich gegen die Wahrheit des Wortes Gottes 


') Matih. X. 

) Luc., XI. 

9) Super iniquos zelavi, pacem peccatorum videns, 
Ps, LXXII 
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erheben; wir rühmen uns in unjern Trübfalen; man fann 
ung verleumden, uns ächten, ung verbannen, uns hinwürgen, 
aber uns beugen, und befiegen — niemals! Unſere größte 
Freude ijt der Ruhm unſerer Väter, welche durch ihren 
Widerſtand gegen die Befehle der Fürjten die ewige Selig- 
feit erlangt haben.” ') 

So ſprach ein fatholifcher Fürft durch den Mund eines 
vechtgläubigen Biſchofs, und ſolche Schriften erklären die 
vielen Schlachten. In Deutjchland verbreitet belebten fie 
den Eifer der päpftlichen Partei, welche troß ihrer frijchen 
Verluſte noch zahlreiche Anhänger befonders unter dem hohen 
jüddeutjchen Adel zählte. Wenn auch die durch jo viele 
Kämpfe erjchöpften Sachjen ſich ſchließlich, mit einziger Aus- 
nahme des verbannten Biſchofs Werner von Merjeburg, 
unter das Joch des Kaiſers beugten, jo fuhren hingegen vie 
Baiern unter ihrem Herzog Welf fort, ihm energijchen Wider- 
ſtand entgegenzujegen. Der Legat Altmann von Paſſau 
(welcher bald nachher jtarb) ließ die Katholifen auf beiden 
Seiten ter Donau unter dem Schuß eines fräftigen Hauptes 
zurüd,”) des neuen Erzbiſchofs von Salzburg, des Mönches 
Thiemo, welcher, wie jein Heiliger Borginger, Verbannung, 
Gefangenschaft und alle Unbilden der Verfolgung zu ertragen 
wußte. Im Gefängniß zum Tode verurtheilt, fühlte er zwei: 
mal das Schwert des Henfers von jeinem Naden abprallen.?) 


) Quae nos verba in memoria adamantina scribentes... 
omnem similitudinem extollentem se adversus veritatem Dei 
eontemnimus; et gloriantes in tribulationibus, ealumniari, pro- 
seribi et exterminari, denique oceidi possumus; flecti vel vinei 
non possumus. Et cum magno tripudio illud . . de patribus 
nostris exultamus, qui eontemnentes jussa principum, merue- 
runt praemia aeterna. Dodechin., 1. ce. 

?) Er ftarb den 10. Auguft 1091. 

») Surgensque dieto symbolo cum oratione procubuit, et 


IT 


Der Kampf war unter der Führung des Legaten Geb- 
hard von Konftanz bejonders in Schwaben jehr heiß, wo 
Wilhelm von Hirſchau noch lebte.) Der heilige Abt be- 
gnügte fich nicht damit, muthige Biſchöfe, wie Gebhard 
und Thiemon hevanzubilden, jondern gab außerdem noch den 
mächtigjten Antrieb zu der innerlichen und geijtigen Be- 
wegung, durch welche ſich eine Menge Laien beiverlei Ge— 
jchlechts und jeden Standes angezogen fühlten, ſich in der 
Eigenſchaft als Converſi dem Ordensleben zu weihen, 
oder Vaſallen der Kapitel oder Klöſter zu werden, welchen 
ſie tägliche Dienſte leiſteten, wobei ſie den Ordenskongre— 
gationen gegenüber das Gelübde des Gehorſams ablegten.“) 


cervicem super lignum extendit. Accedens lictor, totis viri- 
bus ensem adegit, sacram vero cervicem . . . secare non potuit. 
Tantum summa cutis vix tenuem velut linteam ietus, et quod 
solus ietus agnosceretur, accedit, quod signum ulterius obduci, 
quamdiu in corpore vixit, non potuit. Beim zweiten Streich 
zerbrach) das Schwert des Henfers. Acta 8. Thiemon ap. Canl- 
sium, Lect. antiq., t. IV, p. 637. 

) Er ftarb in Paläftina den Martertod, den 23. September 1101, 

) His temporibus in regno Teutonico communis vita mul- 
tis in locis floruit... etiam in laieis se suisque ad eamdem' 
communem vitam devotissime offerentibus. Qui, etsi habitu 
nee cleriei nec monachi viderentur... se servos eorumdem 
pro Domino fecerunt.... Se et sua ad congregationes tam 
elericorum quam monachorum regulariter viventium devotissime 
eontulerunt, ut sub eorum obedientia communiter vivere et 
eis servire mererentur.... Innumerabilis multitudo.... Eis- 
que more ancillarum quotidiani servitii pensum devotissime 
persolverent: in ipsis quoque villis filiae rusticorum innumerae 
eonjugio et saeculo renuntiare, etc.... Bernold., ad annum 
1091. Man erfennt hierin das Vorbild der im dreizehnten Jahr— 
hundert vom heiligen Franzisfus und heiligen Dominifus in's Leben 
gerufenen dritten Orden. 

v. Montalembert, d. Mönde d. X. VII. 7 
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Ganze Städte jah man in Schwaben fich zu diefen frei- 
willigen Verbindlichfeiten verpflichten und jo religiöſe Ge— 
meinjchaften ganz neuer Art bilden.‘) Urban gewährte die 
oberhirtliche Beftätigung diejer neuen Lebensäußerung des 
fatholifchen Geiftes, welche zwar gar manchmal abfüllige 
Urtheile über fich ergehen laſſen mußte,“ deren gute Wir: 
fungen ev aber ſelbſt hatte jchäten lernen fünnen, dem fie 
allein fonnte die Kirche tröſten über die Yauheit und den 
Abfall, deren Folge die Verlängerung des Schisma’s wwar.?) 
eben dieſer volfsthümlichen Bewegung hielten die ange- 
jehenften Mitglieder des ſchwäbiſchen Adels im Einklang mit 
dem Herzog Welf und den Baiern die Sache der Kirche 
aufrecht und wiejen einhellig die Herrſchaft Friedrich's won 
Hohenjtaufen, des Schwiegerjohnesdes Kaijers, zurück, welchen 
diejer ihnen als Herzog von Schwaben aufprängen wollte. 
Sp begann damals ſchon der Kampf zwijchen den Welfen 
und Öbhibellinen, der nad) der Erhebung Friedrich's von 
Hohenftaufen zur Kaiſerwürde mit dem ftehenden Kampfe 
zwijchen Kaiſer und Kirche gewilfermaßen gleichbedeutend 
werden jolltee Um Friedrich und den ihn unterjtügenden, 
widerrechtlic ernannten Bijchöfen *) die Spite bieten zu 


') In Alemannia potissimum.... multae villae ex integro 
se religoni contra dederunt, ete. Ibid. 

?) Quosdam accepimus morem vestrorum eoenobiorum cor— 
rodentes quos laicos saeculo renuntiantes, ete.... suseipitis. 
Nos eamdem ... sieut oculis nostris inspeximus, approbamus, 
sanetam et catholicam nominamus, ete.... Jbid. Siehe aud) 
Mabill., Ann. Bened., t. V, 1. 68, n. 18. 

») Multi ex catholieis in partem excommunieatorum ava- 
ritia decepti sponte sua se transtulerunt. JIbid. 

) Die von Chur, Bafel, Laufanne und Straßburg. — Unter 
dem Herzogthum Schwaben oder Alemannien begriff man damals auch 
das Eljaß und die deutſche Schweiz. 
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fonnen, wählten die Katholifen zu ihrem Führer den Herzog 
Berthold von Zähringen, Bruder des Legaten Gebhard won 
Konſtanz und Schwiegerjohn des firchentreuen Königs Rudolph, 
welcher auch Herzog von Schwaben gewejen war.') Die 
Grafen von Miontfort, Nellenburg, Toggenburg, Kyburg, 
Bregenz und alle bedeutenden ſchwäbiſchen Vajallen?) aner— 
fannten feierlich auf dem Provinziallandtag zu Ulm (1093) 
die beiden Brüder Berthold als Herzoge und Gebhard als 
Legaten. Außerdem verkündeten fie dajelbft ven Gottesfrieden 
bis zum Jahre 1096 zum Schub der Klöſter, der Neijen- 
den und Kaufleute; und dieſe leßtere Beftimmung erwarb 
ihnen jelbjt die Zuftimmung der Städte, welche jonft jtets 
ji) als dem Kaiſer ergeben gezeigt hatten. Jeder Graf ließ 
in feiner Orafjchaft alle Yehensherren und freien Männer 
diefen Gottesfrieden beſchwören.“) 

Elſaß ward auf der richtigen Bahn erhalten won einem Der Cherhert 
regulirten Chorheren Namens Nanegald, welcher jo gelehrt en 
war, daß er der „Meiſter ver Yehrer” ?) zubenannt wurde, ſaß wierermit 
und durch jeine Schriften fir Greger VII. ſchon einen ee 
Namen hatte. Er bewog faſt den ganzen eljäßijchen Adel 
zur Abſchwörung des Schisma's und fühnte ihn öffentlich 


') Berthold, der Sohn Rudolph's, war anfangs von den Katho- 
lifen Friedrich entgegengejtellt worden; allein er ftarb 1090. An 
feine Stelle trat nun fein Schwager Berthold von Zähringen; diefer 
ift der Stammvater des gegenwärtigen badiſchen Regentenhaufes. 

?) Nennen wir unter den Beweifen gut Tatholifcher Gefinnung 
der ſchwäbiſchen Feudalherren jener Zeit die Stiftung der Klöfter 
Neresheim, 1095, vom Grafen Hartmann von Kyburg und feiner 
Gattin Adelhaid, ſowie Isny, 1096, von den Grafen von Wöringen. 

3) Stentel, I, 549. Pfeffel, Geſchichte und öffentlide 
Recht Deutſchlands, ann. 1092, 

*) Anon. Mellic. in Fabr. Bibl. Eccles. e. 105. Berthold., 
ad ann. 1095—1098. Hist. litter. de France, t. IX, p. 280—288, 

7* 
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mit den heiligen Stuhle wieder aus. Vergebens juchte der 
Kaiſer ihn zu gewinnen; voll Wuth ließ er ihm in's Ge— 
füngnig werfen und hielt ihn lange Zeit darin. Dieſe lang- 
dauernde Gefangenjchaft war der Yohn für den unbeugjamen 
Widerjtand, welchen Mianegald jo lange und jo edel allen 
Betechungsverjuchen entgegengejett hatte.) 

Unterdeſſen war Heinvid) IV. nach Stalien, dem Haupt: 
Ihauplat des Krieges zurücdgefehrt. Die fatholifche Partei 
war dajelbjt jeit 1089 gejchwächt worden durch den Tod 
zweier ihrer tapferjten Führer, Peter’s des Feurigen (Igneus), 
Kardinalbiichofs von Albano,“) und des helvdenmüthigen 
Bonizo, Bijchofs von Sutri, dann von Placenzia, welcher 
durch die Schismatifer jeiner Biſchofsſtadt, die ihn die Augen 
ausjtachen und alle Glieder nacheinander abhieben, den Marter— 
tod erlitt.) Im Monat September vesjelben Jahres be= 
vief Urban ein Konzil von fiebenzig Biſchöfen und zwölf 
Aebten nach Melfi,”) wo ev eine Reihe Kanones verfündete, 
durch welche die bereits gegen die Inveſtitur, Simonie, Priefter- 
ehe und den Aufenthalt der Kleriker an den firrjtlichen Höfen“) 
erlajjenen Bejtimmungen bejtätigt und den Geijtlichen wer- 
boten wurde, unter irgend einem Titel Bajallen 


— 


') In causa S. Petri ferventissimus. Berth., ad ann. 1089. 

) ©. oben, auf welche Weife er den Beinamen des Feurigen 
(Igneus) befanı, 

», Berthold. 

*) Zabbe und Bagi haben nachgewieſen, daß diejes, von Baronius 
mit Unrecht in das Jahr 1090 verlegte Konzil, im Jahre 1089 ftatt- 
fand; und St, Mare (Hist. d’Italie, t. IV, p; 840—849) behauptet 
mit Recht, wie uns jcheint, daß es dasjelbe jei, von welchem Berthold 
als in demjelben Jahr zu Rom ftattgefunden ſpricht. 

5) Clerieorum acephalorum genus... qui in curiis moran- 
tur. Can. 9, ap. Baron. ann. 1090. 
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der Laien zu werden!) Auf verjelben Verſammlung 
nahm der Papft den Lehens- und Treue-Eid von Noger, 
Robert Guisfard’s Sohn, entgegen, welchen ev durch Ueber- 
veichung des herzoglichen Banners im Beſitze des Herzog: 
thums Apulien betätigte.” ) 

Mehr und mehr des Beiftandes dev Normannen ficher, a a 
faßte Urban einen Plan zur Sammlung und einhertlichen zu Mathilde 
Berwendung der den Anhängern dev wahren Kirche in Ita- mit dem 
lien und Deutjchland zur Verfügung ftehenden Kräfte Er — 
beſtimmte die Gräfin Mathilde zur Eingehung einer Ehe 
mit dem jungen Welf, Sohn des Herzogs von Baiern, eines 
der einflußreichſten Häupter der deutſchen Katholiken. Es 
war eine vollſtändige Mißehe, denn Mathilde war dreiund— 
vierzig Jahre alt, während der junge Welf nur achtzehn 
zählte; doch wurde die Ehe, jo ungern die Gräfin einwilligte, 
in der Abficht, das Wohl ver Kirche zu fordern, gejchlofjen.?) 

Die Eintracht zwijchen den beiden Gatten fonnte nicht von 
Dauer jein; doc) gab es im ver erften Zeit feinen Zwiſt 
unter ihnen. Welf zeigte fich, wie fein Vater, als ein kräf— 


') Ne gravamen aliquod saneta patiatur Ecelesia, nullum 
jus laieis in elerieos esse volumus et censemus... si forte 
elerieorum aliquis eujuslibet laieis possessionibus usus fuerit, 
aut viearium qui debitum reddat, inveniat, aut possessione 
cadat, ne gravamen Ecelesiae inferatur. Can. II, ibid. — 
Auf demfelben Konzil ließ Urban den Klagen mehrerer Biſchöfe Ge— 
rechtigfeit mwiderfahren, indem er den benachbarten Aebten verbot, 
neue exempte Schenkungen anzunehmen; alle früheren hingegen be— 
ftätigte ev. Pagi, Crit. in ann. 1090, n. 3. 

?) Ligius ejus homo effeetus... accepit per vexillum ab 
eo terram cum ducatus honore. Romuald. Salern Chr ad 
ann. 10%. 1 

°) Invitam licet, jam proveetioris aetatis... numquam 
voluit commisceri viro. Baronius ad ann. 1089. n. 9, 
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tiger Vertheidiger der püpftlichen Sache, was ven Kaiſer 
lebhaft beunruhigte") und bewog, nad) Italien zurückzukehren, 
wo er alle nördlich am Fuße der Alpen gelegenen Beſitz— 
ungen Mathildens eiligft wegnahm.?) Dann jtieg ev in die 
Lombardei hinab (1090), griff Mantua an, eine der wich- 
tigiten Städte in Mathildens Gebiet, und bemächtigte ich 
perjelben nach eilfmonatlicher Belagerung.?) 

Die zur fatferlichen Partei gehörigen Römer öffneten 
von neuem ihre Thore dem Gegenpapft Guibert und be— 
mächtigten fich zum dritten Mal ſeit Gregor’ Tod der 
Engelsburg. 

Dadurch wurden die Katholiken genöthigt, dem Kater 
Sriedensanerbietungen zu machen; Herzog Welf wollte fich 
mit ihm verjöhnen, wofern ev nur Guibert aufgebe und bie 
eingezogenen Beſitzungen hevausgebe. Zum dritten Mal gab 
Heinrich eine abjchlägige Antwort.") Sein Steg beraufchte 
ihn; Mantua's Fall hatte die baldige Unterwerfung aller 
nördlich vom Po gelegenen Befitungen Mathildens zur 
Folge. Ferrara ward von den Truppen des Kaiſers ge— 
nommen, welcher nun den Krieg in die ſüdlich vom Po 
gelegenen Gegenden vwerpflanzte und fich anjchiefte, die Be— 
jigungen des jungen Welf?) zu verwüjten, zur Strafe für 
jeine Che mit Mathilde und für fein Bündniß mit dem 
heiligen Stuhl. 

Heinrich bemächtigte ſich nun weiter einiger der Gräfin 
Mathilde gehörigen feſten Pläge im Gebiete von Modena. 


) Berthold. 

?), Domnizo, II, 4. 

») 12. April 1091. 

') Berihold., ad ann. 1091. 

) Welf war der Enkel und Erbe des Markgrafen Azo von 
Ferrara. 


ee ee ee 


* 
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Dieje Erfolge erſchreckten die meiſten Vaſallen der Grä— 
fin, und fie nöthigten diejelbe, ven Weg der Unterhandlungen 
zu betreten. Heinrich verhieß Frieden unter der einzigen Be- 
dingung, daß Mathilde ven Gegenpapft Guibert anerfenne; 
mit Entrüftung wurde diefe Bedingung zurückgewieſen“) — 
der Flare Beweis, daß die Unabhängigkeit der Kirche der 
wahre Beweggrund des unternommenen Kampfes war. 

Zu Carpineta fand eine Zujammenfunft jtatt. Viele 
Biſchöfe und Mönche wınden dorthin berufen, um die Grund— 
lagen eines Vertrages zu prüfen; Bijchof Heribert won Reggio 
beftand auf der Nothwendigfeit, den jiegreichen Waffen des 
Kaijers nachzugeben. Doc ein Mönch Namens Johannes?) — 
widerſprach dieſer Anſicht: „Verhüte Gott,“ rief er, fi) Am za zur Sort: 
die Gräfin wendend, aus, „daß ein ſolcher Friede zu Stande Febung des 
komme, denn er wäre der Ehre des Vaters, des Sohnes Eses. 
und des heiligen Geiſtes entgegen! Willft du denn Die 
Frucht jo vielen Schweißes, jo vieler für Chriftus erduldeter 
Mühen verlieren? Glaube miv und höre nicht auf zu 
fümpfen; der Steg winft div bereits; die Fürbitte des hei- 
ligen Petrus wird ihn div gewiß vom Herrn erflehen.”?) 

Bon diefen Worten wurde die Verſammlung hingeriſſen 
und Alle viefen, es jei beſſer zu fterben, als mit Heinrich 


Der Mönch 


') Hoc audire quidem nolunt aures comitissae. Domnizo,11,7. 
?) Muratori behauptet, er jei Abt von St. Apollonius zu Canoſſa 
gewejen. In not. ad Domnizo, p. 372—375. 

>) Absit ne fiat, quia pax haee est inimica 

Spiritui sancto, Petri, proprio quoque ato! 

Ergo sudores amittes, atque labores 

Tantos pro Christi quos nomine sustinuisti. 

Ne titubes pugna, quoniam vietoria multa 

De prope de coelo veniet tibi, dante sereno 

Christo pro Petri preeibus..... 

Domnizo II, 7. 
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zu unterhandeln.') Mathilve, mit veven Wünſchen ein jolcher 
Entihluß ganz im Einklang ftand, wurde für ihre Stand» 
haftigfeit belohnt, denn bald gieng die Prophezeiung des 
Johannes in Erfüllung. Der natürliche Sohn des Kaiſers 
fiel beim Angriff auf Montevio, und dev Kaiſer mußte die 
Belagerung aufheben. Umſonſt verſuchte er diejen Mißer— 
folg auszugleichen, indem ex ſich raſch auf Canoſſa warf?) 
und für die Demüthigung, welche ev dort zu den Füßen 
Gregor's VII. erlitten zu haben glaubte, Nache nehmen 
wollte, Allein die Bewohner vertheidigten ſich auf's Aeußerſte, 
angefeuert durch die Gebete und Yieder des Abtes Johannes 
und feiner Mönche.) 

Heinrich jah fich in Folge deſſen zum Rückzug gezwungen, 
nachdem er fein Banner verloren hatte, welches auf Mathil- 
dens Befehl in der Kirche von Canoſſa aufgehängt wurde 
als ruhmmolle Erinnerung an die Niederlage des Eidbrüchigen, 
welcher in ver Freude feines Herzens alle jeine Berjpre- 
dungen der Buße und Beſſerung vergeſſen und jich dadurch 
des leichten Mittels, der vechtmäßige Herrſcher des Reiches 
zu werden, beraubt hatte. 

Bor dem Winter des Jahres 1092 eroberte Mathilve 
Alles wieder zurück, was fie ſüdlich vom Po verloren hatte. 
Heinrich „mußte fih in die Lombardei fliichten, wo Herzog 

) Turba sacerdotum firmatur eatholicorum. 

Ante volunt lethum quam regis denique foedus. 
Domnizo, II, 7. 
’) At memor est faetus Canossae quae mala passus... 
Nune uleiscendi tempus se eredidit ex his.... 
Ihid. 
) Cumque tubae magnae reboant, abbasque Joannes 

Cum monachis psalmos psallebat... 

Abbas orabat, pugnabat plebs memorata.... 
Domnizo II, 7. 
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Welf ihn eingejchloffen hielt und jo jeine Vereinigung mit 
dem Könige von Ungarn, von welchem ev Hilfe erwartete, 
hinderte. 

Unterveffen hatte Urban, durch die Erfolge des Gegen- 
papftes aus Nom vertrieben, fich in die Campagna und das 
eheinalige Samnitergebiet unter den Schu der Norinannen 
geflüchtet. Ohne feften Aufenthalt, won Almojen lebend, 
aber größer vielleicht in den Ueberraſchungen und Aufreg- 
ungen diejes unftäten Yebens, als ınmitten des Glanzes des 
römischen Hofes, zeigte der Papit eine wunderbare Wach— 
jamfeit und Thätigfeit in Ausübung feiner oberhirtlichen 
Pfliht. Er begnügte ſich nicht, auf einem neuen zu Bene— 
vent abgehaltenen Konzil!) die von jeinen Vorgängern gegen 
den Kaiſer und den Gegenpapft feierlich erlaljenen Bann- 
jprüche zu wiederholen; täglich nahm er ſelbſt thätigen An— 
theil an ver Negterung der Kirche durch jeine Urkunden, 
durch jeine Gejandtjchaften, durch die ven zahlreichen Pilgern, 
welche ihn auch in der Verbannung aufjuchten, gewährten 
Aupdienzen, oder durch die Einweihung der in allen Theilen 
des Yandes, in welchem er eine Zuflucht gejucht hatte, 
erbauten Kirchen.) Diejes herrliche Gebiet erjtrecte jich 
vom neapolitanischen bis zum tarentinijchen Meerbufen nnd 
enthielt außer Salerno noch Amalfi, Monte-Cajjino, Ya Cava 
und eine Menge anderer Orte, deren Name jtetsfort an bie 
glorreichen Zeiten der römischen Nepublif erinnern. Nur 
nah und nad) durch die Gropthaten der Normannen dem 
nördlichen Europa befannt geworden, war diejes glückliche 

') 28. März 1091. 

) Neben den fortwährenden vreichlihen Schenkungen der nor: 
mannijchen Eroberer an die Klöfter müſſen als Gegenjat hiezu die 
Bedrückungen erwähnt werden, welche Graf Wilhelm Tajfio gegen 
das Klofter Cafa-Auria v.rübte. Mablllon, Annal., I, 691, n. 85. 


Urban If. bes 

ſucht Zalerno 

und weiht das 
Klofter 

La Cava ein. 
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Stüd Erde in ven Augen aller Chriften gewiſſermaßen ge— 
heiligt durch den Aufenthalt und Tod Gregor's VIE. und 
ferner durch die Thatfache, daß e8 einer Neihe großer Päpſte, 
welche nach Hildebrand ven apofteliihen Stuhl einnahmen, 
als Aufenthalt und jozujagen als Heiligtum diente. 

Darum kann auch fein Katholif diefe mit allem Reiz 
ver Natur und mit allen gejchichtlichen Erinnerungen ge— 
ſchmückten Gegenden auf feinen Neifen durchftreifen, ohne 
fi) daran zu erinnern, daß dieſe flüchtigen, aber ſtets un— 
beugjamen Päpſte, welche vie Welt befiegt und die Kirche 
in der während ihrer ganzen Gejchichte vielleicht Furchtbarjten 
Krifis gerettet haben, hieher kamen, um ihren Muth zu ftählen 
und zu ftärfen. Salerno wor Allem mußte in feinen Mauern 
fir Urban II. eine bejondere Anziehungskraft haben, denn 
in einer feierlichen Urkunde richtete ev an den Erzbiichof 
diefev Stadt folgende Worte: „Ihr waret ſchon im Befik 
des Yeibes des heiligen Apoftels Matthäus und der Leiber 
dev heiligen Martyrer Fortunatus und feiner Gefährten ; 
und nun hat Gott jich in unfern Tagen gewürdigt, euch 
neuen Ruhm zu verleihen durch die Verbannungs- und 
fette Ruheſtätte Gregor's, apoftolifchen Andenkens, deſſen 
Gerechtigkeit, Lehren und wunderbare Standhaftigkeit von 
der römiſchen Kirche verkündet, vom ganzen Abendland be— 
kannt und durch den Sturz der beſiegten Tyrannen beſtätigt 
wird.“) 


') Apposuit étiam Deus tertii muneris elaritatem ut eam 
nostris temporibus Gregorii apostolicae memoriae VII. papae 
tam exilio quam tumulo illustraret. Cujus quam egregia jura (?) 
quam praeelara doetrina quam miranda constantia fuerit, 
Romana Ecelesia praedicat, Oceidens universus agnoseit, tyran- 
norum pertinacia tolerat, et coneuleata testatur, Colettl, 
Coneil. XII, 735. 
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Während veffen war die neue Kirche des Kloſters Ya 
Cava gerade vollendet worden. Urban begab fich in Be— 
gleitung des Herzogs Noger und einer Menge Biſchöfe,) 
Kardinäle, Klerifer und Yaien dahin, um fie zu weihen.”) 
In einer an Abt Petrus gerichteten Bulle”) legte der Papſt 
auf's Neue Zeugniß davon ab, wie hoch ev das Andenken 
Gregor's VII. und feinen Eifer für vie Klöfterliche Freiheit 
ſchätzte: 

„Unerſchütterlich feſthaltend an den Einrichtungen Un— 
ſers Vorgängers Gregor, welcher dieſes Kloſter ſo ſehr ge— 
liebt, welcher dich aus dem berühmten Cluny als Abt hie— 
herberufen, welcher die Freiheit dieſes Hauſes und ſeiner 
Dependenzen ſo ſehr geſichert hat, daß es bis auf den heutigen 
Tag von jedem menſchlichen Joch frei geblieben iſt, ver— 
leihen auch Wir ihm Unſererſeits durch dieſes Privilegium 
vollſtändige Unabhängigkeit von jeder weltlichen oder geiſt— 
lichen Perſönlichkeit.““) Nun zählt er die verſchiedenen 
Indulgenzen und Eremptionen auf, welche er ven München 
verleiht,?) welche Gnadenerweiſungen aber nur den Zweck 








') Acht Biſchöfe, acht Kardinäle. .. cum innumera clericorum 
et laicorum turba. Baron, ad ann. 1092, n. 18. 

?) Den 5. September 1092. 

) Der heilige Abt hatte fich gemweigert, die Mitra zu tragen, 
welche Urban ihm bei verfammeltem Konzil überjandt hatte. Baron., 
ad ann. 1091, n. 2. 

) Praedecessoris nostri... institutis tenacius adhaerentes, 
cavent eoenobium, quod ipse s'ngulariter dilexit.... Cluniacum 
locum illum famosum dirigens inde te ut abbatem... adseivit, 
ete.... Nos quoque hujus nostri privilegii pagina communimus, 
et ab omnis tam saecularis quam Ecelesiasticae personae jugo 
liberam omnino esse decernimus. Ibid. 

) Er verlieh dem Abt jogar das Recht, die Kirchen auf ven 
gewaltig umfangreihen Befißungen des Klofters zu weihen, nebit 
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haben, die pünftliche Erfüllung aller Flöfterlichen Pflichten 
um jo gewiſſer herbeizuführen. 

Herzog Noger wollte fi an dem Werfe des Papites 
betheiligen, und gewährte daher dem Kloſter den Zehnten 
von dev Seefifcherei, ficherte die Unabhängigfeit feiner Ge— 
vichtöbarfeit und beftätigte zum woraus alle Schenfungen 
oder Uebertragungen won Yehen, welche feine Barone und 
Vafallen zu Gunften des Klofters machen würden. Ein 
heiligmäßiger Abt von Ya Cava, Namens Leo, welcher kurz 
zuvor von Gijulph, dem letten lombardiſchen Fürſten won 
Salerno, den er um die Begnadigung dreier Verurtheilter 
gebeten hatte, mit harten Worten zurückgewieſen worden 
war, hatte ihm vworhergejagt, ev werde bald zu herrjchen 
aufhören.) Nicht lange hernach übernahmen es Nobert 
Guiskard und feine Normannen, die VBorherjagung in Er- 
füllung gehen zu laffen. Ohne Zweifel in Erinnerung an 
dieſe Thatfache wollte ihr neues Oberhaupt den Aebten von 
Ya Cava auf ewige Zeiten das Necht verleihen, im ganzen 
Unfang feines Herzogthumes die zum Tod oder zu andern 
Strafen Verurtheilten, und bejonders diejenigen, denen jie 
auf dem Weg zur Nichtftätte begegnen würden, begnadigen 
zu dürfen.“) 


einer Menge anderer in der Urkunde verzeichneter Privilegien, ap. 
Baron. et Coletti, Concil, t. XII, 722— 727. 

') Dum ad mensam cum fratribus sederet, tristis nuntius 
affuit, qui venerando viro tres homines privari lumine jussos 
a prineipe indieavit, et ejulans atque exelamans subjunxit, 
diecens: Curre, pater, eurre, quia jam miseri produeuntur.... 
Pro erudelitate tua post parum temporis hujus terrae dominus 
non eris. Act. 88. 0, B., t. IX, p. 379. Der heilige Leo ftarb 1079, 
und Robert Guisfard entthronte Giſulph „1075. 

) Concessit etiam vobis in perpetuum, ut in quacunque 
parte sui dueatus, tu vel tui successores personaliter fueritis, 


N. 
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Es war dasjelbe Privilegium, welches die alten Römer 
den Bejtalinnen gewährt hatten und in dem Strafrecht der 
chriftlichen Nitterfchaft wieder erjcheint zu Gunjten der wahren 
Frömmigkeit und ver heiligen Jungfräulichkeit.) Die Nor- 
mannen fuhren in Erfüllung ihrer Miſſion ruhmreich fort. 
Graf Noger, Bruder Robert Guiskard's und Onfel des 
jungen Herzogs von Apulien, hatte jveben Sizilien den 
Sarazenen vollends entrijjen.”) Alsbald unternahm er es, 
Bisthümer und Klöfter daſelbſt zu errichten: Palermo, Meſſina, 
Catana, Agrigent, Syrafus und Chazzara wurden auf die 
Bitte des Siegers vom Papjt zu Bisthiimern erhoben und 
erhielten meijtens als erjte Biſchöfe normannijche Mönche, 
welche ſich den erjten Eroberungszügen ihres Volksſtammes 
in Stalien angejchlojfen hatten. 


et unus vel plures homines ibi fuerint ad mortem, vel ad quod- 
libet supplieium judicati, possitis eos, sieut volueritis, liberare 
et ubieumque per suum ducatum transitum feceritis, obviosque 
habueritis in vestro transitu condemnatos qui ad suspendium 
vel decollationis supplieium deportentur, valeatis eos, si vobis 
placuerit, facere liberari. — Diejes Brivilegium nebft den andern, 
welche Roger verlieh, jind in die päpftliche Bulle eingejchaltet, ap. 
Baronius et Coletti, 1. c. 

) Dasſelbe Privilegium war dem Abt von Glaftonbury in Eng: 
land und der Aebtilfin von Lindau am Bodenfee verliehen. Hurter, 
3. Bd., ©. 462. Der Fatholifche Geist, jo unerjchöpflich und mannigr 
faltig in feinem gemüthvollen Verftändnig der gdttlihen Dinge, brachte 
diejelben Früchte an den verjchiedenften Orten in bewunderungswür- 
diger Einheit hervor. Die Reformation und moderne Politik haben 
die Welt von diefen „Anomalien” befreit. Das fragliche Privilegium 
wurde auf eine für den Geift der Reformation jehr bezeichnende und 
ihm entjprechende Weife abgejchafft, als Heinrich VIII. den legten Abt 
von Ölaftonbury gerade an der Pforte feines Klofters den 14. No— 
vember 1538 viertheilen ließ, weil er leugnete, daß der König das 
fihtbare Haupt der Kirche jei. 

?) Durd) die Uebergabe von Castro Giovanni, 1091. 


Urban II. 
ftellt die Bis 
thümer auf 
Eizilten wie 
der her um er 
hebt Piſa zu 
Metropole. 
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Wegen der großen Sorgfalt, mit welcher Urban diefe 
verſchiedenen Gründungen ordnete, verdient er als der Wieder- 
-herjteller der Kirche von Sizilien betrachtet zu werben.') 
- Zu gleicher Zeit erhob er die Stadt Pija zur Metropole 
und fchenfte ihr die Inſel Korſika auf Mathildens Bitte 

und in danfbarer Anerfennung der won diefer Republik dem 
heiligen Stuhle geleifteten Dienfte, jowie ihrer Siege über 
die Sarazenen.?) Die Fürforge des oberjten Hirten der 
Kirche bejchränfte fich aber nicht auf Italien und deſſen 
Dependenzen; fie erjtrect fich auch weiterhin, wie jo wiele 
aus jenen Jahren der Verbannung datirten und auf bie 
Elöfterlichen Angelegenheiten ſowie auf die Freiheit der Bijchofs- 
wahlen in Frankreich und anderwärts ?) bezüglichen Urkunden?) 
beweijen. Gerade zu der Zeit, als der Kaiſer über die Alpen 
fommend mit größerer Wucht als je einmal ſeit Gregor's 
Tode fich auf das Papſtthum ftinzen zu wollen ſchien, ge— 
lang e8 Urban, mit engen Banden zwei Franzojen an den 
heiligen Stuhl zu felleln, deren Einfluß und Dienjte zur 


r 


) Fleury, J. 64, n. 14. Wir verweiſen auf die gelehrte Ab— 
handlung des Kardinals Baronius betreffs der angeblich von Urban 
dem Grafen Roger übertragenen kirchlichen Rechte, welche Rechte in 
der Folge heftig bejtritten wurden, Ann., ad ann. 1097, n. 18 
bis 143, 

?) Bullen vom 28. Juni 1091, und 22. April 1092, ap. Fleury, 
l. 64, n. 8. 

) In Angelegenheiten von Eluny, Amiens, Marmoutiers, Sees, 
Grespin u. ſ. w. Befonders vertheidigte er die Immunitäten von 
Fekamp gegen den Erzbifchof von Rouen, welcher felber Mönd, aber 
nicht der einzige aus einem Klofter ftammende Biſchof war, Der 
feinen Urfprung verleugnete; glücklicherweife gaben die Päpſte aus 
dem Ordensſtand dieſen Beftrebungen nie nad). 

‘) Ep. 19 ad Abbat. Fiscamn. Siehe auch Ep. 33 ad 
Lamb. ap. Atrebat, n. 40. 
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Ehre und zur Kräftigung der Kirche gereichen jollten: den 
Biſchof Ivo won Chartres und den heiligen Brumo, den 
Stifter des Karthäuſerordens. Ivo war zwar nicht Mönch, 
aber ein Zögling Lanfrank's im Kloſter Bec gewejen; als er 
dann an die Spike einer Gemeinjchaft regulivter Chorherren 
zu Saint-Quentin in Beauvais gejtellt ward, blieben ihm 
während jeiner ganzen Yaufbahn ver Friede und die geijtigen 
Freuden des Klojters in lebhaften Andenken. Er hatte eine 
jehr umfangreiche, unter feinem Namen!) befannte Samm- 
lung des kanoniſchen Nechtes veranftaltet, welche bis zum 
Erjcheinen des berühmten Defretes Gratian’s großes Anjehen 
genoß. Als Biſchof Gottfried von Chartres nad) einem 
langen zu Nom geführten Prozeh als der Simonie, des 
Konfubinates und Berrathes ſchuldig abgejetst worden war, 
wurde Ivo von dem Klerus und Volk won Chartres ein- 
mithig an deſſen Stelle gewählt.) König Philipp von 
Frankreich erfannte ihn an; nicht jo aber dev Metropolitan 
Nicher, Erzbifchof won Sens, welcher Gottfried halten wollte 
und ſich darum weigerte, IJvo zu weihen Dieſer mußte 
zum Papjt gehen, welcher ihn jelbjt zu Capuaꝰ) weihte und 
nach Frankreich zurückſandte mit einem Brief an die Ein- 
wohner von Chartres, worin er diefen befahl, den Prülaten 
aufzunehmen, als wäre er durch die Hände des heiligen 
Petrus ſelbſt geweiht.) Und als Nicher, weit entfert, fich 


') Decretum Ivonis Carnotensis. 

’) Man mußte ihn zur Annahme förmlich nöthigen und zwingen; 
er ſchrieb an den Papſt, er fei zu einem Bifchof nicht edel genug. 
Ep. 3. — Wir wiſſen nicht, auf welde Autorität fein Biograph 
Frondeau ſich ftügt, wenn er von ihm jagt: a nobili sanguine no- 
bilem animum traxit. /von. in edit. Paris. 1647. 

) Sm Jahre 1090 nad) Pagi; 1091 nad) Mabill., 1. 68, n. 27. 

‘) Tamquam B. Petri manibus consecratum. Ep. Ivon., 1. 
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dem Urtheil der oberjten Autorität zu fügen, dem neuen 
Prälaten einen Schmähbrief zujandte, worin er faum die 
Giltigfeit jeiner Weihe!) anzuerkennen jchien, da erwiderte 
ihm Ivo mit einer fräftigen VBertheidigung des Rechtes des 
heiligen Stuhles und mit der Erflärung, alle diejenigen, 
welche dasjelbe nicht anerkennen, jeien Häretiker.“ Ver— 
gebens verjuchte Richer, ihn auf einem Provinzialfonzil ab- 
jegen zu lajjen, da er zum Nachtheil der königlichen Auto- 
vitit gehandelt Habe, indem er nach Nom gieng, um fich 
dort weihen zu laffen. Ivo blieb auf feinem bijchoflichen 
Si, wo wir ihn bald in der vorderſten Neihe der Vor— 
fümpfer für die firchliche Autorität und Disciplin finden 
werden. 

Bruno zu Köln aus einem edeln und kriegeriſchen Ge— 
ſchlechte geboren,) war Kanonikus und Scholaſtikus zu Rheims 
geweſen, wo er das Griechiſche, Hebräiſche und Theologie 
lehrte, und zu ſeinen Zöglingen den jugendlichen Feudal— 
herrn aus dem Gebiet von Rheims zählte, welcher ſpäter 
unter dem Namen Urban Il. Papſt wurde. Um der Würde 
eines Erzbiichofs von Nheims, die man ihm aufprängen 


') Non simplieiter benedietionem, sed qualemeumque hostili _ 
irrisione appellastis. Ep. Ivon., 28. 

?) Cujus judieiis et constitutionibus obviare plane est 
haereticae pravitatis notam incurrere. Ibid. — Bald nachher 
hatte Urban einen ähnlichen jchwierigen Fall zu Gunften des zu 
Arras von dem Klerus diejes kurz vorher wieder errichteten Biſchofs— 
figes erwählten Lambert zu entjcheiden. Als troß des jehr lebhaften 
MWiderjpruches des Klerus von Cambrai (zu welhem Arras bisher 
gehört hatte) ſowie des Königs von Frankreich und des Kaiſers dev 
Metropolite ihn nicht hatte weihen wollen, begab jich Lambert nad) 
Rom, wo Urban jelbjt ihn weihte, ven 19. März 1094. 

) Wie behauptet wird, führte feine Familie ven Namen Harten- 
faujt — Fort du Poing. 
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wollte, zu entgehen, verzichtete Bruno auf jeine Yehrthätig- 
feit und auf die Welt. In Begleitung jeiner Freunde, von 
welchen zwei dem Yaienjtand angehörten und der dritte aus 
einer ausländijchen Familie ſtammte,) begab ev fich zu vem 
Biſchof Hugo won Grenoble, welcher jein Schüler zu Rheims 
gewejen und dann Mönch zu Chaije-Dieu geworden war, 
und bat ihn um eine Stätte dev Zurückgezogenheit. 

Am Abend vor ihrer Ankunft zu Grenoble jah ſich Hugo 
im Traume mitten in das Gebirge der Dauphiné, in die 
wildejte und unzugänglichjte Gegend jeiner Didzeje verjeßt. 
In dieſem Gefichte kam es ihm wor, als jehe er auf jteilen 
Felſen einen herrlichen Tempel fich erheben und dann fieben 
von ferne her gefommene Sterne über dem Giebel des Ge- 
bäudes jtille jtehen und es mit Yicht übergiegen. Als Hugo 
am andern Tage fieben Wanderer, jeinen früheren Yehrer 
Bruno an ihrer Spite, ankommen jah, da verſtand er, daß 
diejes Gejicht die Ankündigung ihrer Ankunft gewejen war, 
und geleitete fie jelbjt an den durch die Erſcheinung der 
ſieben Lichtgejtivne bezeichneten Drt.‘) 

Es war nicht anders möglich, denjelben zu erreichen, 
als duch Wälder hindurch und über jo jchwer zugängliche 
Abgründe hinüber, daß man bei dem Verſuch, fie zu über- 
jchreiten, fich der Lebensgefahr ausſetzte. Als fie endlich 
ihr Ziel erreicht hatten, fanden fie nur eine ſchmale, von 


') Zanduin von Tosfana, welcher ftatt feiner Prior von Char- 
treufe wurde, 

) Sch habe abfichtlih die Schilderung der Stiftung des Kar: 
thäufer: Ordens furz gehalten, weil fie allgemein befannt ift, Dant 
Leſueur's Pinjel und den zwanzig Meifterwerfen, womit diefer große 
Maler das Karthäufer: Klofter zu Paris ſchmückte, von wo fie 
nad der ſakrilegiſchen Zerftörung desjelben in den Louvre gebracht 
wurden. 

v. Montalembert, d, Mönde d. A. VII, 8 
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Tannen umſäumte und von jteil abfallenden Bergen, von 

welchen unaufhörlich Lawinen hevabjausten, beherrſchte Hoch— 

ebene.“) Ohne Unfall ließen ſich unſere Wanderer hier nieder, 

errichteten aus Baumäſten ein Bethaus und einige Hütten 

und überließen ſich ganz der Betrachtung, dem Frieden und 

Der Heilige der Yiebe Gottes. Dieſe Einſamkeit hieß die Karthauſe 

ee (Ja Chartreuse), und hier war die Wiege des Ordens ber 

thäuſerorden. Karthäufer,?) welche anfänglich den ſchönen Namen „die 

Armen Ehrifti? trugen. Durch einen geheimmißvollen 

Rathſchluß des göttlichen Willens iſt von allen Flöfterlichen 

Heiligthümern, welche den Boden Frankreichs bedeckten, die 

Karthauſe allein der allgemeinen gottesränberijchen Zerſtörung 
entgangen, 

Die neuen Anfömmlinge verpflichteten fich zur Befol- 
gung der Regel des heiligen Benedikt, aber in der Weije, daß 
jie diejelbe in ihrer urſprünglichen Strenge nahmen und fie 
nur eimer mehr einjiedleriichen Yebensweije anpaßten, An— 
ſtatt des gemeinjchaftlichen Schlaf- und Speiſeſaales waren 
Einzelzellen um das Kloſter herum evrichtet; jeder der drei— 
zehn Mönche (auf dieſe Zahl waren die Ordensmitglieder 
eines jeden Hauſes ftrenge beſchränkt) bewohnte deren eine, 
und aß, jehlief und arbeitete darin allein. 

Nur wenige Oottesdienjte wurden gemeinjam gehalten; 
die Konventual-Meſſe wurde nur an den Sonn- und Felt: 
tagen gefeiert. An dieſen Tagen geftatteten fich die Ein- 

') Den 30. Januar 1133 wurden der Kreuzgang und die Zellen 
des erjten Kloftergebäudes, welches da jtand, wo fich heutzutage die 
Kapelle Unjerer I. Frau de Casalibus befindet, nebjt fieben Mönchen 
unter einer Lawine begraben. Damald wurde das Klofter auf feiner 
gegenwärtigen Stelle wieder aufgebaut. 

?) Im Jahre 1084. Pauperes Christi. Ducange, V. Pauper. 
Pagi, Orrt., ad ann. 1086. 
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fievler den Genuß von Fijchen und Käſe; ) die übrige Zeit 
nährten fie ſich nur von Stleienbrod und Gemüſe. Den all- 
zu unfruchtbaren Boden ihrer Berge bebauten fie nur wenig, 
und lebten nur won ihren Herden; das Predigen war ihnen 
verboten. 

Das Abjchreiben von Manuffriptent und bejonders der 
heiligen Schrift war ihre Hauptbeſchäftigung. „Auf dieje 
Weiſe,“ hieß es in ihren Statuten, „werden wir das Wort 
Gottes predigen, nicht durch das mündliche Wort, jondern 
durch die Arbeit dev Hände. ”°) 

Graf Wilhelm von Nevers, welcher fein Yeben in ihrem 
Ordensgewande beſchloß, Hatte fie aus Frömmigkeit bejucht 
und war jo von ihrer Armut gerührt, daß er ihnen nad) 
jeinev Rückkunft einen Silberſchmuck von großem Werth jchickte. 
Sie jandten ihm denjelben zurück; dagegen nahmen fie mit 
Danf die Pergamentrollen an, welche er ihnen dann jchenfte,?) 
und bedienten fich derjelben zur Begründung ihrer fehr veich- 
haltigen Bibliothek, welche fie in kurzer Zeit angelegt hatten. *) 
Diejer neue Zweig am Baume des Mönchthums war in 
der That eine Wiedereinführung des infiedlerlebens ver 
erjten Väter dev Wüſte, aber geſchützt vor den Gefahren 
vollfommener Einſamkeit. Wie ftreng auch dieſe Yebens- 
weiſe war, jo erregte fie nicht blos den Wetteifer aller Mönche, 
jondern auch Bewunderung und Luſt bei den Yaien, Man 
jah, jagt ein Zeitgenofje, zahlreiche Scharen von Männern, 


') So fagt Prior Guigues ausdrücklich in der Einleitung zu 
jeinen Statuten. Ap- Mabill., t. V, 1. 66, n. 65. 

) Ut quod ore non possumus, Dei verbum manibus praedi- 
camus. Statut. Guigon. XXVII, 4, ap. Hurter, III, 578. 

) Boum coria et pergamena plurima quae ad scribendos 
libros eis necessaria cognoverat. Guib. Novig., Vit. I, e. 21. 

*) Ditissimam bibliotheecam coaggerant. Ibrd. 
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Frauen und jelbjt zarter Kinder’) inſtändig um Aufnahme 
in dieſen neuen Schafſtall der Buße und göttlichen Yiebe 
bitten. Indeß war die Zahl der Häufer anfangs jehr be- 
ſchränkt. Sechs Jahre lebte Bruno ſchon in der Karthaufe, 
als ein Befehl des Papftes ihn aus derjelben abberief. In 
den Stürmen, die das Papſtthum umtobten, hatte Urban 
bejchlojfen, jeinen ehemaligen Lehrer der Kirche zu Hilfe zu 
rufen; ev befahl ihn alfo im Jahre 1090, ihn aufzufuchen,?) 
und behielt ihn die ganze Zeit, die er in Stalien werweilte, 
bei fich und bediente ſich auf allen Konzilien feines Rathes 
und Troftes.?) Graf Noger von Sizilien, welcher die be- 
jondere Vorliebe des normannijchen Adels für die Mönche 
theilte, juchte dem Papſt ven Beſitz Bruno's ftreitig zu machen 
und überhäufte diefen mit Beweijen feiner Treigebigfeit und 
innigjter Zuneigung. Umſonſt bot er ihm zwar das Erz- 
bisthum Reggio an; als aber der Heilige, des Lebens am 


) Greges virorum feminarumque et immo decennes et 
undecennes infantuli. Ibid. 

) Per litteras ad S. Ecclesiae praestanda officia graviter 
praecipiens, ne venire ad urbem eunetaretur. Vi. 8. Drun., 
ap. Surium, c. 16. 

) Papam solatio et consilio in Eeclesiastieis negotiis juva- 
turus. De instit. ord Cartusiens., ap. Labbe, Bibl. I, 638. 
Ejus opera usus in celebrandis conciliis. Baron., ad ann. 1092 
n. 12. — Dieje Schilderungen haben Zurbaran den Borwurf zu 
einen feiner ſchönſten Gemälde gegeben: der Papſt und der Heilige 
find, in der Tracht ihrer Zeit, allein und einander gegenüberfißend 
dargeftellt. Diejes Meiſterwerk Höfterliher Malerei im ausgezeich- 
netiten Sinne wurde in das neue Mufeum von Sevilla übertragen, 
nachdem das Karthäuferklofter diefer Stadt von einem habſüchtigen 
Snduftriellen, welcher nicht einmal die Fremden in die von ihm ent— 
weihten Räume eintreten läßt, in eine Fatenzes Fabrik umgewandelt 
worden war, 
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römiſchen Hof müde,“) feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
nahm er won dem Grafen ein Kloſter in Calabrien au,?) 
in welches der Papft ihm erlaubte ſich zurückzuziehen. Bald 
verließ Bruno feine Einfamfeit, um Roger's Sohn, welcher 
dereinſt der erſte chriftliche König beider Sizilien werden 
ſollte, zu taufen, und die legten Seufzer des erlauchten Grafen 
entgegenzunehmen, welchem die Ehre zukommt, der Begründer 
diejes Königreiches zu fein. Der Heilige ſtarb vier Monate 
nach feinem Freunde,“ und die ganze Kirche beweinte ihn, 
der fie mit einer neuen Kämpfer und Heiligenſchar be- 
veichert hatte. 

Indeſſen ſchien mit dem Jahre 1093 eine für die fatho- 
liſche Sache günftigere Wendung der Dinge einzutreten. Den 
Kaifer, welcher ſich faum von feiner Niederlage vor Canoſſa 
erholt Hatte, traf ein noch härterer Schlag in Folge des 
Abfalls feines älteſten Sohnes Konrad, welchen er bereits 
zum römiſchen König Hatte krönen laſſen. Dieſer jugendliche 
Fürſt, dejfen fromme und friedliche Gefinnungen von allen 
Zeitgenoffen gerühmt werden, war empört beim Anblick der 
Berbrechen feines Vaters; bejonders ward er won Abjchen 
erfüllt iiber die ſchändlichen Angriffe des Tyrannen auf die 


') Cum tumultus et mores curiae ferre non posset, relietis 
solitudinis et quietis amore flagrans. /bid. Nach dem Konzil von 
Piacenza, 1095. « 

2) 2a Torre bei Squillace. Sn feinem Brief an Rudolph le Bert, 
nachmaligen Erzbifchof von Rheims, Hat der Heilige das veizenpdite 
Bild von demjelben entworfen. S. die Urkunde, in welcher Graf 
Noger die Gründe feines Vertrauens und feiner Dankbarkeit gegen 
Bruno erzählt. Baron., ad ann. 1097, c. 14. Surius, t. V, die 
5. oct. . 

>) Den 6. Dftober 1101. — Bekanntlich war der SKarthäufer: 
Orden alö der einzige niemals veformbedürftig. 


Tod des hei— 

ligen Bruno, 

den 6. Dftober 
1101. 
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Perfon ſeiner zweiten Gemahlin Adelheid von Rußland.) 
Der unnatirliche Vater, der unwürdige Gatte, Heinrich IV., 
wollte Konrad, ven Stiefjohn des Opfers, zu feinem Mit— 
ſchuldigen machen!”) Außer fi) vor gerechteſter Entrüjtung 
entfloh der jugendliche Prinz und fuchte Mathilde und ihren 
Gemahl Welf auf, welde den Krieg gegen Heinrich fort- 
fetten. Bald hernach fiel Konrad wieder in die Hände jenes 
Vaters, dev ihn einjperren ließ; ev wußte aber feinen Kerker— 
meiftern zu entrinnen, und mit Jubel von der päpftlichen 
Partei aufgenommen wurte er vom Erzbifchof von Mailand 
zum König der Lombarden ausgerufen. Zu gleicher Zeit 
gelang es Mathilven, vie Kaiſerin Adelheid aus dem Gefüng- 
niß, in welchem Heimvich fie zu Verona eingejchlojfen hielt, 
zu befreien.”) Der Berfolger der Kirche mußte aljo eine 
doppelte Strafe erleiden: einmal gelang e8 feiner Frau und 


') Einige Gefchichtfchreiber nennen fie Praredis; fie war die 
Tochter des Zaren von Rußland. Er hatte fie im Jahre 1095 als vie 
Wittwe des Markgrafen von Brandenburg geehelicht; ev jelbjt war ver 
Wittwer Bertha’s, der Mutter Konrad's, welcher damals neunzehn 
Jahre alt war. 

?) Incarceraverat eam, et concessit ut plerique vim ei in- 
ferrent, immo filium hortans, ut cam subagitaret. Quo recu- 
sante patris polluere stratum, eum Rex non suum sed pere- 
grini filium esse affirmavit. Albert. Stedens., Chron. in Schittir. 
scriptor. Wermold., Chron. Slavor., ed. 1659. Dodechin., ad 
ann. 1093, in Pistor. Seripf. Germ., t. I, et ap. Baron., etc. 

Die Schilderung diefer Schändlichkeiten, welche Heinrich's Ver— 
theidiger in Zweifel zu ziehen fuchten, ſtimmt nur zu fehr überein 
mit gleichartigen Handlungen, welche die aufftändischen Deutjchen 
jederzeit Heinrich zum Vorwurfe machten (ſ. obın ven Brief des Grafen 
von Thüringen); fie wird überdies betätigt durch Die öffentlichen Er: 
Härungen, welde die Kaiferin auf den Konzilien von Konftanz und 
Piacenza abgab, wie wir fogleich fehen werden. 

) Domnizo, II, 8, 
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jeinem Sohne, zu entrinnen, ſodann, nachdem jie in den 

Keihen feiner Gegner Zuflucht gefunden, erhoben jie ihre , 
Stimme zu vereinter Anklage und enthülkten die entjeßslichen 
Geheimniffe des Privatlebens des Tyrannen. Begreiflich ijt 

ung feine Verzweiflung, die jo groß war, daß man glaubte, 

er werde ſich ſelbſt tödten.) Alsbald erhob fich gegen ihn 

eine heftige Bewegung gerade in der Yombarder, welche feit 

mehreren Jahren der Mittelpunkt jeiner Unternehmungen 

war. Die großen Städte jener Gegend erflärten fich gegen Die lombardi— 
ihn und wieſen jo beveitS auf den furchtbaren Städtebund en 
hin, welcher ein Jahrhundert jpäter die Schutzwehr der gegen 
Kirche und der Freiheit Italiens einem neuen Kaiſergeſchlechte beinrich IV. 
gegenüber fein jollte. Mailand, Lodi, Cremona und Piacenza 

ſchwuren fich gegenfeitige Bundesgenoffenjchaft auf zwanzig 

Jahre zu und jchloffen auf die gleiche Zeitdauer ein Angriffs- 

bündniß gegen den Kaiſer; ihre Soldtruppen hielten zugleic) 

mit denjenigen des Herzogs Welf und Mathildens die Alpen- 

päſſe bejest, um die Ankunft dev deutjchen Hilfstruppen 
Heinrich's zu verhindern.“) In Deutjchland brach in den 

Städten, welche bisher dem NKaifer feine eifrigjten Partei- 

gänger geftellt hatten, eine ähnliche Bewegung aus; die 

Birger von Augsburg, Toul und Verdun vertrieben die 
widerrechtlich eingeſetzten Bifchöfe, welche das Schisma ihnen 

hatte auforängen wollen. Dieje wichtigen Nachrichten trafen 

Urban tief in Apulien, zu Traja, wo er gerade fein jühr- 

liches Konzil gehalten hatte,?) und bewogen ihn zur Rückkehr 


. ') In quamdam munitionem se contulit, ibique diu absque 
regia dignitate moratus, nimioque dolore affeetus, seipsum ut 
ajunt morti tradere voluit, sed a suis praeventus, ad effeetum 
venire non potuit. Bernold., ad ann. 1093. 

°) In viginti annos conjuraverunt contra Henrieum. Ibid. 
) Den 11. März 1095. Es waren firbenzig Biſchöfe und eilf 
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nach Nom, wo er das Weihnachtsfejt feiern Fonnte (1093). 
Guibert war in der Yombardei beim Kaifer,") feine Anhänger 
hielten aber noch den größten Theil der Stadt, bejonders die 
Engelsburg, den Yateran und die Vebergänge über die Tiber 
befeßt. Der Bapft, welcher ſich im dem befejtigten Haufe 
des Johannes Frangipant?) verborgen hielt, war fat aller 
Mittel entblößt und mit Schulden überhäuft.”) Das Ge- 
rücht won feiner Noth war auch einem jungen Lehensherrn 
von Anjou, Namens Gottfried,*) zu Ohren gefommen; diejer, 
der erſt Novize war, vaffte in der Eile zufammen, joviel 
er konnte, und veiste jogleich ab, um dem Papft zu helfen; 
nach taufend Gefahren fam er mit ihm des Nachts und ver- 
fleivet zufammen. Vierzehn Tage vor Oftern (1094) machte 
Ferruccio, welcher in Guibert’8 Namen den Yateran bejetst 
hielt, dem Papft das Anerbieten, gegen eine Geldſumme ihm 
ven Palaft auszuliefern; da aber weder der Papft, noch vie 
in feinem Gefolge befindlichen Kardinäle und Biſchöfe ſoviel 
bejagen, um den Wucherer bezahlen zu fünnen, jo verkaufte 
Abt Gottfried feine Pferde und Mauleſel und jtellte den 
Erlös daraus nebft Allem, was ev bejaß, dem Papſt zu, 


Aebte, wie zu Melfi im Jahre 1089; diefes Konzil erließ verfchiedene 
Dekrete über die Grade der Blutsverwandtſchaft und die Mittel, den 
Gottesfrieden aufrecht zu erhalten, u. ſ. w. 

') Bernold., ad ann. 1094. 

?) In domo Joannis Fricapanem latitare. Gotfrid. Vindocin. 
Ep. 8. In quadam firmissima munitione, prope Sancetam Mariam 
novam. Bernold., ]. c. 


°) Pene omnibus bonis temporalibus nudatum, et alieno 


acre nimis oppressum inveni. Goff. Vendoe., 1. ce. 

) Er war der Sohn Heinridy’s, Herrn von Lion d'Angers, und 
Enkel de3 Herin von Craon und einer Prinzeffin aus dem franz 
zöfifchen Königshaufe. Mist. litt. de France, XI, p. 177. Er wurde 
von Ivo von Chartres den 2. Auguft 1093 zum Abt geweiht. 
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welcher nun Ferruccio befriedigen forte. Die Pforten des 
Lateran öffneten fich nun Gottfried, welcher zum Lohn dafür 
Urban II. den Fußkuß leiften durfte, nachdem verjelbe von 
dem Throne wieder Befi genommen, auf welchem ſeit Gre— 
gor's VII. Verbannung fein rechtmäßiger Papſt mehr ge 
ſeſſen hatte. ') 

Urban begab fich hierauf nach Toskana, wohin ihn Ma— 
thilde vief, welche die bereits über die Katjerlichen errungenen 
Bortheile verfolgte. Sie geleitete nach Rom die unglücliche 
Kaiſerin, welche zu den Füßen des gemeinjamen Vaters der 
Gläubigen niedergeworfen ihn die jchändlichen Verbrechen er— 
zählte, deren Opfer fie geweſen.“) Schon auf einer von dem 
Legaten Gebhard“) zu Konftanz abgehaltenen VBerfammlung 
deutjcher Fürften und Prälaten hatte die Kaiſerin berichtet, 
welch” ſchmähliche Behandlung fie von Seiten ihres unwür— 
digen Gatten erdulden müſſe.“ Sie wiederholte diefe furcht- 


') Flens accessi ad eum dicens ut secure cum Ferruccio 
iniret paetum. Ibi aurum et argentum, nummos, mulas et 
equos expendi: et sie Lateranense habuimus et intravimus 
Palatium. Ubi ego primus oseulatus sum Domini papae pedem, 
in sede videlicet apostolica, in qua longe ante catholieus non 
sederat papa. Ibid. 

?) Quae susceptam reginam ad venerabilem perduxit Ur- 
banum.... Cujus provoluta pedibus profusis laerymis ac in- 
timis singultibus omnem suae quae pertulerat, calamitatis in- 
timavit miseriam. Dodechinus., 1. c. 

) Zu Ditern 1094. Diejes Konzil verbot den Gläubigen bei 
Strafe des Bannes, dem Gottesdienst der fimoniftifchen oder unent: 
haltfamen Geiftlihen anzumohnen. 

*) Quaerimonia Praxedis reginae... pervenit, quae se 
tantas tamque inauditas fornieationum spureitias, et a tantis 
passam fuisse eonquesta est, ut etiam apud inimicos fugam 
suam facillime excusaret, omnesque catholicos ad compassionem 
tantarum injuriarum sibi conciliaret. Bernold., ad ann. 1094. 
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baren Anklagen vor dem erhabenften Nichterftuhl der Welt, 
dem vom Papft nach Piacenza, alfo gerade dahin, wo das 
faiferlihe Schisma kurz zuvor noch am meiſten herrſchte, 
berufenen allgemeinen Konzil (März 1095). ") 

Zu diejer feierlichen Verfammlung jah man die Biſchöfe 
von Stalien, Frankreich, Burgund und Deutjchland, zwei— 
hundert an der Zahl, mehr als viertaujend Weltgeiftliche 
und Mönche und dreißigtaufend Laien herbeieilen. Da feine 
Kirche eine ſolche Menge zu faſſen vermochte, jo mußte das 
Konzil im Freien außerhalb der Stadt gehalten werben. 
Adelheid erjchien auf demſelben und nach einem öffentlichen 
Bekenntniß der entjeßlichen Vergehungen, zu welchen fie von 
ihrem Wanne gezwungen worden war, erhielt jie die Los— 
jprechung für den unfreiwilligen Antheil, den ſie daran ges 
nommen,?) während über ihren ruchlojen Gatten der Bann 
von Neuem feterlich verhängt wurde.) 


') In media Longobardia inter ipsos schismaticos et contra 
ipsos. Bernold., ad ann. 1095. Primus erat mensis quo nas- 
eitur humor in herbis. Domnizo, Il, 8. 

?) Cujus quaerimoniam Dominus Papa cum 8. synodo satis 
misericorditer suscepit, eo quod ipsam tantas spureitias non 
tam commisisse quam invitam pertulisse pro eerto eognoverit. 
Unde et de poenitentia pro hujusmodi flagitiis injungenda 
illam absolvit. Bernold., I. c. Henrieum denuo excommunicavit 
pro illieitis ac nefandis, omnibus saeculis inauditis rebus in 
legitima uxore perpetratis. Dodechin., 1. ce. — Adelheid Fehrte 
nad) Rußland zurück und beſchloß dafelbft ihre Tage in einem Klofter. 

3) Unter den gleichzeitigen Vertheidigern Heinrich's ift nur einer 
(Vit. Henric. Anonym. ap. Urstir.), welcher gegen Mathilde die 
Anklage erhebt, den jugendlihen König Konrad gewonnen zu haben, 
und alle bewahren ein kluges Stillſchweigen über die zermalmenden 
Enthüllungen Adelheidens. Die proteftantifhen Geſchichtſchreiber find 
weniger verlegen und zeigen ſich nur um fo geneigter, ihren Helden 
zu vertheidigen. Nehmen wir z.B. unter den gelehrtejten der neueren 
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König Philipp von Frankreich, welcher das Jahr zuvor 
wegen Bigamie auf einem zu Autun abgehaltenen. Konzil 


Süden und Stengel. Lüden erfindet zur Erfläcung der doppelten 
Anklage von Seiten des Sohnes und der Gattin des Kaijers die 
wunderlichite Erklärung. Nach ihm wären Konrad und Adelheid durch 
Mathilde zu Verona aufgehoben worden und fie hätte im Einver: 
ſtändniß mit dem Papft beiden ihre Rolle angelernt und Adelheid 
die ruchlofen Anklagen, welche fie gegen ihren Gatten erheben follte, 
in den Mund gelegt. Uebrigens führte er in feiner fleißig aber furz 
abgefaßten Abhandlung über diefen Gegenſtand, Buch XIX, K. 11, 
Nr. 17, Bd. IX, nicht die geringste Autorität aus jener Zeit an. 
„Ih Tann,“ fagt er, „die Sache nicht anders begreifen.“ 
Sit das nicht ein fehr befrivdigender Grund für den gewifjenhaften 
Lefer! Alfo der Papft, die Gräfin Mathilde, die Kaiferin, der junge 
König, die Verſammlung der deutſchen Prälaten und Fürlten zu Kon: 
ftanz, das allgemeine Konzil zu Piacenza und die Gefchichtjchreiber 
jenev Zeit wären alle und jeder die Opfer oder Werkzeuge eines 
Ihmäßlichen Betruges geweſen! Dieje Bermuthung foll weitaus ans 
nehmbarer fein, als das Verbrechen eines einzigen Mannes, weil diefer 
Mann in feiner Eigenfchaft als Feind der Kirche einer der Vorläufer 
der modernen Weisheit war! Lüden fann nicht begreifen, daß es ſich 
aud anders verhalten könnte! Was Stengel betrifft (Bd. I, ©. 552), 
- jo verfucht er nicht, die Wahrheit der Thatjachen zu leugnen; aber 
gleich Lüden fpricht ex feine volle Entrüftung aus — nicht über die 
von Heinrich auf die Perſon feiner Frau begangenen frevelhaften 
Angriffe, jondern über die Schamlofigfeit ver letztern, welche es 
wagte, ich öffentlich auf einem Konzil darüber zu beflagen! Wir 
müſſen jeine unglaublich Fingenden Worte geradezu herſetzen: „Es 
mag jein, daß diefer Frau von fälterem DBlute die aus: 
Ihweifende Wolluft zuwider war, zu der fie von ihrem 
Gemahl mißbraudt werden mochte.“ Alfo, hätte fie das heiße 
Blut einer Stalienerin oder Spanierin gehabt, fo wäre die Sache 
ganz felbjtverftändlich gewefen! Und fo fchreibt man Gefgichte! Muß 
man ſich hier nicht an das treffende Wort des Grafen Maiftre über 
die Gefchichtichreiber diefer Schule erinnern; Sie Haben nur für 
das Verbrechen ein Herz. 
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gebannt worden war, war indejjen vor die Kirchenverſamm— 
fung zu Piacenza geladen worden; ev bat aber um einen 
Auffhub, welchen der Papft ihm gewährte. Auch die Ge— 
jandten des morgenländijchen Kaiſers Alerius des Comnenen 
erjchienen auf demjelben und baten demüthig ven Papſt und die 
abendländijchen Chriften um einigen Beiltand gegen die bereits 
Konftantinopel bedrohenden Ungläubigen. Ohne fich an dem 
Schisma zu jtoßen, von welchem die byzantinijche Kirche 
bereits angefteeft war, ermunterte Urban die Gläubigen zur 
Gewährung der verlangten Hilfe, und mehrere verpflichteten 
ſich eidlich dazu. 

Das Konzil ordnete noch eine Menge Punkte bezüglich 
der Disciplin und erneuerte die früheren Verurtheilungen 
der Härefie Berengar’s, der Simoniſten und unenthaltjamen 
Kleriker. Hierauf begab ich der Papft nach Cremona, wo 
der junge König Konrad zu ihm kam, ihm bei feinem Ein- 
zug in die Stadt als Schilofnappe diente und den Eid der 
Treue leiftete. Urban nahm den Firjten als einen Sohn 
der römiſchen Kirche auf") und veriprach, ihm zur Erlangung 
der Kaiſerkrone behilflich zu jein, unter dev Bedingung, daß 
er auf die Inveſtitur verzichte. Sodann verlobte ihn der 
Papft mit der Tochter des Grafen Roger von Sizilien, fo 
daß die in Italien auf Seite dev Kirche ftehenden drei Haupt- 
mächte, Mathilde, die Normannen und der junge König, 
ji) durch neue Bande geeinigt fanden. — Dieje glückliche 
Wendung der Dinge?) geftattete dem Papft nach Frankreich 
zu gehen, wohin ihn die wichtigjten Angelegenheiten riefen. 


') Offieium stratoris exhibuit.... In filium S. Romanae 
Ecelesiae recepit. Bern., ann. 109. 
) Rebus in Longobardia bene dispositis. Bern., ann. 109. 





Zweites Kapitel. 
Ivo von Chartres und die Reinheit der Ehe. 


Ivo von Chartres erhebt Widerſpruch gegen das ehebrecherifche Ber- 
bältniß des Königs von Frankreih. — Unbeugjame Feftigfeit 
des Bifhofs von Chartres. — Der Legat Hugo, Erzbiſchof von 
Lyon, vertheidigt gleichfalls die Ehegeſetze. — Ivo von Chartres 
vertheidigt fiegreich die Neinheit der Ehe und die Gleichheit der 
gegenfeitigen Pflichten der beiden Gejchlechter. — Die Frömmig- 
feit der Frauen erhält ſich. — Sie bezahlen die Schuld ihrer 
Mütter. 


Im Jahre 1092 hatte König Philipp von Frankreich 
ſich durch die Schönheit und Verführungskünſte Bertradens 
von Montfort,) Frau des Fulko le Rechin, Grafen von 
Anjou, jo umgarnen laſſen, daß er feine vechtmäßige Ge- 
mahlin Bertha,?) von welcher er bereits vier Kinder hatte, 


) Conseia nobilitatis et pulchritudinis suae. Ord. Vit., 
VIII, 699. Diejer Gefchichtichreiber fügt bei, Bertrade Habe aus 
Furt, von ihrem Mann entlajjen zu werden, gleich den zwei Frauen, 
welche er bereits gehabt hatte, einen Unterhändler an den König ge: 
fchiekt, um ihn zu veranlafien, daß er fie entführe. Sie war die 
Tochter des Grafen von Montfort und der Agnes von Evreur. 

?) Bertha war die Tochter des Grafen von Friesland und Hol: 
land. Ihr Unglüf war ihr als eine Strafe für das Verbrechen, 
welches fie durch Vertreibung des Abtes Gerald aus dem Klofter 
St. Medard begangen hatte, vorhergejagt worden. Der heilige Arnold 
von Eoifjond, Gerald’3 Vorgänger, hatte zu Bertha gejagt: Si tu 
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verftieß und Bertrade ihrem Manne entführt, um fie jelbjt 
zu ehelichen. 
Der Biſchof won Senlis!) hatte die ſchwer ſündhafte 
Schwäche gezeigt, dieſe ehebrecherijche Verbindung einzujegnen, 
und noch andere Prälaten des Reiches ſchienen auf die Auf- 
_ forderung des Königs fich durch ihre Theilnahme zu Mit- 
— ſchuldigen machen zu wollen;?) da hielt es Ivo von Char— 
hebt Mirer tres, welcher ſchon durch jeine Abwejenheit protejtirt hatte, 
ſpruch gegen für feine Pflicht, folgende Borftellungen unmittelbar an den 
die ehebrehe- _. » * Re . 
rifhe Berbin. König und die Biſchöfe zu richten: 
dung des go⸗ „Allerdurchlauchtigſter Herr und König der Franzoſen, 
n »dn Philippus! Ich, Ivo, unterthänigſter Biſchof won Chartres, 
hege den glühenden Wunſch, Du möchteft Dein irdiſches 
Reich jo regieren, daß Du aus dem ewigen nicht ausge— 
ichlojfen werdeft. Ich werde Deiner Hoheit aus der Ferne 
wieder jagen, was ich bereits mindlich gejagt habe: weder 
fann noch will ich) Deiner Hochzeit anwohnen, ehe ich durd) 
die Entjcheidung eines Konzils erfahren habe, ob Deine Ehe- 
ſcheidung und neue Che vechtmäßig ſind. . . . Mit Rückſicht 
auf mein Gewiſſen, das ich für Gott zu bewahren wünſche, 
und um den guten Ruf zu erhalten, deſſen ſich ein Prieſter 
Jeſu Chriſti vor den Gläubigen erfreuen ſoll, wollte ich 


Frankreich. 


Jratrem Geraldum hine ejeceris, Deo vindice tu quoque ante 
tuum obitum e regno extruderis, contemptaque et arumnosa 
morieris,. In der That ftarb fie zwei Jahre nach ihrer Berftoßung 
in der Verbannung zu Montreuilsene Ponthieu, ?Zlie plebejo more 
defunctam et sepultam. Vit. 8. Arnulph., in Act, 88.0. B., t. IX. 

) Und nicht, wie Orderich Vital fagt, dev Biſchof von Bayeur. 
V. Pagl, erit. in ann. 1094. 

?) Et quod scelestius est, invenit Galliarum episeopos, qui 
foverint adeo nefandis eriminibus, uno eontradicente omnibus 
illis Ivone. Baron., ad ann, 1094. e. 10. 
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liebev mit einem Mühlſtein am Hals auf den Grund des 
Meeres verfenft werden, als ein Stein des Anftoßes fiir die 
Schwachen werden. Und weit entfernt, durch diefe Sprache 
die Div ſchuldige Treue zu verlegen, gebe ih Div dadurch 
vielmehr den größten Beweis derjelben, denn ich glaube, daß 
Du Deine Seele dem ewigen Verderben und Deine Krone 
einer bevenflichen Gefahr ausjeßeft.” ') 

Eine Abjehrift dieſes Briefes fandte der Prälat an die 
übrigen eingeladenen Bijchöfe nebjt einem Rundſchreiben, 
worin ev folgendermaßen zu ihnen ſprach: 

„Ihr habt denſelben Grund, wie ich, diejer Ärgerlichen 
Bermählung nicht anzuwohnen. Seid aljo nicht wie ſtumme 
Hunde, die nicht bellen können, ſondern zeiget euch vielmehr 
als gute Wächter, die, wenn fie den Feind herankommen 
jehen, in die Trompete ftoren und das Schwert zur Hand 
nehmen.” *) 

AS der König erwiderte, es ſei Alles durch das Urtheil 
des Erzbiſchofs von Rheims und feiner Suffraganen ent- 
jchieden, da jehrieb Ivo diefem Metropoliten, um ihn auf- 
zufordern, jeiner Amtspflicht ja nicht untren zu werden, und 
erklärte, er für jeinen Theil würde lieber den Namen und 
die Würde eines Bijchofs verlieren, als durch eine jolche 
Geſetzesübertretung die Herde des Herrn ärgern”) Grbittert 


) Domino suo Philippo, ete., sie militare in regno terreno 
ut non privetur aeterno.... Malo eum mola asinaria in pro- 
fundum mergi, quam ‘per me mentibus infirmorum tamquam 
caeco offendieulum poni. Nee ista contra fidelitatem vestram, 
sed pro summa fidelitate dieere me arbitror, ete. vo, Zöp., 15 
ed. Fronto. 

’) Nolite fieri eanes muti, latrare non valentes, sed sieut 
boni speeulatores, videntes gladium venientem super terram, 
bueeina insonate. Id. Ep. 14. 

9) Malo enim perpetuo nomine et officio Episcopi carere, 
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über dieſen Widerſtand befahl dev König, die Befigungen 
des Biſchofs zu verwüſten, und ließ ihn durch Hugo, Herrn 
von Puiſet und Vizegrafen von Chartres, einferfern. Die 
Gejchichte berichtet, dieje Gefangenjchaft jei jo hart gewejen, 
daß der Gefangene fogar des Brodes entbehrte.") Das Volk 
zeigte ſich hierüber ſehr gereizt; allein Ivo verbot ven Gläu— 
bigen ſeiner Diözeſe unbedingt den VBerjuch, den fie geplant 
hatten, ihm mit bewaffneter Hand zu befreien. 

„Ohne daß Gott es will,” ſchrieb er an fie, „werdet 
weder ihr noch jonft Jemand mir die Freiheit wieder geben 
fonnen. Ich Habe die bijchöfliche Würde nicht Durch Ge— 
walt erlangt, ich darf auch nicht mittelft Gewalt meinen Sitz 
wieder bejteigen.”*) 

Der Papjt, über das Gefchehene unterrichtet, jihrieb an 
die Bijchöfe dev Provinz Rheims, fie jollen den König auf 
bejjere Gefinnungen zurüdbringen. „Wenn er euch aber ab- 
weiſen ſollte,“ bemerkte ver Oberhirte der Kirche, „jo werdet 
ihr und ich das göttliche Gejet fir die ihm zugefügte Schmad) 
rächen und dieje ehebrecherijchen Madianiten mit vem Schwerte 
des Phineas durchbohren müſſen.““)) 


quam pusillum gregem Domini mei legis praevaricatione scan- 
dalizare. Id. Ep. 13. 

') Damna quae mihi usque ad penuriam panis inflieta sunt. 
Id. Ep. 22. Hildeb., Coenom., ep. 100. In quodam castello 
quo frangat animum, ni saxo fortior esset. Fronton., Vit. Ivon. 

) Quare ne fiat prohibeo, interdico. Nee enim incendiis 
domorum, depraedationibus pauperum potestis Dominum pla- 
care.... Ep. 20. 

) Quod si contempserit et vobis et nobis, necessitas im- 
minebit ut ad uleiscendas divinae legis injurias pro nostri of- 
fieii debito aceingamur, et Phineas gladio Madianitas adulte- 
ros perforemus. Brief vom 27, Oktober 1092, ap. Colettl, Con- 
eil. XII, 757. 
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Urban tönt noch mehr: er befahl den Biſchöfen, die 
Sreilaffung Ivo's won Chartres zur verlangen und den König, 
falls ex fich deſſen weigern follte, zu bannen. Philipp ent- 
ließ feine Maitreſſe nicht ; dagegen gelang es Ivo, das Ge— 
füngnig zu verlaffen, ohne daß die Gefangenjchaft die eherne 
Kraft feiner Seele im Geringiten geſchwächt hätte.) Ver— 
geben forderte der König den Prälaten auf, zu ihm zu 
fommen, um einem nach Rheims berufenen Konzil anzu- 
wohnen, auf welchen er die Anerkennung jeinev Che um 
jo mehr zu bewirken hoffte, als die Königin Bertha ſoeben 
gejtorben war. Ivo antwortete dem Fürften, indem er ihn 
an das bereits vom Papſt gegen feine Verbindung mit Ber- 
trade gefüllte Urtheil erinnerte. „Mit Rückſicht auf Eure 
Majeſtät,“ fügte er bei, „will ich vor derjelben nicht erjcheinen, 
aus Furcht, ich müſſe ven Befehlen des apoftoliichen Stuhles 
gemär, welchem ich gehorchen muß wie Chriſto jelbjt, laut 
und offen verfünden, was ich Eurer Hoheit hier gleichjam 
in's Ohr ſage.“?) 

Andererſeits richtete er an ſeinen alten Gegner Richer, 
Erzbiſchof von Sens, folgendes Schreiben: „Man klagt mich 
an, daß ich mich gegen die königliche Majeſtät verfehlt hätte; 
geſtatte mir aber die Bemerkung, daß dieſer Vorwurf mit 
viel mehr Recht diejenigen trifft, welche zu ohnmächtigen 
Mitteln ihre Zuflucht nehmen, anſtatt die Wunde alsbald 
auszubrennen. Wäreſt du ebenſo ſtandhaft geweſen wie ich, 


') Ferreum Ivonis animum, ſagt Baronius, ad 109, c. 16. 
Es jteht nicht feit, warn Ivo befreit wurde, noch wie lange feine 
Gefangenſchaft dauerte. 

?) Philippo Dei gratia, ete... sic se regere ut Regi regum 
valeat complacere.... Poscens igitur majestati vestrae... 
ne... qıod nune dieo in aure, cogar in vestris et multorum 
auribus publicare. Zp. 28. 

v, Viontalembert, d. Mönche d. A. VII. 9 
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jo wäre unſer Kranker ſchon längſt wieder hergeftellt. An 
div iſt e8, dich zu prüfen, ob du durch dein Zögern deine 
Verbindlichkeit gegen ihm und die Pflichten deines Standes 
erfüllt Habeft. Was mich betrifft, jo bin ich bereit, alle 
Strafen zu erdulden, die der König, mein Herr, mit Zu- 
laſſung Gottes über mich) wird verhängen wollen oder 
fünnen. Möge der Fürjt mich einjperren, mich werbannen, 
mich verfolgen: mit Hilfe der Gnade von oben bin ich ent- 
ſchloſſen, für das Geſetz meines Gottes zu leiden, und nichts 
wird mich zwingen fünnen, die Augen vor der Sünde dejjen 
zu Schließen, an deſſen Strafe ich feinen Antheil Haben will.“ ") 

Die Bemühungen Ivo's von Chartres, den Muth 
jeinev Mitbrüder zu fteigern, waren von feinem Erfolg ge 
front. „Sch Habe ihnen,” berichtete ev dem Papſt, indem 
er jeinen Lieblingsansprud gebrauchte, „ich habe ihnen Dein 
Schreiben zugeftellt; allein fie jchweigen wie Hunde, die nicht 
zu bellen wagen.“?) 

Der Biſchof aber, welcher eine ſolche Sprache führte, 
war gleichwohl weit entfernt, ein Feind der königlichen 
Autorität zu ſein; im Gegentheil bekannte er ſich rückſicht— 
lich der weltlichen Gewalt zu günſtigeren Anſichten, als die 
meiſten hervorragenden Männer der Kirche zu ſeiner Zeit, 
wie wir ſpäter ſehen werden; aber er kannte kein Unter— 
handeln mit dem Unrecht. Ueberdies war er ſehr bewan— 
dert in den Geheimniſſen der Leitung der Seelen, welche 


') Faciat ergo Dominus rex adversus parvitatem meam, 
quantum, Deo permittente, libuerit vel lieuerit: ineludat, ex- 
eludat, preseribat... decrevi pati pro lege Dei mei: nee ulla 
ratione cogente, volo ei eonsentaneus in culpa esse, qui nolo 
esse consors in poena. Ep. 35. 

?) Adhue tamen tacent, tamquam canes muti non valen- 
tes latrare. Ep. 25. 
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er jo richtig „die Kunſt der Künſte und die jchwerfte der 
Paten nannte.” Weit entfernt, von den Erörterungen über 
die Ehe des Königs ganz und gar in Anfpruch genommen 
zu fein, betrieb ex zugleich noch die Widerlegung dev Irr— 
thümer Roscelin's!) über die allerheiligjte Dreifaltigkeit, und 
gab den Sophijten den Rath, welchen die Philojophen aller 
Zeiten befolgen jollten, nicht mehr wijjen zu wollen, 
als zu wijjen gut it. ) Durch das Gebet der Mönche, 
die gleichjam im vuhigen Hafen fi) befanden, juchte er die 
nothiwendige Kraft zu erlangen, um fein Schifflein mitten 
durch die Stinme hindurchzuftenern.?) Er beneivete jie um 
ihre Ruhe. „Tagtäglich,“ ſchrieb ev an den Papjt, „kämpfe 
ich gegen veigende Thiere; meine Seele hat feine Ruhe mehr; 
mein Herz bricht über dem Elend ver Stivche, das Niemand 
oder faſt Niemand zu heilen fich bemüht. Ich mache won 
meiner Bollmacht gewiljen Yeuten gegenüber Gebrauch, aber 
ohne ihnen jonderlich zu nüßen. Darum bin ich oft ver- 


') Bereits auf dem Konzil zu Soiſſons, 1092, verurtheilt be— 
hauptete Noscelin, vo und der heilige Anjelm, damals Abt von 
Ber, dächten wie er; er verficherte, er habe nur aus Furcht, vom 
Volke zerriffen zu werden, feine Anficht zu Soifjons zurüdgezogen, 
Er hatte feitdem gegen Robert von Arbrifjel, einen dev Heiligiten 
Mönche jener Zeit, geſchrieben. — Der heilige Anſelm, welcher ge: 
rade Erzbifchof von Canterbury geworden, veröffentlichte zur felben 
Zeit feine Abhandlung über die Menſchwerdung, um den Häre— 
fiarchen zu widerlegen. 

2) Non plus sapere quam oportet sapere, sed sapere ad 
sobrietatem. Ep. T. 

®) Nos enim publicorum negotiorum tumultibus oceupati... 
internae quietis suavitatem vix aliquando admittimus, raro 
etiam canonicum pensum determinatio horis solvere praeva- 
lemus. Vos igitur qui velut in portu navigatis, oportet ut 
nobis orationis manus qua longe potestis extendatis. Ep. 19 
an den Abt von Fekamp, Wilhelm von Ros. 

9* 
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jucht, mein Amt nieverzulegen und mich in meine frühere 
Ruhe wieder zu verſenken, wo ich Denjenigen erwarten will, 
welcher mich von der Kleinmüthigkeit und ven Aufvegungen 
der Seele zugleich befreien wird, Nur meine Anhänglic- 
feit am Dich Hält mich zurück.“) 

Weit diejer Zuneigung verband er zugleid) die eveljte 
Geſinnung und höchſte Uneigenmüsigfeit. Mit vollem echt 
durfte dev fromme Prälat einem an das Oberhaupt der 
Kirche gerichteten Briefe folgende Ueberjchrift geben: „Tem 
Papſt Urban bringt Ivo, fein geiftlicher Sohn, die Huldi— 
gung einer veinen Yiebe und nicht einer knechtiſchen Unter- 
würfigkeit dar.” ?) 

Uebrigens war ev bald nicht mehr der einzige VBerthei- 
Diger der Heiligfeit der Ehe und der Vorrechte der Kirche 
in Frankreich. Schon jeit langer Zeit enthüllte ev dem oberften 
Hirten der Kirche die unerträglichen Mißbräuche, welche er 
in der franzöſiſchen Kirche bemerkte,’) und bat ihn um die 
Aufſtellung eines Yegaten, der nicht feinen Vortheil, jondern 
die Ehre Jeſu Chrifti juche.”) Urban erfüllte diefen Wunjch, 
indem er dem Erzbijchof Hugo von Won diefe Miffion über: 


') Ad bestias quotidie pugnans ... quia video me praeesse, 
sed nulli fere prodesse... quietem ubi illum exspeetem qui 
salvum me faciat a pusillanimitate spiritus et tempestate. 
(Ps. 54). Ep. 25. 

.*) Urbano summo pontifiei Ivo spiritualis ejus filius, non 
servilis timoris, sed eastae dileetionis obsequium. JIbid. 

°) Multa tolero, multa dissimulo .... multa enim inordinata 
video in domo Dei, quae me torquent, maxime quod apud nos 
qui altari non serviunt, de altari vivunt, ete. Ep. 12. 

) Qui non sua quaerat, sed Jesu Christi. Necessarius 
enim esset Eeclesiae Dei in qua quilibet quodlibet audet, et 
quod audet faeit, et quod faeit impunitum .transit. Ibrd. 
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trug, eben demjelben, welchen Gregor VII. zum Yegaten ev- 
wählt und zu jeinem Nachfolger bezeichnet hatte") 

Nach einer augenblicklichen Verirrung hatte Hugo nach 
dem Tode Viktor's IIT. wieder auf den rechten Weg einge- 
lenkt und fich beeilt, Urban anzuerkennen. Anfänglich wollte 
er die Bürde des Amtes eines Yegaten ablehnen; allein Ivo 
bat ihn, es ja nicht zu thun. „Set nicht,“ ſchrieb er ihn, 
„wie jene jchlechten Aerzte, welchen ihre Bequemlichkeit lieber 
it, al3 die Sorge fir das Wohlergehen ihrer Kranken. Ein 
neuer Achab iſt in Stalien und eine neue Jezabel in Franf- 
veich aufgejtanden; an dir ift e8, dev neue Elias zu fein. 
Herodias iſt da und tanzt wor Herodes und verlangt von 
ihm das Haupt des Täufers; aber gleichwohl mus Sohannes 
zu ihm jagen: Non licet — e8 iſt div nicht erlaubt, dent 
Weib zu entlaffen und das deines Nächften zu nehmen.“?“) 

Hugo gab endlich nach und kaum mit den Vollmachten 
eines Yegaten befleidet, berief er nach Autun?) ein Konzil 
von zweiunddreißig Bijchöfen und mehreren Aebten, auf 
welchen die gegen Kaifer Heinrich?) und den König von 
Frankreich bereits gefüllten Urtheile von neuem verfündet 


') Er war Prior ven Saint-Marcel-lès Chalons geweſen, und 
da es fein Beifpicl gibt, daß zu jener Zeit eine Abtei oder ein Prio— 
vat jemand Anderem als einem Mönch verliehen wurde, jo jchlof; 
Mabillon (Ann. 1, 70, n. 85) daraus, dab er Mönd war. Diefe 
Anficht wurde aber beftritten. V. Hist. litter. de France, t. IX, 
Pr 303. | 

®), Ep. 24. 

3) Den 16. Dftober 1094. 

) Diefe Veröffentlichung hatte ihren Grund darin, daß die meiften 
der auf dem Konzil anwefenden Bischöfe aus dem Königreich Bur: 
gund oder Arelat waren, welches damals zum heiligen römischen 
Reich gehörte. Selbft Lyon war, wie gleichzeitig der König von 
Frankreich, vom Neiche abhängig. 
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wirden. Sp mit dem Banne belegt appellivte Philipp an 
ven Papft und drohte Urban, wenn ev nicht losgeſprochen 
werde, werde er ihm den Gehorfam ganz auffünden. Hugo 
forderte ihn auf, vor dem Konzil von Pincenza zu ericheinen 
und gewährte ihm einen neuen Aufjchub bis Allerheiligen 
des Jahres 1095, trotz der inftindigen Bitten Ivo's von 
Chartres, welcher alle feine Hoffnung nur noch auf die Feſtig— 
feit und Thatkraft des Papſtes und feines Legaten fette. ') 
Während deſſen gieng Urban jelbjt nach Frankreich, feierte 
das Feſt Mariä Himmelfahrt zu Notre-Dame du Puy umd 
weihte dann die Kirche der großen Abtei Chaiſe-Dieu in der 
Auvergne, welche Abtei unter der Leitung des Abtes Seguin 
den Höhepunkt ihres Glanzes und ihrer Disciplin erreicht 
hatte. Von da begab fich der Papft in fein eigenes Klofter 
Cluny, deſſen Abt, der große Hugo, noch lebte, nachdem er 
ihon jechsundvierzig Jahre die Würde eines Prälaten be— 
fleidet hatte. Hugo hatte das Glüd, feinen früheren Schüler, 
welcher das Oberhaupt der Kirche geworden, nachdem er 
Prior zu Cluny gewejen, aufnehmen zu dürfen. Urban war 
der erjte Bapft, welcher diejes berühmte, won feinen Stiftern 
ganz befonders der Vertheidigung des Papſtthums geweihte 
Kloſter befuchte. Er beftätigte alle Immunitäten der berühm- 
ten Abtei, wollte jelbjt den Hochaltar der gewaltigen Kirche 
weihen, welche der heiligmäßige Hugo erbaut hatte, und er: 
flärte in der bei diejer Gelegenheit an das Volk gehaltenen 
Anjprache, der Wunſch, Cluny zu bejuchen, fei der erjte und 
hauptſächlichſte Anlaß zu feiner Reife nach Frankreich ge— 
wejen.?) Urban fehrte hierauf in die Auvergne zurück, wo 
') Ubi restat adhuc anchora aliqua spei nostrae. Ep. 30. 
?) Biblioth. Cluniac., p. 518. Er zog ſodann nod) eine Linie 


um das Klofter und feine Hauptvependenzen, mit der Bezeichnung 
sacer bannus oder heilige Bannmeile, innerhalb deren er bei Strafe 


” 
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er das berühmte Konzil von Klermont ') hielt, welchem drei- 
zehn Erzbiſchöfe?) mit ihren Suffraganen, zweihundertfünf- 
undzwanzig Bijchöfe und neunzig Aebte anwohnten, was 
eine Verſammlung von ungefähr vierhundert Prälaten oder 
den Krummſtab führenden Aebten bildete, ungerechnet die 
vielen Doktoren und Profeſſoren.) Es wurde auf dieſer 
Kirchenverſammlung eine gewiſſe Anzahl wichtiger Maßregeln 
angenommen, durch welche die Kirche von jeder Anſteckung 
durch das Böſe rein erhalten und gegen jede weltliche Macht 
geſchützt werden ſollte.“ Zugleich beſtätigte das Konzil den 
ſeit Langem in verſchiedenen Provinzen des Reiches eingehal— 
tenen Gottesfrieden als allgemeine Einrichtung.') Nach Wie— 


eines Sakrilegs verbot, einen Raub oder irgend welche Gewaltthätig— 
keit zu begehen. Ibid. 

) Den 18. November 1095. 

2) Die von Piſa, Reggio, Lyon, Bordeaux, Rheims, Bourges, 
Tours, Sens, Narbonne, Vienne, Tarragona, Aix und Toledo. Außer 
dieſen beiden letztern Erzbiſchöfen waren noch mehrere ſpaniſche 
Biſchöfe da. 

®) Mabill., 1. 69, c. 22. Illie praeter episcoporum et abba- 
tum examina, quos eireiter 400 per praeeminentes ferulas fuisse 
aliqui numerant, totius Franeiae et appendiecium comitatuum 
litteratura conflixit. Guib. Novig., Gesta Dei per Franc. Il, 2. 

) Order. Vit., 1 IX, p. 719. Coletti, XII, 897. 

8, Der Anfang diefer Einrichtung wird in das Jahr 1034 zurück— 
geführt; fie war in der Normandie im Jahre 1046 (j. Leprevost, 
not. in Ord. Vit., t. V, p. 316) anerkannt und mehreremale auf 
den von den Päpften in Apulien abgehaltenen Konzilien beftätigt 
worden. Dem erjten Kanon des Konzils von Klermont zufolge war 
durch den Gottesfrieden befohlen, daß während der rechtmäßigen 
Privatfehden die Mönche, Klerifer und Frauen ſtets vor jeder Feind: 
jeligfeit gefhüst fein follen, und daß. diefe Feinpfeligfeiten (pacis 
fraetio) nur vom Montag bis Mittwoch jeder Woche ftattfinden 
dürften, während die vier andern Tage dem Gottesfrieden vorbe— 
halten fein follten. Eine fchäßbare Beftimmung betreffs der Anwen: 
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derholung der bisherigen, auf die Simonie, die Priefterehe und 
die Inveſtitur bezüglichen Verbote unterfagte der Papft durch 
neue Kanones den Biſchöfen und BPrieftern, in die Hände 
ver Könige oder fontiger weltlicher Perfonen die ligijche 
Treue abzulegen.) Er verbot den Laien, die Zehenten oder 
andere Einkünfte dev Kirche zurüczubehalten und die Güter 
der Bijchöfe oder Klerifer nach ihrem Tod fich anzueignen. 
Er erneuerte das Abjtinenzgebot für die Faftenzeit; er gebot, 
daß, wenn Jemand fich zu einem am Wege aufgepflanzten 
Kreuze flüchte, dies für ihn ein Schubort fein ſolle gleich 
einer Kirche und er der Gerechtigfeit nur ausgeliefert wer: 
den dürfe unbejchadet des Lebens und der Glieder. Er an: 
erfannte den Primat der Kirche von Lyon, welchen die Kirchen 
von Sens und Rouen ſeit langer Zeit bejtritten hatten.?) 
Endlich, da die Philipp von Frankreich gewährte Friſt abge— 
laufen war, ohne daß er Bertrade entlaffen batte, ſprach der 
Papſt wor verfammeltem Konzil den Bann über diefen Fürften 
aus troß dev Bitten und Anerbietungen aller Art von Feudal- 
herren des Hofes, an welchem fich in dieſem Augenblick die 
Hauptmitjchuldigen des Königs, die Erzbijchöfe von Sens 
und Rheims und viele andere hohe Perſönlichkeiten des fran- 
zöfischen Neiches befanden.?) Mit dem Aergerniß offenfun- 
digen Chebruches verband Philipp noch die Gewohnheit lang: 








dung dieſes Kanons auf Touraine und Anjou, vom Papſt zu Cler— 
mont beftätigt, findet fich bei Coletti, Concil. XII, 923. 

') Ne episcopus vel sacerdos regi vel alicui laico in mani- 
bus ligium fidelitatis faciat. Can., 17. 

?) Meiter unten werden wir die beziiglich der verjchiedenen klöſter— 
lihen Einrichtungen gefaßten Beſchlüſſe bringen. 

®) Regem.... tanta auctoritate excommunicavit, ut inter- 
cessiones speetabilium personarum, et multiplieium munerum 
illationes contempserit, et quod intra regni ipsius demorabatur 
limites non extimuerit. Guib. Nov. |. c. 
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jähriger und unverhohlener Simonie,') deren mehrere in 
jener Zeit verfügte Urkunden unter Brandmarkung derjelben 
Erwähnung thun.?) Ivo von Chartres, welcher auf dem 
Konzil zugegen war, triumphirte endlich — und diefer fein erjter 
Sieg erhöhte nur den won ihm beiwiejenen Eifer für fein 
ganzes übriges Leben — bei Vertheidigung dev Reinheit der 
Ehe in allen Klaſſen der Geſellſchaft, der Gleichheit der 
gegenjeitigen Pflichten der beiden Gejchlechter bezüglich der 
Beobachtung des beſchworenen Glaubens, der ehelichen Treue, 
und endlich des Nechtes dev Frau, bei ihrer VBerehelichung 
frei über ihre Perſon verfügen zu können troß entgegen- 
jtehender Beitimmungen ihrer Eltern.?) Uebrigens folgte 
Ivo bei feinem Verfahren nur der unvordenflichen Ueber- 
lieferung der Väter und jchritt auf dem Wege vorwärts, von 
welchen vie Päpſte und wahrhaft fatholifchen Biſchöfe nie— 
mals abgewichen waren. 

Während des ganzen Mittelalters war das Leben dieſer 
Väter des chriftlichen Volkes ein beftändiger Kampf für die 
Unaufföslichfeit des ehelichen Bandes gegenüber den Königen 


') Hominem in Dei rebus venalissimum. Guib. Nov. Cr 
wurde mit gleicher Münze vom Biſchof von Chartres, Ivo's Vor: 
gänger, der ihm die erjte in feinem Kapitel frei werdende Präbende 
verfprochen hatte, bezahlt; als der König ihm vorwarf, ſchon mehrere 
davon jeit feinem Verſprechen vergeben zu haben, erwiderte der Bifchof: 
„SH Habe noch feine einzige vergeben, ich habe fie alle verkauft.” 
Michel Scot., lib. IV, mensa philos., e. 28, ap. Pagi, Crit. 
ann. 109. 

2) Facta est haee donatio anno ab Incarn. ete.... Urbano 
apostolico, Franeia ex adulterio Philippiindigni regis foedata.... 
Wir müfjen bemerken, daß diefe Schenkung vom Grafen Fulfo, dem 
bejhimpften Gatten Bertradens, gemacht worden war. Pagi, J. c. 

) Siehe die Sammlung feiner Briefe, passim, befonders Brief 
134 und 166. 
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und Feudalherren. Sicherlich bejaßen dieje Letztern, um ihre 
finnlichen Yeidenjchaften im Verborgenen und ohne Aufjehen 
befriedigen zu können, nicht die zahlveichen Mittel und Wege, 
welche das Leben der Höfe und die lockern Sitten der mo— 
dernen Salome ihren Nachfolgern darbieten; aber zu allen 
Zeiten und in den verſchiedenſten Verhältniſſen war es für 
die römiſche Kirche ftets eine glänzende und unverwelfliche 
Ehre, die Schwäche gerade im ihrer heiligften und zarteſten 
Seite, in der Freiheit und Neinheit dev Frau, zu ſchützen. 
Bon heiligen Johannes dem Täufer am bis auf Clemens 
von Droſte Viſchering, Erzbifchof von Köln, war faft immer 
die Ehe die Beranlaffung, wenn die geiftliche Gewalt dem 
Schwert und den Ketten der Verfolger überliefert wurde, 

In diefem einen Jahre i095 waren die beiden mäch- 
tigſten Herrjcher der Chriftenheit, der Kaifer und der König 
von Frankreich, vom Papft wegen Verlegung des Ehegeſetzes 
in den Bann gethan worden.“) Von Zeit zu Zeit-follten 


) Zu wiederholten Malen bemerkt Fleury (l. 64, n. 21 et 29) 
daß die über Philipp verhängte Erfommunifation feine Abjegung 
nicht zur Folge hatte und Niemand aufhörte, ihm Gehorſam zu leiften. 
Es war dies auch ganz felbitverftändlich: die Straffolgen des Bannes 
wurden erft dann wirkſam, wenn der Gebannte ein Jahr und einen 
Tag von Berfündigung feines Urtheils an vorübergehen ließ, ohne 
um feine Losſprechung nachzuſuchen. Philipp war nun beforgt, dieſe 
ftreng eingehaltene Frift nie verftreichen zu lafjen, ohne einen Schritt 
zur Unterwerfung zu thun oder eine neue Auffchubsfriit zu erlangen 
bis zu feiner endgiltigen Losſprechung im Sahre 1106. ES trat aljo 
für den Papſt nie die Nothwendigfeit ein, ihn abzufegen, noch für 
feine Unterthanen, ihm den Gehorfam zu verweigern, im Unterfchied 
vom Kaifer Heinrich, der, nachdem er erſtmals die Losfprehung er— 
halten, fi) aber gegen die Jurisdiktion des Papftes empört hatte 
und von diefen und der Verfammlung der Fürften abgefegt worden 
war. Präſident Henault ſcheint von den Folgen des wider Philipp 
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diefelben Beifpiele fich wiederholen bi8 zum jechszehnten Jahr— 
hundert, wo ein Papft lieber das Königreich England vom 
heiligen Stuhl fich Iosreißen jehen, als die Schmach auf 
ſich laden wollte, an einen wollüftigen Tyrannen das Che- 
ſcheidungsrecht zu werfchachern. 

Man wundere ſich alſo nicht, wenn felbft inmitten des Die fittlite 
veligiojen Niederganges in unferm Jahrhundert die Fröm— — — 
migkeit der Frauen ſich erhalten hat: ſie machen die Schuld den Frauen, 


— As ä ! welche die 
ihrer Mütter gut! Schulb ihrer 


Mütter gut 
machen. 


erlaffenen Urtheils nicht fo befriedigt, wie Abbe Fleury. Er fagt 
nämlich, derfelbe fei in den Augen ſeines Volkes weniger 
durch feine Laster gefunfen, als durd feine Schwäche, dag 
er fih dafür beftrafen ließ. Eine fchöne Lehre, gewiß, und 
fehr würdig eines Barlamentarierz, der unter der Herrjchaft der Frau 
von Pompadour fchrieb! 


Die erften 
Pilger in hei⸗ 
ligen Lande, 


Mitkes Kapitel. 


Urban IL, Beter der Einfiedler umd die Vorbe— 
reitungen zum Krenzzuge, 


Die erften Pilger im heiligen Land. — Der heilige Simeon und 
Siegbert von Mainz in Jeruſalem. — Drangfale der Chriften 
in Baläftina. — Die Kreuzzüge waren für die Kirche feine Urs 
jache ver Schwächung. — Der „Süße Durft“ nad der heiligen 
Pilgerfahrt, der Neife Gottes. — Urban II. der wahre Urheber 
des erften Kreuzzuges. — Fromme Stiftungen der Kreuzfahrer 
vor ihrer Abreife in das heilige Land. 


Was in den Augen dev Nachwelt dem Konzil von 
Clermont und Urban II. den Hauptruhm verleiht, das ijt 
die Predigt des erſten Kreuzzuges. Diejes große Unternehmen 
war feit Yangem gleichjam vorbereitet worden durch die häu— 
figen Pilgerfahrten der abendländifchen Chriften zum heiligen 
Grab. Chrijten jeden Alters und Standes famen aus allen 
Ländern und unter taujend Gefahren in Menge dorthin; ") 
und auch die Kürten fanden ſich dort ein gleich den andern 
mit dem Pilgerjtab in der Hand und ver Pilgertafche um 


') Robertus, comes Flandrensis, cum baculo et pera... 
von 1085 bis 1089. Ms. Rob. Monach., angeführt von Ducange, 
not. in lib. VII Alesxiadis. — Der Vizegraf von Limoges, der 
Graf von Angouleme, der Herzog Robert von der Normandie, der 
Graf von Luxemburg. 
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die Schulter.) In erſter Linie find unter diefen Pilgern 
jtets die Mönche verzeichnet. Faſt alle hervorragenden Aebte 
des eilften Jahrhunderts?) und ſehr viele Ordensmänner 
hatten die Neije in das heilige Yand gemacht. Kine große 
Zahl Lehensherren und Nitter verliefen gleichfalls ihre Hei— 
mat, umd nachdem fie fich wor dem Grabe Chrijti nieder- 
geworfen, fehrten fie gerührt von Neue zurück und beſchloſſen 
ihr Yeben auf fromme Weije im irgend einem Kloſter. Zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts hatte ſich Bononius in Egyp- 
ten und dann in Jeruſalem niedergelaſſen; da veformirte er 
die Klöſter, welche noch im diejen von den Muſelmännern 
eroberten Gegenden beftanden, nach der Kegel des heiligen 
Benedikt; auch gelang es ihm eine Menge gefangener Griechen, 
welche Dank jeiner aufopfernden Hingabe losgekauft worden 
waren, nad Konftantinopel zurückzubringen.“) Der große 
Abt Richard von St. Vito hatte ſich an der Spite won 
jiebenhundert Pilgern, welche Herzog Nichard von der Nor— 
mandie zufammengebracht hatte und fir welche er alle Ktoften 
bejtritt, auf den Weg gemacht. Der heilige Mönch Simeon 


) E3 fanden fchon in den vorangehenden Jahrhunderten mehrere 
Pilgerfahrten ftatt. — ©. oben die Wahl eines Abtes an Stelle 
deſſen von Saint-Albin, welcher ſich in das heilige Land begab, Die 
Erläuterung n. 11 am Ende des 1. Bandes der Histoire des croi— 
sades von Michaud exthält eine ziemlich vollftändige Zuſammen— 
fafjung der Pilgerfahrten vor den Kreuzzügen; die genauefte Arbeit 
über diefen merkwürdigen Gegenftand ift aber die Ziste chronol»- 
gique des pelerinages anterieurs.... aux croisades, depuis 
le troisieme si2cle, mit viel Sorgfalt von Ludwig Lalanne verfaßt 
und in die Diblioth. de Pécole des C'hartres, t. II, p. 1,2. serie 
aufgenommen. 

) Act SS 0. B., t. VIII, p. 238, ad ann. 1025. 

°) Act. 88. Julii, t. II, p. 545. 
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aus einer griehifchen Familie ven Syrafus ftammend und 
zu Trier als Klausner gejtorben,') hatte, wie jein Biograph 
jagt, won dem unbefieglichen Berlangen, das die Chrijten nach 
Serujalem 309, erfaßt, von jeiner früheſten Jugend an auf 
Alles verzichtet, um dorthin zu eilen; fieben Jahre brachte 
er in Syrien zu und diente den europäijchen Pilgern als 
Führer.“) Der Mind, Siegbert, Erzbiſchof von Mainz, hatte 
fich mit fiebentaufend Begleitern dorthin begeben. Nach jeiner 
Rückkehr vom heiligen Yande jtiftete Bijchof Yiebert von 
Cambrai zum Andenken an feine Pilgerfahrt das Kloſter von 
heiligen Grabe. Der heilige Mönch Ulrich, welcher die 
„Sitten von Cluny“ zujfammenftellte, wire beinahe won 
den Ungläubigen getödtet worden, als er an den Ufern des 
Jordan Gott für die Gnade der Taufe danfen wollte?) 
Der erjte Abt des wieverhergejtellten Klofters Saint-Evroul, 
Dietrich, von den Strapazen der Neife erjchöpft und zu 
St. Nikolaus auf Eypern von einer tödtlichen Krankheit be= 
fallen, trat in eine Kirche, legte das Haupt auf die Stufe 


) Sm Sahre 1064. 

) Videns quosque et nos his partibus desiderio infatiga- 
bili eurrere adsepulerum domini . . per septem aunos ductor 
peregrinorum fuit. Act. 88. 0.B., t. VIII, p. 319, ad ann. 1055. 
Der heilige Simeon ſprach fünf Spraden: egyptiſch, ſyriſch, arabisch, 
griechiſch und lateinifh. Zdid., p. 331. Es ift zu verwundern, daß 
Zalanne das merkwürdige „Leben des heiligen Simeon“, welches 
eine Menge intereffanter Einzelnheiten über die Beziehungen der 
Chriften zum heiligen Lande vor den Kreuzzügen enthält, für feine 
Arbeit nicht benügt hat. 

°, Act. SS. 0. B., t. IX, p. 780. — Er hatte nad) dem Mar: 
tyrium verlangt; aber die menfchliche Gebrechlichkeit trug den Sieg 
davon, jagt fein Biograph, denn al3 er beim Herausgehen aus dem Fluß 
die Sarazenen herankommen fah, floh er davon, ohne fih Zeit zu 
nehmen, fich wieder anzufleiden, 
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des Altars und verſank jo, die Hände kreuzweiſe gefaltet, 
in den ZTodesjchlummer.') 

Es waren nicht blos vereinzelte Ordensleute und Pilger, 
jondern geradezu Scharen von in Gemeinjchaft lebenden 
Mönchen, welche an dem durch die Gegenwart der muſel— 
männiſchen Eroberer bejudelten Grabe Chrijti die Tugenden 
der Söhne des heiligen Benedikt wieder aufblühen laſſen 
wollten. Seit Anfang des eilften Jahrhunderts bejtanden 
ein Slofter zu Bethlehem und zwei andere auf dem Berge 
Sinai, welche durch Sammlungen im Abendlande, die fich 
Dank der Hochherzigen Bermittlung der Kaufleute von Amalfi 
bis in Die Normandie hinein erſtreckten,“) unterhalten wurden. 
Das von ihnen zu Jerufalem?) gegründete und von Mönchen 
von Monte-Caſſino bewohnte Kloſter zu Unjerer Frau de 
Latina führte den Ritus der Inteinijchen Kirche im Heiligen 
Lande ein.) Ein unter dem Shut der heiligen Marin 
Magdalena ftehendes Frauenflofter wurde damit verbunden. 
Wie fich leicht denken läßt, konnten dieje Flöfterlichen Ge— 
meinjchaften in Paläſtina feine Gaben an Grundſtücken er- 
halten, wie die Klöfter in Europa; allein die fromme Frei 
gebigfeit der Amalfitaner kam ihren Bedürfniſſen wenigjtens 
theilweije zu Hilfe; alle Jahre veranftalteten die Bürger 


') Super dextrum latus recubans quasi dormire volens, 
caput suum super marmoreum gradum reclinavit, manusque 
super peetus in modum erueis aptavit. Ord. Vit, 1. III, p. 66, 
ed. Leprevost. Abt Rudolph von St. Michaelsberg (Mont-Saint- 
Michel), welcher Dietrich begleitete, farb wie dieſer auf der Pilger: 
fahrt im Sahre 1058. 

) Vıta 8. Simeonis, n. 4, 5 et 8, in Act. SS, 0. B., 
t. NIE, p:330. 

) Sm Sahre 1048, 

‘) Ut secundum latinitatis usum divinae majestatis servi- 
tium persolverent. Ord. Vit., 1. X. 
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und Kaufleute unter fir eine Sammlung, deren Erträgnig 
nach Jeruſalem gejandt wurde und dem größten Mangel 
nicht num dev Mönche und Nonnen, jondern auch der aus 
dem Abendland eintreffenden Pilger abhalf.“) Begreiflich 
mußten die Schilderungen aller dieſer Pilger bei ihrer Rück— 
kehr an den heimatlichen Herd die Herzen ihrer Landsleute 
aufs Höchjte begeiftern. Aber einem gewöhnlichen Mönche, 
Peter dem Einfiedler,?) war es vorbehalten, die Bewegung, 
welche das fatholijche Abendland auf das ungläubige Morgen— 
land werfen jollte, in Flug zu bringen. Er hatte won Jeru— 
ſalem und den andern heiligen Orten die empörende Er- 
innerung an die ſchmachvolle Herrjehaft, welche die Heiden 
dajelbjt über die unglücklichen Chrijten ausübten, mitgebracht; 
und da er in himmliſchen Gefichten die Bitten des Patriar— 
chen von Jeruſalem und die dringenden Aufforderungen des 
Dberhauptes der Kirche unabläjfig zu hören glaubte, jo jchickte 
er ſich an, Europa zu durchwandern, die Chrijten zur Be— 
freiung des heiligen Grabes und ihrer verfolgten Brüder im 
Diorgenlande auffordernd. 
ach langen Wanderungen durch verjchiedene Gegenden, 
deren Bevölkerung jein Wort mit Begeijterung aufgenommen 
hatte, traf der predigende Einjiedler auf dem Konzil zu Cler— 
mont mit Papjt Urban II. zujammen, vejjen gewaltige 
Stimme fi) mit der jeinigen vereinte.?) Der Papft aus 
') Neque reditus erant neque possessiones; sed praedieti 
Amalfitani annis singulis, tam qui domi erant, tam qui negotia- 
tiones sequebantur, colleeta inter se quasi per symbolum pe- 
eunia, per eos qui Hierosolymam profieiscebantur ... advenien- 
tibus christieolis aliqua misericordia. Guill. Tyr., 1. XVII. e.5. 
?, Mabillon lieferte den Nachweis, daß er Mönd und Franzofe 
war. Ann. Bened., t. V, 1. 68, n. 86. ©. Guib, Novig., II, 4. 
®) Per manum Petri, viri venerabilis, qui praesens est... 
Rede des Papſtes auf vem Konzil. Kuill. Tyr., De bello sacro, 1, 15. 
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dem Ordensſtande, voll Glauben an die prophetiichen Hoff- 
nungen zweier feiner Vorfahren, der Mönche Sylvejter IT. 
und Gregor VII., welche zuerft die Chrijtenheit zur Befreiung 
des heiligen Landes vom Joche des Islams aufgefordert 
hatten, der Mönch aus dem Ordensſtande, ſage ich, wieder— 
holte auf dem Konzil zu Clermont einen eritmals ſchon zu 
Pincenza gemachten Verfuh. Indem er jich bejonders an 
den Adel wandte, welcher fich zahlreich dajelbjt eingefunden 
hatte, entwarf er ein ergreifendes Bild der von den Sarazenen 
in Paläfting verübten Grauſamkeiten und gottesräubertichen 
Thaten, und ermahnte die Ritter, hinzugeben und in einem 
rechtmäßigen und wahrhaft heiligen Kriege ihre Gewalt— 
thaten, ihre Näubereien und ihren unbeugjamen Stolz jelbjt 
zu jühnen.') 

„Sehet hin,” ſprach der ehrwürdige Oberhirte, „gehet 
hin, um für euern Gott eben da zu jterben, wo Chrijtus 
jein Leben für euch hingegeben hat.“ ) 

Urban wollte auf die Unternehmung, deren Zwed die 
Eroberung des Grabes Jeſu Chrijti war, den Segen des 
Himmels herabflehen und legte daher dem Klerus die Ver- 
pflichtung auf, jeden Samjtag die Tagzeiten der heiligen Jung— 


) Vos aceincti eingulo militiae magno supereilicio fratres 
vestros dilaniatis..... Si vultis animabus vestris consuli, istius 
modi militiae eingulum quantocius deponite, et ad defenden- 
dam orientalem Ecclesiam velocius concurrite. Willelm. Mal- 
mesb., De regno Angl. 1. IV, e. 2. — Drei verjchiedene Reden, 
oder vielleicht drei verfchiedene Wendungen derjelben Rede Urban’s 
auf dem Konzil über venfelben Gegenftand find ung von Wilhelm 
von Tyrus, Wilhelm von Malmesburyg und Guibert von Nogent 
überliefert. 

?) Pulchrum sit vobis, in illa eivitate mori pro Christo, in 


qua pro vobis Christus mortuus est. Wilh. Malmesb., 1. c. 
v, Montalembert, d. Mönde d, A. VII, 10 
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frau zu beten.) Nichts war im Stande, den Eifer des 
Papjtes erfalten eder ſeine Thatkraft erlahmen zu laſſen, 
weder die Gefahren, welche die Kirche im Abendlande be— 
drohten, noch der nun ſchon zwanzig Jahre zwiſchen dem 
Kaiſer und ihm dauernde unverſöhnliche Kampf, welcher ihn 
nach ſeiner Erhebung zur päpſtlichen Würde verhindert hatte, 
den Stuhl des heiligen Petrus und der Stadt Rom im 
Frieden zu beſteigen. 

Mit der Selbſtverleugnung eines wahren Ordensmannes 
und der Hochherzigkeit eines großen Papſtes brachte Urban 
der Verwirklichung ſeines Planes Alles zum Opfer. Der 

dittelpunkt ſeines Sinnens und Trachtens war das Morgen— 
land, wohin auf ſeinen Ruf der Kern der chriſtlichen Ritter— 
ſchaft ſtrömte. Nach ſiebenjährigem Umherirren und Ver— 
banntſein verwandte der Papſt all' ſeine Autorität, all' ſeinen 
Einfluß auf die Wiederherſtellung des innern Friedens, um 
die begeiſtertſten Kämpfer der Kirche in die Ferne ſchicken 
zu können.?) 

) Baron., ad ann. 1095, e. 51. 

?) Diefe Uneigennügigfeit erfcheint dem Proteftanten Lüden jo 
jehr unerflärlich, daß er uns zu überreden verfucht, Urban habe nur 
gezwungen den Kreuzzug gepredigt und feine Reden zu Glermont 
tragen nur das Gepräge „erfünftelter Begeifterung” an ſich. 
30. 9, ©. 264, 977. Auf diefe Weife erklärt man feit der Refor- 
mation und Nenaifjance die Annalen unferer Ahnen, mit gänzlicher 
Mißachtung der offenkundigſten Thatfachen, wie 3. B. der beiden großen 
Konzilien von Piacenza und Glermont; mit gänzlider Mißachtung 
der unbeftreitbarften Angaben und des einmüthigen Zeugnifjes der 
Zeitgenofjen. Im dieſer Weife fehen wir eine Schule von Hiftorifern 
fi) bemühen, die großen Thaten derjenigen, deren Glauben fie nie 
gefannt oder ftetS geleugnet haben und deren Herz und Geift fie folg— 


lih nie zu begreifen vermocdhten, zu Handlungen niedrigen Sinnes 
und der Heuchelei umzuftempeln, Da fie Andere nad ſich ſelbſt 
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In der That war diefe unerhörte Verſchiebung der Die treustioe 


fir die Kirche 


thätigen Kräfte der Kirche für fie durchaus feine Urſache der reine Nefase 
Schwächung; im Gegentheil ſchlug ihre Autorität dadurch tr Schwäd— 


mr noch tiefere Wurzeln. Doch Hatte der Papſt als Bürg— 
jchaft für einen jo bedeutenden Erfolg nur fein unbedingtes 
Vertrauen auf die ewigen Verheigungen Chrifti.‘) Nichts 
war demnach bewunderungswindiger als der unerjchüitterliche 
Entſchluß des Papftes, wenn nicht die wunderbare De 
geifterung, von welcher fortgeriffen die chriftliche Welt diejem 
Entſchluß entjprach. Es ijt befannt, wie der Auf: Gott 
will es! womit Urban’s Worte zu Clermont aufgenommen 
wurden, von einem Ende der Chriftenheit bis zum andern 
wiederhallten, und wie plößlich ein Sturm über Europa 
dahinbrauste, der alle Mißtöne erſtickte und in die Herzen 
einen Geift von oben ausgoß, welchem nichts wider 
jtehen fonnte.?) Es ijt bekannt, wie nicht nur Fürſten 
beurtheilen und fich zu irgend welcher Aufopferung aus irgend welchen 
übermenfchlihen Beweggründen vollftändig unfähig fühlen, jo finden 
fie es viel leichter und einfacher, die für fie übernatinliche Größe 
unferer Väter aus den gemeinften Beweggründen zu erklären, und 
um fie zu vertheidigen oder zu rühmen, wählen fie nur jolche ge: 
ſchichtliche Perfönlichkeiten aus, bei welchen fie nie in Verlegenheit 
fommen, wenn fie die Beweggründe ihrer Hochherzigfeit erklären. 

) Sie Urbano agente refloruit orbis: nam pacem renovans 
Eeelesiae jura restituit et paganos de terris christianorum ex- 
pelli feeit. Et quoniam res Dei curavit, effecit vieissim Deus, 
ut omnes ultro ei se subjieerent. Fulcher. Carnot., Hist. 
Hierosol,, 1, 1. 

?) @uibert. de Nogent, Gesta Der, Il, 3, wendet ein ähnliches, 
aber Doch verfchirdenes Bild an: Et sicut rapidissimi venti impe- 
tus solet non magna pluviae unda restringi, ita illico eontigit 
ad invicem simultates universorum et bella sopiri, per indi- 
tam sibi aspirationem, haud dubium quin Christi.  Guib. 
Novig., 1. e. E 

10:7 


ung. 
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und Nitter, fondern ſelbſt Bauern und Hörige in Maſſe 
fich erhoben, um gegen die Ungläubigen zu ziehen; ") wie 
Reiche und Arme, Männer und Frauen, Alt und Yung 
Alles verkauften, um die Reife Gottes zu machen;?) wie 
die Spütter von gejtern, von der Macht des Beijpieles fort- 
geriffen, heute woll Begeifterung fir die Sache waren; ?) 
wie endlich arme Arbeiter, die am Wege auf die adeligen 
Herren warteten, um fich ihrem Zuge anzufchliegen,’) in 
ochjenbejpannten Wagen reisten, auf welchen fie nicht nur ihre 
foftbarfte Habe, jondern jogar fleine Kinder mit fich führten, 
welche, jo oft fich eine Stadt over ein Schloß zeigte, treu- 
herzig fragten, ob das nicht Jeruſalem ſei.“) Bon alizien 
bis Dänemark jah man die Völker fih in Bewegung jeßen 
und herbeieilen.“) 

', Jam Palatinorum comitum pruriebat intentio: et medio- 
eritas equestrium virorum parturire jam coeperat: cum ecce 
pauperum animositas tantis ad hoc ipsum desideriis aspiravit, 
ut eorum nemo de censuum parvitate traetaret, de domorum, 
vinearum et agrorum eongruenti distractione euraret, ete. Zbid. 

?) Quisque... de proponenda via Der... quosque solli- 
eitat. Ibid. 

9) Dum hodie super omnimoda aliorum venditione cachin- 
nant... in erastinum repentino instinetu pro paucis nummulis 
sua tota tradentes cum eis profieisceebantur, quos riserant. 
Ibid. 

1) Catervatim eoneurrebant populi, ubicunque unum de 
prineipibus iturum se novissime audierant, ut se illius comi- 
tatui sociarent. &uill. Tyr., c. 23. 

°) Bobus viroto applicatis... substantiolas cum parvulis 
in carruca eonvehere; et ipsos infantulos dum obviam habent 
quaelibet castella vel urbes, si haec esset Jerusalem, ad quam 
tenderent rogitare. Guib. Nov., 1. c. 

°) (sallieios extremos hominum. Order. Vit., 1. IX, p. 725. 
Der Bruder des Königs von Dänemark fam mit zwei Bischöfen feines 
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„D, welch’ guter Same,” fagten die Zeitgenojfen, „ift 
das Wort des oberften Hirten! Welch” bewunderungswürdige 
Blüten und Früchte bringt es hervor!“) O unſchätzbare 
und wunderbare Gnade der Vorſehung, welche durch Die 
Liebe Ehrifti und allein durch feine Herrjchaft jo viele zer- 
jtveute Glieder Chriſti,“) jo viele an Sprache und Vater— 
land won einander verſchiedene Volker plöglich zu einem Yeibe 
vereinigt! ?) Nein, noch in feinem Kriege fanden die Ge— 


Landes, in welchem das Chriſtenthum noch nicht lange Eingang ge: 
funden hatte. 
"OÖ fidei semen, bona germina quot modo praebes, 
Cum rutili flores refluunt pastoris ab ore, 
Et pariunt fructus Domini dignanter in usus!... 
Sexus uterque Deo gliseit parere sereno; 
Certatim eurrunt Christi purgare sepulerum. 
Donizo, 1. II, e. 10. 
?) Eo tempore quo omnis terra festinabat venire in Jeru- 
salem... fuit quaedam triremis magna et fortis quae plena 
hominibus armatis volueri eursu tendebat properare in Hieru- 
salem, ut Christiano exereitui auxilium ferret.... Erant autem 
in ipsa maxima navi homines diversarum nationum, Francorum 
scilicet, Burgundionum, Aquitanorum, Wasconum, Hispanorum, 
Italieorum, Sieulorum, Calabridum sed et aliorum nationum.... 
Ein Sturm überfällt fie; die Leute aus jedem Lande rufen ihren 
Landesheiligen an: die Franzofen den heiligen Dionyfius; die aus 
Boitou den heiligen Hilarius; die aus Tours den heiligen Martinus; 
die aus Drleans den heiligen Aignan; die aus Limoges den heiligen 
Martial; die aus Touloufe den heiligen Saturnin; die aus Aurerre 
den heiligen Germanus; Die aus Vermandois den heiligen Duintinus, 
u. ſ. w. Allein der Sturm legte fich erft, al3 ein Mann aus Pon— 
thieu fie bewog, Alle miteinander den heiligen Riquier, Stifter und 
eriten Abt des großen gleichnamigen Klofters anzurufen. Siehe hier: 
über 1. I, c. 3, Variulf., De mirac. S. Richardi, c. 3, in Act. 
SS. 0. B., t. VII, ad ann. 981. 
°) Mira et inaestimabili divinitatis dispensatione tot Chti 
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lehrten, die Dichter und Schriftſteller einen ruhmreicheren 
Gegenſtand der Darſtellung, als dieſe Thaten der Krieger 
des Herrn. Mit einer Handvoll durch das „ſüße Ver— 
langen“) nach der heiligen Pilgerfahrt won ihrem Herd 
und Heim fortgeführten Chriften triumphirt die Kirche über 
alle Heiden des Miorgenlandes. Der Gott Abrahams ijt da 
und wiederholt feine alten Wunder: er zieht die Gläubigen 
des Abendlandes an durch das glühende Verlangen nach dem 
Anbli des Grabes des Meſſias; er leitet fie ganz allein 
durch die Stimme des Papftes Urban ohne Vermittlung eines 
Königs oder einer weltlichen Macht; ev zieht fie herbei aus 
allen Enden der Welt, wie einft die Hebräer aus dem Lande 
Egypten; er führt fie durch fremde Nationen hindurch bis 
nach Paläſtina und endlich unterwirft er durch fie glovreich 
die Städte, Völker und Könige.” ?) 

Der wahre Urheber des Kreuzzuges war aljo Papſt 
Urban.?) In der That war Peter der Einfienler nur der 
begeifterte Gehilfe des Papftes, und aus allen Schilderungen 
jener Zeit geht hervor, daß der feurige Prediger die von ihm 


ınembra linguis, tribubus et nationibus differentia subito in 
unum Ch“ caritate coaluere. corpus, uno omnes Christo 
rege, sed singulis singulae gentes dueibus procuratae. Ann. 
Saxon., ad ann. 1096, p. 581. 

') Dulci desiderio. 

°, Nulla, ut reor, umquam sophistis in bellieis rebus glo- 
rıosior materia prodiit, quam nostris nune Dominus poötis atque 
librariis tradidit, dum per paucos christieolas, ete.... Antiqua 
nempe miracula Deus Abraham nuper iteravit, dum solo ar- 
dore visendi sepulchrum Messiae fideles occiduos illexit, et 
sine rege saecularique exactione per Urbanum papam com- 
monuit, ete., Order. Vit., 1. IX, p. 718. 

) Dies geht aus dem Zeugniß aller Gefchichtichreiber des erften 
Kreuzzuges ohne Ausnahme hervor, 


N 
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zujammengebrachte Maſſe, mit welcher er zuerjt nach dem 
heiligen Lande abzog, keineswegs zu beherrjchen, zuſammen— 
zuhalten und zu lenken vermochte. Nur acht Ritter befanden 
ji) bei diefer umgeduldigen und ordnungsloſen Mienge,") 
welche einem von Gott eingegebenen Werfe das Brandmal 
menschlicher Verderbtheit auforiikte, indem fie die Juden in 
Deutjchland malfafrirten und Ungarn verwüfteten, bis ſie 
jelbjt in der Bulgarei und den Ebenen von Bithynien durch 
das Schwert der Ungläubigen zu Grunde gieng. Der Abel, 
welcher viel mehr unter Urban’s Einfluß und Yeitung ftand, 
zeigte in den Anordnungen, welche er vor dem DVerlaffen des 
heimatlichen Bodens traf, mehr religiöſe Sammlung und 
jittlichen Ernſt zumal. 

„In dem Augenblid, da ich auf das vom römiſchen 
Papſt gegebene Zeichen mich auf den Weg mache,” jagt 
Stephan, Graf von Blois und Schwiegerfohn Wilhelm’s 
des Eroberers, in einer fiir die Abtei Marmoutier beſtimmten 
Urkunde, „will ich dem Kloſter ven Wald von Yöme ſchenken 
mit Nücficht auf die Seele meines Vaters Thibaut, ven 
ich in feinem Leben oft beleidigt zu haben fürchte, was 
ich oft vor meiner Frau, meinen Freunden und Dienern 
beflage.”?) 

Graf Raimund von Touloufe, dev mächtigjte unter ven 
Fürſten, welche fich am erſten Kreuzzug betheiligten, erklärte, 
er nehme dag Kreuz aus Liebe zum heiligen Aegidius, gegen 


) Indiseiplinatum vulgus, utpote maneipia et publica ser- 
vitia. Guib. Nov., II, 4. 

?) Jussu papae romani, Urbani scilicet seeundi . . . timens 
ego cum patrem minus honorando vel minus ei parendo, me- 
ipsum quoad vixerat offendisse, eum saepius inde conquerer 
et praefata conjuge et amieis et familiaribus meis plerumque 
inde loquerer. Mabill., Ann., t. V, app. n. 40, 
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deſſen Klofter er fich verfündigt habe.) Noch im feiner 

Jugend, ehe er Graf von Toulouſe ward, hatte ev an dem 

Grabe des heiligen Abtes Robert zu Chaiſe-Dieu gebetet und, 

während ev das auf den Altar nievergelegte Schwert wieder 

nahm, das Gelübde abgelegt, die Grafſchaft nur von Gott 

und dem heiligen Robert zu Lehen Haben zu wollen, wofern 

e8 dem Herrn gefalle, fie ihm zu übertragen. Da nun 
Raimund den Kreuzzug antrat und dem Schwure feiner 

Jugend treu zu bleiben wünjchte, jo wollte er das hölzerne 
Schüffelchen und den Stab des ehrwürdigen Abtes mit fich 

nehmen und ließ ſich von einem Mönch von Chaije-Dieu 
begleiten, welchen ev zum Biſchof von Tripoli in Paläftina 
ernannte.?) Gottfried von Bouillon, der berühmte Führer 

an der Kreuzfahrer,?) wollte jeinerjeits vor feinem Abzug in dem 
"er reuzfap- Kloſter Afflighem einen Ritter Namens Gottfried ven Schwar— 
ee zen bejuchen, der in der Welt fein Freund gewejen und 
heilige Zanp. Jebt im Benediktinergewande den Teufel befümpfte; der Fürſt 
ſchenkte dem Ordenshauſe fünf Grundbefitungen?) und nahm 


) Catel, Histoire des comtes de Toul., p. 151. 

) Marbod. Ep. Redon., Vit. 8. Roberti, lib. tripartitus 
disk. 1, c..48, 

) Kein Gefchichtfehreiber Hat die feltfame Veränderung erflätt, 
die mit Gottfried vor fich gieng, der aus einem PVertheidiger der 
Faiferlihen Sache gegen den, wie es heißt, von feiner Hand getödteten 
Audolph von Schwaben das Haupt einer Unternehmung wurde, zu 
welcher der Gedanke ganz und gar vom Papſtthum gefaßt und welche 
vom Papſtthum geleitet wurde. ES mag die Annahme geftattet fein, 
daß die Enthüllungen über das [hmähliche Verhalten des Kaifers gegen 
feine Gattin einen folden Eindrud auf den Helden machten, daß fie jeine 
Trennung von einer Partei herbeiführte, die desjenigen vollftändig un: 
wilrdig war, welcher der erfte König des heiligen Landes, das erwählte 
Haupt des im höchſten Sinne wahrhaft chriftlichen Reiches aufErden war. 

*) Hist. Affligem., e. 17, in Spieil., t. II. ©. oben bezüglich 
des Urſprunges dieſes Hauſes. 
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eine Anzahl ſehr frommer Mönche mit fich, welche während 
des ganzen Zuges Tag und Nacht das kirchliche Offizium 
verrichteten.") Nach vollendeter Eroberung der heiligen Stätten 
errichtete Gottfried für dieje Gefährten feiner Pilgerfahrt ein 
Klofter in dem Thale Joſaphat und gründete deven noch) 
mehrere andere: eines zu Bethanien zu Ehren des heiligen 
Lazarus; ein anderes zu Jeruſalem unter dem Schuß ber 
heiligen Jungfrau; ein drittes endlich unter dem Namen 
der heiligen Anna bei dem Orte, wo man glaubte, daß bie 
jeligfte Jungfrau geboren fei.?) 

Alle diefe Stiftungen wurden unter die Regel des heili— 
gen Benedikt geftellt und verbreiteten in dem neuen Keiche 
ven Wohlgeruch ver Heiligkeit, von welchem das ganze Abend- 
land bereits erfüllt war.?) Die normannijchen Kreuzfahrer 


') Bene diseiplinatos monachos... qui toto itinere, horis 
diurnis et nocturnis ecelesiastico more divina ibi ministrabant 
officia. Guill. Tyr., 1. IX, ce. 9. 

Die Anmwefenheit diefer und vieler anderer Mönche bei vem Zuge 
(j. daS Chron. de mirac. S. Richarii, erfte auf der vorangehenden 
Seite angeführte Note) läßt fi) mit dem von Urban erlaffenen Ver: 
bote, das uns von Gottfried von Vendôme in feinem Brief an den 
Abt von Marmoutier bezeugt ift, worin er ihn von dem Entjchluffe, 
jein Klofter zu verlaffen und nach Serufalem zu gehen, abbringen 
will, nicht recht vereinigen. Sicut indietum laieis, sie interdietum 
monachis... quod novi ego ipse sicut ille cujus aures erant 
ad os Domini Urbani papae, cum et eundo Jerusalem peregri- 
nari praeciperet laieis, et ipsam peregrinationem monachis 
prohiberet. Lib. IV, ep. 21, ap. Sirmond. et Mabill., 1. 75, n. 17. 

) Quia per illa tempora mulieres ad sacra loca passim 
eonfluebant. Mabill., Ann. 

°), Tamquam cella aromatica. Jacob. Vitr., Hist. occid., 
ce. 58. Die eingebornen Mönde nahmen fchließlich gleichfalls den 
lateinifchen Ritus an und unterwarfen ſich Cluny. Petr. Vener, 
lib. II, epist. 44, 
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unter Boemund übernahmen natürlich den Schuß des alten 
Kloſters zu Unferer lieben Frau de Latina, welches ihre 
Nachbarn won Amalfi in den jchlimmen Jagen der Ver— 
gangenheit gegründet hatten; mit vemfelben wurde ein Pilger- 
hoſpiz zu Ehren des heiligen Johannes verbunden, und die 
Laienbrüder dieſes Benediftiner-Hofpizes waren es, welche 
wenige Jahre fpäter den berühmten Johanniter-Orden von 
Jeruſalem gründeten, dev fünf Jahrhunderte hindurch Die 
Schußwehr Europa’ und der Schreden der Ungläubigen 
war.) Da jchon vor den Kreuzfahrern viele Mönche das 
heilige Grab zu Jeruſalem bejucht hatten, und da ein Ein- 
ſiedlermönch und ein Papſt aus dem Ordensſtand es waren, 
welche unter Mitwirkung vieler Ordensmänner den Kreuzzug 
gepredigt hatten, ſo geſchah es mit vollſtem Rechte, daß ihre 
Namen ehrenvoll in die Geſchichte des heiligen und wunder— 
baren Unternehmens eingetragen wurden, deſſen Annaliſten 
übrigens mehrere derſelben geworden find.?) Vergeſſen wir 
übrigens nicht, daß einem dieſer Flöfterlichen Gejchichtjchreiber 
die Ehre gebührt, die Unternehmungen im heiligen Lande 
mit dem jehönften Titel bezeichnet zu haben, der je einem 
Werk von Menjchenhänden gegeben ward, mit dem Titel: 
Gesta Dei per Francos!?) 


) Diefe Laienbrüder oder Hofpitaliter vertaufchten jpäter 
die Benediktiner-Negel mit derjenigen des heiligen Auguftinus, be: 
hielten aber ihr Schwarzes Drdensgewand mit dem weißen Kreuze bei. 
Belanntlich war der eigentliche Name des Sohanniter-Ordens (fpäter 
Ahodenfer und Maltenfer genannt): Hofpitalbrüder zum heili- 
gen Sohannes von Jeruſalem. 

?) Drderich Vital, Wilhelm von Malmesbury und Ddo von Deuil. 

) Guibert von Nogent. — Der Proteſtant Bongars hat den— 
jelben für feine Sammlung der Historiens des croisades benütt. 





Dierles Kapitel. 
Das Bapftthum und der erjte Kreuzzug. 


Urban II predigt den Kreuzzug im Gebiet von Limoges, in der Tou— 
raine, PBoitou und Anjou. — Er tft Schiedsrichter zwifchen Ivo 
von Chartres und Gottfried von Vendöme. — Er befucht Mar: 
moutier und präfidirt dem Konzil von Tours. — Er fehrt nad) 
Rom zurüd, wo mehrere Führer des Kreuszuges ihn befuchen. — 
Heinrich IV. betheiligt fich nicht am Kreuzzug 


Das doppelte Intereſſe für den Kreuzzug und die flöfter- 
lichen Inſtitutionen ſcheint Urban während feines ganzen 
Aufenthaltes in Frankreich nach dem Konzil von Clermont 
bejchäftigt zu haben. Obwohl viele Biſchöfe aus den Klöftern 
hervorgiengen'), oder, wie der heilige Hugo von Grenoble, 
zu Chaiſe-Dieu?) eine Zuflucht wider die verzehrenden Sorgen 
des bijchuflichen Amtes?) juchten, erhoben fich doch zwiſchen 


') So wurden zu jener Zeit Fulfo von Bec Bischof von Beau: 
vais, Heroin, Abt von Saint-Riquier, Biſchof von Amiens, Serlon, 
Abt von Saint-Evroul, Bischof von Seez, u. ſ. w. 

?) Er fonnte nur ein Jahr dort bleiben; Gregor VII. hatte ihn 
gezwungen, wieder in feine Diözefe zurüdzufcehren. Gr war der Sohn 
eines Edelmannes aus dem Gebiet von Valence, welcher mit achtzig 
Jahren Karthäufer wurde und nach achtzehn Jahren eines Lebens im 
Ordensſtand in den Armen feines Sohnes ftarb. 

) So machten es noch Biſchof Robert von Langres, Hilgold und 
Heinrich, beide nacheinander Bifchöfe von Soiſſons. 
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den Bijchofen und Aebten unabläffig ärgerliche Zwiftigfeiten. 
Ivo von Chartres, welcher jo eifrig für die Erhaltung einer 
pünftlichen Disciplin eintrat und durch fo viele Bande mit 
einer großen Zahl von Ordensmämtern verfnüpft war, be— 
klagte fich bitter ütber den Geift der Anmaßung, welcher in 
manchen Klöſtern herrjchte, und über die Auflehnung der— 
jelben wider die bijchöfliche Autorität.) In der Abficht, 
dieſem Zuftand der Dinge abzuhelfen, hatte ein Konzil jedem 
auf einen bijchöflichen Stuhl erhobenen Abte verboten, feine 
Abtei beizubehalten;?) außerdem Hatte es den Bijchöfen das 
Necht vorbehalten, fir die geiftliche Leitung dev den Klöſtern 
unterjtehenden Pfarreien zu jorgen,?) und zugleich ben 
„Altarauslöſung“ betitelten Einzug, welchen gewilje Bi- 
ſchöfe von den freiwilligen Opfergaben der Yaien an bie 
Mönche vorweg erhoben, als eine ſimoniſtiſche Handlung 
verurtheilt.*) Eine der mächtigften Abteien Frankreichs zu 


') Infinita monachorum cupiditas infinitam facit manere 
discordiam. Ep. 216. Monachi, invidia demoniaca moti, vo- 
luerunt in alienam messem falcem immittere et mihi episco- 
palia jura privare. Ep. 266. Zu vergl. noch feine Briefe 36 
und 65. Vor Allem waren es die in den Bifchofsftädten errichteten 
Klöfter, welche zu diefen Zwiftigfeiten Veranlafjung gaben. 

) Ne quis episcopus simul et abbas esset. Order., IX, 719. 
Wegen des fchlehten Verhaltens des Bifchofs Gerwin von Amiens 
gegen fein Klofter Saint-Riquier, das ihm genommen wurde, 

) Indeß mußten die Bischöfe die Zuftimmung der Aebte zu der 
Wahl der Pfarrer, welche fie ernannten, erlangen, Can., IV, in add. 
Cossart. ap. Coletti., Concil. XII, 913. 

) Redemptio altarium. Can. IV, ibid. — Der Raum mangelt 
uns, um näher auf diefe Materie einzugehen. ©. Fleury, 1. 64, 
n. 29. Coletti, Concil. XII, 90. Not. in Episc. Ivon, Car- 
not, p. 213, ed. Fronto. Dreißig Jahre fpäter erhob fich wieder 
ein Streit über diefen Gegenftand zwifchen dem Biſchof von Angers 
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jener Zeit war Marmoutier, welches ſich unter Cluny gejtellt 
hatte, mit feinem Adoptiv-Mutterkloſter an Einfluß und Be— 
obachtung der Disciplin wetteiferte, und wie jenes an der 
Reform der übrigen Klöfter arbeitete. Von dem Erzbijchof 
Rudolph won Tours, dem großen Mönchsfeind, der erſt kurz 
zuvor von dem päpftlichen Legaten gebannt worden war, in 
jeiner Freiheit bedroht, hatte Marmoutier die Sache vor das 
Konzil gebracht, wo der Papft ich zu feinen Gunften aus- 
ſprach. Als num die Anhänger des Erzbijchofs murrten und 
dem Dberhaupt der Kirche das Necht bejtritten, vollftändige 
Eremption von der bijchöflichen Gerichtsbarkeit verleihen zu 
können, da erhob fich Urban, gebot Stillfchweigen und er- 
flärte, daß er kraft apoftolifcher Autorität und der Beſchlüſſe 
jeiner Vorgänger befugt jei, jowohl zwei Bisthiimer zu 
Einem zu verbinden, als auch Eines in zwei zu zerlegen, 
und endlich jede beliebige Einrichtung unter den bejondern 
Schub der römijchen Kirche zu nehmen, ohne daß Jemand 
jich dagegen auflehnen könne. Nach diejen Worten erflärte 
er das Privilegium von Marmoutier fir unwiverruflich.") 
Als das Konzil Ende November 1095 gejchloijen war, 








und Gottfried von Bendöme. Dieſer letere aber, welcher dem Kon: 
zil angewohnt hatte, ſprach fi mit der Autorität eines unvermerf- 
lihen Zeugen aus. Ep. Goff. Vind., 1. Ill, n. 12. Mabill., 
Ann.,:1.-75,;n..15. 

') Cum obstinati obleetarent.... ereetus in pedes pontifex 
imperato silentio ex apostolica auctoritate et pontificalibus 
decretis sibi competere dixit, ut ex uno episcopatu duos, et 
ex duobus unum faciat; abbatias caeterasque eongregationes, 
ubi aequitas et ratio postularet, aut coadunare, aut disjungere: 
et quidquid in patroseinium S. Romanae Eeclesiae suscipere 
vellet, nullus suae auetoritati repugnare posset: quibus prae- 
missis Majoris monasterii privilegium nodo indissolibili firmavit, 
Mabill., Ann. Ben., 1, 69, e. 23. 


Urban II. pres 
digt den Kreuz⸗ 
zug im Gebiet 
von Limoges, 
in Touraine, 
Poitou und 
Anjou. 
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jchiefte fich der Papft an, das Gebiet won Limoges, Touraine, 
Anjou und Poitou zu durchwandern, wobei er den Kreuzzug 
predigte!)) und Allen, welche ev für das heilige Unternehmen 
gewann, in eigener Perſon das Kreuz ertheilte. Zugleich be— 
juchte er die vornehmſten Klöſter,“) wobei er die Einweihung 


') Ubieungue fuit, praecepit eruces facere hominibus et 
pergere Hierusalem, et liberare eam a Tureis et aliis gentibus. 
Chron. Malleac. ad ann. 1096. Venit Andegavum et ammonuit 
gentem nostram, ut irent Jerusalem expugnaturi Gentilem po- 
pulum. A/s. Fulcon. comit. angeführt von Pagi ad ann. 1096. 
Bon Angers begab er fich nah Cable, um den Feudalheren diefer 
legteren Stadt, Robert den Burgunder, zur Annahme des Kreuzes 
zu bewegen. Essai historique sur lablaye de Solesmes, p. 22. 

) Wir glauben, an Ddiefer Stelle ein Reiſetagbuch Urban’s 11. 
für die Dauer feines Aufenthaltes in Frankreich nad) den Daten 
feiner Urkunden und den gleichzeitigen Berichten entwerfen zu follen. 
Es ift dasfelbe ein ſchätzenswerther Beitrag für die klöſterliche wie 
für die Kunſt-Geſchichte. Wir werden hiebei den von Mabillon in 
jeinen Annalen, und von Pagi in feiner Kritit der Annalen des 
Baronius angeführten Autoritäten folgen, wie wir es Lei unjerer ganzen 
übrigen Arbeit gethan haben, wobei wir jene durch die ausgezeichneten 
chronologiſchen Tabellen, welche Stengel am Ende des zweiten Bandes 
jeiner Geschichte der fränkiſchen Kaifer entworfen, ſowie durch 
verschiedene andere Hilfsmittel ergänzen, 

1095. — Das genaue Datum feiner Ankunft in Frankreich ijt 
unbefannt. 

222 — Balence. — Urban weiht dort die Kathedrale. 

15. Auguft. — Notre: Dame-du:-Puy. Urban feiert dort das 
Feſt Mariä Himmelfahrt. 

15, August. — Zu Chaiſe-Dieu. — Einweihung der Abteificche 
und Berlündigung der Gremption. 

Bom 1. bis 7. September, — Zu Eaint:Gilles. (St. Aegidius.) 


— Feier des Fefles des heiligen Argidius. — Chaife-Dieu wird ein 
Privilegiunt verliehen. 
11. September. — Zu Tarascon, — Weihe eines von der Gräfin 


Stephanie der „Milden” zum Bau eine Kirche gejchenkten Plaßes, 


Find ee ee Du 
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von Kathedral-, Abteis und anderen Kirchen, welche fich 
allerorten erhoben, jowie won Altiven vornahm, Mißbräuche 


12. September. — Zu Avignon, — Urkunde den Sanonikern 
der Kathedrale ausgeftellt. 
2 Datum ungewiß. — Zu Macon, 


18, bis 25. Dftober. — Zu Eluny. — Weihe des Hochaltars. 
(2) — Zu Souvigny. — Er bringt daſelbſt acht Tage zu und 
empfängt Acchambault von Bourbon, damit diefer feine Sinnesänderung 


bezeige. 
13. November. — Zu Elermont, — Eröffnung des Konzils. 
2. Dezember. — Abreife von Glermont. 
2 Dezember. — Zu Brioude. 
7. Dezember. — Zu Saint-Flour. — Einweihung der Priorals— 


fire. — Urkunde für Mareigny und Soucilanges. 

21. Dezember. — Zu Üzerches. — Biſchof Humbald verwehrt 
ihm die Einweihung der Abteikicche, 

23. Dezember. — Zu Limoges. — Abſetzung des Bischofs Humbald. 

29. Dezember. — Zu Limoges. — Einweihung der Kathedrale, 

31. Dezember. — Zu Limoges. — Einweihung der von Ludwig dem 
Frommen gegründeten Abteifirche von Samt: Martial, 

2. Januar 1096. — Zu Limoges. — Verleihung eines Privile— 
giums an die Abtei Tulle. 

10. Sanuar. — Zu Eharrour. — Weihe des Hochaltars in der 
Abteikirche. 

13. Januar. — Zu Poitiers. — Feſtfeier des heiligen Hilarius. 

21. Januar. — Zu Poitiers. — Einweihung der Abteikirche von 
Moutierneuf. S. die von de Chergé in den Memoires de la So— 
cietE des antiquaires de l’Ouest, annde 1844, p. 186, veröffent: 
lichte Inschrift. 

(2) Februar, — Zu Loudun. — Einweihung von Saint: Croir 
(Heiligkreuz) und Eaint:Nilolas, durd) eine den 19. März an Tours 
ausgeftellte Urkunde beftätigt. 

10. Februar. — Zu Angers. — Einweihung der Abteikirche von 
Saint-Nifolas. 

14, Februar. — Zu Sable, — Verleihung einer Urkunde an 
Saint:Nifolas von Angers. 
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abjchaffte, Gebannte, welche fich reumüthig zeigten, wieder in 
die Kirche aufnahm, unter den Mönchen folche auswählte, 


14. Februar. — Zu Solesmes. 

14. Februar. — Zu Olanfeuil. 

14, Februar. — Zu Mans. 

26. Februar. — Zu Vendöme. — Weihe des Dreifaltigfeitsaltars 
und Gremptions-Urfunde gegenüber dem Biſchof von Chartres. 

Bom 2.—9. März. — Zu Marmoutier bei Tours. — Raft. 

9. März. — Zu Marmoutier. — Predigt am Loire-Ufer. 

10. März. — Zu Marmoutier. — Einweihung der Abteikirche. 

14, März. — Zu Tours. — Konzil. — Beitätigung der Privi— 
legien von Saint-Martin. 

23. März. — Zu Tours. — Felerlide Prozeſſion am Sonntag 
Laetare. — Berleihung der goldenen Roſe an den Grafen Fulko 
von Anjou. 

29. März. — Zu Poitiers. — Neue Urkunde zu Gunften von 
Saint-Martin. 

? 2? — Zu Saint-Mairent. — Urkunde für Glanfeuil. 

22 — Zu Saint: Sean: v’Angely. — Belt. dur) Briefe des 
Papjies an den Abt. 

7. April. — Zu Saint: Jean :d’Angely. — Bulle, enthaltend 
die Eremption des Klojters Moutierneuf, zu Poitiers. — Mab. 1, 69, 
n. 39. Mss. de D. Fonteneau, t. XIX, p. 8. 

13. April. — Zu Saintes. — Dfterfeft. — Herzog Wilhelm VII. 
von Aquitanien mit der Erfommunifation bedroht. — Weihe eines 
Altars in der Kıypta von Saint-Eutrope. 

14. April, — Zu Saintes. — Bulle zu Gunften von Moutier: 
neuf gegen die Kanonifer von Saint-Hilaire — Mss. de Fonte- 
neau, 1. c. 

1. Mai. — Zu Bordeaur. — Einweihung von St. Stephan. 

? Mai. — Zu Nerac. — Einweihung von St. Thomas und 
Nikolas. 

7. Mai. — Zu Leyrac. — Cella von Cluny. 

24. Mai. — Zu Touloufe. — Einweihung von Saint: Sernin, 

29, Juni. — Zu Maguelonne. -- Segnung der Inſel. 
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welche ev für berufen hielt, in den höchſten Stellungen der 
Kirche Dienjte zu leiſten;) unbotmäßige Biſchöfe, 3. B. zu 
Limoges, abjette, die mächtigjten Feudalherren, wie ven Herrn 
von Bourbon,?) den Grafen von Anjou, den Herzog von 


? 2? — Zu Montpellier. — Prüfung der Angelegenheit des Er: 
wählten für Baris. 
12. Juli. — Zu Nimes. — Konzil. — Losfprehung des Königs. 
16. und 17. Juli. — Zu Saint:Öilles (St. Aegidius). — Urs 
funde für zwei Spanische Klöfter. 
22. Juli. — Avignon. — Urkunde zu Gunſten von Gilles. 
2? — Zu Cavaillon. — Betätigung der Privilegien von Montmajour. 
5. August. — Zu Apt. — Einweihung der St. Euſebiuskirche. 
Verlegt man die auf die Benediktion des Platzes, welchen Die 
Gräfin zu Taraskon jchenkte, bezügliche Urkunde vom 11. September 
in das Jahr 1095, wie es die Worte: anno Pontificatus octavo 
zulafien und wie Mabillon that, der fie zweimal unrichtig wiederholt 
(l. 69, n. 21 et 41), jo entgeht man dent Widerfpruh, welchen 
Pagi zwifchen diefem Datum, das er in das Jahr 1096 verlegt, und 
der jo genauen Angabe Bernold's von Konſtanz fand, welcher jagt, 
der Papſt habe das Feit Kreuzerhöhung (14. September) zu Mortara 
bei Bavia gefeiert. ES ift gewiß, daß er im September 1095 ſich 
an den Ufern der Rhone aufhielt; ganz einfach ift alfo feine Reife 
nad) Tarasfon auf dieje Zeit feitzufegen. Wir fonnten feine Auf: 
Härung über das genaue Datum feiner Reife nad) Vienne finden, 
wo er eine Kirche für die Reliquien des heiligen Antonius zu bauen 
befahl, woher die ſchöne Kirche des heiligen Antonius in der Dau— 
phine, nahmals der Hauptfit des Ordens, ihren Urſprung hat. Fleury 
und Mabillon jegen die Reife des Papſtes auf das Jahr 1096 an. 
') Wie den Mönch Milo von Saint: Albin d'Angers, welcher 
jpäter Kardinal: Bifhof von Baleftrina und Legat in Frankreich im 
Sahre 1103 wurde. — AlS er durch Uzerches kam, hatte Erzbifchof 
Bernhard von Toledo, welcher dem Papſt das Geleite gab, einen 
ausgezeichneten Mönch, Namens Maurice Bürdin, in feinem Gefolge; 
die Wahl war aber feine glücdliche, denn diefer Maurice wurde jpäter 
Gegenpapft. 
?) Urban zwang Arhambault von Bourbon, den Schaden, welden 
v, Montalembert, d. Mönche d. A. VIL, 11 





162 4 


Aquitanien zur Buße und Leiſtung einer Genugthuung ver | 
urtheilte; enolich übte er auf allen Yandesgerichtstagen !) das 
Amt des oberjten Richters in Kirche und weltlicher Geſellſchaft | 
aus. Die Geſchichtſchreiber jener Zeit berichten, der Papft 
habe jich bejonders angelegen jein laſſen, die won feinen 
Vorgängern dem Negularklerus verliehenen Privilegien und 
Exemptionen zu bejtätigen, ohne ſich an dem zu jtoßen, was 
jie fiir die Autorität jelbjt der päpftlichen Legaten Beeinträch- 
tigendes haben konnten. Dieje Freiheiten ftellte er unter 
ven Schuß der feierlichiten Nechte feines Pontififates.*) So 
verlieh ev 3. B. den Aebten von Saint-Miartial zu Limoges 
den Hauptantheil an dem Wahlrecht für ven erledigten 
Biſchofsſitz und an der Leitung dev Divzeje in Abwejenheit 
des Biſchofs.“) 

ne Als er in der Stadt Bendöme angegangen wurde, über 

moifchen Zvo DIE ſich widerſtreitenden Rechte ver beiden heiligjten und her— 

von Chartres vorragendſten Prälaten dev Kirche, Jvo von Chartres und 


er Souvigny zugefügt hatte, wieder gut zu machen; Fulfo von Anjou, 
feinen Bruder Gottfried, welchen ex feit drei Jahren im Gefängniß 
hielt, in Freiheit zu jegen, und Wilhelm von Aquitanien, dem 
Klofter VBendöme eine Kirche, welche er auf der Inſel Dleron ſich 
wiverrechtlich angemaßt hatte, zurüdzuftellen, 

) 3.8. auf demjenigen, welder die Chorherren von Saint: 
Martin zu Tours von der Verpflichtung entband, die Legaten in 
Prozefjion zu empfangen, welche Chrenbezeigung dem Papſt, dem 
König, und dem Erzbifchof einmal in feinem Leben vorbehalten war, 

2) Man jehe die beiden ſchönen, St. Martin von Tours ausge— 
ftellten Urkunden. Baron,, Ann. ad ann. 10%.... Ut Romanae 
Ecelesiae praecepta servantes Romanae Eeclesiae libertate 
perpetua gaudeatis, salvo . .. jure, seu consuetudine, quam 
hactenus erga vos Turonensis noseitur archiepiseopus habuisse 
...8i quis sane in erastinum Archiepi scopus, aut Episcopus 
Imperator aut Rex, ete. 

3) Durch eine für Saintes am Ofterfeft 1056 ausgeftellte Urkunde. 
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Gottfried won Bendöme ſich auszufprechen, da zögerte Urban und Gottfried 


feinen Augenblid, dem Abt Gottfried Necht zu geben, und 
entband ihn von dem DVerjprechen des Gehorjams, welches 
er Ivo bei feiner Wahl gegeben, indem er dasjelbe fiir null 
und nichtig erklärte.) Zu Gunften diejes Abtes, welcher 
ihn wieder auf jeinen Thron im Lateran zurückgeführt hatte, 
ließ der Papit das Privilegium wieder in Kraft treten, fraft 
dejfen die Kardinalswürde mit der Abtswürde verbunden 
jein ſollte.“) 

Urban II. befreite Glanfeuil, die erjte Benediftiner- 
gründung in Frankreich, von dem Joche der entarteten Mönche 
von Saint-Maur-les-Foſſes bei Paris.“) Nachdem er acht 
Tage zu Marmoutier verweilt, dejjen Kirche und Gottesader 
er weihte und wo er mit feinen Kardinälen im Refektorinm 
jpeiste, begab jich der Papſt an das Loireufer und ließ daſelbſt 
von eimer an dem Ufer des Fluſſes aufgejhlagenen hölzernen 


') 6otifrid. I, 2, ep. 11, 27. Mabill., Ann., 1. 69, p. 34. 

Die Biſchöfe bejtanden darauf, daß dieſe Theilnahme der vor- 
nehmjten Aebte ihrer Diözefen an ihrer Wahl ftreng eingehalten 
werde, weil diefe Theilnahme ihnen die fpätere Unterwerfung all’ 
diefer Prälaten in al’ dem verbürgte, was nicht Gegenftand einer 
befondern Erxemption war. So fehen wir im Sahre 1098, wie der 
Biſchof von Autun den Abt Hugo von Flavigny aufs Grimmigfte 
verfolgte, weil diefer ſich darauf beſchränkt hatte, einen Stellvertreter 
zur Wahl des Bischofs zu ſchicken, anftatt fich felber dabei einzuftellen. 
Hugo wurde jchlieglich, durch Verrat von Seiten feiner Mönche und 
troß des günftigen Urtheiles des Konzils von Balence im Jahre 1100, 
aus jeinem Klofter vertrieben. Er ift der Verfaſſer einer ſehr ge: 
Ihäßten Chronik über die Geſchichte des eilften Jahrhunderts. 

?) Die Aebte von Vendöme genofjen diejes Privilegium drei 
Jahrhunderte lang; als Kardinäle hatten fie den Titel von der Kirche 
der heiligen Priska zu Ron. 

) A Fossatensium tyrannide libertati restituit. Chron. 
Cassin., 1. 4, c. 18. Sie waren fehr locker. Mabill., 1. 69. 

LER 


von Vendöme, 
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Kanzel!) aus feine beredte Stimme vor der zahlloſen, bie 
Stadt des heiligen Martinus anfüllenden Menfchenmenge, 
jowie vor dem benachbarten Adel, der das Chrengeleite des 
Herzogs bildete, erjchallen. 
a. Nachdem er Marmoutier verlaffen, hielt Urban wieder 
und gef; em Konzil zu Tours, wo er die Losſprechung des Königs 
dem Komzit Philipp verweigerte und in einem Schreiben an die fran- 
Fischen Biſchöfe die Anficht derjenigen unter ihnen tadelte, 
welche mit dem erfommunizivten Fürften noch verfehren und 
jelber ihn Iosjprechen zu fünnen wermeinten.?) Diejes Be— 
harren in der apoftolichen Strenge machte ihn aber feines- 
wegs ungerecht; denn auf den Rath Ivo's won Chartres, 
welcher ihn überall hin begleitete, bejtätigte er die Wahl des 
jugendlichen Wilhelm won Miontfort, eines Bruders jener 
berüchtigten Bertrade, deren Liebe den König Philipp zur 
Sünde verleitet hatte, auf den biſchöflichen Sit von Paris. 
Wilhelm Hatte das von den Kanones vorgejchriebene Alter 
noch nicht erreicht; aber Ivo, Bertradens unbeugjamer Gegner, . 
hatte in ihrem Bruder einen ſolch' eifrigen Förderer des 
Wohles der Kirche erkannt, daß er das Oberhaupt der Kirche 
zur Betätigung diefer Wahl bejtimmte. 

Während dejjen war die durch das Urtheil von Clermont 
fejtgejetste Zeit beinahe abgelaufen und der König beugte jich 
endlich und entjchloß fich, jein ehebrecheriiches Bündniß auf- 
zulöjen. Die jo lange aufgejchobene Losſprechung Philipp’s 





') In gradu ligneo. Ibid. 

) Auditum est apud nos quosdam confratres nostros in 
tantam audaciam prorupisse, ut asserant, se nequaquam & 
regis societate abstenturos....nobis sane et omnibus Turonis 
nobiseum Deo propitiante convenerunt, liquido paruit... nul- 
lam solvendi quem nos ligavimus Fraternitati vestrae suppetere 
potestatem. Coletti, Conc., XII, 756. 
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erfolgte unmittelbar; fie fand jtatt während das Konzil von 
Nimes, den 8. Juli 1096, zufammentrat. ") 

Ehe Urban nach Italien zurückkehrte, dehnte ev jeine 
Fürforge auch auf Spanien aus, wo der Kampf zwijchen den 
Chriften und Sarazenen ohne Unterbrechung fortoauerte. 
Im Berlaufe vesjelben Jahres (1096)?) fiel Avesfa auf 
die wiederholten Angriffe der beiden Könige von Arragonien, 
deren einer, Sancho Namirez, unter den Mauern Diejes 
Platzes tödtlich verwundet, jeinen Nachfolger hatte ſchwören 
lajfen, niemals in die Aufhebung der Belagerung einzu- 
willigen. Unterdejjen war der Cluniacenſer Bernhard, Erz 
bifchof von Toledo, mit Urban in Frankreich zuſammen— 
gekommen, um fich gleich jeinen Landsleuten an dem Kreuzzug 
zu betheiligen; allein der Papſt jandte ihn nach Spanien 
zurück zur Organifirung des Krieges gegen die Ungläubigen.?) 


') Satis humiliter ad satisfaetionem venit, et abjurata adul- 
tera in gratiam receptus est, seque in servitio domini Papae 
promptum exhibuit. Bernold., Const., ad ann. 1096. 

Auf demjelben Konzil veröffentlichte der Papſt einen Kanon, 
welcher ven Mönchen das Recht wahrt, gemäß dem Dekret des rö— 
mifchen Konzils unter Bonifaz IV., 604, priefterlihe Funktionen vor: 
zunehmen. Diejer Kanon derogirte durchaus nicht demjenigen von 
Glermont, welcher ihnen die Leitung ver Pfarreien verbot, und den 
Fleury in biffiger Weije angueift Bei einem Geift, wie der feinige, 
wird man ftetsfort nad) drei Seiten hin eine feindfelige Gefinnung 
fih) äußern fehen, nämlich gegen die Autorität des heiligen Stuhles, 
gegen die Unabhängigkeit der Mönche und gegen die Verehrung der 
heiligen Jungfrau: das fichere Zeichen einer mehr oder weniger deut: 
lihen Hinneigung zu den Feinden der Kirche. 

) Pagi, crit. in Baron., 1094, n. 21. 

°) Außer dem künftigen Gegenpapft Maurice Bürdin, Mönd von 
Uzerches, hatte Bernhard in Spanien einen Mönd) von Moifjac, 
Gerhard, bei fih, welcher Erzbifhof von Braga wurde und 1110 
ſtarb; er wird als als Heiliger verehrt. 


166 


Endlich, nachdem er jein Werk diesfeits dev Alpen ruhmvoll 
zu Ende geführt, trat Urban die Rückreiſe nach Italien an, 
wo der Kaiſer geftütt auf die lombardiſchen Biſchöfe ſich 
gehalten hatte. 

Die Kirche hatte ſoeben den Abfall des Herzogs Welf 
und jenes Sohnes, Mathildens Gemahl, von ihrer Sache 
erleben mitffen. Getäuſcht, wie es jcheint, in ihrer Hoffnung 
auf die Güter der großen Gräfin, welche bejtindig mit dem 
Gedanken umgieng, diejelben dem heiligen Stuhle zu über- 
laſſen, Hatten fie ihre Partei verlajfen, um diejenige des 
Kaiſers Heinrich zu ergreifen;') allein die heldenmüthige 
Mathilde hielt ihnen allen Dreien Stand und e8 gelang ihr, 
dem PBapft den Beſitz des ganzen Gebietes, das fie ihm ab: 
getreten Hatte, zu erhalten. 

Urban begab ſich zuerjt nach Mailand, welches er in 
verjelben faijerfeindlicher Gefinnung wiederfand. Er nahm 
daſelbſt die Heiligiprecjung des Nitters und Martyrers Her- 
(embald vor, welcher mit dem Banner des heiligen Petrus 
in der Hand unter dem Schwert der fimoniftijchen und im 
Konfubinat lebenden Priefter von Nom gefallen war (1075). 

Außerdem wollte der Papft jelbjt wor einer unermeß— 

lichen, in pulpito sanctae Theclae zujammengevräng- 
ten Volksmenge gegen die Simonie predigen, und erflärte 
vor derjelben, der letzte der niedern Kleriker gelte in der 
Kirche Gottes mehr, als der größte Wionarch.?) 
m Dax... . Henrieum sibi in adjutorem adseivit contra 
dominum Mathildem, ut ipsam bona sua filio ejus dare com- 
pelleret, quamvis nondum illam in maritali opere cognosceret. 
Bern., ad 109%. Nah Stentzel, Bd. 1, ©. 555, und Labbe, 
Chron., Il, 258, würde der Abfall der Welfen vom Anfang des 
Sahres 1095 datiren, es findet ſich aber vor der Abreife des Papſtes 
nac Frankreich feine Spur hievon. 

?) In pulpito sanetae Theclae immensae multitudini utrius- 
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Bon da begab fich der Papſt nach Nom, deſſen Eins Urban kehrt 
wohner zum größten Theil feine Autorität anerkannten, und wo 3 — 
er das Weihnachtsfeſt feierlich begieng, obwohl Gegenpapſt Gui— rere Fürſten, 
bert, der beharrliche Gegner jeden Zuges in das heilige Land, die —— 
Engelsburg noch beſetzt hielt.) Um eben dieſe Zeit durchzog men, ihn be 
Gottfried von Bouillon ganz Deutſchland unter dem Zujauchzen uchen. 
der Menge, welche des feſten Glaubens war, Karl der Große 
werde wieder auferſtehen, um ſie gegen die Feinde zu führen.“) 

Damals wiederhallte auch dev Auf der Tranzojen: Gott will 
es zum erjten Mal in Stalien,*) welcher Auf die Normannen 
von ihren kaum vollendeten Eroberungen in Apulien und Si- 
jilien abzog und fie zum Zug in das Miorgenland begeifterte. 

Der ältefte Sohn Nobert Guisfard’s, Boemund, zog 
mit dem Kern des Heeres des Grafen Noger ab, und troß 
jeines brennenden Berlangens, auf jeinem Zuge den Schimpf 
und Schaden, womit die treulofen Byzantiner feine Landsleute 
überhäuft hatten, zu rächen, mußte ev jich doch geradenwegs 
gegen Jeruſalem wenden, fortgeriffen von dem glühenden Eifer 
jeiner Gefährten und bejonders des heldenmüthigen Tankred. 

Eine gewiſſe Zahl franzöfijcher Fürjten, Hugo von Ver- 


aue sexus praedicavit quod minimus clerieus de Ecclesiae 
Dei major quolibet rege mortali. Landulph. De S. Paul, 
Chron. Mediol., e. 28, ap. Muratori. 

) Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen, Bo. 1,8. 3. 

?) Ibid. 

) Interea Boamundus Roberti dueis filius... coelesti in- 
stinetu protinus jussit afferri pannum serieum, totumque in 
frustra coneidi, ut tam sibi quam suis et aliis ad se confluen- 
tibus, eruces inde confectas superponeret humeris, omnesque 
itidem Deus lo volt clamare magnis vocibus jussit.... Tam 
multi repente confluxere ut vix paueis cum comite Rogerio 
seilicet relietis in Sieiliam solus ferme redierit. Chron. Cass., 
1.4, e. DI. Order, Vit., 1. IX, @uill. Tyr., 1. II, ce: 20. 


Heinrich IV. 
will fih am 
Kreuzzugnicht 
betheiligen. 
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mandois, Bruder des Königs, Herzog Nobert won der Nor: 
mandie, Graf Stephan von Blois, wählten den Weg durch 
Italien, um über Bern zu kommen, ehe fie die heilige Stadt 
erreichten.) Als fie nach Yucca famen, erfuhren fie, daß 
der Papft in der Nähe fer, und baten ihn alfogleich um 
jeinen Segen,?) glücklich dariiber, jagt der Chronift, mit 
einem jolchen Netjepfennig ihren Weg fortfegen zu können. 
Heinrich IV. ſchien die Berührung mit diejen Fatholi- 
ſchen Yegionen fliehen zu wollen: er gieng wieder über die 
Alpen zurüd, verließ Hals über Kopf Italien, das er nicht 
mehr jehen ſollte,) und überließ jo das Gebiet, wo er feine 
zahlveichjten Anhänger zählte, der thatkräftigen Wirkſamkeit 
Maͤthildens und dem moralifchen Einfluß des PBapftes. 
Urban fand fich aljo plößlich wieder fiegreich in Nom 
und, den Aufmunterungen jeines treuen Freundes, des Bi— 
ſchofs Ivo von Chartres gemäß, mehr als je geneigt, zu 
fümpfen und zu herrſchen wie der heilige Petrus.*) 


') Tertia pars per antiquam viam Romam venit. Anon. 
Hist. bell. sacr. in Mabill. Mus. Ital. I, 2. 

°) Cum usque Lucam pervenissemus, invenimus prope ur- 
bem illam Urbanum apostolieum, cum quo locuti sunt comes 
Robertus Normannus, et comes Stephanus, nos quoque ceteri 
qui voluimus. Et ab eo benedietione suscepta, gaudentes 
Romam ivimus. Fulcher, Carnot, Hist. Hierosol., 1, 2. Man 
muß bei diefem Gejchichtfchreiber iefen, welchen Beichimpfungen die 
Kreuzfahrer von Seiten der Parteigänger des Gegenpapftes Guibert 
zu Rom ausgeſetzt waren: Nichts zeugt deutlicher die Abneigung, 
welche der Kreuzzug den Schismatifern einflößte. 

3) Er war wieder nad) Deutjchland zurückgekehrt, ven 15. Mai 1097. 
Stengel, Chronol. Tab, 

*) Domno et patri suo Urbano.... cum Petro pugnare et 
cum Petro regnare. Quoniam Romana Eeclesia post multa 
naufragia sub vestro regimine ad portum pene pervenit, et 
Italiae regnum tamdiu rebelle in conspeetu vestro totum pene 
eontieuit.... Ep. /von. Carnot. 43. 





Fünfkes Kapitel. 


Das Königthum und die Unabhängigkeit der Kirche. 


Ein großer Zeitgenoffe Urban’3 II. und Peters des Einfiedlers. — 
Anſelm von Aofta und feine Philofophie. — Anſelm's Einfluß 
auf die hervorragenden Geifter des Mittelalters. — Der Abt 
von Ber in England’ fo allgemein beliebt wie in Frankreich. — 
Seine Freunde in der Welt ebenfo zahlreich wie im Klofter. — 
Anſelm's Herz überftrömte von Zartgefühl gegen feine Freunde 
und von Liebe gegen feine Feinde. — Anfelm wird plößlid aus 
der Einſamkeit des Kloſters herausgerifjen. -— König Wilhelm 
der Rothe und fein Minifter Rudolph Flambart. — Hugo der 
Wolf, Graf von ChHefter, bewegt Anjelm, nad) England zu fommen. 
— Plöglihe KranfHeit des Königs, feine Reue und leeren Ver— 
iprechungen. — Anfelm wird mit Gewalt zur Annahme des 
Primates von England gezwungen. — Der Erzbifchof von Rouen 
befiehlt Anjelm, dem Wunfche des Königs zu gehorchen. — Anz 
ſelm's Weihe durch den heiligen Wulftan. — Wilhelm der Rothe 
wird allen feinen Verfprehungen untreu. — Schöne Worte des 
heiligen Wulftan. — Anfelm will die Gunft des Königs nicht 
mit Geld erfaufen. — Der Bischof von Durham nimmt gegen 


Anfelm Partei. — Bewundernswerthe Worte eines Ritters. — 
Die Barone treten für Anfelm ein. — König Wilhelm jendet 
zwei Klerifer feiner Kapelle nad) Rom. — Er verweigert Anfelm 


die Erlaubniß, nad Rom zu gehen. — Die engliihen Biſchöfe 
lafjen ihren Metropoliten im Stid). 
Wahrend ein franzöſiſcher Mönch in jo würdiger Weiſe Ci rohe 


—— — Mönch, Zeitz 
den Stuhl des heiligen Petrus einnahm, während ein anderer genoſſe 
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— Mönch dem Kern der europäiſchen Ritterſchaft, der durch 

des Cinfied. Jene Beredſamkeit zum Ergreifen ver Waffen bewogen wor— 

(er8. — Anden, voraus in das Morgenland zog, war es ein dritter 

———— Mönch in England, welcher gezwungen, gegen alle Mißbräuche 

Philoſophie. Und Ränke der weltlichen Gewalt zu kämpfen, dev Kirche und 
Welt das Schauſpiel eines noch glänzenderen Ruhmes be= 
veitete, — jo veich waren zu jener Zeit die chriftliche Welt, 
die Kirche und vor Allem das Mönchthum an Männern von 
Herz und Geift! 

Geboren zu Aoſta im Jahre 1033 aus einer patrizi- 
jhen und jehr veichen Familie) Hatte Anſelm ſchon frith- 
zeitig jene Prüfungen erfahren mülfen, durch welche gewöhn— 
lich große Seelen gebildet werden. Noch ein Kind, hatte er 
jeine Miutter jterben fehen, und, wie der fromme Verfaſſer?) 


') Juxta seculi dignitatem nobiliter nati, nobiliter sunt in 
Augusta conversati... ambo divitiis non ignobiles. Eadm., 
Vit. 8. Anselm. p. 2. 

?) Eadmer, Mönch von Canterbury und jpäter Erzbiſchof von 
St. Andreas in Schottland, war der Verbannungs: und Reijegefährte 
Anſelm's, welcher fich gegen ihn, mit Grlaubniß des Papſtes Urban, 
durch ein bejonderes Gelübde des Gehorfams verpflichtet hatte. Er 
erzählt, inconcussa veritate wie er jagt, das Leben feines Freundes 
in zwei Werfen, betitelt: De Vita S. Anselmi und Historia no- 
vorum. Das eine enthält die eingehende Schilderung des flöfter- 
lihen und inneren Lebens des Heiligen; das andere die Ereignifje 
während jeines Kampfes mit dem König von England. Gerberon 
veröffentlichte fie mit Anmerkungen von dem gelehrten Selvden im 
Anhang der Werke des heiligen Anſelm. In fol. 1731. Eadmer er: 
zählt, Anſelm habe eines Tages die Arbeit, mit ver er bejchäftigt 
war, entdeckt, und nachdem er fie zuerſt durchgefehen und verbefjert, 
habe er ihm befohlen, was er davon von feinen Wachstafeln auf 
Pergament übertragen habe, zu vernichten; allein Eadmer gehorchte 
erst, nachdem er heimlich eine andere Abjchrift davon genommen. 
Suppleu,, 8. 28. ©. 215. Der Gefchichtjchreiber zeigt ſich übrigens 
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feiner Yebensbejchreibung jagt, „das Schifflein feines Herzens 
hatte den Anker verloren, ev blieb gleichjam begraben im ven 
Wogen der Welt,” ') ein Gegenftand der Abneigung für jeinen 
Vater und gezwungen, jein Baterland zu verlafjen. 

Lanfrank's Ruf z0g den jungen Mann nach Bee, wo 
er fi mit unermüdlichem Eifer der Arbeit hingab. Die 
Liebe zum Studium führte ihn allmählig zur Liebe der Ein- 
jamfeit und klöſterlichen Buße. Mit einiger Mühe gelang 
ihm die Unterdrückung des leidenjchaftlichen Verlangens nach 
wiſſenſchaftlichen Ruhm, das ihn anfinglich angereitzt hatte, 
ji) won den Orten zu entfernen, wo Yanfranf’s Name jedes 
wetteifernde Streben unmöglich zu machen jehien.”) Noch 
leichter triumphirte er über die VBerjuchungen, welche das 
große, von jeinem Vater hinterlaffene Bermögen ihm bereitete: 
im Alter von fiebenumdzwanzig Jahren wurde er Münch im 
Kloſter Bee, wo er bald als Prior?) an Yanfranf’s Stelle 
trat, dann, fünfzehn Jahre ſpäter,) nach dem Tode des ehr- 
windigen Herluin, Gründers des Klofters,?) jah er fich troß 
in vollem Einklang mit Wilhelm von Malmesdury, einem der nor— 
manniſchen Dynaftie jehr wohlgefinnnten Schriftfteller. Unter ven 
Neuern hat Feiner das Leben Anſelm's beſſer geſchildert als der ano: 
nyme Verfaſſer der beiden in die Nın.: 66 und 67 des British 
Critie, einer Sammlung der neuen englifch-fatholiihen Sekte, auf: 
genommene Artikel. 

) Defuneta vero illa illico navis cordis ejus quasi anchora 
perdita in fluctus saeculi pene tota dilapsa est. Vit. S. An- 
selmi, p. 2. 

?) Ecce monachus fiam, sed ubi?... Becei supereminens 
prudentia Lanfranei, qui illie monachus est, me aut nulli pro- 
desse aut nihil valere comprobabit.... Nec dum eram edo- 
mitus, necdum in me vigebat mundi contemptus.,.. Eadm., p. 3, 

>) Im Sabre 1063. 

) Im Sahre 1078. 

°) Siehe oben, 1, Bd. ©. O. 
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des lebhafteſten Widerftrebens von feiner Seite von den 
hundertſechsunddreißig Mönchen der Stlojtergemeinde zum Abt 
erwählt. 

Der unglücdliche junge Mann warf ſich den Mönchen 
zu Füßen und bat fie inftändigft, ihn mit einer folchen Bürde 
zu verfchonen; fie aber warfen fich alle wor ihm nieder und 
baten ihn, mit ihren Seelen und ihrem Ordenshaufe Mit- 
(eid zu haben.) Anfelm lebte nun dreißig Jahre zu Ber, 
indem er jowohl als einfacher Mönch wie als Oberer feine 
Zeit zwijchen die pimftliche Erfüllung der ftrengen klöſter— 
lichen Vorſchriften?) und die Kortjegung feiner Studien theilte, 
Bor Allem gab er fih Mühe, die jubtilften und ſchwierig— 
ſten Probleme dev Metaphyſik zu ergründen, und geleitet von 
dem aus Ölauben und Demuth jtammenden Yichte jcheute 
er ſich nicht, an Fragen hevanzutveten, welche bisher fir un— 
lösbar gegolten hatten.) „Sch glaube, allein ich wünſche 
zu begreifen,)“ ſprach der chriftliche Philoſoph, und feinen 
Bemühungen, zum Verſtändniß der vom Glauben ung vor= 


') At illi omnes e contra in terram prostrati orant, ut 
ipse potius loei illius et eorum misereatur. Eadm., p. 9. Der 
Erzbischof von Rouen hatte ihm zur Pflicht gemacht, die auf ihn ge— 
fallene Wahl anzunehmen. 

°®) Quid de illius jejunio dicerem cum ab initio prioratus 
sui tanta corpus suum inedia maceraverit... quid de vigiliis.... 
Eadm., p. 4. 

) Soli Deo eoelestibusque diseiplinis jugiter occupatus 
in tantum speeulationis divinae culmen ascenderat, ut obseu- 
rissimas et ante suum tempus insolitas de divinitate Dei et 
nostra fide quaestiones Deo reservante perspiceret ac perspee- 
tas erodaret apertisque rationibus, quae dicebat, rata et ca- 
tholica esse probaret. Id., 3. 

') Credo sed intelligere desidero ... und als zweite Weber: 
ihrift gab er feinem Proslogion: Fides quaerens intellectum. 
Prooem. 
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gejtellten Wahrheiten zu gelangen, verdanfen wir herrliche 
Abhandlungen, worin der Schriftiteller, indem er fich als 
Schüler und Nachfolger des heiligen Auguftinus') erflärt, 
über das göttliche Wejen, das Dafein Gottes, die Menjch- 
werdung, die Schöpfung, die Dreifaltigkeit, die Uebereinſtim— 
mung des freien Willens und der Gnade, Löſungen und 
Beweisführungen gab, welche in den Augen der Theologie 
und wahren Philojophie, der Vernunft und des Glaubens 
bis auf unjere Zeit den höchjten Werth behielten. Durch dieje 
Arbeiten verdiente Anjelm, von den auf diefem Gebiet urtheils- 
fähigſten Richtern als der Vater und Begründer der chrift- 
lichen Philojophie des Mittelalters angejehen zu werven.?) 


') Prooem. Monologũ 

?) Seine berühmteften Abhandlungen (das Monologium, in 
welchem der Gottesbemweis aus der Vorftellung, welche wir von 
dem unendlich vollflommenen Wejen haben, vorfonmt, das Proslogion, 
der Liber apologeticus, die Dialoge De veritate, De libero ar- 
bitrio, De casu Diaboli, ete.) wurden nad) Gerberon während 
der fünfzehn Jahre feines Priorats verfaßt. Um fich eine richtige 
Borftellung von der wahren Natur der philofophifchen Beitrebungen 
des heiligen Anfelm zu bilden, muß man den Berfuch über feine 
ſcholaſtiſche Theologie leſen, welcher fih in den Gefammelten 
Schriften und Aufjägen des bewmunderungswürdigen Möhler, 
Verfaſſers dev Symbolik, findet, nach feinem Tode herausgegeben 
von Döllinger. Vom rechtgläubigen Standpunkt abgejehen kann man 
mit Nugen die Vorrede zu der von Profeſſor Bouchitt& zu Ber: 
failles unter dem übrigens vollftändig ungenauen Titel Rationalis- 
me chretien veröffentlichten Ueberiegung des Monologium und 
Proslogium leſen. Im Jahre 1842 veröffentlichte ein Proteſtant, 
Frank in Tübingen, einen Verſuch über den Heiligen Anfelm, in 
welchem er eine Darlegung dev meiiten Beweife des Heiligen gibt, 
um ihn im vationalijtifhen Sinne zu widerlegen, wobei er aber 
feinem fittlihen und öffentliden Leben volle Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Er anerkennt in ihm einen vollfommenen Mönd. Allein, 
fügt ver Philoſoph bei, Anſelm theilte „viele Schwächen jeiner Mutter“ 


Anfelm’s Ein⸗ 
flug auf die 
Intelligenzen 
des Mittelal— 
ters. 
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Die von Herzen kommende Aufrichtigfeit, mit welcher er alle 
Ergebnifje jeiner Forſchungen den Glaubensregeln und der 
unfehlbaren Autorität der Kirche!) unterwarf, öffnet zwiſchen 
jeinen Beftrebungen und denjenigen der modernen Metaphyſiker 
eine umiberjteigliche Kluft. Es jcheint, als habe er zum 
voraus diefen unermeßlichen Abjtand bezeichnen wollen, wenn 
er von den Rationaliſten feiner Zeit fprechend jagt: „Sie 
jtreben nach Erfenntniß, weil fie nicht glauben, wir aber 
jtreben darnach, weil wir glauben.”*) Und er fügt bei: 
„Sch jtrebe nicht nach Erkenntniß, um zu glauben, fondern 
ich glaube, um zu erkennen.“)“ — „Sollte,” fügt der große 
Philoſoph bei, „die Autorität der heiligen Schrift unjerm 
Sinn und Verſtand widerjprechen, jo müfjen wir annehmen, 
daß unſere Vernunft, wie unwiderleglich auch die aus ihr 
gejchöpften Griimde uns vorkommen mögen, fich gründlich 
täuſche.) Kein Chriſt darf die Thatjache felbft bejtreiten, 
daß das, was die Fatholifche Kirche glaubt und befennt, 
exiſtire; er kann nur demüthig nach dem Grunde, auf welchem 


und es gieng ihm namentlich „die fubjeltive Geiftesfreiheit 
ab.” Damit ift Alles gejagt und ohne viele Mühe die Inferiorität 
des Mönches, des Sohnes ver Kirche gegenüber den Doktoren des 
neunzehnten Jahrhunderts nachgemiejen ! 

') Man fehe unter Anderm die überaus befcheidenen Schreiben, 
in welchen er feine Abhandlungen dem Urtheile Lanfrank's, welcher 
ſchon Erzbifchof war, unterwarf. Ep. 1, 63, 68; IV, 103. 

®) Illi ideo rationem quaerunt, quia non eredunt; nos 
vero quia eredimus. Cur Deus homo, 1. I, e. 2. 

») Neque enim quaero intelligere, ut eredam; sed eredo, 
ut intelligam. Proslog., e. 1. 

*) At si ipsa nostro sensui indubitanter repugnat, quam- 
vis nobis nostra ratio videatur inexpugnabilis, nulla tamen 
veritate fuleiri eredenda est. De concord. Grat. et Lib. arbit 
quaest. III, c. 6. 
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diefe Exiſtenz beruht, forjchen, wobei er feinen Glauben 
por jedem Schaden zu bewahren und fein Xeben darnach ein- 
zuvichten ſuchen muß. Gelingt e8 ihm, die Sache zu be 
greifen, jo danfe ex dafiir Gott; wenn nicht, fo richte er 
nicht jein Haupt empor, um wider die Wahrheit zu ftreiten, 
jondern beuge es im Gegentheil, um anzubeten. . . .*') 

„Es gibt Aftergelehrte, welche, ohne ſich in den Glau— 
benswahrheiten geniigend unterrichtet zu haben, ihren Flug zu 
den höchſten Prinzipien-Fragen richten. . . und da fie nicht 
begreifen, was fie glauben, jo greifen fie die Wahrheit des 
Glaubens an, welchen die Väter bezeugt haben. Das ift 
aber gerade, wie wenn die Nachteulen und diejenigen, welche 
diejen Vögeln und ven Fledermäuſen gleichen, mit ven Adlern, 
die mit feſtem Auge in die Sonne jelber jehen, über das 
Tageslicht jtreiten wollten!” *?) 

Anſelm bejchräntte ſich nicht auf die Abfaſſung meta- 
phyſiſcher Arbeiten; er jchrieb außerdem noch Betrachtungen 
und Gebete, in welchen alle Schäte ascettjcher Frömmigkeit) 
und tiefjter Liebe zu Gott, zu feinen Heiligen und bejonders 


') Nullus quippe cehristianus debet disputare quomodo 
quod eatholiea Ecelesia corde credit... non sit, sed... quae- 
rere rationem, quomodo sit. Si potest intelligere, Deo gratias 
agat: si non potest, non immittat cornua ad ventilaudum, sed 
submittat caput ad venerandum. De Fide Trinitatis, e. 2. 

) Velut si vespertiliones et noctuae, non nisi in nocte 
eoelum videntes, de meridianis solis radiis disceptent eontra 
aquilas solem ipsum irreverberato visu intuentes. Ibid. Sit 
es begreiflich, dab man den Mann, welcher dieje ſchönen Worte fchrieb, 
als einen hriftlihen Nationaliften darzuftellen wagte! 

°) In orationibus autem quas ipse juxta desiderium et 
petitionem amicorum suorum seriptas edidit, qua sollieitudine, 
quo timore, qua spe, quo amore Deum et sanctos ejus inter- 
pellaverit...satis est et me tacente videre. Eadm., p. 4. 
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zu Maria,') der Mutter Deifen, den er ven älteften Bruder 
der Chrijten nannte,?) in verjchwenderifcher Fülle nieder- 
gelegt find. Vornehmlich widmete er die Nacht diefen Arbei- 
ten, wie dem Abjchreiben und der Verbeſſerung ver Manu— 
jeripte.?) Der Tag wurde bei ihm vollſtändig in Anjpruch 
genommen durch die geiftliche Leitung aller derer, welche bei 
ihm Rath und Hilfe fuchten,’) durch vie wäterliche Unter- 
weijung, welche er der Jugend gar oft ertheilte,’) und durch 
die bejtändige Sorge fir die Kranken. Die einen liebten 
ihn wie einen Vater, die andern wie eine Mutter, jo jehr 
wußte er eines Jeden Vertrauen zu gewinnen und eines 
Jeden Schmerzen zu lindern! .. .) Einen bochbetagten, 
von Alter und Krankheit gelähmten Mönch hatte er ſelbſt 
in Pflege genommen; er jelbjt gab ihm die Bilfen in den 
Mund”) Sein ganzes Leben hätte er im dieſer heiligen 


) Man fehe feine Gebete 45 bis 60 und feine Briefe an Gon— 
dulph. Ep. 1, 20. 

?) Magne Domine, tu noster major frater: magna Domina, 
tu nostra melior mater. Orat. 51. 

3) Praeterea libros qui ante id temporis nimis corrupti 
ubique terrarum erant, nocte corrigebat. Zadm., p. 4. 

*) Totus dies in dandis consiliis saepissime non suffi- 
ciebat....  Ibid. 

°, Eadm., p. 5 et 8. — Man fehe den Verweis, welden er 
einem Geiftlichen gab, der fich übertriebene Strenge gegen feine Zög— 
linge zu Schulden fommen ließ. 

°) Sieque sanis pater et infirmis erat mater... quidquid 
secreti apud se quivis illorum habebat, non secus quam dul- 
cissimae matri ille revelare satagebat. Ibid. 

?) Quod tu Herewarde deerepite senex in teipso percepisti 
quando gravatus ...ita ut nihil tui corporis praeter linguam 
haberes in tua potestate, per manus illius pastus 'et vino de 
racemis per uvam in aliam ejus manum expresso de ejus ipsa 
manu bibens es refocillatus. JIbid. 
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Dunkelheit verborgen zubringen mögen, um ſich des Kleides, 
das er trug, würdig zu machen.') 

Wenn man ihn aufforderte, jeine Werke befannt wer— 
den zu laſſen, und ihm vorhielt, daß er das Licht unter den 
Scheffel jtelle; wenn man von dem Ruhm Yanfranf’s umd 
Guitmond’s, welche gleich ihm und im derjelben Provinz 
Mönche waren, zu ihm fprach, jo gab er zur Antwort: 
„Nicht alle Blumen, welche der Roſe an Farbe gleichen, 
gleichen ihr auch an Wohlgeruch.““) Allmählig indeß brei- 
tete fich fein Nuf aus: feine Abhandlungen, jeine Betrach— 
tungen giengen von Hand zu Hand und erregten in Frank— 
veich, Flandern und England allgemeine Bewunderung. Bis 
bon der Auvergne heraus jchrieben die Mönche von Chaiſe— 
Dieu an ihn, daß fie ſchon beim Yejen jeiner Schriften Die 
Thränen feiner Buße und Frömmigkeit fliegen zu jehen 
glaubten, und es auf ihre Herzen wie milder und erfrijchen- 
der Thau falle.) Bald bejaß er ebenjo viele Freunde in 
der Welt, wie im Kloſter. Er bejaß einen die Seelen be- 
herrichenden Zauber. Die normannischen Nitter fühlten fich 
aufs Yebhaftefte zu ihm Hingezogen, nahmen ihn mit Freu— 
den in ihre Schlöffer auf, vertrauten ihm ihre Kinder an und 
betrachteten ihn wie den Erjtgebornen unter ihnen. ?) 


) Er benannte fih: Frater Anselmus, vita peccator, habitu 
monachus. 

-”) Quid vero quaeritis, cur fama Lanfranei atque Guit- 
mundi plus mea per orbem volet? Utique quia non quilibet 
flos pari rosae fragrat odore, etiamsi non dispari fallat rubore. 
Ep..], 16. 

) Pias praestant nobis lacrymas tuas legere, nostras edere; 
ita ut utrumque miremur, et in corde tuo redundare tantae 
rorem benedictionis, et sine susurro descendere inde rivum in 
eordibus nostris. Ep. L. 61. 


') Eadm., p. 8 et 33. Dominus iste... de Normanorum 
v ‚Montalembert, d. Mönche d. A, VII. 12 
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In England, wohin ihn die Angelegenheiten feines 
Klojters oft führten, war feine Beliebtheit ebenjo groß wie 
in der Normandie; das ganze Land war ihm ergeben, und 
es gab feinen Grafen, Nitter oder Schloßheren, welcher ſich 
nicht jeglichen Verdienjtes vor Gott fir beraubt gehalten 
hätte, wenn der Abt won Bec nicht irgend ein Zeichen ver 
Ergebenheit von ihm empfieng.') Er benüßte diefen Ein- 
flug, um den Reichen und Vornehmen beiderlei Gejchlechts 
Abtödtung und Demuth zu predigen. Seine umfangreiche 
Korrejpondenz *) trägt überall den Ausdruck dieſes Lieblings- 
gedanfens, und wenn die Stellung derer, an die er fich 
wandte, es gejtattete, jo verdoppelte er jeine Bemühungen, 
um fie zum Eintritt in das flöfterliche Yeben zu bewegen. 
Er machte zahlreiche und jehr koſtbare Eroberungen unter 
ihmen,*) wozu er das ganze Feuer der Liebe aufbot, von dem 


nobilissimus.... cum matre et fratribus suis et sorore... primo- 
geniti mihi dignitatem eoncesserunt. Ep. 1, 18, ſ. auch 67 et passim. 

') Non fuit comes in Anglia seu eomitissa, vel ulla per- 
sona potens, quae non judicaret se sua coram Deo merita 
perdidisse, ete.... Familiaris ei dehine Anglia faeta est. Eadm., 
p. 11. Wir Haben oben gejehen, wie Wilhelm der Eroberer fich mit 
Anjelm jehr gut vertrug. 

) Wir befißen von ihm noch vierhundert und fünfzig Briefe, 
welche das richtige Verftändniß feines Charakters und feiner Ge- 
Ihichte geben. Betreffs dieſer Sorrefpondenz wie derjenigen res 
gor’s VII. fünnen wir nur fagen, durch Beröffentlichung derjelben 
in handlicher Form und mit Beigabe der Lebensbefchreibung von 
Eadmer würde der Gefchichte und der religiöfen Wahrheit ein wejent- 
licher Dienft geleiftet. 

3) 3.8. den Schatmeifter von Beauvais (adolescens delicatus 
et pulcherrimus, valde dives et nobilissimus), von dem ex 
Ep. II, 19 ſpricht, dann drei edle Frauen: Bafilia von Gournay, 
Auffrida, feine Mutter, Eva von Crespin. Chron, Becc. Mams. 


eit. par Selden ap. Gerber, p. 559. 
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er durchdrungen war und das feiner Beredjamfeit eine un- 
widerjtehliche Gewalt verlieh.") „Geliebteſte Seelen meiner 
Seele,” fchrieb er an zwei nahe Verwandte, die er fir das 
Kloſter Bec gewinnen wollte, „meine Augen brennen vor 
Sehnfucht nach eurem Anblide, meine Arme find ausge— 
breitet, euch zu umfangen, meine Lippen jchmachten nach 
euren Kuffe, alle meine Lebenskraft verzehrt ſich in der Sehn— 


ſucht nah euch. . . DO fommet und fojtet, wie ſüß der 
Herr ift: ihr könnet e8 unmöglich wiſſen, jo lange ihr noch 
an dem Leben in der Welt Freude findet.... Ich kann 


euch aber nicht täufchen, zunächſt weil ich euch) liebe, jodann 
weil ich aus Erfahrung rede. Laßt uns zufammen Mönche 
jein, damit wir won jet am und fir immer nur mehr ein 
Fleisch, ein Blut und eine Seele ſeien. . . Meine Seele 
ift mit ver eurigen verſchmolzen; ihr Fonnet fie zerreigen, 
aber nicht von der eurigen trennen; ihr vermöget fie nicht 
mehr loszureißen und in die Welt Hineinzuziehen. Sp müßt 
ihr aljo entweder hier mit ihr leben, oder machen, daß fie 
vor Leid vergeht. Aber Gott verhüte, daß ihr einer armen 
Seele, die euch nie ein Leid zugefügt und euch liebt, jo viel 
Böſes anthuet! O wie meine Liebe mich verzehrt! Wie ich 
diefe Worte in euer Herz eindringen laſſen möchte! Doc) 
Worte genügen nicht. Wie Vieles möchte ich euch noch jchrei- 
ben, allein die Zeit gebricht mir, und was ich fühle, vermag 
ih nicht mit Worten zu geben. Rede aljo Du zu ihnen, 
o guter Jeſus, ſprich Du zu ihrem Herzen, der Du allein 
ihnen das Verſtändniß geben kannt. Sag’ ihnen, fie jollen 
Alles verlaffen und Dir nachfolgen. Trenne diejenigen nicht 


) Siehe unter Anderm Ep. II, 25, 29, 39. Lamberto nobili 
viro; 40, an Ermengard, deren Mann Mönd) werden, die aber ihrer: 
ſeits den Schleier nicht nehmen wollte. * 

12T 
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von mir, welche Du durch alle Bande des Blutes und Her— 
zens an mich gebunden haſt. Sei Du mein Zeuge, o Herr, 
Du und dieſe Thränen, welche ich vergieße, während id). 
ſchreibe.“) Weit entfernt, durch das Studium oder die 
Abtödtungen der Buße ausgetvodnet zu fein, wie die im 
Borurtheilen befangene Menge glauben fünnte, überfloß Ans 
ſelm's Herz von Zartgefühl. Unter den Mönchen von Dec 
waren mehrere, welche er mit der Leidenjchaftlichjten Zuneigung 
liebte, vor Allem den jungen Mauritius, für deſſen Geſund— 
heit ev die ängſtlichſte Beſorgniß hegte,’) dann Yanfranf,?) 
einen Neffen des Erzbiſchofs, an ven ex ſchrieb: „Das Sprich- 
wort jagt: Aus den Augen, aus dem Sinn; glaube das aber 
ja nicht, wenn dem jo wäre, jo müßte meine Liebe zu Dir, 
je länger du von mir fern bleibjt, um jo mehr erfalten, 
während im Gegentheil, je mehr ich der Freude deiner 


) Animae dileetissimae animae meae... concupiscunt oculi 
mei vultus vestros, extendunt se brachia mea in amplexus 
vestros. Anhelat ad oscula vestra os meum... vosque non 
fallo, quia amicus sum, certe non fallo quia expertus sum..4 
consolidastis animam meam animabus vestris. Seindi potest, 
secerni jam non potest.... O quomodo inter praecordia mea 
fervet amor meus! Quomodo laborat totus erumpere simul 


affeetus meus!... Die tu, o bone Jesu, cordibus eorum... 
promitte illis . . nec separes a me quibus me tanto carnis et 
spiritus affeetu junxisti.... Domine, tu testis es interius, et 


lacrymae, quae me hoc seribente fluunt, testes sunt exterius; 
etc. Ep. Il, 28. 

?) Siehe die fünf Briefe 24—23 über das Kopfleiven, von 
welhem Mauritius befallen war, und Brief 32 und 34 über feine 
Geneſung. 

) Derſelbe litt an einer ähnlichen Krankheit wie Mauritius, und 
Anſelm gibt von derſelben eine ſehr eingehende und merkwürdige 
Beſchreibung. p. I, 31. 
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Gegenwart entbehren muß, meine Seele um ſo heißeres 
Verlangen nach derjelben empfindet.” ') 

Ein dritter junger Mann, Namens Gondulph, gleich 
ihm zum Altardienjte bejtinmt, Hatte im der friedlichen Ein— 
jamfeit des Klofters Anſelm's volle Liebe zu gewinnen ver- 
jtanden; dieſer jchrieb feinem Freunde: „Statt jeden Grußes 
jehreibe ich div einfach: An Gondulph, Anjelm. Und in dev 
That muß diefer furze Gruß an der Spitze meines Briefes 
dir als genügend evjcheinen, denn was kann ich denjenigen, 
ven ich liebe, mehr jagen? Wer Gondulph und Anfelm 
fennt, der weiß auch, wie viel Liebe in dieſen beiden Namen 
ſtillſchweigend inbegriffen tft.” °) Und anderswo fügt er bei: 
„ie könnte ich deiner vergeſſen? Vergißt man denjenigen, 
den man wie ein Siegel auf fein Herz gedrüct hat? In 
deinem Stillfchweigen leſe ich, daß du mich liebſt, und fo 
auch dit, wen ich jchweige, jo weißt dur, daß ich dich liebe, 
Nicht nur zweifle ich nicht an div, fondern ich bin ficher, 
daß auch du alles Zutrauen zu mir haſt.“) . . . Was kann 
dir mein Brief noch jagen, das dur nicht ſchon wüßteſt, 
v Seele meiner Seele? Steige in die geheimften Tiefen 
deines Herzens hinab und ſieh', welch’ zarte Liebe zu mir 


') Non sieut vulgo diei solet, quia quod longe est ab 
oeulis longe est a corde... quanto minus illa frui pro voto 
possum, tanto magis desiderium ejus in veri dileetoris vestri 
mente ferveseit. Ep. I, 66. 

°) Quisquis enim bene novit Gondulphum et Anselmum, 
eum legit, Gondulfo Anselmus, non ignorat quid subaudiatur, 
vel quantus subintelligatur affeetus. Ep. I, 7. 

°) Qualiter namque obliviscar tu? Te silente, ego novi 
quia diligis me, et me tacente, scis quia amo te. Tu mihi 
conscius es quia ego non dubito de te; et ego tibi testis sum 
quia tu certus.es de me. Ep. I, 4. \ 
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darin verborgen ift, und du haft das Maß meiner Liebe 
zu bir.” 

ALS der junge Gislebert, ein weiterer Freund Anſelm's,“) 
vom Klofter Bec jcheiden mußte, fehrieb ihn diefer: „Du 
wußtejt, mein Freund, wie jehr ich dich liebe, aber ich jelbjt 
wußte e8 nicht. Derjenige allein, der uns getrennt hat, hat 
mir gezeigt, wie lieb du mir feieft.... Nein, ich wußte e8 
nicht, ehe ich durch die Trennung von dir erfahren, wie jelig 
ich in deinem Beſitze war und wie bitter e8 mir jeßt ift, 
dich nicht mehr zu haben. Du haft, um dich zu tröſten, 
einen andern Freund, den du jo jehr und noch mehr Liebjt 
als mich; aber ich Habe dich nicht mehr, und, wiſſe es, Nie— 
mand kann dich mir erjegen. Div wird dort Trojt geboten, 
ich aber bin allein mit meinem Schmerz. Was ich da fage, 
beleidigt diejenigen vielleicht, welche fich freuen, dich bei fich 
zu haben; allein mögen fie fich ihres Glückes freuen und 
mich denjenigen beweinen lajfen, der mir entrijfen worden 
ijt und den miv Niemand wird erjegen können.“ ?) 

Der Tod vermochte ebenjo wenig als die Entfernung 
die Flamme diejer heiligen Yiebe in dem Herzen des Mönches 
auszulöfchen. Als Anſelm zum Prior ernannt worden war, 


') Sed quid te docebit epistola mea quod ignores, o tu 
altera anima? Intra in eubieulum cordis tui.... Ep. I, 14. 
Sieh’ auch Ep. I, 33. 

) Es ift dies vielleicht Gislebert, aus dem durch feine Frei- 
gebigfeit gegen »ie Klöfter jo berühmten Haufe Erespin; nachdem 
er Mönd zu Bee gewejen, wurde er Abt von Weftminfter im 
Sabre 1084, 

’) Et quidem tu sciebas erga te dileetionem meam: seu 
utique ego ipse neseiebam eam. Qui nos scidit ab invicem, 
ille me docuit quantum te diligerem. Tu habes praesentem 
alterum quem non minus aut certe plus amas: mihi vero tu, 
tu inquam, es ablatus, et nullus pro te oblatus, ete. Ep. I, 75. 
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hatte ein junger Klofterbruder, Namens Dsbern, gleich mehre— 
ven andern eiferfüchtig über diefe Erhebung, fich zum Haſſe 
gegen ihn hinreißen laſſen) und zeigte jeine Abneigung gegen 
Anjelm in einer Weife, als ob er von Sinnen jet. Anſelm 
unterließ Nichts, um mit allev Geduld und Güte?) das Herz 
ſeines Feindes zu gewinnen; er brachte ihn auf den heiligen 
Weg der Buße, er pflegte ihn im feiner legten Krankheit 
Tag und Nacht, und als der Kranfe in feinen Armen den 
legten Seufzer ausftieß, war derjelbe faft ein Heiliger ge 
worden. 

Ein ganzes Jahr Lang unterließ Anfelm feinen Tag, 
das heilige Opfer fiir denjenigen darzubringen, der jein Feind 
gewejen, und fehrieb immer wieder an jeine Freunde um ihr 
Gebet in derjelben Abjicht. 

„Ich bitte dich,“ jchrieb ev an Gondulph, „ich bitte 
dich und alle meine Brüder mit aller Macht meiner Yiebe, 
für Osbern zu beten; feine Seele ift meine Seele, und Alles, 
was ihr bei meinen Lebzeiten fir ihn thun werdet, nehme 
ich jo an, als würdet ihr es für mich thun; und wenn ic) 
todt jein werde und ihr dann meiner gevenfet, ach, dann ver— 
gejjet nicht, ich bejchwäre euch darum, der Seele meines 
vielgeliebten Dsbern. Und jollte ich euch damit zu läſtig 
fallen, nun wohl, danı bitte ich euch und flehe euch an, ver— 
gejjet meiner, aber gedenket jeiner.?)... O ihr Alle, die ihr 


) More eanino. Eadm,, P. 4. 

?) Coepit quadam saneta ealliditate piis blondimentis de- 
linire. Id. 

°) Anima ejus anima mea est. Aceipiam igitur in illo 
vivus quidquid ab amieitia poteram sperare defunetus, ut sint 
otiosi me defuncto.... Precor et precor, et precor, memento 
mei, et ne obliviscaris animae Osberni dileeti mei. Quod si te 
nimis videor onerare, me obliviscere et illius memorare, 


Ep. 1, 4. 
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um mich ſeid und ihn geltebt habt, bewahret ihm, wie mir 
ſelbſt eure Erinnerung und möge dieſe Erinnerung in eurem 
wie in meinem Herzen fortleben.“) 
ER — So war der Mann, der, nachdem er dreiunddreißig Jahre 
plöglich ver , E : el 5 ‚ v 
Einfamfeg in dieſer Weife verlebt, mit jechszig Jahren, einem Alter, in 
des Atofters welchem man fich gewöhnlich zurücieht, durch die Hand Gottes 
FT der tiefen Einſamkeit des Klofters entriffen werden follte, um 
inmitten der Welt einen der jehiwierigiten Kämpfe gegen ven 
föniglichen Dejpotismus zu führen. 

Die Gejchichte berichtet, als Wilhelm der Eroberer, 
welcher Gregor VII. im kürzeſter Friſt in das Grab nach- 
folgte,*) auf feinem Todbett alle bei dev normanniſchen Er- 
oberung vorgefommenen Gewaltthaten noch einmal an jenem 
Geiſte vorüberziehen ließ, da habe er die heilige Jungfrau 
und Gottesmutter Maria gebeten,?) ſich ihm barmherzig zu 
erzeigen im Hinblid auf die zahlreichen klöſterlichen Stif- 
tungen, welche er dies- und jenjeits der Meerenge gemacht 
hatte. Dieje Stiftungen waren wirklich eine Wohlthat für 
das Volk. 

Die Krone von England fiel damals befanntlich Wilhelm 
dem Nothen zu, zum Nachtheil feines älteren Bruders Robert, 
welcher bei der Theilung nur das Herzogthum Normandie 
befam. Um feine Anerkennung als König zu erlangen, mußte 
Wilhelm in die Hände des Erzbijchofs Yanfranf ſchwören, gegen 
Alle und Zeven Gerechtigkeit und Barmberzigfeit walten zu 
laſſen, und ebenjo gegen Alle und Jeden den Frieden und bie 








) Eos interiori eubieulo memoriae tuae ibi, ubi ego assi- 
duus assideo.... colloea mecum in eireuitu meo: sed animam 
Osberni mei, rogo, chare mi, illam non nisi in sinu meo. Zp. 1,7. 

2) Den 9. September 1087. 

>) Order, Vit., 1. VIII, p. 659 bis 661. Dominae meae, 
sanetae Dei genetrici Mariae me commendo. 
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Freiheit dev Kirche zu vertheidigen.") Als aber Lanfrank todt?) 
und Wilhelm jeven Zügels los und fedig war, da überließ 
er fich alsbald ven ſchlimmen Neigungen feiner werderbten 
Natur. Die Kicche wie das Volk von England mußten gleich- 
mäßig unter feinem Joche jenfzen. Der Eifer des Eroberers 
für die firchliche Diseiplin und fein Haß gegen die Simonie 
hatten ihn nicht abgehalten, mißbräuchliche und mit der Frei— 
heit dev Kirche wie mit ihrer geſellſchaftlichen Aufgabe unver- 
trägliche Neuerungen?) in feinem neuen Neiche einzuführen. 
Er hatte ſich das Necht angemaßt, die Wahl des römiſchen 
Biſchofs nach Gutdünken anzuerkennen oder zu verwerfen, 
alle an die Kirche won England gerichteten päpftlichen Schrei- 
ben einer worgängigen Prüfung zur unterziehen, die Beſchlüſſe 
der National-Konzilien der königlichen Cenſur zu unterwerfen, 
endlich den Biſchöfen zu verbieten, ohne jene Erlaubnig über 
die Barone oder füniglichen Beamten, jelbjt wenn jie ver 
größten Verbrechen jehuldig waren, kirchliche Strafen zu ver— 
hängen.’) Noch mehr, der Eroberer hatte die in England 
ſchon lang beſtehende Sitte, die Biſchöfe zur Annahme der 
Inveſtitur mit vem Krummftab aus dev Hand des Königs 


') Eadm., Hist. nov. 1, p. 33. 

?) Den 27. Mai 1089. Gine der legten Handlungen dieſes be— 
rühmten Mönches, der fih „Zanfranf, Sünder und unmwürdiger 
Erzbifchof der heiligen Kirche von Canterbury“ nannte, 
beitand darin, daß er an die beiden Könige von Irland jchrieb, um 
ihnen anzuempfehlen, über die Unverleglichfeit der Ehen in ihrem 
Lande zu wachen. Gr fandte ihnen den Biſchof Patrizius, monastt- 
eis institutionibus a pueritia enutritum , welcher fich von ihm 
die Weihe hatte ertheilen laffen. Baron., Ann., ad-ann. 1089. 

) Quaedam de eis quae nova per Anglianı servari con- 
stituit, ponam. Eadm., p. 29. 

Yu Lord: 
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und zur Leiſtung des Lehenseides!) zu zwingen, mit aller 
Strenge aufrecht erhalten.) Allein fein Sohn und Nach— 
folger blieb dabei nicht ftehen: nicht nur verhinderte er die 
englijche Kirche, fich für den rechtmäßigen Papſt zu erklären, 
während ganz Europa, mit Ausnahme der Anhänger des 
Kaijers, Urban II. anerfannte,?) jondern überdies gab er, 
im Gegenſatz zu feinem Bater, durch feine Ausjchweifungen 
dem ganzen Yande Aergerniß, führte die Simonie wieder ein, 
welche ausgerottet zu haben der Eroberer fi) auf dem Tod— 
bett noch vühmte, und machte die Kirche zum Opfer einer 
beijpiellofen Raubjucht. Ein Priefterfohn, Rudolph Tlambard, 
der am normannijchen Hof Yafai gewejen*) und feinen Bei— 
namen von dev bei feinen Erpreſſungen fich zeigenden unver— 
ſchämten Gier?) hatte, bejaß das volle Vertrauen des Königs 
und leitete ihn bei feinen Räubereien. Sobald ein Prälat 
jtarb, ftürzten fich die Agenten des füniglichen Fisfus auf das 
erledigte Bisthum oder Klofter, gebärdeten jich als unum— 





) Per dationem virgae pastoralis. Ead. in praef. Hist. 
nov. Gabmer behauptet, die Inveftitur mit dem Krummſtab datire 
erft von der Eroberung her; allein Selden (in Eadm., not., p. 104) 
führt mehrere Autoritäten an, aus welchen hervorgeht, daß jte älter war. 

?) In curia Rupi Regis. Ord. Vit, VIII, 682. 

?) Simeon Dunelmensis, ann. 1091. Pagl, erit. ad ann. 1089. 

*) Cujusdam plebeii presbyteri de pago Baiocensi filius ... 
inter pedissequos curiales eum vilibus parasitis educatus. 
Ord. 1. c. Wilhelm ernannte ihn zum Bifchof von Durham. 

°) Flamma quippe ardens... intulit genti novos ritus, 
quibus erudeliter oppressit populorum coetus, et Ecelesiae 
cantus temporales mutavit in planctus . .. supplices regiae fide- 
litati plebes indecenter oppressit. JIbid. 

Der heilige Anjelm jagt von ihm: Publicanorum princeps 
infamissimus.... propter erudelitatem similem flammae com- 
burenti pronomine Flambardus. Ep. IV, 2. 
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ſchränkte Verwalter, ftürzten alle Ordnung und Disciplin um, 
warfen den Mönchen einfach einen Gehalt aus und häuften 
die Einfünfte aus den Gütern, welche die Frömmigkeit der 
früheren Könige den Kirchen zugewandt hatte, in den Kijten 
und Kaſten ihres Herrn an.) Alle Grundbeſitzungen wurden 
nach und nach vwerfteigert, der letzte Steigerer war aber nie 
davor ficher, fein Angebot von irgend einem jpäter Kom— 
menden, den der König noch zum Handel zuließ, überboten 
zu jehen.?) Man kann fich die fchimpfliche Lage des Klerus 
und das Elend des armen Bolfes denfen,?) wenn dieſe ſchmäh— 
liche Unterdrückung plötzlich an die Stelle der mütterlichen 
Berwaltung der Kirche trat! Allen Klagen zum Trotz hielt 
der König diefen Zuftand aufrecht und wenn ihn die Luft 
anwandelte, die erledigten Stellen zu bejeßen, jo verfaufte er 
die Abteien oder Bisthümer an die lohnfüchtigen Kleriker, 
die fich an feinem Hofe umtrieben.*) 

Auf diefe Weiſe wurde der Schurfe Flambard Biſchof 
von Durham. England ſank fo tief wie Deutjchland zur Ju— 
gendzeit Heinrich's IV.; zu feiner Nettung war ein neuer 


') Videres insuper quotidie (sprıta servorum Dei religione) 
quosque nefandissimos hominum regias pecunias exigentes 
per elaustra monasterii torvo et minaci vultu procedere, hine 
inde praecipere, minas intentare, ete. Eadm., 1. c. Ececlesias... 
cuilibet satellitum suorum subegit.... suo infert aerario largas 
opes quas Ecclesia Dei gratanter et devote dederunt antiqui 
Anglorum reges. Order., p. 679. Monachis vietum ac vesti- 
tum cum pareitate erogabant, cetera vero regiis thesauris in- 
gerebant. Id., p. 763. 

2) Eadm., 1. c. 

) Quid de hominibus Ecelesiae dieam, qui tam vasta mi- 
seria... sunt attriti. Ibid, 

*) Quasi stipendia mercenariis, eurialibus elerieis seu mo- 
nachis honores ecelesiasticos porrigebat. Order., p. 763, 


Hugo der 
Wolf, Graf 
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Gregor VII. nothwendig. Als dev Erzbijchof von Canterbury 
ſtarb, war Wilhelm ſehr darauf bedacht, eine jo günftige Ge: 
fegenheit, fich auf Gottes und der Kirchen Unkoſten zu bes 
reichern, nicht entgehen zu laffen; er ließ den bijchöflichen 
Sit beinahe vier Fahre lang erledigt und gab jo die Prima 
tialkirche ſeines Neiches jolchen Plimderungen und Unord— 
nungen preis, daß in mehr als dreißig Pfarreien die Friedhöfe 
in Weidpläße verwandelt wurden.') Keine Kirche entgieng 
den füniglichen Exprellungen. Laut erklärte der König, früher 
oder ſpäter werde er alle Krummſtäbe der Biſchöfe oder Nebte 
von England in jeiner Hand vereinigen?) Er fand Gefallen 
an dem Handwerk und meinte ſchmunzelnd: „Das Brod 
Chriſti ift in dev That ein fettes Brod.“*) 

Während deſſen jchrieb Hugo der Wolf, Graf von Chefter, 


von Cheiter, einer der Friegerijchejten und mächtigften Barone des anglo— 
bewegtAnſeln normanniſchen Adels, an Anſelm, um ihm mitzutheilen, daß 


nach England 


zu gehen. 


er in feiner Grafjchaft ein Klofter zu ftiften beabfichtige, und 
ihn zu bitten, eine Mönchskolonie von Bec dorthin zu ge 
leiten. Hugo der Wolf hatte jein Leben im Kriege gegen 
die Wallifer, welche fich dem Joche der Normannen noch 
nicht unterworfen hatten, zugebracht; er war jehr reich, jehr 
verſchwenderiſch, ein Freund des Luxus und einer guten Tafel, 
führte überall Hin mit fich ein Heer von Bedienten, Spaß- 
machern und Hunden, war den Frauen und allen Arten won 
Ausſchweifung jehr ergeben.t) Sein Kapları war ein heilig- 
mäßiger Priefter, der ihm predigte, ihm furchtlos tadelte, 


') Vit. Anselm. ex Ms. Vietorin. in edit. Gerber. 

?) Se velle omnes baculos pastorales per totam Angliam 
in potestate sua habere. Will. Thorn., p. 1074, ap. Mabill., 
Ann. Ben. 

») Panis Christi panis pinguis est. Ms. Viet. ]. e. 

') In militia promptus, in dando nimis prodigus, gaudens- 
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ihm die Gejchichte der Heiligen des Alten und Neuen Tejta- 
mentes erzählte, bejonders diejenige wieler, auch im Kriegs— 
gewand tadellojer Krieger, wie eines heiligen Georgius, 
Demetrius, Mauritius, Sebajttanus, und bejonders des be- 
rühmten Herzogs Wilhelm, welcher zuletzt Mönch geworden 
war.') Der Graf von Chejter war ſchon lange mit Anjelm 
eg befreundet?) und es ijt nicht unwahrjcheinlich, daß er bei 
dem allgemeinen Schmerz, von welchen ganz England wegen 
der ſich immerfort hinziehenden Erledigung des Primatial- 
Stuhles von Canterbury ergriffen war, mit dem Könige 
darüber jprach, daß der Abt von Bec ihm als der geeignetjte 
Kandidat erjcheine, der an die Stelle des ausgezeichneten 
Lanfrank treten könnte. Schon flüjterte man in der Nor— 
mandie da und dort davon, wenn Anjelm über das Meer 
gehe, werde er ſicher an Lanfrank's Stelle zum Erzbiſchof 
ernannt werden.) Und doch jchien Nichts unwahrjcheinlicher. 
Wie jollte ver König, der die Inveſtitur beibehielt und vie 
Anerkennung Urban’s Il. verweigerte, an Anſelm denfen? 
Ueberdies Hatte der Abt von Dec nicht nur Urban, den 
Freund Frankreichs, anerfannt, jondern auch vom Papft die 
Gnade der Exemption für fein Klofter erhalten?) Dazu 


ludis et luxibus: mimis, equis et canibus... non familiam se- 
cum sed exereitum secum ducebat.... Ventris ingluviei ser- 
viebat..... E pellieibus plurimam sobolem genuit. Order. Vit., 
IV, 522, et VI, 598. 

') Order., J. c. Er hatte jo glücklichen Erfolg, daß Graf Hugo 
ſchließlich als Mönd im a zur heiligen — ſtarb, wie 
früher geſagt. 

*) Certe amicus meus familiaris ab — comes Ües- 
trensis Hugo fuit. Eadm., p. 31. 

°) Jam enim quodam quasi praesagio mentes quorumdam 
tangebantur. Jbid. 

Ep. 11,7322.33. 


nfelm. 
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fam, daß er bei jeder Gelegenheit ſich den Bemühungen 
Gregor's VII. wider die Inveſtitur, die Simonie und den 
Konkubinat angefchloffen und won Papſte, welcher allen Für- 
jten vom Schlage Wilhelms des Nothen verhaßt war, fol- 
gendes herrliche Lob erhalten hatte: „Der Wohlgerud) deiner 
Tugenden ift zu mir gevrungen; ich ſage Gott dafür Danf; 
ich umarme dich von Herzen in der Liebe Chrifti und lebe 
der fichern Zuverficht, daß dein Beifpiel die Kirche ftärfen 
werde, und daß dein Gebet durch die Barmherzigkeit Gottes 
fie ven fie beprohenden Gefahren entreißen könne.“!) 

Trotz all’ der genannten entgegenfprechenden Gründe be- 
zeichnete gleichwohl die öffentliche Meinung Anjelm als Yan- 
frank's Nachfolger. Erjchredt durch diefe Zeichen des allge- 
meinen VBorgefühls weigerte fi) der Abt von Dec, dem 
Wunjche des Grafen von Chejter zu willfahren; dieſer aber, 
ſchwer franf geworden, wiederholte jeine Einladung, indem 
er Anfelm Hoch und theuer werficherte, e8 handle fich keines— 
wegs um das Erzbisthum, jondern einzig und allein um 
jeine, des Bittjtellers, arme Seele, 

ALS Anſelm wiederum abjchlägig antwortete, jchrieb ihn 
der Graf zum dritten Mal: „Wenn du nicht kommſt, jo wiſſe, 
daß du es die ganze Ewigfeit hindurch Div vorzumwerfen haben 
wirft.) Anfelm mußte nachgeben. Er fam, um dem 
Wunſche des Kranken gemäß das Klofter der heiligen Wal- 
purgis*) zu gründen, und brachte mit werjchievenen Ange: 


') Quoniam fructuum tuorum bonus odor ad nos usque 
redoluit. Ans., Ep. II, 31, et Coletti, Coneil., XII, 692. 

?) Si non veneris revera noveris quia numquam in vita 
aeterna in tanto requie eris, quin perpetuo doleas te ad me 
non venisse. Eadm., p. 34. 

) Das Klofter zur heiligen Werpurgis, wo Hugo vor feinem Tode 
das Ordenskleid nahm, war in Cheiter. 
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legenhetten bejchäftigt fünf Monate in England zu. Da 
des Erzbisthums auch nicht mit einer Silbe ihm gegenüber 
erwähnt wurde, jo war er zuleßt vollſtändig beruhigt. Als 
aber zu Weihnachten des Jahres 1092 die Barone des Rei— 
ches wegen des Feſtes um ven König verjammelt waren, 
beflagten fie ſich lebhaft über die unerhörte Unterdrückung 
und endloſe Wittwenfchaft, tm welcher die Mutterfirche des 
Reiches, wie fie die Kirche von Canterbury nannten,') ſeufzte. 
Zum deutlichen Ausdruck ihres Schmerzes baten fie den 
König um die Erlaubniß, in allen Kirchen Englands beten 
lafjen zu dürfen, damit der Herr ihm die Wahl eines wür- 
digen Primas eingebe.?) 

Sehr erzürnt erwiderte Wilhelm: „Laßt beten, jo viel 
ihr wollt, aber vejjen feid werfichert, daß all’ euer Beten 
mich nicht abhalten wird, nach meinem Belieben zu thun.“?) 
Sie nahmen ihn beim Wort, und die Bijchöfe, welche die 
Angelegenheit ganz befonders angieng, beauftragten den Abt 
Anjelm, der fi) durchaus Nichts um die ganze Sache küm— 
merte, die verlangten Gebete zufammenzuftellen oder zu ver— 
fallen. Er that es in einer Weiſe, welche ven Beifall des 
ganzen Adels erwecte,') und bald wiederhallten die Kirchen 
von dieſen feierlichen Bittgebeten. Bei dieſer Gelegenheit 
gejchah es eines Tages, daß ein Feudalherr im Privatgefpräc) 


') Omnes regni primores... optimi quippe uno Consensü 
de communi matre Regni quaererentur. Eadm,, p. 34. 

?) Quod posteris mirum dietu fortasse videbitur, fügt 
Eadmer bei. 

®) Dicens quod quidquid Ecclesia peteret, ipse sine dubio 
pro nullo dimitteret quin faceret omne quod vellet. Ibid. 

‘) Modum orandi eunetis audientibus edidit, et laudato 
sensu et perspicacia animi ejus, tota quae convenerat nobili- 
tas regni... in sua discessit. Ibid. 


Plögliche 
Krankheit des 
Königs, feine 

Neue und 

leeren Ver— 
ſprechungen. 
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mit dem König ſagte: „Wir haben nie einen ſo heiligen 
Mann, wie dieſen Abt Anſelm von Bec, kennen gelernt. 
Er liebt nur Gott und wünſcht ſich gar Nichts auf dieſer 
Welt.“ — „Wirklich?“ fragte der König in ſpöttiſchem Ton, 
„nicht einmal das Erzbisthum Canterbury?“ — „Das Erz— 
bisthum Canterbury noch weniger als etwas Anderes,“ er— 
widerte der Lehensherr; „das iſt wenigſtens meine Anſicht 
und die vieler Anderer.“ — „Nun gut,“ entgegnete der 
König, „ich hingegen, ich behaupte, er würde Hände und Füße 
in Bewegung ſetzen, wenn er irgend eine Ausſicht hätte, es 
zu bekommen; aber beim heiligen Angeſicht von Lucca, weder 
er noch ſonſt irgend Jemand wird es ſein, ſondern ſo lange 
ich da bin, wird es feinen andern Erzbiſchof geben als mich.“!) 

Kaum Hatte er dieſe Worte ausgejprochen, als ev franf 
wurde, und zwar auf ben Tod krank.“) Gott jehien feine 
Rache nehmen zu wollen. Die Biſchöfe, Aebte und Barone 
verjammelten ſich um das Bett des Sterbenden zu Gloceſter 
und erwarteten jeine lette Stunde.’) Man jchicte nach 


') Unus de prineipibus terrae cum rege familiariter agens... 
ita quod rex subsannans: Non, inquit, nec archiepiseopatum 
Cantuariensem. ... Nee illum quidem maxime sieut mea mul- 
torumque fert opinio. Obtestatus est rex quod manibus et 
pedibus plaudens in amplexum ejus accurrreret, si, ete.... 
Sed per sanctum Vultum de Lucca nec ipse nee hoc tempore 
nee alius quis archiepiscopus erit, me excepto. Eadm., p. 35. 
Das heilige Angejiht von Lucca war ein fehr altes dem Niko— 
demus zugejchriebenes Kruzifix, das auf wunderbare Weife aus Palä— 
ftina nad Lucca fam, wo es noch unter dem Namen Volto santo 
verehrt wird. 

’?) Haee illum dieentem a vestigio valida infirmitas corri- 
puit et leeto deposuit.... omne usque ad exhalationem spiri- 
tys egit. Ibid. 

°) Nihil praeter mortem ejus praestolantes. 
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Anſelm, führte ihn zum König und bat ihn um feine Anficht, 
was fir das Heil diefer Seele zu thun fer.) Anſelm ver— 
langte drei Dinge: eine vollſtändige Beicht, das feierliche 
und öffentliche Verjprechen der Beſſerung und endlich bie 
unmittelbare Ausführung dev jühnenden Anordnungen, welche 
die Biſchöfe dem Sterbenvden bereit3 vorgejchlagen hatten. 
Der König willigte in Alles ein und befahl, daß man fein 
Berjprechen auf den Altar nieverlege. Augenbliclich wurde 
ein Erlaß aufgejegt und mit dem füniglichen Siegel verjehen, 
welcher die Befreiung aller Stantsgefangenen, den Nachlaß 
aller königlichen Schuldforderungen, die Niederjchlagung aller 
gerichtlichen Verfolgungen, pünktliche Gerechtigfeitspflege und 
endlich die Aufjtellung guter und Heiliger Gejege für das ganze 
englijche Volk anoronete.”) Damit begnügte man fich aber 
nicht; wer immer einen Funken Rechtſchaffenheit beſaß, beflagte 
jich beim König über die Verwatstheit der Primatial-Kirche. 
Als Wilhelm feine Geneigtheit, diefem Uebelſtand ein Ende 
zu machen, zu erfennen gab, fragte man ihn, auf wen feine 
Wahl wohl falle. Und feltfam! er, der geſchworen hatte, 
daß Anjelm nie Erzbijchof werden würde, er war der Erſte, 
welcher den Abt von Dec bezeichnete, deſſen Name mit ein- 
helligem Beifall aufgenommen wurde.?) 

Bei dieſem Lärm erbleichte Anjelm und verweigerte ent- 
ſchieden feine Zuſtimmung.“) Die Bijchöfe nahmen ihn bei- 

') Ingreditur ad regem, rogatur quid consilii salubrius 
morientis animae judicet. 

?) Seribitur edietum, regioque sigillo firmatur quatenus 
quieunque captivi in omni dominatione sua relaxentur.... 
Promittuntur insuper toto populo bonae et sanctäe leges. 

®) Praenuntiavit ipse et concordi voce subsequitur acela- 
matio omnium abbatem Anselmum tali honore dignissimum. 

*) Expavit Anselmus ad hane vocem et expalluit.... toto 
conamine restitit. 

v. Viontalemkert, d. Mönche d. X. VII. 13 
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jeits. „Was thuft du,” jagten fie zu ihm; „ſiehſt du nicht, 
daß es faſt feine Chriften mehr in England gibt; daß überall 
Berwirrung und Gräuel herrſcht, daß unjere Kirchen bedroht 
jind, daß wir jelbjt in Folge der Tyrannei diefes Menjchen 
in der Gefahr des ewigen Todes jchweben? Und du, der du 
uns helfen kannſt, du ſollteſt dich nicht herablaſſen, es zu 
thun! An was denfjt vu? Die Kirche von Canterbury ruft 
dich, erwartet dich; fie verlangt won dir das Opfer deiner 
Freiheit, und du follteft dich weigern, an den Gefahren deiner 
Brüder theilzunehmen und in deiner unfruchtkaren Ruhe ver- 
harren?“ ) 

Auf all' das erwiderte Anſelm: „Aber bedenket doch, 
ich bitte euch, daß ich alt und zu jeder Arbeit untauglich 
bin. . . . Ueberdieß habe ich als Mönch ſtets Widerwillen 
gegen alle weltlichen Geſchäfte gehabt.“ — „Wir werden dir 
beiſtehen,“ ſprachen die Biſchöfe, „ſei du uns nur zu unſerer 
Verſöhnung mit Gott behilflich, und wir werden alle deine 
weltlichen Geſchäfte für dich übernehmen.““) — „Nein, nein, 
es iſt unmöglich,“ entgegnete Anſelm, „ich bin Abt eines 
fremden Kloſters, ich bin meinem Erzbiſchof Gehorſam, 
meinem Fürſten Unterwürfigfeit ) und meinen Mönchen 
Kath und Hilfe ſchuldig; ich kann nicht alle diefe Bande 
löſen.“ — „Leere Ausflüchte, all!’ das,” erwiderten die Bi- 
ichöfe, und fie zogen Anfelm zum Bett des Königs und 


') Quid agis, quid intendis?... Vides... eccelesias Dei 
in perieulum mortis aeternae per tyrannidem istins hominis 
décidisse . . quid, o mirabilis homo, cogitas? 

) Tu Deo pro nobis intende, et nos saceularia tua dis- 
ponemus pro te. 

®) Archiepiscopum eui obedientiam ... prineipem eui sub- 
Jeetionem.... Gr meinte den Erzbifchof von Rouen und den Herzog 
der Normandie, 
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erzählten dieſem die hartnäckige Weigerung des Abtes. ') 
„Anſelm,“ Sprach nun der Kranke, „willft du mich aljo ven 
ewigen Beinen überliefern??) Mein Vater und meine Mutter 
haben dich ftet3 jehr geliebt, und du willjt ihren Sohn mit 
Leib und Seele verloren gehen laſſen! Denfft du nicht daran, 
daß ich verloren gehe, wenn ich jterbe, jo lange ich im Beſitz 
des Primatial-Stuhles bin?“ ?) 

Die Umftehenden entrüfteten ſich über Anfelm und viefen 
ihm zu, alle fünftig auf England laftenden Verbrechen, alle 
Bedrückungen würden ihm wegen feiner Hartnäckigkeit ange- 
rechnet werden. In feiner Angjt wandte fich der Abt von 
Dec zu dem zwei ihn begleitenden Mönchen und jprach: 
„ech, meine Brüder, warum ftehet ihr mir nicht ber?” 
Schluchzend antwortete einer derjelben: ?) „Wenn es jo 
Gottes Wille ift, wie könnten wir ihm widerſtehen?“ — 
„Unglücklicher,“ erwiderte Anjelm, „du bijt jehr bereit, dich 
dem Feinde zu ergeben.”3) Als die Biſchöfe jahen, daß Alles 
Nichts helfe, warfen fie ſich ihre Unentjchloffenheit wor und 
fiengen an zu rufen: „Einen Krummſtab! einen Krummftab!”®) 

) Rapiunt igitur hominem ad regem et pervicaciam ejus 
exponunt. 

?) OÖ Anselme! quid agis? cur me poenis aeternis eru- 
eiandum tradis? Recordare, quaeso, fidelis amieitiae, ete.... 
Certus sum cum quod peribo si archiep. in meo dominio tenens 
vitam finiero. Sueurre igitur mihi, Domine Pater.... 

9) Später, wenn er fich an dieſe Szene erinnerte, pflegte ev zu 
jagen , in jenem Augenblid wäre ihm der Tod taufendmal willfont- 
mener gewejen, al3 die biſchöfliche Würde. Badm, p. 36. 

*, Quae verba lacrymae, et lacrymas sanguis ubertim mox 
e naribus illius profluens secutus. . .. 

°) Vae! Quam eito baculus tuus confraetus est. — Wir 
haben nach Fleury überſetzt. 


*) Virgam hue pastoralem, virgam, elamitant, pastoralem! 
13% 


Anselm wird 
mit Gewalt 
genöthigt, den 
Primat von 
England an 


zunehmen, 


196 


Dann ergriffen fie den rechten Arm des Prälaten umd 
näherten ihn dem Bett, worin der König lag, welcher 
num den Krummſtab in Anjelm’s Hände legen wollte; da 
diefer aber feine Finger mit aller Kraft geſchloſſen hielt, 
mußten die Biſchöfe, um fie zu öffnen, jolche Gewalt an— 
wenden, daß der Geplagte jchrie; endlich ſtand der Krumm— 
jtab von der gejchlojjenen Hand des’ Neugewählten gehalten, 
während Alles rief: „Es lebe der Biſchof!“ und das 
Te Deum angejtimmt wurde.) Sogleich wurde der Prälat 
in eine benachbarte Kirche getragen, wo Die gewöhnlichen 
Geremonien vorgenommen wurden. Anſelm proteftirte immer- 
während und erklärte, Alles, was gejchehe, jei null und 
nichtig.) Der Schmerz brachte ihn fait von Sinnen; fein 
Schluchzen und Weinen, das ſich bis zum lauten Weheklagen 
jteigerte, beingjtigte zuletst die Anwejenden; um ihn zu be 
ruhigen, bejprengten fie ihn mit Weihwaſſer und gaben ihm 
jogar jolches zu trinfen.?) Zum Könige zurücgefehrt, erklärte 
ihm Anjelm, ev werde an diejer Krankheit nicht jterben, hin— 
gegen werde er Alles, was joeben in gewaltjamer Weije ge- 
ihehen jei, wieder gut machen müſſen.) As er fi) von 


) Episcopi vere digitos ejus strietim volae infixos erigere 
- eonati sunt... ipse pro sua laesione verba dolentis ederet, 
tandem.... elausae manui ejus baculus appositus est, et epis- 
coporum manibus cum eadem manu compressus atque reten- 
tus. Acclamante autem multitudine, vıvat episcopus, vivat! 
Alle dieſe von Eadmer mitgeteilten Einzelheiten, p. 35—36, find 
durch den Brief des Möndes Osbern von Canterbury an Anjelm 
beftätigt, Ep. III, 2. 

°) Nihil est quod faeitis, nihil est quod facitis, Eadm. 

°) Instantur lacrymae meae, et voces, et rugitus a gemitu 
cordis mei, quales numquam de me ullo dolore memini exiisse... 
aqua benedicta me aspergentes, eam mihi potandam porrexe- 
runt. Ans., Ep. III, 1. 

) Pro hoc volo noveris quam bene corrigere poteris quod 


* 
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den Bifchöfen und dem ganzen Adel begleitet zurückzog, 
wandte er fich zu ihnen mit den Worten: „Wiſſet ihr, was 
ihr thun wollt? Ihr wollet einen unbändigen Stier und ein 
arınes, altes Schaf in dasjelbe Zoch ſpannen. . . Und was 
wird daraus folgen? Der wiüthende Stier wird das Schaf 
durch) Geftrüpp und Dornen fchleppen und es in Stücke 
veißen, jo daß es zu Nichts mehr nütze ift. Der Apoftel jagt, 
ihr jeid die Ackersleute Gottes. Die Kirche Gottes ift alfo 
ein Pflug und diefer Pflug wird in England von zwei großen 
Ochſen gezogen, dem König und dem Erzbijchof von Canter- 
bury: der eine arbeitet fir die weltliche Macht und Gerechtig- 
feit, der andere für die Lehre und Disciplin. Der eine der 
beiden, Lanfrank, iſt todt; es iſt nur der unbändige Stier 
übrig, mit welchem ihr mich zufammenfpannen wollt. Wenn 
ihr davon nicht abjtehet, jo wird eure Freude von heute in 
Traurigkeit verwandelt werden, ihr werdet die Kirche noch) 
bei Lebzeiten ihres Hirten wieder verwaist jehen, und da 
nach mir feiner von euch ihm zu widerjtehen wagen wird, 
jo wird der König euch alle nach Wohlgefallen mit Füßen 
treten.” ') 


de me nune actum est, quia nec concessi, nee concedo ut 
ratum sit. Eadm., ]. c. 

") Intelligitis quid molimini? Indomitum taurum et vetu- 
Jam ae debilem ovem in aratro conjungere sub uno jugo... 
et quid inde proveniat?... Aratrum ecelesiam perpendite 
jJuxta apostolum diecentem Dei agrieultura estis (I. Cor. IL, 9.). 
Hoe aratrum in Anglia duo boves... trahunt et trahendo re- 
gunt, rex et archiepiscopus: iste saeculari justitia etimperio, 
ille divina doctrina et magisterio. Horum boum unus, sci- 
lieet Lanfrancus, ete... vos quoque procul dubio pro libitu 
suo non dubitabit coneuleare.... Diefe für die Beurtheilung 
von Anjelm’s Charakter und dem jener Zeit jo bedeutungsvolle Szene 
ereignete fich ven 6. März 1093. 





Der Erzbischof 
von Rouen be 
fiehlt Anſelm, 
dem Wunſche 
des Königs zu 


gehorchen. 
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Der König ließ den Erzbiſchof ſogleich mit allen Be— 
ſitzungen des Erzbisthums inveſtiren und verlangte, er ſolle 
dableiben, bis die aus der Normandie verlangten Antworten 
eingetroffen wären. Sie ließen nicht lange auf ſich warten. 
Der Erzbiſchof von Rouen befahl dem Neuerwählten im 
Namen Gottes und des heiligen Petrus, nicht zu wider— 
ſtreben.) Biel mehr Mühe koſtete es die Mönche won Bee, 
zu dem von ihmen verlangten Opfer ihre Zuftimmung zu 
geben. Nach ihnen wor Allem jehnte fich Anſelm, welcher 
Nichts auf der Welt jo fehr liebte wie fein Klofter;?) bejon- 
ders jehnte ev fich nach den jungen Mönchen, diejen lieben 
Säuglingen, welche, wie ev ſagte, vor der Zeit von der 
Milch feiner Yiebe entwöhnt werden follten.”) Dieje jungen 
Neophyten, welche größtentheils won dev Hoffnung geleitet 
nach Bec gefommen waren, dort mit Anjelm zu leben,*) 
gaben ihm erſt nach jehr lebhaften Erörterungen und mit 
ſehr ſchwacher Majorität feine Freiheit zurück.“) 

Damit die dem edeln Greiſe beſtimmte Prüfung noch 
vollſtändiger werde und da der Neid das Bedürfniß fühlt, 
auch die lauterjte Gefinnung bis in die innerſten Falten eines 
chriftlichen Herzens hinein anzuſchwärzen, jo verbreitete fich 
in Frankreich das Gericht, Anſelm's Widerſtand jei nur Ver- 
jtellung und im Grunde ſei ev wie jo viele Andere nach dem 


') Siehe jeinen Brief bei Badm., p. 36. Er ſchließt alfo: Valete, 
vriscera med. 

°) Quia nihil in hoe mundo purius dilexi nee diligo. Ep. III, 9. 

») Duleissimos filios ante tempus ablaetatos (meos adoles- 
centes dico). Ep. III, 21. Siehe auch Ep. III, 22, und den lieb: 
lichen, an diefe jungen Leute gerichteten Brief. Ep. III, 17. 

*) Multi propter me et fere omnes Bececum venistis. 
£üp. III, 7. 

) Shrem Brief zufolge, Ep. III, 6, war es nicht einmal gewiß, 
ob dieſe Majorität erreicht wurde, 
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Primat won Canterbury lüſtern geweſen. Anſelm evinannte 
ſich und wies dieſe Bezichtigung kräftig zurück,“) denn ev 
hielt es für Pflicht, die Ehre eines Biſchofs, welcher dem 
Nächſten als Vorbild leuchten ſoll, zu vertheidigen.“) Uebri— 
gens hegte er noch immer die Hoffnung, von der Bürde, die 
man ihm auflaſten wollte, befreit zu werden. Der König 
war wieder hergeſtellt; alsbald vergaß er ſeine Verſprechungen, 
ließ alle in England zurückgebliebenen Angeklagten oder einſti— 
gen Gefangenen wieder ergreifen und alle früheren Prozeſſe 
und gerichtlichen Verfolgungen mit verdoppelter Grauſamkeit 
wieder aufnehmen.“) Vergebens vervielfältigte Amſelm's 
Freund, Gondulph, ehemaliger Mönch won Dec, welcher den 
biſchöflichen Sig von Rocheſter bejtiegen Hatte, feine Er- 
mahnungen, um feinen Fürften zu Gott zurückzuführen. 
„Beim heiligen Angeficht won Lucca!“ erwiderte Wilhelm, 
„Bott hat mir jo viel Uebles zugefügt, daß er es mir nie- 
mals wieder gut machen kann.“) 

Anjelm juchte den Fürſten zu Dover auf und forderte 
als ımerläßliche Bedingung feiner Annahme die unverzüg- 
liche Rückgabe dev Güter des Stuhles von Canterbury, welche 
Lanfrank bejejfen und er ſelbſt beanfprucht hatte; überdies 
verlangte ev das Necht der Ausübung jeiner erzbijchöflichen 
Autorität in allen religiöſen Angelegenheiten?) und endlich 





hi 
i 
? 
x 
” 








DLEp. II, 1,7, 9,10et 14. 

?) Mulsım enim nocet infirmis in Ecelesia Dei opinio ali- 
eujus vitii, sive vera, sive falsa sit, de aliquo homine: et ma- 
xime de eo qui sie est in Ecclesia catholieca constitutus, ut et 
verbo et exemplo.vitae aliis debeat et possit prodesse. Ep. III, 12. 

») Eadm., p. 37. 

*) Scias, 0 episcope, quod per sanctum vultum de Lucca 
numquam me Deus bonum habebit pro malo quod mihi intu- 
lerit. Ibid. 

°) Volo ut in iis quae ad Deum et Christianitatem per- 


ge 
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die volle Freiheit des Verkehrs mit Bapft Urban II., welchen 
ev alsbald anerkannt Hatte und dem er bei jeder Gelegenheit 
jeinen Gehorſam bezeigen wollte") 

Da der König Anſelm nur eine unvollftändige und 
zweidentige Antwort gab, jo erwartete der heilige Mann 
immer noch, von der gefürchteten Bürde verfchont zu bleiben, 
und da er fein Abtskreuz beveits nach Bec zuridgejandt 
hatte mit der Bitte, ihm ſobald als möglich einen Nachfolger 
zu geben,?) jo fehmeichelte ev ſich mit der Hoffnung, ven 
Reſt jeiner Tage in Armut und klöſterlichem Gehorjam, frei 
von der Laſt der Seelſorge und ficher vor den geiftigen Ge— 
fahren, zu deren Bekämpfung ev fich nie fir Stark genug 
hielt, zubvingen zu können.“) Doch nach ſechsmonatlichem 
Widerſtreben und Schwanfen konnte der König den Vorſtel— 
lungen von Seiten aller guten Katholifen *) nicht mehr wiver- 


tinent, te meo prae caeteris consilio credas, et sieut ego te 
volo terrenum habere Dominum et defensorem, ita et tu me 
spiritualem habeas patrem et animae tuae provisorem. 

') De Urbano pontifice quem hucusque non recepisti et 
ego jam recepi atque reeipio, eique debitam obedientiam et 
subjeetionem exhibere volo, cautum te facio ne quod scanda- 
lum inde oriatur-in futuro. Eadm., 1. ec. Siehe auch Anjelm’s 
Brief an den Legaten Hugo, Ep. III, 24. 

2) Diefer Nachfolger war Wilhelm aus dem Haufe der Herren 
von MontfortfurzNille, ein Neffe des Grafen Roger von Beaumont. 

>) Libentius eligerem sub abbate in monachiea paupertate 
et humilitate obedire... quam regnare saeculariter... aut 
archiepiscopatum.... vel abbatiam, aut hominibus quibuslibet 
praeesse ad animarum gubernationem . . quod ego ipse non 
imputo mihi tantum ad virtutem, quantum ad hoc quia talem 
me scio tam parum fortem, parum strenuum ... ut potius mihi 
congruat... servire quam dominare. Zp. IH, 11. 

) Cum ... elamorem omnium, de Eeclesiarum destruetione 
eonquerentium, Rex amplius ferre nequiret. Eadm., 1. c. 
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jtehen und entjchloß ſich, die von Anjelm geforderten Ver— 
pflichtungen einzugehen, und dieſer leijtete jeinerjeits nach 

dem Beijptele feines Vorgängers bei Beſitznahme des Stuhles 

von Canterbury Wilhelm den Lehenseid.‘) Seine Weihe — 
fand ſtatt den 4. Dezember 1093 durch Wulſtan von Wor- Wulſtan. 
ceſter, den letzten Biſchof und letzten Heiligen der angel— — 
ſächſiſchen Kirche, ebendesjenigen, deſſen heldenmüthigen Wider- auen feinen 
and gegen Lanfrank und Wilhelm wir geſchildert haben. Verſprechun— 

Anjelm’s Schmerz hielt aber immerfort an; lange Zeit nn 
noch begann ex jeine Briefe mit den Worten: „Bruder An— 
jelm, Mönch von Dec dem Herzen nach, Erzbiſchof won Can— 
terbury durch Zwang.” *) 

„Wenn ihr num mir fchreibet,“ trug ex feinen ehemali- 
gen Mitbrüdern auf, „jo ſei eure Schrift jo groß wie mög— 
lich, denn ich babe Tag und Nacht jo viel geweint, daß 
meine Augen kaum lejen können.” °) 

Bergebens hatte der heilige Greis berfucht, zur Be: 
ſchwichtigung jeiner Angjtlichen Bejorgniffe feine lieben meta- 
phyſiſchen Studien wieder aufzunehmen und Yanfranf’s ſo— 
wie feinen eigenen Ruf gegen die faljchen Behauptungen des 
Sophiſten Roscelin zu vertheidigen, welcher fie beide jo dar- 
zujtellen juchte, als hätten jie jich jeiner eigenen Irrthümer 
über die Trinität jchuldig gemacht.) Der Sturm, welchen 





') Den 25. September 1093. Er wurde den 4. Dezember des— 
felben Sahres geweiht. 

) Professione et corde Bececensis... Voluntate Beccen- 
sis monachus, necessitate vocatus Cant. Archiep. Ep. II, 
26, 39. 

») Non nimis gracilis sit seriptura.... multae diurnae et 
nocturnae laerymae.... Ep. III, 15. 

*) Sieh’ fein Tber de Fide Trinitatis, und De Incarnatione 
verbi contra blasphemias Ruzelini, cap. I (cf. Ep. 11. 35. 41). 
Er begann damals auch die Abhandlung: Cur Deus homo. 
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er nur allzu deutlich vorhergejehen, zögerte nicht, loszubrechen. 
Wilhelm brauchte Geld, um jeinen Bruder Robert zu be— 
friegen. Trotz der Noth feiner Gläubigen und der Unord— 
nung, im welcher er die Güter jeiner Kirche worgefunden, 
bot Anſebm freiwillig ein Gejchenf von fünfhundert Pfund 
Silber an. Aber räuberiſche Höflinge gaben dem König zu 
verjtehen, die Summe fei zu geringfügig; der erjte Prülat 
des Reiches müſſe wenigſtens zwei- bis dreitaufend Pfund 
geben, und um den Erzbijchof zu erſchrecken und zu beſchä— 
men, müſſe man ihm fein Geld zurückſchicken, was «auch 
gejchah. Entrüftet begab fich Anjelm zum König und ftellte 
ihm wor, e8 ſei hundertmal bejjer, wenig Geld, aber von 
Herzen gegeben, zu empfangen, als viel mit Gewalt zu er— 
prejjen; ſodann fügte ev bei: „Wenn ev auch bereit jei, aus 
Yiebe und mit voller Bereitwilligfeit viel einzuräumen, jo 
werde er doc) demjenigen nichts gewähren, der ihn wie einen 
Vaſallen und Hörigen behandeln wolle.) — „Behalte dein 
Geld und deine Güter und packe dich!“ antwortete Wilhelm 
witthend.?) 

Der Erzbifchof zog fich zuriik mit den Worten: „Ge— 
(obt jei Gott, dev meinen Ruf gerettet hat. Hätte dev König 
mein Geld genommen, jo bitte es geheißen, das jet der 
Preis, den ich ihm für mein Bisthum bezahlt Habe.” Und 
jogleich ließ der Prälat die fünfhundert Pfund, mit welchen 
er ich vorgenommen hatte, dem König ein Gejchenf zu 
machen, unter die Armen vertheilen.?) 


') Amica nempe libertate me et omnia mea ad utilitatem 
tuam habere poteris, servili autem conditione nee me nee mea 
habebis. Eadm., p. 38. 

?) Sint cum jurgio tua tibi, sufficient mea mihi. Vade. 

) Praesignatum munus pro redemptione animae suae 
pauperibus Christi dabo, non illi, 


— N 
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Der alte Mind Wulftan, der legte ver ſächſiſchen Bi- 
ichöfe, lebte noch; ') diefer heilige Prälat, deſſen Seelenftärfe 
Wilhelm dem Eroberer gegenüber wir gejchildert haben, 
mußte Anfelm beſſer als jeder Andere zu begreifen und zu 
jchäßen wiſſen. „Deine Heiligkeit,“ jo jehrieb er an ihn, 
„it auf den Gipfel der Citadelle geftellt, um die heilige 
Kicche gegen die Bedrückung derjenigen zu vertheidigen, deren 
Pflicht es wäre, fie zu ſchützen. Fürchte alfo Nichts; möge 
feine weltliche Gewalt durch Einjagen won Furcht dic) beu— 
gen, oder durch viele Gunftbezeigungen dich verführen; beginne 
fräftig und vollende mit Gottes Hilfe, was du begommen, 
dadurch, daß du die Bedrücker züchtigeft und unſere heilige 
Mutter aus ihren Händen befreiejt.“?) 

Als der König einige Zeit nachher nach Haftings kam, 
wo er ich eimfchiffen mußte, begaben ſich alle englijchen 
Biſchöfe dorthin, um den füniglichen Reiſenden zu jegnen. 
Da aber ver Wind entgegen war, mußte dev Fürft einen 
ganzen Monat lang fi) in der Stadt aufhalten. Anjelm 
benüßte die Gelegenheit, um ihm worzuftellen, ehe er zur 
Eroberung ver Normandie auszöge, würde er gut daran thun, 
die mit Untergang bedrohte Religion in feinem Reiche wie- 
derherzuftellen und die Wiedereinführung der jeit feiner Thron: 
bejteigung verbotenen Konzilien anzuoronen. „Sch werde mic) 
damit befaffen, wenn es mir belieben wird, nach meinem 
Gutdünfen, nicht nach dem veinigen!” gab der König zur 
Antwort, und feste fpottend hinzu: „UWeberdies, wovon wür— 
deſt du denn auf diefen Konzilien jprechen?“?) Anjelm 


) Er ftarb bald nachher, den 19. Januar 1095. 

?) Ne igitur dubitet; non eam saecularis potentiae timor 
humiliet, non favor inelinet, sed... opprimentes reprimat, 
S. Matrem nostram contra tales defendat. Eadm., 1. c. 

3) Adjeeit subsannans: Tu vero in concilio unde loqueris? 


Schöne Worte 
des heiligen 
Wulftan. 
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erwiderte, er wiirde fich auf denſelben mit der Unterdrückung 
der blutjehänderifchen Ehen und der zahltofen Ausjchweifungen 
befaffen, welche aus England ein zweites Sodoma zu machen 
drohten.) „Und was wird div das eintragen?” frug der 
König. — „Mir Nichts, aber Gott und Eurer Minjeftät jehr 
viel.” — „Genug davon,” meinte der Fürſt, „sprechen wir 
von andern Dingen. ”*) 

Anjelm brachte num die Unterredung auf einen andern 
Gegenftand und erwähnte, wie viele Abteten erledigt jeten, 
in welchen im Folge dejjen Unordnung unter den Mönchen 
herrjche, und wie ver König fein Seelenheil gefährde, wenn 
er feine Aebte für diejelben ernenne. Wilhelm konnte fich 
aber nicht mehr beherrjchen und erwiderte zornig: „Was 
geht das dich an? Gehören dieſe Abteien nicht mir? Wie, 
dur machjt mit deinen Befigungen, was du willſt, und ich 
jolfte über meine Abteien nicht nach Gutdünken verfügen 
fönnen?“?) — „Sie gehören dir,“ entgegnete Anſelm, „vamit 
du als ihr Schußherr fie hüteſt und vertheidigejt, nicht aber 
fie angveifeft und zu Grunde richtet. Sie gehören Gott, 
damit feine Diener davon leben, nicht aber, damit die often 
deiner Kriege damit bejtritten werden. Du haft Bejitungen 
und Einfünfte genug, um alle deine Bedürfniſſe damit bes 
jtreiten zu fünnen. Gib alfo der Kirche, was ihr gehürt.“ 
— Niemals,” jagte der König, „würde dein Vorgänger 
eine jolche Sprache meinem Vater gegenüber gewagt haben,” 


') Nefandissimum Sodomae sce us . . tota terra non multo 
post Sodoma fiet. 

2) Et in hac re quid fieret pro te?... Si non pro me, 
spero fieret pro Deo et te. . . . Suffieit, nolo inde ultra loqueris. 

») Quid ad te? Numquid abbatiae non sunt meae? Hem, 
tu quodvis agis de villis tuis, et ego non agam quod volo 
de abbatiis meis?... Dei seimus eas esse, ut sui ministri corde 
vivant, non quo expeditiones et bella tua inde fiant. 
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Anjelm zog ſich zurück; da er aber vor Allem Frieden 
wünfchte, bat er den König durch die Biſchöfe, ihm feine 
Sreundjchaft wieder zu jchenfen, oder wenigftens zu jagen, 
warum er fie ihm entzogen habe. Wilhelm gab zur Ant— 
wort: „Sch werfe ihm Nichts vor, allein ich habe auch feinen 
Grumd, ihm meine Huld zu gewähren.” ') Die Biſchöfe riethen 
nun Anjelın, einen Verſuch zur Belänftigung des Fürjten zu 
machen dadurch, daß er ihm jogleich die jchon angebotenen 
fünfhundert Pfund gebe, und zweitens ihm verjpreche, in 
kürzeſter Friſt dieſelbe Summe von den erzbijchuflichen Va— 
jallen zu erheben. Bei dieſem Vorſchlage vief aber der heilige 
Mann aus: „Gott verhüte! daß ich einen jolchen Rath be= 
folge! Dieſe armen Leute find feit Lanfrank's Tod nur zu 
jehr geplündert worden; fie haben nur noch das nackte Yeben, 
und das ſoll ich ihnen noch nehmen! Sch ſoll die Gunft des 
Herrin, dem ich Yehenstreue ſchuldig bin, faufen, wie man ein 
Pferd oder einen Ejel fauft!?) Zudem befite ich die fünf- 
hundert Pfund nicht mehr, jondern habe fie bereits den Armen 
ausgetheilt.“ 

Dieſe Antwort wurde ſogleich dem Könige hinterbracht, 
und dieſer beauftragte ſeine Höflinge, dem Erzbiſchof Folgendes 
zu ſagen: „Geſtern haßte ich dich ſehr; heute iſt mein Haß 
noch größer, und morgen und die folgenden Tage wird ſeine 
Stärke immer mehr zunehmen.“ ?) 

') De nulla re illum inculpo, nec tamen ei gratiam meam, 
quia non audio quare indulgere volo. 

?) Absit .. homines mei... depraedati sunt et spoliati et 
ego... jam eos nudos spoliarem, imo spoliatos excoriarem.... 
Fidem ei debeo et honorem, et ego illi hoc dedecus facerem, 
seilicet gratiam suam quasi equum vel asinum vilibus num- 
mulis emerem! 


°) Heri magno, et hodie illum majori odiohabeo, et seiat re- 
veraquodcras et deincepsacriori etacerbiori odiosemper habebo. 


Anſelm will 
die Gunft bes 
Königs nicht 
mit Geld er— 

faufeit, 
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Nach der Rückkehr des Königs begab fich Anſelm in den 
Tower, um Wilhelm anzufündigen, daß er beabjichtige, nach 
Kom zu gehen und den Papft um das Pallium zu bitten.") 
„Welchen Papſt?““) fragte Wilhelm, auf den Gegenpapft 
Guibert, der fich Clemens II. nannte, anfpielend. Und da 
Anfelm antwortete, e8 fer Urban IL, fagte ver König ergrimmt, 
er fenne feinen Urban, denn diefen unter ſolchen Umſtänden 
als Papſt anerkennen, das hieße abdanfen. 

Bergebens erinnerte Anjelm an die Bedingungen, welche 
er für feine Annahme des Erzbisthums gejtellt und welche 
der König ausdrücklich angenommen hatte; diefer, der immer 
mehr in Zorn gevieth, erklärte, dev Erzbifchof fünne nicht jein 
und des heiligen Stuhles Getreuer zugleich jein.?) Anjelm 
machte nun den VBorjchlag, die Trage den zu einer Parlaments- 
verjammlung berufenen Bijchöfen, Aebten und Baronen des 
Neiches zu unterbreiten. Die Verſammlung fam wirklich auf 
dem Schloß Nodingham zu Stande.) Zwar war der König 
dabei nicht anweſend, aber vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft 
von Mönchen, Weltgeiftlichen und Adeligen des Landes legte 
Anſelm den Stand der Dinge den Prälaten und weltlichen 
Pairs dar.?) Er fihilderte ihnen Alles, was zwijchen dem 
Könige und ihm vorgefallen war; er richtete die inſtändige 


') Die Beweggriinde zu dieſem Entjchluß und zu feinem ganzen 
Berhalten legt er in feinem Brief an den Legaten Hugo, Erzbijcho] 
von 2yon, dar. Zöp. III, 24. 

?) A quo Papa illud requirere cupis? Eadm., p. 40. 

3) Protestatus est illum nequaquam fidem quam sibi debe- 
bat simul et apostolicae sedis obedientiam, contra suam vo- 
Iuntatem posse servare. 

) Am Sonntag von Mitte:-Faften, 11. März 1095. 

5) Eos et assistentem monachorum, elericorum, laieorum 
numerosam multitudinem alloquitur. 
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Bitte an die Bischöfe, ihm zu jagen, auf welche Weife ev am 
beiten jeine Pflicht gegen den Papft und den König von Eng- 
land erfüllen könne. Nach einigem Zögern erklärten ihm die 
Prälaten, er folle fich ganz einfach dem Willen des Königs 
unterwerfen, und beveuteten ihm, im feiner Weife dürfe er 
ſich auf fie verlafjen, da fie ihm im Falle feines beharrlichen 
Wipderftandes gegen den König durchaus feine Unterſtützung 
leihen fünnten.!) Nach diefen Worten verneigten fie fich, wie 
um fich von Anſelm zu verabjchieven; dieſer aber erhob feine 
Augen gen Himmel und fprach bewegt:*) „Da ihr, die Hirten 
und Lenker des chriftlichen Volkes, mir, eurem Haupte, als 
welches ich wielleicht angefochten werde, euren Rath verweigert, 
jo nehme ich meine Zuflucht zu dem Engel des großen Nathes, 
zu dem Hirten und Haupt aller Menjchen, und werde den 
Kath befolgen, ven Er mir in einer Angelegenheit, welche die 
Seinige und die Seiner Kirche zugleich ift, geben wird.?) Er 
jprach zu dem heiligen Apojtel Petrus: „Du bift Petrus. ... 
Alles, was du auf Erden löſen wirft, wird auch im 
Himmel gelöst fein, und Alles, was du auf Erden 
binden wirft, wird auch im Himmel gebunden jein.” 
Und zu allen Apofteln insgefammt: „Wer euch Hört, hört 
mich, und wer euch werachtet, verachtet mich.“ — 


') Si autem secundum Deum quod ullatenus voluntati 
Regis obviare possit, consilium a nobis exspectas, frustra ni- 
teris; quia in hujusmodi numquam tibi nos adminieulari vi- 
debis. 

?) Contieuerunt et capita sua quasi ad ea quae ipse illa- 


turus erat dimiserunt.... Anselmus erectis in altum lumini- 
bus vivido vultu.... 
) Cum vos qui christianae plebis pastores.... ego ad sum- 


mum pastorem et prineipem omnium, ego ad magni consilii 
angelum eurram, et in meo, seilicet in suo et Ecelesiae suae, 
negotio consilium quod sequar ab eo aceipiam..., 
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„Reiner von uns fann bejtreiten, daß diefe Worte auch zu 
dem Nachfolger des Petrus und zu den Bijchöfen, den Nach— 
folgern der Apoftel, geiprochen find; aber zu feinen Katjer, 
König, Herzog oder Örafen Hat Jeſus Chriftus diejes gejagt; 
Er ſelbſt hat uns unfere Pflichten gegen die weltliche Gewalt 
gelehrt mit den Worten: „Gebet Gott, was Gottes ift, und 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ Von dieſem Rathe nun, 
den Gott jelbjt gegeben, will ich nicht abweichen, und ich 
erkläre euch, dak ich in Allen, was Gottes ift, dem Stell- 
vertreter des heiligen Petrus Gehorſam leiften, und in Allen, 
was zur weltlichen Ordnung gehört, meinem Könige und 
Herrn nach) bejten Kräften treu dienen werde,” 

Dieje Worte riefen eine große Bewegung in der Ver— 
jammlung hervor, und da Niemand fie dein König zu hinter- 
bringen wagte, jo übernahm Anſelm dies ſelbſt. Erbittert 
brachte der König den ganzen Tag damit zu, daß er mit feinen 
Höflingen die Mittel und Wege erwog, wie der Primas zum 
Schweigen gebracht werden könne. In kleine Gruppen ge= 
theilt, erwogen die Adeligen und Geiſtlichen unter fich, wie 
man, ohne zu weit vom göttlichen Geſetz abzumweichen, ben 
König beſänftigen könne, 

Anjelın fehrte allein im die Kirche zurück, ruhig und ftarf 
im Bewupßtjein jeiner Unſchuld, voll Vertrauen auf Gott. 
Ermüdet von diejen endlojen Kämpfen, lehnte er fein Haupt 
an die Mauer und jehlief janft ein.') In Begleitung mehrerer 
Barone famen die Biſchöfe zuriik, wedten ihn und fiengen 
wiederum an, ihm die Unterwerfung anzurathen: „Bedenke 
wohl,” jprachen fie zu ihm, „die Schwierigkeit deiner Stellung 


') Rex vehementer iratus... hie duo, ibi tres, illie quatuor 
in unum consiliabantur . . . solus inter haee Anselmus sedebat 
innocentia cordis sui, et in misericordia Dei fiduciam habens.... 
Ipse ad parietem se reelinans, leni somno quiescebat, 








— — — 
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und entſage allem Gehorſam gegen Papſt Urban, welcher dir 
weder helfen kann, wenn der König dir zürnt, noch ſchaden, 
wenn er dir gnädig iſt. Schüttle dieſes Joch ab und bleibe 
frei, wie es ſich für einen Erzbiſchof von Canterbury geziemt, 
bis der König dir feine Befehle fund gethan haben wird.“!) 

Biſchof Wilhelm von Durham war der erpichtefte von —— 
Allen; ev hatte ſich beim Könige gerühmt, Anſelm dahin zu ergreift Partei 
bringen, daß er ſich entweder durch eine ſchmähliche Unter— A Bin 
werfung entehre,?) over auf jeine Würde verzichte. Diefer 
Prälat bejtand aljo darauf, der Erzbijchof jolle ſogleich eine 
Antwort geben, damit er, wie er fi) ausdrückte, dem Schid- 
jal entgehe, wegen des Verbrechens der Winjejtätsbeleidigung 
verurtheilt zu werden?) Und Alle fügten bei: „Sei ver- 
jichert, e8 handelt ſich um die ernſteſte Sache von der Welt.” 

Der Erzbijchof exwiderte ihnen: „Wenn einer unter euc) 
ift, der beweijen fann, daß ich. meinen dem König von Eng- 
land geleifteten Eid dadurch verlett habe, daß ich dem dem 
römiſchen Papſt ſchuldigen Gehorjam nicht aufgeben will, jo 
möge er fich zeigen und er wird mich zur Antwort bereit 
finden, wie und wo ich joll.“ 

Die Biſchöfe jahen fi) an und ſchwiegen, denn fie wußten 
wohl, daß der Erzbiſchof nur vom Papſt gerichtet werden könne. 

Während vejjen begannen die zahlreich Umftehenven, 


) Urbani illius qui offenso Domino rege nihil tibi pro- 
desse, nec ipso placato obesse valet, obedientiam abjice . .. 
liber ut arch. Cantuar. decet.... Domini Regis jussionem 
exspecta. 

) Rex applaudebat sibi, sperans illum vel abjurato apo- 
stolico infamem remanere in regno suo. 

») Jam nune a vestigio ad Domini nostri dieta responde, 
aut sententiam tuae vindicem praesumptionis dubio procul in 


praesenti experiere. Nec jocum existimes esse quod agitur. 
v, Montalenbert, d. Mönche d. A. VII. 14 
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welche Zeugen jo vieler Ungerechtigfeiten waren, fich zu ent- 
rüſten und zu murren. Gin Ritter trat aus der Volksmenge 
hervor und fich wor Anjelm auf das Knie nieverlaffend ſprach 
Senlihe er: „Gnädiger Herv und Vater, deine Kinder bitten dich in- 
hin _ändig durch meinen Mund, du mögeft dich durch das ſoeben Ge— 

jprochene nicht beunruhigen laſſen, jondern dich des feligen Dul- 
ders Job erinnern, welcher auf feinem Düngerhaufen ven Teufel 
überwand, der im Paradies den Adam überwunden hatte.” ') 

Diejer edle, aus dem Herzen eines Kriegers kommende 
Ausruf war für den heiligen Bekenner ein uneriwarteter Troſt 
und gleichjam ein Unterpfand der Sympathie des Bolfes.?) 
Die Nacht feste ven Erörterungen ein Ende, am folgenden 
Tag begannen fie aber wieder. Der König zeigte fich nicht 
weniger erbittert über jeine Biſchöfe, welche, wie er jagte, 
gegen den ftetS unerſchütterlichen Erzbiichof auch gar Nichts 
ausrichteten. Nun machte Wilhelm von Durham den Bor: 
ſchlag, Anjelm abzujegen und aus dem Yande zu jagen; allein 
die Barone wiejen dieſen Gedanken zurück. Mißvergnügt 
ſprach der König zu ihnen: „Wenn euch das nicht gefällt, 
was wird euch dann gefallen? So lange ich lebe werde ich 
Nichts Aehnliches in meinem Reiche dulden. Jetzt berathet 
untereinander wie ihr wollt; aber beim Antlitz Gottes! wenn 
ihr dieſen Menſchen nicht verurtheilt, wie ich will, ſo werde 
ich euch verurtheilen, deſſen ſeid jicher.” ®) 

') Miles unus de multitudine prodiens.... Memor esto beati 
Job vincentis Diabolum in sterquilinio, et vindicantis Adam 
quem vicerat in Paradiso. 

®) Intellexit animum populi in sua secum sententia esse, 
Gavisi ergo exinde sumus et animaequiores facti. 

Wie erfichtlich, war Eadmer, welcher alle diefe Auftritte erzählt, 
Augenzeuge hievon. 

®) Ite, ite, eonsiliamini, quia per vultum Dei, si vos illum 
ad meam voluntatem non damnaveritis, ego damnabo vos, 
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Einer der Günftlinge des Fürſten, Namens Robert, hob 
num an: „Aber was jollen wir mit einem Wanne anfangen, 
der ruhig einjchläft, während wir uns in Rathſchlägen er— 
jhöpfen, und der mit einen Wort alle unjere Gegengründe 
wie Spinnengewebe zevreißt ?”") 

ALS man nad) langen Erwägungen zur Erkenntniß der 
Unmöglichkeit fam, einen Primas der britiichen Inſeln zu 
richten, da gebot der König den Bijchöfen, allen Verfehr mit 
ihm und jegliches Band des Gehorſams gegen ihn abzubrechen, 
und erklärte, er, der Herrjcher Englands, entziehe dem Metro— 
politen jegliches Vertrauen, jeglichen Frieden und jegliche Sicher- 
heit.) Die Bijchöfe willigten nod ein, die Kundgebung hievon 
dem Erzbijchof zu überbringen, welcher ihnen antwortete: 

„Euer Benehmen erjcheint mir tadelnswerth, doc) will 
ich euch nicht Böſes mit Böſem vwergelten. Jch betrachte euch 
jtet3 als meine Brüder, als die Söhne dev Kirche von Canter- 
bury, und werde mir alle Mühe geben, euch auf den vechten 
Weg zuriihzubringen. Was den König betrifft, jo bin id) 
bereit, ihm alle Dienjte zu erweiſen die ich fann, und wenn 
er es verlangt, alle witerliche Sorge fir ihn aufzubieten; 
feinenfall8 aber werde ich die Würde und Autorität meines 
biſchöflichen Amtes niederlegen.“ 

Hierauf wollte dev König von den weltlichen Pairs, wie 
von den Bijchöfen, das Verjprechen haben, daß fie jeden Ver— 
kehr mit Anjelm abbrechen wollen. Allein die Barone wollten 
die Feigheit der Prälaten nicht nachahmen. „Wir find nie- 


') Cum omni studio per totum diem inter nos illa con— 
ferimus... dormit et prolata coram eo statim uno labiorum 
suorum pulsu quasi telas araneae rumpit. 

?) En ego primum in imperio meo penitus ei omnem securi- 
tatem et fiduciam mei tollo, ete, 


14* 
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mals,” jagten fie, „die Bafallen der Erzbiſchöfe gewejen, und 
haben feinen Eid zuritdzunehmen, den wir nie geleitet; aber 
Anjelm iſt unſer Metropolit; ihm gehört das Kirchenregiment 
in dieſem Yande, und darum können wir als Chrijten uns 
jeiner Autorität nicht entziehen, und dies umjoweniger, als 
in jeinem Verhalten feine Makel zu finden iſt.“!) 

Der König fürchtete durch Beharren auf feiner Forde— 
vung den Lehensadel zu reizen. Was die Bijchöfe betrifft, jo 
war ihre Beſchämung grenzenlos. Sie waren der Gegenjtand 
allgemeiner Entrüftung; jeder von ihnen trug einen bejchimpfen- 
den Beinamen: der eine hieß der VBerräther Judas, der andere 
Pilatus, ein dritter Herodes.“) Nachdem jchlieglich alle Er- 
örterungen zu Nichts geführt hatten, fam man beiderjeits 
itberein, die endgiltige Entſcheidung bis auf Pfingften zu ver- 
tagen und Alles unterdejfen zu laljen, wie es war. 

Dieje Lage war Nichts weniger als träftlich fir Anſelm, 
welcher nad) Canterbury zurückkehren und jehen mußte, daß, 
wie herkömmlich, die gehäſſigſte Behandlung ven Vaſallen 
jeiner Kirche zu Theil wurde, welche den heldenmüthigen 


) Nos nunquam homines ejus fuimus.... Archiepiseopus 
noster est. Christianitatem in hac terra gubernare habet, et 
ea re, nos qui christiani sumus, ejus magisterium dum hie 
vivimus deelinare non possumus, praesertim, etc. 

2?) Audires...nune ab isto nunc ab illo istum vel illum 
episcopum aliquo cognomine cum interjeetione indignantis 
designari, videlicet Judae proditoris, etc. 

Eadmer fügt bei, als ver König die Bilchöfe, einen nad dem 
andern, betreffs der Nichtanertennung von Anjelm’3 Autorität befragt 
habe, Haben einige derjelden zur Antwort gegeben, daß fie diefelbe 
nicht unbedingt und vorbehaltslos verwerfen, jondern nur infomweit, 
als er dieſe Autorität über fie fraft feiner Unterwürfigfeit unter den 
Papſt ausüben wolle. Dieſe Biſchöfe fielen in Ungnade und mußten 
die Gunft des Königs mit Geld wieder erfaufen. 
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Wipderftand ihres Hirten verwünfchten.') Den Mönch Bal 
duin, den vertrauten Freund und Rathgeber Anjelm’s, wel 
chen diefer alle weltlichen Gejchäfte, deren Bejorgung ihm 
jelber unausftehlich war, übertragen hatte, ließ dev König aus 
England vertreiben. Damit war der Erzbifchof am feiner 
empfindlichiten Seite getvoffen;*) denn in den über ihn fom- 
menden Stürmen fand er nur bei feinen alten Freunden 
aus dem Klofter Stüte umd Troft. Von allen englijchen 
Bifchöfen hatte feit dem Tode des Sachſen Wulftan nur ein 
einziger ihn nicht feige verrathen,?) das war Biſchof Gon— 
dulph won Nochefter, ebenderjelbe, mit welchen wir ihn in 
jo zarter Freundſchaft verbunden ſahen, als beide noch Mönche 
zu Bec waren. Nur dann athmete Anfelm ein wenig auf, 
wenn er ſich in das Klofter dev Mönche von Canterbury ein- 
jchließen und ihre geiftlichen Uebungen leiten konnte. 

„Sch gleiche der Eule,” pflegte er ihnen zu jagen; 
„wenn dieje bei ihren Jungen in ihrer Höhle tft, dann ijt 
fie glücklich; wenn fie aber hevausgeht, jo wird fie von Naben 
und andern Vögeln umvingt, mit Schnabelhieben verfolgt 
und ift jehr übel davan.”*) Oft weinte der heilige Greis 


', Crudeles suorum hominum oppressiones quotidie auri- 
bus ejus insonantes.... Eadm., 14. Passa est Ecelesia Can- 
tuar. tam saevam tempestatem, ut fere universi econclamarent, 
melius sibi absque pastore jam olim fuisse, quam nune sub 
hujusmodi pastore esse. /d., 43. Siehe noch p. 8. 

?, Rex Anselmum hoc facto atroci moeroris verbere per- 
eutit. Ibdrd. 

3) Eadmer jagt ausdrüdlich: Rofensi solo excepto, p. 7. Aber 
Guill. De Malmesbury, de Gest. Pontif., II, p. 257 nennt nod) 
den Bifchof Rudolph von Chichester, qui contuitu sacerdotalis 
offieii Wilhelmo in faciem pro Anselmo restitit. 

*) Sieut bubo dum in caverna cum pusillis suis est, lae- 
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beim Gedanken an die Gefahren, in welchen feine Seele in- 
mitten dieſer fortwährenden Kämpfe fehwebte, und vief dann 
aus: „Ach, wie viel lieber wäre ich Schulmeifter in einem 
Kloſter als Primas von Großbritannien!” Auch feine Feinde 
machten ihm, gleich feinen beften Freunden, feine allzu große 
Yiebe zur Zurückgezogenheit zum Vorwurf: fie jagten, ex fei 
vielmehr dazu angethan, in einem Klojter eingejchloifen zu 
bleiben, als das Amt des Primas einer großen Nation zu 
führen.) Mehr als irgend Jemand war Anjelm hievon 
überzeugt;?) allein Gott kannte und beuvtheilte ihn anders, 
als jeine Kritiker. 

Untervejjen Hatte Wilhelm heimlich zwei Kleriker feiner 
Kapelle nach Nom gejchieft, um zu erfahren, welchen Papſt 
er anerfennen müſſe, und denjelben zu bewegen, das Ballium 
zu ſchicken, aber nicht an Anjelm, ſondern an den König jelbit, 
der es irgend einem Erzbiſchof zuſtellen würde. Dieje Ab: 
geſandten erfuhren, daß Urban der rechtmäßige Papſt ſei, und 
erlangten von ihm die Sendung eines Legaten nach Eng— 
land, des Biſchofs Gauthier von Albano, welcher das ver— 
langte Pallium mitbrachte. Das Benehmen dieſes Prälaten 
war ſehr zweideutig: er gieng durch Canterbury, ohne Anſelm 
auch nur zu ſprechen, und that keinen Schritt zu Gunſten 
des verfolgten Primas.“) Es verbreitete ſich das Gerücht, 


tatur, et suo sibi modo bene est; dum vero inter corvos. 
omnino quoque sibi male est: ita et mihi. Eadm., 14. 

') Pro ipsarum indisereta, cui nonnullis et mihi aliquando 
visum est, virtutum custodia saepe reprehensus, et quod mona- 
chus elaustralis guam primas tantae gentis esse deberet. Ibid. 15. 

®) In loco humili aliquid agere videbar: in sublimi posi- 
tus... nec mihi fructum facio, nee utilis alieui existo. Brief 
an den Papſt, Ep. III, 37. 

) Siehe den ziemlich fcharfen Brief Anſelm's an den Legaten, 
Ep. III, 36. 
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er habe dem König verjprochen, daß fünftighin ohne deſſen 
Erlaubniß fein Yegat nach England fommen werde und Nie- 
mand daſelbſt ohne Vorwiſſen des Königs Briefe vom Papſt 
erhalten dürfe.“) Alles murrte hierüber und e8 hieß: „Wenn 
in Rom Gold und Silber mehr gilt als Gerechtigkeit, was 
fönnen dann die Unterdrückten, welche ihm Nichts bieten 
fonnen, von ihm hoffen?”?) 

AS aber dev König Urban II. anerkannt hatte, weigerte ſich 
der Yegat gleichwohl auf's Entſchiedenſte, Anſelm abzuſetzen, trotz 
der großen Summen, welche Wilhelm ſich anheiſchig machte 
zu bezahlen, wenn ſein Wunſch in Erfüllung gienge.?) 

As nun Pfingften herankam, werjuchte dev König, won 
dem unbeugjamen Prälaten wenigitens einiges Geld zu er- 
prejfen; die Biſchöfe viethen diefem, dem Fürften jo viel zu 
bezahlen, als eine Netje nach Rom um das Pallium zu holen, 
foften würde.“) Der Erzbiſchof wies den Vorſchlag mit 
Entrüjtung zurüd. Wilhelm war darob jehr erzürnt; aber 
auf den Rath ſeiner Barone gab er endlich nach; ev aner— 
fannte Anjelm als Erzbijchof und erlaubte ihm, das Pallium 
vom Altar dev Metropolitanficche weg zu nehmen.” ) 

') Mabill., Ann., 1. 69, n. 27. 

) Papae, inquiunt, quid dieemus? Si aurum et argentum 
Roma praeponit justitiae,.. quid solaminis ibi deinceps in 
sua oppressione reperient, qui, ete. Hadm., 44. 

°) Spondens immensum peeuniae pondus ei et Eeelesiae 
romanae singulis annis daturum. 

) Laudamus et eonsulimus ut saltem quod in via expen- 
deres si pro hoe Romam ires, Regi des. 

°) Einige Tage vor diefer Feierlichkeit kamen die Bijchöfe von 
Sulisbury und Hereford zu ihm und baten ihn um VBerzeihung, weil 
jie mit den andern Prälaten ihn zu Rodinghan verlaffen hätten. Er 
gab ihnen die Abjolution in quadam eeclesiola quae se nobis 
obtulit ambulantibus proposita via. Eadm., 45. 
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Der abgejchloffene Friede fonnte aber gleichwohl nur 
ein Waffenftilfftand fein. Das fühlte Anfelm wohl und gab 
diefer Ueberzeugung in dem Schreiben, das er zur Dankjagung 
fir das Pallium und zur Entjcehuldigung dafür, daß er noch nicht 
nach Rom gekommen, an den Bapjt richtete, entjchiedenen Aus- 
druck. „Heiliger Vater,“ jchrieb er ihm, „ich bedaure zu fein, 
was ich bin, und nicht mehr zu fein, was ich war. ch bevaure 
Biſchof zu fein, weil meine Sünden mich hindern, alle Pflichten 
eines jolchen zu erfüllen. ... ch erliege unter meiner Bürde, 
denn Stärke, Wiffenjchaft, Geſchick, — Alles mangelt mir! 
Ich möchte gern diejer unerträglichen Yaft entfliehen, nur die 
Furcht Gottes Hält mich zurüd. . . Komme meinem Elend 
mit dem Almojen Deines Gebetes zu Hilfe, ich beſchwöre 
Di) darum; und wenn mein Schifflein vollends zerjchellt 
und der Sturm mich zwingt in dem Schoß meiner Mutter, 
der Kirche, meine Zuflucht zu juchen, damı gewähre mir um 
der Liebe Desjenigen willen, der Sein Blut für uns dahin- 
gegeben, bei Div eine Stätte dev Zuflucht und des Troſtes.“!) 

Und wirklich begann nach einigen Monaten der Kampf 
von Neuen. 

Im Jahre 1096 hatte Robert, der jich am Kreuzzuge 
betheiligen wollte, feinem Bruder Wilhelm den Bejit der 
Normandie auf drei Jahre gegen zehntaufend Mark Silbers 
abgetreten.?) Um ſich diefes Geld zu verjchaffen fieng der 
König nach feiner Gewohnheit an, die Kirchen Englands zu 
plindern.?) Anjelm gab für jenen Theil zweihundert Marf. 


) Sancte Pater, doleo me esse quod sum, doleo me non 
esse quod fui.... Oneri cuidam suceumbo... errabundus 
suspiro ... in naufragio positus, si quando procellis irruenti- 
bus... ad sinum matris Ecclesiae confugero. Ep. III, 37. 

) Guill. @emetic., VIII, 7. 

») Nihil Eeelesiarum ornamentis indulsit, nihil sacris alta- 
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Später unternahm der König einen Feldzug gegen die Wal- 
liſer. Anſelm ſchickte dazu die Soldaten, die ev ftellen mußte; 
allein der König fand fie Schlecht einexerzivt und ſchlecht aus— 
gerüftet, und ließ ihm jagen, ev jolle an feinen Hof kommen, 
um fich wegen diejes Mangels zu verantworten. So gab 
e8 jeden Tag irgend eine Plackerei, ivgend eine dem göttlichen 
Geſetze widerftreitende Forderung.) Die Beraubung der 
Kirchen und Klöfter jowie das Verderbniß der Sitten ver— 
wüfteten das Neich immer mehr. Anjelm entjchlog fich zum 
Papſt zu gehen und ihn um Path zu fragen, was ev thun 
jolfe, um feine Seele zu retten.?) Er umterließ nicht, dem 
König, welcher zu Windfor Hof hielt, jeine Abjicht fund zu 
thun, und bat ihn um die Erlaubniß, das Reich verlaſſen 
zu dürfen. Wilhelm ſchlug die Bitte ab mit den Worten: 
„Er hat Nichts gethan, was die Abjolution durch den Papit 
nothwendig machte, und ev ijt viel eher im Stande, dem 
heiligen Vater Nathichläge zu ertheilen, als jolche von ihm 
zu empfangen“) Als Anjelm dieſen abjchlägigen Bejcheid 
erhalten Hatte, begab er ſich won Windſor auf eine feiner 
Befitungen; da geſchah es unterwegs, daß ein von den 
Jägern verfolgter Hafe fich zwijchen die Füge feines Pferdes 
flüchtete. Der Erzbifchof hielt die Hunde zuriick, und da 
Altes lachte, fieng ev an zu weinen und jprach: „Diejes 
arme Thier lacht nicht; es ift das Bild der chriftlichen Seele, 
welche die Teufel unabläjjig verfolgen, um fie in den ewigen 


rium vasis, nihil religuiarum capsis, nihil Evangeliorum libris 
auro vel argento paratis. Eadm., 45. 

) Brief Anſelm's an Paſchalis II. Ep. III, 40. 

?) Ut inde consilium de anima mea et de offiecio mihi in- 
juneto aceiperem. Ibid. 

®) Magis illum seiamus apostolico quam apostolicum sibi 
in dando consilio posse suceurere. 
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Tod zu ſtürzen. Arme, gequälte Seele, die mit unaus— 
tilglichem Verlangen überall nad) dev Hand fucht, die jie 
retten „Joll,.: u. 

Und jogleich befahl ev, das arme Thier loszulajjen, das 
jo gerettet wurde.") 

Zweimal wiederholte Anſelm jeine Bitte um die Er- 
laubniß, abveijen zu dürfen; das letzte Mal gejchah es auf 
einer ven 15. Dftober 1097 zu Winchefter abgehaltenen Ver- 
jammlung. Der König wurde ungeduldig und erklärte, wenn 
der Primas nach Nom gehe, werde er alle Güter der Kirche 
von Canterbury mit feinen Befigungen vereinigen, und die— 
jelbe werde dann feinen Erzbiſchof mehr haben. 

Anſelm erwiderte, er wolle lieber Gott gehorchen als 
den Menjchen;*) dann ließ er die vier Biſchöfe, welche tm 
Rathe des Königs ſaßen, hevausfommen und jprach zu ihnen 
beijeits: „Meine Brüder, ihr ſeid Biſchöfe und Hirten der 
Kirche Gottes. Berjprechet mir in meinem Intereſſe, fir 
die Rechte Gottes und jeine Gerechtigkeit mit eben joviel 


') Solutus in laerymis ait: Ridetis? Et utique infeliei huie 
nullus risus... hoc plane est et animae hominis... nimis 
anxia hue illueque eireumspieit, et qua tueatur manum sibi 
porrigi ineffabili desiderio coneupiseit. Eadm., 17. Dieje Anek— 
dote enthüllt uns zwei verfchievdene Züge in Anſelm's Charakter: feine 
überfchwänglihe Güte, und feine Vorliebe, aus gewöhnlichen Ereig- 
niffen Nusanmwendungen für das geiftliche Leben zu ziehen. Gadmer 
erzählt uns nod andere Züge derjelben Art, wie den mit dem Vogel, 
den ein Knabe an einen Faden gebunden hielt, und mit dem um 
jeine Gäfte bejorgten Erzbifchof, welche es fich nach Herzenslust ſchmecken 
ließen, während der Bischof geduldig wartete, affabili vultus jucun- 
ditate super eos aspiciebat et adgaudens, levata modicum 
dextra benedicebat eis dicens: Benefaciat vobis, p. 15. 

?) Occurrit animo episcopos aequius esse in suo quod erat 
Dei quam in consilio regis terreni. Es waren die Bijchöfe von 
Wincheſter, Lincoln, Salisbury und Bath. 
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Umficht und Treue bejorgt zu fein, wie ihr für die Rechte 
und Anfprüche eines fterblichen Menjchen im Intereſſe des 
Nächten beforgt wäret. Dann will ich euch als Söhnen und 
Bajallen Gottes erfläven, was meine Abficht ijt, und ich 
werde den Rathſchlägen folgen, welche ihr im Vertrauen auf 
Gott mir geben werdet.” ) Sie traten beijeit3 um zu be- 
vathen, was für eine Antwort fie geben jollten, und ent— 
jandten zugleich einen von ihnen zum König, um von ihm 
Unterweifungen zu erbitten. Nachdem fie diejelben erhalten 
hatten, fehrten fie zu ihrem Metropoliten zurück und jprachen 
folgendermaßen: „Wir willen, daß du ein frommer und 
heiliger Mann bift, ganz mit himmliſchen Dingen bejchäftigt. 


Die englischen 
Biſchöfe laſſen 
ihren Metro— 
politen im 
Stich. 


Allein wir, durch unſere Verwandten, die wir unterſtützen, 


und durch viele andere irdiſche Dinge, die uns lieb ſind, an 
dieſe Welt gefeſſelt, wir können uns nicht zu deiner Höhe 
erſchwingen und die Welt verachten wie du. Wenn du alſo 
auf unſern Standpunkt dich verſetzen und den gleichen Weg 
mit uns wandeln willſt, ſo werden wir uns mit deinen 
Intereſſen befaſſen wie mit den unſrigen. Biſt du aber ent— 
ſchloſſen, dich hierin wie bisher auf Gott zu verlaſſen, ſo 
wirſt du allein und ohne uns ſein; denn wir wollen uns 
gegen die dem König ſchuldige Treue nicht werfehlen.“?) 
„Gut,“ exwiderte Anſelm; „kehret zu eurem Herrn zurüd; 


') Si ita fideliter et distinete vultis in mea parte conside- 
rare atque tueri reetitudinem et justitiam Dei, sieut in parte 
alterius perpendentis atque tuemini jura et usus mortalis ho- 
MINIS..... - 

?) Fatemur, ad sublimitatem vitae tuae surgere nequimus 
nee huie mundo tecum illudere. Sed si volueris ad nos usque 
descendere... si vero te ad Deum solummodo ... tenere de- 
legeris, solus quantum nostri interest, in hoc, ut hactenus fuisti, 
et amodo eris. 


® 
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ich für meine Perjon, ich werde mich an Gott halten.““) Und 
er blieb allein mit einigen Mönchen, unter welchen fich Eadmer 
befand, von welchem wir die Schilverung all’ dieſer einzelnen 
Begebnifje haben. Unter den jehriftlichen Aufzeichnungen diejer 
denkwürdigen Gejchichte heißt e8, der unverletzliche Charakter 
der biſchöflichen Würde jei zu gleicher Zeit won Anjelm zur 
höchſten Majeſtät erhoben, und won jeinen Amtsbrüdern in 
ven Koth hevabgezogen worden. In der That famen dieje 
bald zurück und erklärten ihm: „Der König läßt dir jagen, 
du habeſt dich gegen den Eid, den dur ihm geleijtet, nämlich, 
die Gejege und Gebräuche des Neiches zu beobachten, dadurch 
verfehlt, daß du droheſt, ohne jeine Erlaubniß nach Rom zu 
gehen; ev verlangt alſo von dir, daß du entweder ſchwöreſt, 
niemals in ivgend welcher Angelegenheit an den heiligen Stuhl 
zu appelliven, oder daß dur augenblicklich jein Land verlaſſeſt.“ 
Anfelm überbrachte jelbft jeine Antwort dem König?) „Ich 
anerfenne,” jprach er, „daß ich gejchworen habe, deine Ge— 
jege und Gerechtſame zu beobachten, aber nur diejenigen, 
welche dem Willen Gottes und der Gerechtigkeit gemäß find.” 

Der König und die Barone hielten ihm entgegen, daR 
es ſich bei feinem Schwure weder um den Willen Gottes 
noch um die Gerechtigkeit gehandelt habe. 

„Wie!“ entgegnete ver Erzbifchof, „um was hat es ſich 
denn gehandelt, wenn nicht um den Willen Gottes und die 
Gerechtigfeit??) Gott verhüte, daß ein Chriſt je Geſetze oder 
Gebräuche, die dem Willen Gottes und der Gerechtigkeit ent- 


') Bene dixistis. Ite ergo ad dominum vestrum: ego me 
tenebo ad Deum. 

?) Ad regem nobisecum sequentibus ingressus dextram illius 
ex more assedit. Eadm., 48. 

®) Papae! si nec Dei nee rectitudinis mentio, ut dieitis, 
facta fuit, eujus tunc? 


221 


gegen find, beobachte! Ihr ſaget, es jei der in eurem Neich 
herrſchenden Sitte zuwider, wenn, ich den Stellvertreter des 
heiligen Petrus wegen meines Seelenheiles und wegen der 
Regierung meiner Kirche um Nath frage; ich aber, ich erkläre, 
daß eine jolche Sitte Gott und der Gerechtigkeit zuwider ijt 
und von jedem Diener Gottes bei Seite gejetst werden muß.!) 
Alle menjchliche Treue hat nur die Gott ſchuldige Treue zur 
Bürgjchaft und Gewähr.) Was würdeſt dur jagen, o König, 
wenn einer deiner reichen und mächtigen Bafallen einen feiner An— 
gehörigen abhalten wollte, den dir ſchuldigen Dienſt zu leiten?“ 

„DO! 0!” unterbrachen ihn der König und der Graf 
von Meulan, „er predigt; ev will ung eine Predigt halten; 
aber fie verdient nicht, angehört zu werden.” ?) 

Die Yehensherren juchten nun durch Rufen und Yärmen 
jeine Worte zur erfticen. Aber ohne in Erregung zu kommen 
wartete er, bis jie des Yärmens müde waren, und fuhr 
dann fort: 

„Ihr wollet, daß ich ſchwören joll, nicht mehr an 
den Stellvertreter des heiligen Petrus zu appelliren. Diejes 
ſchwören, das hieße, den heiligen Petrus verleugnen; den 
heiligen Petrus verleugnen, das hiege, Chrijtum abſchwören; 
und in Rückſicht auf euch Chriftum abſchwören, das wäre 
ein Verbrechen, von welchen der Urtheilsjpruch eures Hofes 
mich niemals Losfprechen fünnte.*)“ 








') Et ideo ab omni servo Dei spernendam profiteor ac re- 
futandam. 

) Omnis fides quae cuivis homini legaliter promittitur, 
ex fide Dei roboratur. Sie enim spondet homo homini. Per 
fidem quam debeo Deo, fidelis tibi ero.... Ergo liquet quod 
eadem fides si quando contraria fidei Dei admittit, enervetur. 

») 0, o, praedicatio est quod dieit, praedicatio est: — non 
rei de qua agitur ulla, quae reeipienda sit a prudentibus ratio. 

) Peceatum.... judieio euriae tuae non segnis emendabo. 
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Dur) feine Sp viel Ruhe und Muth trugen endlich ven Sieg davon: 

Geduld und — 

Seftigteit der König geſtattete Anſelm, abzureiſen. 

reicht Anſelm Ehe der Erzbiſchof von Wilhelm ſchied, ſprach er zu ihm: 

unmen auen „Ich weiß nicht, warn ic) dich wiederſehen werde. Nichts 
wird mic davon abbringen, dein Seelenheil zu lieben, wie 
ein geiftlicher Vater das feines vielgeliebten Sohnes liebt; 
als Erzbifchof von Canterbury möchte ich dem Könige von 
England den Segen Gottes und meinen Segen geben, wofern 
er ihn nicht zurückweist.“ 

„Nein,“ ſprach der König, „ich weije ihm nicht zurück.“ 

Und er neigte demüthig jein Haupt, um diefen Segen zu 
enipfangen.!) 


') Signum 8. Cruecis super regem ad hoe eaput humilian- 
tem edidit et abscessit. Kadm. 49. 


Sechstes Kapitel. 
Unterſcheidung der zwei Gewalten. 


Anfelm von den Herzog von Burgund überfallen. — Er wird in der 
ganzen Chriftenheit verehrt. — Urban II. verbietet Anfelm, auf 
feinen bifchöflichen Stuhl zu verzichten. — Anfelm tritt bei dem 
Papſt als Vermittler für den König von England auf. — Kon: 
zil zu Rom und Rede des Bischofs Neinger von Lucca. — Strenge 
Worte des Papſtes wider die Laieninveftitur. — Margaretha 
von Schottland befestigt dafelbft das ChriftentHum. — Martyrium 
des heiligen Kanut in Dänemark. — Aergerniß am Hofe des 
Königs von Frankreich. — Ivo von Chartres befänpft den Erz: 
bifchof von Tours auf das Entſchiedenſte. — Jeruſalem von 
den Kreuzfahrern mit Sturm genommen. — Tod des Papſtes 
Urban II. — Thronbefteigung Paſchalis' IL. — Die drei Gegner 
MWilhelm’s des Rothen. — Seine Gewaltthaten gegen Bijchof 
Hildebert von Mans. — Tragifches Ende Wilhelm’s des Rothen. 
— Anſelm fehrt nach England zurüd, findet aber daſelbſt einen 
Frieden. — Der König von England vergißt im Glück feine 
Veriprehungen. — Er ftößt Drohungen gegen den Papſt aus. 
— Madhiavellismus der Gefandten Heinrich's von England in 
Rom. — Rühmliches Verhalten des Biſchofs Gifford. — Anjelm 
verläßt England, um nad) Rom zu gehen. — Er bleibt in Lyon 
bei dem Erzbischof Hugo. — Zärtliche Fürforge Anſelm's für 
jeine Herde, — Seine Ermahnungen an die Königin Mathilde 
von England. — Anjelm’s Antwort auf die Briefe des Königs, 
— Er meigert ſich nad England zurüdzutehren. — Rückkehr 
des Primas nach dreijähriger Verbannung. — Der König gibt 
die Erflärung ab, da in feinen Reich Niemand die Inveſtitur 
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mit Ning und Stab aus den Händen eines Laien empfangen 
joll, — Der lange Widerstand Anfelm’s gegen den Füniglichen 
Defpotismus gereicht der Kirche zum Ruhm. — Bijchof Gondulph 
von NRochefter geht Anjelm in das Grab voran, — Die häufigen 
Krankheiten des Erzbiſchofs. — Sein Tod und fein Kuhn. 


Anſelm reiste unmittelbar nach Canterbury ab, wo 
er jeine lieben Mönche um fich verjammelte und fie wegen 
jeiner Abreiſe zu tröften juchte, indem ev ihnen die Hoffnung 
vor Augen ftellte, daß jeine Neije fiir die künftige Freiheit 
der Kirche nicht fruchtlos fein wide.) Nach einer rühren- 
den Abjchiedsrede, in welcher er das Ordensleben mit der 
weltlichen Nitterjchaft verglich, gab Anjelm noch Allen ven 
Friedenskuß. Hierauf nahm er Pilgerftab und Pilgertajche 
vom Altar und begab ſich nad) Dover, um ſich da einzu- 
ihiffen. Hier wartete feiner eine neue Kränkung. Ein 
Stlerifer, Namens Wilhelm, hielt ihn am Gejtade an und 
und ließ im Namen des Königs vor den Augen des Erz 
bijchofs deifen Koffer durchwühlen, um fich zu vergewiljern, 
ob er fein Geld mitnehme. Wan fand Nichts; der Fünigliche 
Fiskus erntete nur die Verwünſchungen der entrüfteten Volks— 
menge.?) Der König entjchädigte fich hiefür dadurch, daß 
er augenblicklich alle Befigungen des Erzbistums mit Des 
ichlag legen und zu feinem Nuten umtreiben ließ.?) 


) Sperans in respeetum misericordis Dei iter meum liber- 
tati Ecelesiae futuris temporibus non nihil profuturum. Eadm., 18. 

°) In littore detinuit.... Allatae ante illum bulgiae et 
manticae reseratae, et tota suppellex illius subversa et exqui- 
sita, ingenti plebis multitudine eireumstante ae nefarium opus 
pro sui novitate... execrante, 

) Wollen wir das Urtheil unferer modernen Philoſophen über 
dieje Kämpfe erfahren, jo hören wir Frank, welcher in dem bereits 
angeführten Werke Anjelm wegen feiner „Empörung“ gegen den 
König entſchuldigen zu müfjen glaubt: denn das nennen die Brote: 


v 
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Raum hatte Anjelm jeinen Fuß auf franzöfischen Boden 
gejet, da brach die Begeijterung des Volfes für ihn in hellen 
Jubel aus. Das war der erjte Lohn feiner Treue gegen 
Gott und die Kirche; das war zugleich fir den Gejchicht- 
jehreiber ein unwerwerflicher Beweis für die mächtige wechjel- 
jeitige Theilnahme, welche damals alle hriftlichen Volker be= 
jeelte und troß der engen Grenzen, in welchen das öffentliche 
Leben jener Zeit fich bewegte, fie zu Einem Leib verband, 
jobald es fich darum handelte, an den Freuden und Prüfungen 
ihrer gemeinjamen Mutter, ver heiligen fatholifchen Kirche 
theilzunehmen. Männer und Frauen, Reiche und Arme giengen 
dem bijchöflichen Befenner, dem freiwilligen Berbannten, wel- 
chem jein Ruf vorausgeeilt war, entgegen. Wohin er nur 
fam, da eilten der Weltflerus, die Mönche und das Volk 
mit wallenden Fahnen, jehallendem Geſang und allen Zeichen 
außergewöhnlicher Freude herbei.) Er beſaß bereits ven 
ganzen Einfluß eines Heiligen indem er die einen zur Be— 
geijterung hinrig, die andern in den Schranfen der Ehrfurcht 


ftanten und Rationaliften „Empörung.“ Er jagt, diefe Empörung 
fei viel weniger der Perſon Anjelm’s als feiner Zeit zur Laft zu 
legen, und wie bei allen derartigen tragijhen Kollifionen 
„reihe aud hier der gewöhnlide moralifde Maßſtab 
nidt aus.” (S. 73.) 63 iſt immer dasjelbe anmaßende Berfahren 
feitens dieſer Lehrer der Freiheit und Gleichheit, für große Männer 
und Greignifje eine Ausnahmsmoral zu jchaffen, welche Theorie aber 
durch die Grundfäße und das fittliche Berhalten der großen Fatholijchen 
Männer gleihmäßig zu Schanden gemacht wird. 

') Videres ergo viros et mulieres, magnos et parvos, a do- 
mibus ruere certatimque currendo.... Fama viri eelerius 
praecurrebat et multipliei populos voce replebat. Unde tur- 
barum concursus, elericorum coetus, monachorum exereitus, 
isti gaudio et exultatione conerepantes, illi vexillis et sonoris 
eoncentibus conjubilantes. Eadm., 19, 49. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. VII. 15 
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Der Heilige hielt. Als er nach Burgund kam, glaubte der Herzog diejes 

nt Landes, bei einem nach Nom veifenden Primas won England 

von Burgund müſſe fich fette Beute finden, und verlegte den Pilgern ven 

iüberfalen. Weg im der Abficht, fie zu plündern. Doch jelbft die von 
der Habjucht am meiften eingenommenen Herzen waren damals 
nicht jo jehr verhärtet und verſchloſſen, daß fie nicht jederzeit 
einem Strahl des Glaubenslichtes zugänglich geweſen wären. 
Als der hevangaloppivende Herzog die Reiſenden eingeholt 
hatte, vief er aus Yeibeskräften: „Welcher von euch ift der 
Erzbiſchof?“ Kaum hatte er aber Anfelm erblidt, da er- 
röthete er, ſchlug die Augen nieder, ſtammelte einige zuſam— 
menhangsiofe Worte und verjtummte. Als ob er Nichts 
Schlimmes vermuthete bot der Erzbijchof dem Herzog den 
Friedenskuß, und diejer, ſich demüthig dem Gebete des Prä— 
(aten empfehlen, nahm ihm an und jagte beim Weggehen: 
„Sch habe das Angeficht eines Engeld vom Himmel, und 
nicht eines Gejchöpfes gleich uns geiehen.”'") Das verirrte 
Gewiljen dieſes Kriegsmannes war von einem Strahl der 
Gnade getroffen worden: er nahm das Kreuz, ſtarb eines 
ruhmveichen Todes bei Vertheivigung des Grabes Chrifti, 
jein Yeib wurde zu den Mönchen won Cijterz gebracht und 
unter der Vorhalle ihrer Kirche beigejett, wo der heilige 
Bernhard, feine Mitbrüder und die Gläubigen lange Zeit 
über ihn Hinjchritten.?) 


') In equis ocior advolat et elamore valido quis vel ubi 
esset archiepiscopus interrogat. Quem ... intuitus subito 
pudore pereussus erubuit demisso vultu et quid dieeret non 
invenit. Cui Pater: Domine Dux, si placet, osculabor te.... 
Nee enim hominis sed vultus angeli Dei fulget in eo. Hadm., 49. 

2) Es war, wie Borel jagt, der Herzog Eudes, welcher von 
1078—1102 regierte und zur Gründung von Gifterz beitrug, 1098, 
ein Jahr nach Anſelm's Reife durch jein Gebiet. 


nn 
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Anjelm fette feinen Weg fort und fam nach Cluny, 
wo der heilige Abt Hugo und deſſen Heer von Mönchen ') 
ihn mit Freude aufnahmen. Er brachte da die Weihnachte- 
feiertage (1097) zu und gieng dann nach yon, wo er bei 
jeinem Freunde, dem Kardinal-Erzbiſchof Hugo die Antwort 
auf den Brief abwartete, den er an den Papft gerichtet 
hatte, zunächſt um ihm die Unverträglichfeit jeiner Stellung 
in England mit der freien Ausübung des biſchöflichen Anıtes 
darzulegen, und ſodann um die Erlaubniß zu erbitten, die auf 
ihm lajtende Bürde ablegen und Gott in größerer Freiheit 
dienen zu dürfen.“) 

Urban ſchrieb an Anfelm, er jolle unverzüglich zu ihm 
fonımen. Augenblielich machte fich dev Erzbifchof auf den 
Weg, trotzdem er franf war, und troß der Gefahren ver 
Keije,?) die damals groß waren. 

Bei Wilhelm dem Nothen ftand die Sache faſt ebenfo 
wie bei Heinwich IV. Daher paßten die italienischen Bartei- 
gänger des Yebtern, wie die des Gegenpapſtes, die vecht- 
gläubigen Biſchöfe und Mönche auf dem Wege ab, in ver 
Adficht, fie auszuplindern, zu bejchimpfen und jelbjt zu 
meucheln.*) Auf das Gericht von der Neife des Erzbifchofs, 
welchen fie ſich mit Gold und Silber belaftet vorftellten, er- 
wachte die Habgier dev Schismatifer, und der Weg, den der 


) Toto illius monasterii monachorum agmine. 

) Videbam enim multa mala in terra illa quae nee tole- 
rare debebam nee episcopali libertate corrigere poteram... 
ut animam meam de vinculo tantae servitutis absolvatis eique 
libertatem serviendi Deo in tranquillitate reddatis. Zp. III, 166. 

®) Viae se periculis mortem pro Deo non veritus, tradit. 
Eadm., 50. Am Mittwoch vor dem Palmfonntag, den 16. März 1098. 

*) Maxime homines Alemanniei intendebant ob dissentionem, 
quae fuerat illis diebus inter Papam et ipsum. 

19% 
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ehrwürdige Reiſende einſchlagen mußte, wurde mit Falken— 
augen bewacht. Allein Anſelm vereitelte alle Anſchläge, in— 
dem er als einfacher Mönch veiste, nur von zwei andern 
Mönchen, jeinen Freunden, nämlich Balduin und jeinem 
Biographen Eadmer begleitet. Der Primas genoß die Gaft- 
freumdjchaft der Klöfter, in welche er unterwegs kam,) ohne 
jich zu erkenne zu geben. Oft jprachen die Mönche, welche 
ihn bewirtheten, wor ihm won dem Erzbiſchof won Canter- 
bury und jeiner beworjtehenden Reiſe.)) Zu Aspera erzählte 
man ihm, der Primas jei bis nach Pincenza gekommen, habe 
von dort aus aber kluger Weiſe plöglich den Rückweg wierer 
angetreten. Als zu Suja der Abt erfuhr, die Reiſenden 
Anſelm wir ſeien Mönche von Der, ſprach ev zu ihnen: „Meine Brüder, 
— en jaget mir doch, ich bitte euch, ob jener Anſelm, welcher einft 
verehrt. euer Abt war, diefer große Freund Gottes und aller recht: 
Ihaffenen Menjchen, noch am Yeben it?” — „Ja,“ erwi— 
derte Balduin, „er lebt noch, allein er wurde gezwungen, 
in einem andern Yande Erzbijchof zu werden.” — „Sch weiß 
es,“ entgegnete der Abt, „aber wie geht es ihm jest? — 
„Es heißt, es gehe ihm gut,” gab Balduin zur Antwort. 
— „Gott jhüße ihn,” ſprach der Abt, „ich bete immerfort 

für ihn!“ 
Bei jolchen Zwijchenfüllen jchlug Anjelm die Kapuze 
jeines Ordenskleides über das Haupt und verhielt fich till: 
jhweigend.’) Doc der milde und zugleich fejte Blick, 


') Visum Patri est decentius inter monachos... quam 
inter villanos nocte illa conversari, tum propter religionem 
monachi ordinis tum propter offiecium imminentis noctis at- 
que diei. 

?) Man jehe die Unterhaltung zwischen den Reifenden und den 
Mönchen von Aspera, fünf Tagreifen von yon. Eadm., 51. 

») Fratres, obsecro vos, vivit ille adhue, ille Dei et omnium 
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welcher den wilden Herzog von Burgund überwunden hatte, 
verrieth den Fremden dem großen Diener Gottes, und in 
den italienischen Herbergen warfen ſich Männer und Frauen, 
wenn fie den unbekannten Wanderer ausgekundſchaftet Hatten, 
auf die Kniee nieder und baten ihn um feinen Segen.) 

Nachdem ver Primas zu Non angefommen war, empfieng 
ihn der Papft im Lateran umgeben von dem römijchen Adel; 
er umarmte ihn unter dem Beifallsrufen des ganzen päpſt— 
lichen Hofes,’) nahm dann das Wort und hielt eine herrliche 
Lobrede auf den Prülaten, worin er erklärte, ev betrachte diejen 
Patriarchen einer fernen Inſel,“) der fich in die Verbannung 
begeben um die dem heiligen Petrus jehuldige Treue zu be- 
wahren,*) als feinen Meifter in dev Wilfenjchaft und beinahe 
als Seinesgleichen an Würde. Nachdem der Papſt Anfelm’s 
Bericht entgegengenommen, vichtete er an den König von Eng— 
land ein Schreiben, worin er ihn bat und ihm jelbft befahl, 
das angeftiftete Uebel wieder gut zu machen.?) 

Der Erzbijchof hielt fi) nur zehn Tage im Lateran auf; 
wegen der ungejunden Luft von Nom jah ev fich genäthigt, 


bonorum amieus Anselmus... et ut valeat, oro. Haec de se 
Anselmus diei audiens, infestim teeto cuculae suae eapitio capite, 
demisso vultu sedebat. Eadm., 20. 

') Eece solus Anselmi aspectus in admirationem sui populos 
oxeitabat, eumque esse virum designabat.... Viri eum mulie- 
ribus hospitium intrare et ut hominem videre, ete. 

?) Mane confluit ad Papam romana nobilitas.... Statim 
ab ipso erigitur ad osculum ejus.... Acclamat curia dieto. 

°®) Quasi comparem vel ut alterius orbis apostolicum et 
patriarcham jure venerandum. Eadm., 20. Toto divisos orbe 
Britannos.... 

) Viri propter justitiam neene fidelitatem B. Petri exu- 
lantis. Eadm,, 51. 

°) Movet, hortatur, imperat. 
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Wilhelm’s Antwort in einem apulifchen Kloſter bei Teleſe, 
an deſſen Spitze ein ehemaliger Mönch von Dec ftand, ab- 
zuwarten.') Diejes Klofter war auf einer Beſitzung Namens 
Schlavin erbaut, lag auf dem Gipfel eines Berges, und es 
gefiel Anſelm daſelbſt jo jehr, daß er ausrief: „Das iſt mein 
Ruheplatz.“?) Er nahm dajelbjt feine alten klöſterlichen Ge— 
wohnheiten, feine frühern Arbeiten wieder auf und wollendete 
eine Abhandlung von bemerfenswerther Gründlichkeit über 
die Beweggründe der Menfchwerdung Gottes.?) 

Indeß liegen die Normannen, von welchen einige jeine 
Gefährten zu Bec gewefen waren, ihn nicht lange in Ruhe; 
Herzog Roger, deſſen Truppen Capua belagerten, bat ven 
Heiligen inftändigit, zu ihm zu fommen und ihn zu lehren, 
jicherern Schrittes auf dem Wege des Heiles zu wandelt. 
Mit allen feinen Rittern im Gefolge begab fich der Fürſt 
dem Prälaten entgegen, umarmte ihn zärtlic) und ließ für 
ihn im einiger Entfernung won dev Hauptarmee Zelte auf- 
Ihlagen nicht weit von einem Kirchlein, wo ev täglich mit 
dem Erzbifchof zufammenfam und verfehrte.*) 

Papſt Urban feinerjeits zögerte nicht, fich zu Anjelm in 
das normannifche Lager zu begeben. Wer immer dem Papft 
einen Bejuch abjtattete, verfehlte nicht, fich zugleich auch dem 
Primas vorzuftellen, dejjen milde Demuth alle Herzen ge- 

) Johannes, Abt von St. Salvator. — Telefe liegt zwischen Bene- 
vent und Kapua. 

?®) Haec requies mea, hie habitabo. 

3) Es ift die Abhandlung mit dem Titel: Cur Deus homo, 
welche er in England begonnen hatte. 

*) Cupiens... per eum his quae saluti suae adminiculari 
poterant informari.... Adhue longe eramus; ecce Dux ipse 
copiosa militum multitudine septus patri oceurrit ac in oscula 
ruens.... Ducem ipsum cum suis nobiscum singulis diebus 
in promptu habentes. Eadm., 51. 
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wann, jelbjt diejenigen Pilger, welche jich ſonſt wegen ihrer 
niederern Stellung von dem Träger der päpftlichen Majeſtät 
fern hielten.) 

Sogar die Sarazenen, welche in großer Anzahl unter 
Graf Roger von Sizilien, dem Onfel des Herzogs, dienten, 
fonnten fich) dem Zauber der Tugenden des Heiligen nicht 
entziehen. Sp oft er in ihr Yager Fam, küßten ihm die Un— 
gläubigen auf den Knieen die Hände und riefen den Segen 
des Himmels auf jein Haupt herab. 

Während deſſen war Wilhelm der Nothe, weit entfernt 
den Befehlen des Papſtes Folge zu leiften, immerfort durch 
Briefe und Gefchenfe bemüht, den Oberhirten der Kirche und 
bejonders den Herzog Noger gegen Anfelm einzunehmen. Allein 
Roger achtete gar nicht darauf, jondern bot dem Prälaten 
jeine bejten Yindereien, Städte und Schlöffer als Gejchenf 
an, um den Verbannten zu bewegen, beftindig bei ihm zu 
bleiben. Doch dem Erzbijchof fiel e8 nicht zu ſchwer, das 
Brod der Armut zu eſſen. Die neueften Nachrichten aus Eng- 
land, aus welchen er die neuen Oottlofigkeiten und empörenden 


Grauſamkeiten des Königs erfuhr, hatten feinen jehnjüchtigen 


Wunſch noch gefteigert, auf den Sit won Canterbury und den 
Primat von England, wo fich mit Ausnahme einiger Mönche 
Niemand von ihm befehren laſſen wollte, zu verzichten.”) 


') Nee facile quivis deelinarat ad Papam qui non diver- 
teret ad Anselmum.... Mira et quae cunctos demulcebat 
pura cum simplieitate humilitas. Multi ergo quos timor pro- 
hibebat ad Papam accedere, festinabant ad Anselmum venire, 
amore ducti qui nescit timere. 

?) Quomodo nullus exceptis aliquibus monachis cum gratia 
fruetifieandi Deum audiret. Gadmer berichtet mehrere ſchändliche 
Züge von Wilhelm. Thiery gibt einen davon in feiner Zirstorre de 
la conquete des Normands, t. III, p. 336, worin er übrigens 


Papſt Urban 
verbietet Ans 
ſelm auffeinen 
Biſchofsſitz zu 
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Anſelm theilte jeine Abjicht dem Papfte mit, diefer aber wollte 
Nichts davon wiſſen. „O Biſchof, o Hirte!” fprach er zu ihm, 
„du haft noch nicht dein Blut vergoffen und willft ſchon die 
Hut der Herde Chriſti niederlegen! Chriftus hat ven heiligen 
Petrus erprobt indem er ihm auftrug, feine Schafe zu weiden; 
und Anjelm, der große Anſelm jollte fich nicht fürchten, aus 
lauter Verlangen nach Ruhe die Schafe Chriſti den Zähnen 
der Wölfe auszuliefern! Nicht nur gebe ich dir nicht die Er— 
laubniß, dich zuriidziehen zu dürfen, fondern ich werbiete es 
div auch im Namen Gottes und des heiligen Apoftels Petrus. 
Wenn auch die Tyrannei des gegenwärtigen Königs dich an 
der Rückkehr nach Canterbury hindert, jo bift du nichtsdeſto— 
weniger jein Erzbiſchof kraft chriftlichen Nechtes und weil du, 
jo lange du leben und wo immer du dich befinden wirft, 
mit der Gewalt zu binden und zu löfen ausgerüftet bift. 
Und ich, gegen den du vielleicht den Vorwurf erheben wirft, 
daß ich gegen die dir zugefügten Beleidigungen unempfindlich 
jei, ich berufe dich zu dem Konzil, welches ich zu Bart vor 
dem Leibe des heiligen Nikolaus Halten will, um auf dem— 
jelben zu prüfen und zu erwägen, wie ich gegen den König 
von England und Seinesgleichen, die fich gegen die Freiheit 
der Kirche auflehnen, verfahren ſoll.“) 


feinen Raum fand, um auch nur mit Einem Worte die über Anfelm 
und die Kirche verhängten Prüfungen zu erwähnen. 

') O Episcopum! o pastorem! Nondum caedes, nondum 
vulnera perpessus es, et jam.... Et Anselmus, Anselmus in- 
quam, ille sanetus, ille talis ac tantus vir, solummodo quies- 


cere volens... quod si propter tyrrannidem prineipis, qui 
nune ibi dominatur.... jure tamen Christianitatis semper illius 
archiepiscopus esto ... Ego quoque ne de his... videar 


non curare, eaque gladio S. Petri nolle vindicare, moneo... 
ut quod de ipso rege Anglico suisque ac sui similibus, qui 





vr 
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In der That trat diefes Konzil den 1. Oftober 1098 
zufammen. Hundertfünfundachtzig Biſchöfe wohnten dem— 
jelben im Chorrocke an unter dem Vorſitze des Papites, wel— 
cher allein im vollen Ornat und mit dem Pallium befleivet 
war. Anfelm, an den der Papft nicht dachte, als er feinen 
Sit einnahm, Hatte fich mit gewohnter Demuth unter die 
andern Prälaten gejett.') Der Anfang wurde damit gemacht, 
daß die Frage wegen des Ausganges des heiligen Geijtes mit 
den griechijchen Bifchöfen erörtert wurde. Als die Erörterung 
wärmer und die Frage immer verwirrter wurde, gebot der 
Papft, welcher ſchon mehrere Beweije aus Anſelm's Abhand— 
lung über die Menfchwerdung angezogen hatte, Stillfchweigen 
und rief mit laut tönender Stimme: „Unfer Bater und Meifter, 
Anfelm, Erzbiſchof von England, wo bijt du?” — Anjelm 
erhob fich und antwortete: „Heiliger Vater, hier bin ich.“ 
Und der Papft fuhr fort: „Jetzt, mein Sohn, bedürfen wir 
deiner Weisheit und Beredjamfeit; komme aljo und jteige 
hier herauf; komme und vwertheidige deine und unjere Mutter 
gegen die Griechen. Gott hat dich ihr zu Hilfe gefandt.“*) 

Mitten unter der durch den Wechjel der Plätze in der 
Verſammlung hervorgerufenen Unruhe und dem Erſtaunen 
der Anweſenden, welche zu errathen juchten, wer diejer Greis 


eontra libertatem Ecelesiae Dei se erexerunt, mediante aequi- 
tatis censura me facturum disposui.... percipias. 

) Omnibus ergo suum locum ex antiquo vindicantibus, 
Anselmus humilitate summus, quo poterat, assedit. Exciderat 
animo summi Pontifieis ingruente tumultu, ut ei locum dele- 
garet. Guill. Malmesb,, de Gest. Pontif., I, 229. 

?) Pater et magister Anselme, Anglorum archiepiscope, 
ubi es? Sedebat pater in ordine ceterorum... et ego ad 
pedes ejus.... Surrexit continuo et respondit: Domine pater, 
quid praeeipitis! Ecce me. Eadm., 53. Of. @uill. Malmesb., 1. c- 
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jet und woher ev komme, befahl der Papſt Anjelm, ſich an 
den Stufen des päpftlichen Thrones niederzujegen, und machte 
die Zuhörer mit dem bohen Geiſte, dem Unglück und den 
Tugenden des fremden Lehrers befannt.') Nach diejer Vor— 
jtellung behandelte Anjelm die Streitfrage in jo klarer und 
überzeugender Weiſe, daß die Griechen vwollftändig widerlegt 
waren und der oberjte Hirte der Kirche über alle diejenigen, 
welche die wahre Lehre jo, wie der Primas fie dargelegt 
hatte, nicht annehmen wollten, ven Bann verhängte.?) 

Hierauf Fam die Angelegenheit des Königs von England 
an die Reihe. Anjelm beobachtete Stillſchweigen; allein es 
fehlte darum nicht an Anlagen. Nach der Schilderung dev 
jhauerlichen Frevelthaten Wilhelm's gegen Gott und die 
Menſchen“) fügte der Papft bei: „Sp ift das Yeben diejes 
Tyrannen. Vergebens juchten Wir ihn durch Ueberzeugung 
auf den rechten Weg zurückzuführen. Die Verfolgung und 
Verbannung des großen Mannes, den ihr hier vor euch jehet, 
zeigt zur Genüge, wie wenig Wir ausgerichtet haben, Meine 
Brüder, welche Entjcheivung füllet ihr?” 

Die Biſchöfe antworteten: „Da Du ihn dreimal ge 
warnt haft, ohne daß er gehorchte, jo bleibt nichts übrig 
als ihn mit dem Schwerte des heiligen Petrus zu jchlagen, 


') Videres quosque perstrepere, sedes mutare, locum se- 
dendi viro parare... coneilio stupente ad haec et pereunc- 
tante quis esset et unde. 

?) Anfjelm fchrieb felbft dieſe ganze Erörterung in der Abhand” 
lung, welche betitelt ift: de processione Spiritus sanctı, von 
welcher er auf Bitten feiner Freunde Abſchriften in verfchiedene 
Länder ſchickte. Of. Hildeberti, Ep. Cenoman., Ep. 9, ed. 
Beaugendre, et Eadm., p. 55. 

) Proferuntur in medium scelera dietu horrenda, adjici- 
tur contemptui humano coelestis injuria. &uill, Malmesb., 1. c. 
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damit die Laſt des Bannes auf ihm ruhe, bis er fich 
beſſert.“) 

Der Bapft war nun gerade im Begriff, die Exkommuni— en — 
kation feierlich vorzunehmen, da erhob ſich Anſelm lebhaft, ars Vermittler 
warf ſich vor dem Papſt auf die Kniee nieder und flehte ihm für den König 
an, den furchtbaren Urtheilsſpruch nicht aljogleich zu ver— * — 
künden. Das Opfer bat um Gnade für den Henker. 

Beim Anblick einer ſolchen Liebe, ſagt Wilhelm von 
Malmesbury, konnte das Konzil ſich überzeugen, daß An— 
ſelm's Tugenden ſeinen Ruhm noch übertrafen.“) Nach 
Schluß der Kirchenverſammlung mußte der Erzbiſchof mit 
dem Papſt nach Nom zurückehren, wo wenige Tage nachher 
in der Eigenjchaft eines Gefandten des Königs von England 
ebenverjelbe Wilhelm eintvaf, welcher einjt zu Dover das 
Gepäck des Primas durchſucht hatte. Wilhelm behauptete, 
der König, fein Herr, jei jo verfahren, weil er geglaubt habe, 
der Erzbijchof habe nicht das Necht, ohne feine Erlaubniß 
das Königreich zu vwerlaffen. Urban zeigte fich über eine 
jolche bisher unerhörte Anmaßung, welche den Bejuch eines 
Primas bei der Miutterfirche?) zu einem Verbrechen jtempelte, 
jehr entrüftet und erwiderte dem Gejandten, dev König werde 
auf dem Konzil, welches nach Oftern zu Rom würde gehalten 
werden, ganz gewiß mit dem Banne belegt werden. Allein 


) Ecce vita illius tyranni.... Restat ut gladio sancti 
Petri sub anathematis ietu percussus quod meruit sentiat, 
donee a sua pravitate discedat. Eadm. 

?) Quae res ei non mediocrem apud cunctos videntes pe- 
perit gratiam, eo quod ostensione verae sanctitatis vieisset 
famae suae gloriam. Guill. Malmes., 1. c. 

®, Non Papae! ait, quis unquam audivit talia.... Vere 
et sine omni ambiguitate dicere possumus a saeculo tale quid 
non esse auditum. Et pro tali responso mirabilis homo huc 
te fatigasti? Eadm., 54, 
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es gelang Wilhelm durch geheime Audienzen bei dem Papſte 
und durch eine Menge Geſchenke und Verſprechungen an ver— 
ſchiedene Perſönlichkeiten, welche die Angelegenheit ſeines 
Herrn unterſtützen konnten,) jenen milder zu ſtimmen, und 
ſchließlich gewährte der Papſt dem Könige eine neue Friſt bis 
zum Feſte des heiligen Erzengels Michael im folgenden Jahre. 

Es war gerade Weihnachten des Jahres 1098. Anſelm 
wurde von Urban, welcher ihm ſtetsfort die größten Ehren 
erwies, gegen ſeinen Willen in Rom zurückgehalten.“) Jeder— 
mann betrachtete den Primas als die zweite Perſönlichkeit 
in der Kirche und wie einen kanoniſirten Heiligen;?) die 
Engländer, welche nach Nom famen, küßten ihrem Metro: 
politen die Füße, wie dem Papſte jelbjt. Die Kaiſerlichen, 
welche die Mehrheit des römischen Volkes bildeten, wollten 
darum den Primas, als er eines Tages vom Yateran nad) 
St. Peter gieng, mit bewaffneter Hand aufheben; aber Die 
Macht feines Blickes allein hielt fie zurück und zwang fie, 
ihn um feinen Segen zu bitten.?) 

Auf dem in der St. Petersfirche, vierzehn Tage nad) 
Ditern 1099, abgehaltenen Konzil erneuerten Hundertfinfzig 
Biſchöfe die Defrete von Pincenza und Clermont wider die 
Simoniſten und die Priefterehe. Anſelm hatte auf ausdrück— 
lichen Befehl des Papftes einen der ausgezeichnetiten Plätze 


') Munera quibus ea cordi esse animadvertebat, disper- 
tiendo et pollicendo. j 

?) Ipse papa frequenter ad Anselmum veniebat, laete cum 
eo sese agendo et curiam faciendo ei. 

9) Semper et ubique a Papa seeundus erat... quasi pro- 
prio nomine sanctus vocabatur. KEadm., 21. 

*) Cives urbis quorum ingens multitudo propter fidelitatem 
imperatoris ipsi Papae erat infesta... viso vultu ejus, pro- 
jeetis armis, etc, 
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inne. Als nun Bijchof Neinger von Lucca die Kanones des 
Konzils mit fräftiger Stimme, um die Unruhe ver Verſamm— 
lung zu übertönen, verkündete, da hielt er plötlich inne und 
indem ex feinen Blik mit dem Ausdruck tiefer Unzufrieden- 
heit über feine Mitbrüder Hinjchweifen ließ,) rief er aus: 
„Aber was thun wir doch, meine Brüder? Wir verſchwenden 
gute Lehren an folgjame Kinder und ſchweigen zu den Ver— 
brechen dev Tyrannen! Alle Tage werden dem heiligen Stuhle 
ihre Bedrückungen und Plündereien angezeigt, und was ge- 
ſchieht? Nichts; alle Welt weiß es und jeufzt darüber. Sehe 
ich nicht in dieſem Augenblicke in dieſer Berfammlung einen 
Mann bejcheiden unter uns fisen, deſſen Stilljchweigen laut 
ruft, dejfen Geduld und Demuth bis zum Throne Gottes 
emporjteigt und uns anflagt??) Es find nun ſchon zwei 
Jahre, daß er hier weilt und den heiligen Stuhl um Ge— 
vechtigfeit bittet, und was hat er erreicht? Sollte einer unter 
ung nicht wiljen, von wen ich vede, jo will ich ihm jagen: 
es ijt der Erzbiſchof Anjelm von Canterbury in England!” 

Nach diefen Worten ftieß der Prälat, welcher jeine Ent- 
rüſtung nicht mehr zuritczuhalten vermochte, dreimal mit 
jeinem Stabe auf den Boden der Kirche.) Der Papft, der 
ſich erinnerte, daß die Wilhelm gewährte Friſt erſt in ſechs 


i) Subito admirantibus eunctis... unde suorum luminum 
acie in eircumsedentes direeta, vulneratae mentis dolorem, 
ete. Eadm., 55. 

?) Sed vae, quid faciemus... Unus ecce inter nos, modesta 
taciturnitate quiescens mitis residet, cujus silentium elamor 
magnus est, cujus humilitas, ete. Sed vel quid hucusque sub- 
ventionis invenit? Eadm., l. c. Of. Guill. Malmesb., 1. c. 

9) Virgam ... tertio pavimento illisit, indignationem.... 
compressis exploso murmure labiis et dentibus, palam eunctis 
ostendens. 


€ trenge 
Worte des 
Papftesbeziig- 
lich der Laien— 
inveftitur, 


238 


Monaten ablaufe, unterbrach den Biſchof Neinger mit den 
Worten: ) „Genug, Bruder Neinger, genug! Alles das wird 
in Ordnung fommen!” — „Es darf wohl gejchehen, hei— 
(iger Vater,” entgegnete Neinger, „denn jonjt käme die An- 
gelegenheit vor den Nichterjtuhl Desjenigen, welcher niemals 
von der Gerechtigkeit abweicht.” ") 

Anjelm, welcher dem Biſchof von Lucca fein Wort von 
jeinem Unglück gejagt Hatte, war über diefe Fürjprache 
erjtaunt, beobachtete aber beharrliches Schweigen. 

Am Schluffe des Konzils ſprach der Papft auf das ein- 
mitthige Urtheil der Prälaten hin den Bann über alle die 
jenigen aus, welche die Laieninveſtitur auf Kivchengüter geben 
oder empfangen würden, vesgleichen über alle diejenigen, 
welche mit Beziehung auf Firchliche Würden Yaten die Hul- 
digung leifteten. „Denn,“ jprach er, „es ijt zu verabjchenen, 
daß Hände, welchen die höchfte, jelbjt den Engeln verjagte 
Ehre, nämlich den Allmächtigen zu jehaffen und als Opfer 
für das Heil der Welt darzubringen, zu der Schmach ver- 
urtheilt werden follen, andern Händen zu dienen, welche jic) 
bei Tag und Nacht mit unveinen Berührungen, Naub und 
Blut befleden.” . 

Die ganze Verjammlung rief: „So jei es! So jei es!““) 

Am Tage nad dem Schluß der Kirchenverjammlung 
begab ſich Anſelm, überzeugt, daß ihm noch nicht jo bald 





‘) Suffieit, frater Reinger, suffieit.... Procurabitur huie 
rei correetio. Eadm., Guill. Malmesb. 

*) Et equidem expedit, nam aliter Eum qui justa judieat 
non transibit. 

°) Execrabile videri manus quae in tantam eminentiam 


exereverint ut.... Deum cuncta cereantem ereent... ut an- 
eillae fiant earum manuum, quae die ae nocte obscoenis con- 
tagiis inquinantur.... His ab universis fiat, fiat, acelamari 


audivimus. Kadm., ct. Roger Ilonved, ad ann. 1099, 
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Gerechtigkeit zu Theil werde,) nach Lyon zu feinem Freunde, 
dem Kardinal Hugo, nachdem er fich vom Papjt den Mönch 
Eadmer, feinen Neijegeführten, als Superior hatte geben 
laſſen. Sp unter Botmäßigkeit geftellt juchte ſich der Prälat 
durch Arbeiten über ſeine Verbannung zu tröjten; ev verfaßte 
theologijche und philofophijche Abhandlungen und ftellte ſich 
gern vor, wie er wieder unter der Negel des Flöfterlichen 
Gehorſams ftehend die von feinem VBorgefetsten geftellte Auf- 
gabe erfüllte. Er zeigte fich übrigens fo gehorjam gegen den- 
jelben, daß er ohne feine Erlaubniß fich nicht einmal eine 
Bewegung gejtattete.*) Anſelm zeigte dadurch, daß er jtets 
Mönch geblieben war, und Fever fühlte, daß er durch dieſe 
jtrenge Disciplin jenen Muth und feinen Geijt wieder ftühlte. 

Urban ftarb wor Ablauf dev Frift, welche ev Wilhelm 
dem Rothen gewährt hatte. Bei andern Künigen des Nordens 
fand er mehr Troft. In Irland waren die von Yanfranf 
mit den fleinen Stammeshäuptern im Intereſſe der Firchlichen 
Disciplin und der Unverleglichfeit der Ehe?) angefnüpften 

') Vane nobis ibi consilium nihil auxilium operiri intelle- 
ximus.... Nihil judieii vel subventionis, praeterquam quod 
diximus, per romanum praesulem nacti. Eadm., 55. — Wilhelm 
von Malmesbury erhebt gegen den Papſt ſelbſt den Vorwurf, dab er 
ſich Durch die Gejchenfe des Königs habe beftechen laſſen; allein Gadmer, 
der an den gleichen Orten jchrieb und feine Wahrheit übergieng, 
klagt nur einzelne Perfünlichkeiten des päpftlichen Hofes an. Baronius 
und Möhler haben in überzeugender Weiſe Urban von diefen Vor— 
würfen gereinigt. 

?) Guill. Malmesb., de Gest. Fontif., I, 229. — Anjelm 
brachte beinahe zwei Jahre in Lyon zu, von dem Erzbifchof nicht 
blos als Gaft behandelt, sed sicut indigena et vere loci domi- 
nus. — Er nahm dafelbft feine philofophiichen Arbeiten wieder auf 
und jchrieb die zwei Abhandlungen: De conceptu virginali und 
De humana redemptione. Ladm., 55 et 22. 

) Siehe feine ſchönen Briefe bei Baronius, ad ann. 1090. — 
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Beziehungen, Dank der überzeugenden Beredſamkeit Anjelm’s, 
welcher der Primas nicht blos won England, jondern auch 
von allen britifchen Inſeln war,') fortgejest und befeitigt 
worden. Ein irländifcher Mönch, gleich dem erjten Apojtel 
jeines Vaterlandes Patrizius genannt und zu Canterbury 
zum Biſchof geweiht, war das Hauptwerkzeug diejer Rückkehr 
zur Einheit. Während im Süden der großen britijchen Inſel 
der Normannenfönig die Nechte des Volkes und der Kirche 
Königin Marz it Fügen trat, war es im Norden, in Schottland, eine hei- 
ee (ige und fönigliche Frau, Margaretha, aus dem alten Geſchlecht 
feftigt daſelbſt der jüchjischen Fürften und bis von Ungarn heraus geholt, 
en wohin ihre Kamilie verbannt worden war, um die Gemahlin 
des Königs Malkolm II. zu werden, welche fich der Auf- 
gabe unterzog, die Bekehrung diejes noch in halbwilden Zu— 
ſtande befindlichen Königreiches durch den Einfluß ihrer Tu— 
genden und mit Unterjtügung ihres frommen Gemahles zu 
vollenden. Während einer langen Negierung begründeten, kann 


Es fteht Fein Wort darin vom Papſt oder vom normannifchen König- 
thum, was Thierry aber nicht hindert, fie folgendermaßen zu über: 
ſetzen: 

„Nach der Eroberung Englands richteten ſich die Intriguen des 
Primas Lanfrank, eines Mannes, welcher die Erhöhung der päpſtlichen 
Macht wie die Erweiterung der normanniſchen Herrſchaft gleichmäßig 
begünftigte, in thätiger Weife gegen Irland und fiengen an, die 
nationale Gefinnung der Priefter dieſer Inſel ein wenig zu unter: 
drüden.” Zist. de la conquete, t. III, 1. IX, p. 201. 

Diefe nationale Gefinnung, wenn fie diefen Namen verdient, 
beftand darin, daß fie die inceftuofen Chen und die Eheſcheidungen 
duldeten, und den Biſchöfen die Ertheilung der Weihen mit Geld 
bezahlten. — Nichts Anderes war e3, was Lanfrank in feinen Briefen 
befämpfte. 

') S. Anselm., Ep. III, 142—147. Eadm., Hist. nov., 
l. II, 45. 
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man fagen, die beiven Ehegatten die wahre, chrijtliche Civili— 
jation durch Befreiung der Frauen von einen höchſt unwür— 
digen Joche.“) Der Königin Margaretha gebührt die Ehre, 
gewiffermaßen durch eine Gott und ihrem Gejchlechte erwirkte 
Genugthuung das Aufblühen jener herrlichen Ritterſchaft vor- 
bereitet zu haben, welche auch auf die britijche Inſel wie auf 
andere Länder einen jo herrlichen Glanz werfen jollte.”) Den 
ruhmreichen Titel einer Patronin von Schottland, welchen Papft 
Glemens X. der eveln Fürstin verlieh, hat dieſelbe wohl verdient. 

Alle Tage bediente Margaretha in eigener Perfon drei— 
hundert Arme bei Tiſch; nachdem fie Wittwe geworden, gab 
jie alle ihre Güter ven Unglüclichen Hin, und als ihre Kräfte 
durch ihre letzte Krankheit aufgezehrt waren, ließ fie fich in 
die Kirche tragen, um die heilige Meſſe zu hören. Eines 
Tages hatte fie eben die heilige Kommunion empfangen, da 
hauchte fie, wie Orderich Vital jagt, unter dem Kommunion— 
gebet ihre Seele aus als wahre fatholijche Küönigin.?) Der 
Hagiograph fügt bei, auf dem durch Alter und Leiden abge 
magerten Gefichte dev heiligen Kirstin habe man alsbald Die 
jtrahlende Schönheit und Friſche dev Jugend wieder erglänzen 
jehen.*) 


') Nach einer von Buchanan in feiner Geſchichte von Scott: 
land berichteten Heberlieferung ſchaffte fie das ſchmähliche (dem Lehens— 
herin zuftehende) Recht des Frauenzinjes und der Brautnacht ab, 
ein garftiges Ueberbleibſel der heidniſchen Herrfchaft und jener Gering- 
Ihäßung des Weibes, welche befonders bei den Schotten herrfcte. 
S. den berühmten Brief des heiligen Hieronymus, 

2) Robert Bruce, die Douglas, Wallace und jo viele andere 
Helden bis auf Maria Stuart, zu deren Zeit der Charakter der 
Schotten durch die Reformation eine gründliche Veränderung erlitt. 

) Post sacrae perceptionem Eucharistiae inter verba ora- 
tionis exspiravit. Order. Vit., VIII, 701. Sie ftarb im Jahre 1093. 


*) Quo temporis momento facies ejus diuturni morbi ınacie 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 16 
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Ehe wir von Großbritannien Abſchied nehmen, erwähnen 
wir noch die Gründung des Kloſters Dumfortin in Schott- 
(and, im Jahre 1070, durch denjelben König Malkolm, auf 
die Bitte der Königin Margaretha, und an eben dem Ort, 
wo fie ihren Ehebund gejchloffen hatten. Bekanntlich war 
Dumfortin, gleich Weltininfter in England, lange Zeit eine 
Begräbniiftätte fir die Könige und ein VBerfammlungsort 
für das Nationalparlament. 

Zu derjelben Zeit ſtarb in Dänemark der heilige König 
Kanut als Martyrer feines Eifers für die Rechte der Kirche 
bei dem Berjuche, ven Zehnten einzuführen.) Diejer Fürft hatte 
die Lehren, welche der heilige Gregor VII. ihm gegeben hatte,?) 
wohl zu Herzen genommen; nachdem er durch feine Erobe— 
rungen am baltijchen Meere die Größe feines Neiches ver- 
doppelt Hatte, jicherte ev den Bijchofen den Rang und die 
Immunitäten ihres Standes zu. AlS der erjte unter den 
nordischen Herrſchern eröffnete er den aus vemjelben England, 
in welchem feine Ahnen jo wiele Klöſter zerſtört und jo viele 
Ordensleute gemordet hatten, berufenen Mönchen den Eintritt 
in jein Reich. 

Nach Kanut's Tod erhob fich über feinem Grabe, an 
welchem jtetsfort zahlreiche Wunder gejchahen, ein gewaltiges 


ac pallore foedata, insolita quadam venustate refloruit. Bre- 
viar. Rom., die 10. Junii. 

) Den 10. Juli 1087. ©. Fleury, Hist. eccles. 1. LXII, 
e. 37. Diefer heilige Kanut darf nicht mit feinem gleichnamigen 
Neffen (dem Herzog Kanut), welcher gleichfalls Martyrer ift und 
dejjen Feſt die Kirche am 7. Januar feiert, verwechfelt werden. König 
Kanut war der Vater des Grafen Karl von Flandern, welcher eben: 
fall$ den Martyrertod ftarb, wie wir ſpäter jehen werden. 

?) Fleury behauptet, er fei identisch mit Kalon oder Haquin, 
an weldhen Gregor VII. feine ep. VII, 5, 21 richtete. 
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Klofter, welches ven damals noch Halbbarbarischen Dünen Ge— 
legenheit bot, die Söhne des heiligen Benedikt kennen und 
bewundern zu lernen.') So befejtigte das Blut des fünig- 
lihen Martyrers den Triumph Chrifti in dem Vaterlande 
derjelben Normannen, welche jo viele Jahre hindurch die 
furchtbarjte Geißel der Chriftenheit gewejen waren. Ein wenig 
jpäter gründete Magnus, der Sohn des Königs Dlaus von 
Norwegen, die erſten Bisthümer und Klöſter dajelbjt.”) Der 
Nachfolger des heiligen Kanut, Erich II., welchem gar jehr 
daran lag, das meue chrijtliche Neich won der Jurisdiktion 
des Metropoliten von Hamburg, eines eifrigen Beförderers 
des faijerlichen Schisma's zu befreien, gieng jelber nach Nom, 
um beim Papſt Urban die Errichtung einer Metropole in 
Dünemmf zu betreiben.’) Der Papſt jagte ihm die Erfül- 
lung feiner Wünſche zu, und nachdem einige Jahre jpäter 
ein Kardinal-Legat alle ſkandinaviſchen Städte bejucht hatte, 
wählte er Lund zum fünftigen Sitte eines Erzbiſchofs der 
drei Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen.*) 


') Primus enim ritus gentis suae... correxit et metropo- 
litanas sedes et episcopales construxit... monachos qui prius 
invisi et incogniti Danis erant, accersiit et opportunae habi- 
tationis locum in regno suo liberaliter eis delegavit.... Grande 
eoenobium monachorum construetum est et monasticus ordo, 
sieut in Anglia apud Eveshannium servatur, regulariter consti- 
tutus est. Inde nimirum primi monachi Danos adierunt et 
eoenobiale Jus, barbaris mirantibus, diligenter ostenderunt. 
Order. Vit., 1. VII, p. 650. 

) Episcopatus et coenobia monachorum, quae antecessores 
ejus non noverant. Order, Vit., 1. X, p. 767. 

») Patriam ac domestica sacra saxonica praelatione libe- 
rare petivit. Saxo Gramm., 1. XII. Dieje Reife fand nad 
dem Jahre 1095 ftatt, nad) Pagi, Crit. in Baron., ad ann. 109. 

) Celeberrimis Danorum urbibus inspectis, euneta curiose 
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Erich, welcher das Kreuz genommen hatte, begab fic) 
faft augenblicklich auf den Weg nad) Jeruſalem, jtarb aber 
während der Ueberfahrt. Dieſer bereitwillige Gehorjant eines 
fernen, faum erſt in den Schafjtall der Kirche eingetretenen 
Reiches mußte das große Herz Urban’s tröſten, welcher gerade 
zu dieſer Zeit mit den drei mächtigſten Herrichern des Abend- 
(andes, dem Kaiſer und den Königen von England und Franf- 
veich im Kampfe lag. 

Bei dem Widerſtande der Kirche gegen König Philipp 
jcheint Bijchof Ivo von Chartres berufen gewejen- zu fein, 
abgejehen won einigen Zwiftigfeiten diejelbe Rolle zu jpielen, 
wie in England Bifchof Anfelm von Canterbury. Im der 
Hand des franzöfischen Prälaten lag die Yeitung der wichtige 
jten Angelegenheiten der Kirche jeines Yandes. Um diefelbe 
Zeit brach ein bevauernswerther Streit aus zwijchen Ivo 
und dem Erzbijchof und Legaten Hugo von Lyon wegen ber 
Wahl, durd welche ein Feudalherr, Namens Daimbert, ein 
jehr gejchäster Gelehrter und großer Freund der Mönche,’ ) 
im Jahre 1097 auf den Metropolitanftuhl von Sens er- 
hoben wurde. Da Hugo den Bijchöfen dieſer Kirchenprovinz 
verboten hatte, den Neugewählten als ihren vechtmärigen 
Metropoliten zu betrachten, bevor ev die Nechte des Primas 
tiafjtuhles won Lyon, welche nach feiner Meinung von ben 
frühern Erzbifchöfen von Sens mißachtet worden waren, an— 
erfannt hätte, jo protejtirte Yo als Suffragane von Sens 
fräftig gegen dieſes Verbot.) Daimbert machte es gerade 


collustrando. Saxo @ramm., 1. ce. Dieſe Errichtung fand erft 
im Sabre 1103 unter Paſchalis II. ftatt, Erich ftarb 1101 auf der 
Inſel Eypern, 

') Nah dem Zeugniß des Chroniften von Saint-Bierre le Bif, 
welcher zu feiner Zeit fchrieb, 

?) Ep. 60, ed. Juret et Souchet. 1645. 
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jo, wie Ivo von Chartres gethan, als er ungerecht verfolgt 
wurde: er begab fich nach Kom und ließ ſich vom Papſt 
weihen.!) Zwar war das Necht volljtändig auf Seiten des 
Bijchofs von Chartres;“) in feinem Schreiben an den Yegaten 
Hugo hatte ev aber über das Necht der Inveſtitur und das 
Berhalten der Gejandten des Papſtes Anfichten ausgejprochen, 
welche ihm ernſte Cenſuren zuzogen: „ch wünjchte,” jchrieb 
er an den Yegaten, „und viele andere fromme Seelen hegen 
en gleichen Wunſch mit mir, die Diener der römiſchen Kirche 
möchten als erfahrene Aerzte ſich angelegen jein laffen, vie 
großen Uebel zu heilen und ihre Feinde nicht zu dem Aus- 
jpruche berechtigen: Ihr ſeihet die Müde und ver— 
Ichlinget da8 Kameel.“) Denn in der That jehen wir, 
iwie in der Welt die größten Verbrechen offen begangen wer— 
ven, jehen aber nicht, daR das Schwert der Gerechtigkeit 
angelegt werde, um ſie auszurotten.” in jolcher Vorwurf 
war dem Erzbifchof Hugo gegenüber, welcher ſich durch feinen 
Eifer in Verfündigung der Exkommunikation gegen den Kaiſer 
und den König von Frankreich ausgezeichnet hatte, gewiß 
nicht berechtigt. Ein bejonders jchwerwiegender Umſtand war 
aber die Kechtfertigung der füniglichen Inveſtitur, welche 
Ivo in folgenden Worten ausjprach:*) „Bapft Urban ſchloß, 
wenn wir jeinen Gedanken richtig aufgefaßt haben, die Könige 
nur won der fürperlichen Inveſtitur aus, nicht aber von der 
Wahl, in ihrer Cigenjchaft als Häupter des Volkes oder 
durch das Necht der Uebertragung.’) Was liegt nun aber 
\ ) Im März 1098. Pagi, COrit. ad ann. 1099, e. 3. 

?) Baronius erflärt ſich in der ausgeſprochenſten Weife aegen 
Hugo. Ad ann. 109. 

‘) Culiceemexcolantes et camelum glutientes. Matth. XXIII, 24. 

) Ivon., Epist., n. 60. 

°) Non ab electione, in quantum sunt caput populi, vel 
concessione. Ibid, 
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daran, ob dieje Uebertragung mittelft dev Hand, oder eines 
Zeichens mit dem Haupte, oder des Mundes oder des Stabes 
fich volßziehe? Die Könige wollen ja Nichts Geiftliches ver— 
leihen, fondern nur ihre Zuftimmung zu der Wahl aus- 
dritten, oder dem Erwählten die Yindereien und andere 
äufßerliche Gitter verleihen, welche die Kirchen von ihrer Frei— 
gebigfeit erhalten haben.“ ') 

Der Yegat mußte dieſe jonderbaren Erklärungen dem 
Papſte zujenden, welcher große Entrüftung gegen den Biſchof 
zeigte. Foo beeilte fich nun, in diefer Angelegenheit an den 
Papft zu jehreiben: „Sch bin,” erklärte er, „der geringite 
Deiner Söhne; ich glaube aber nicht, daß es diesſeits der 
Alpen Jemand gibt, der jo viel Schmach und Ungerechtig- 
feit, wie ich, evoulvet hat, um Div treu zu bleiben und 
Deinen Befehlen zu gehorchen. Da aber meine Worte Dich 
erziient Haben, jo jteht es mir nicht zu, mit Div zu vechten, 
und lieber wiirde ich auf die bifchufliche Würde verzichten, 
als mich Deinem gerechten oder ungerechten Tadel ausjegen.. 
Wenn Du mit diefer Genugthuung zufrieden bift, jo nimm 
fie an; willſt Du aber noch mehr, jo ſage, was ich Weiteres 
thun fol. Sollte ic) auch nicht mehr Dein Diener jein 
fünnen, jo will ich doch wenigjtens nicht aufhören, Dein 
Sohn zu fein... .?) Was ich mit Deiner Erlaubniß thun 
will, werde ich nothgedrungen thun müſſen wegen dev immer 
wachjenden Feindjchaft des Königs von Frankreich gegen mich.“ 


) Nach Fleury, 1. LXIV, n. 44. 

?) [vo minimus Sanctitatis Suae filisus.... Hanc si placet, 
aceipite, si plus placet, addite. Si desisto vester esse servus, 
non desistam vester esse filius. Zp. 67. Baronius, Fleury und 
l’Histoire litt&raire de France jegen diejen Brief in das Jahr 1099; 
allein Pagi hat nachgewieſen, daß er aus dem Anfang des Jahres 
1098 fein muß. 
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Dieſe Feindſchaft datirte ſeit dem Rückfall Philipp’s, 
deſſen Ehebruch der Biſchof in ſo kräftiger Weiſe gerügt hatte. 
Wirklich hatte der Monarch dieſelbe Bertrade wieder zu ſich 
genommen, welche er noch bei Lebzeiten ſeiner rechtmäßigen 
Gattin ihrem Manne, dem Grafen Fulko von Anjou, ent— 
führt hatte; allein mit dem Banne belegt, hatte er Bertrade 
entlaſſen müſſen, welche über ihre Umgebung eine ſo außer— 
ordentliche Herrſchaft ausübte, daß ihr Mann, Graf Fulko, 
ihr ihren doppelten Ehebruch verzeihen mußte, ja in ſeiner 
Nachgiebigkeit ſo weit gieng, daß er ſich öffentlich zu den 
Füßen dieſer durch Bigamie gebrandmarkten Königin nieder— 
jeßte.") 

Ein ſolcher Nücfall in das Nergernif, das man fir 
beendigt hielt, zwang natürlich die Kirche, die furchtbare 
Strafe, welche fie ſchon einmal über Philipp von Frankreich 
verhängt hatte, zu wiederholen. Wenn dieſer, das Geſetz 
Gottes verletzende Fürſt in eine Didcefe fam, fo ſchwiegen 
die Gloden aller Kirchen, die geiftlichen Gefänge verſtumm— 
ten, der Gottesdienft wurde nicht mehr öffentlich gefeiert; 
auf diefe Weije äußerte fich itberall die Trauer der Seelen. 
In den fünfzehn Jahren feines Lebens, während deren feine 
glühende und unheilwolle Leidenſchaft für Bertrade ihn von 
der Gemeinjchaft der Kirche ausgejchloffen hielt, war König 
Philipp wenigſtens gewilfenhaft genug, die Öffentliche Trauer 
bis zu einem gewilfen Grad zu vefpeftiven; ev begnügte ſich, 
die heilige Meffe im Geheimen zu hören, wenn die Präla- 
ten, deven weltlicher Lehensherr ev war, es ihm erlaubten; 


) Ita mollificaverat, ut eam tamquam dominam venera- 
retur et scabello pedum ejus saepius rediens ac si praestigio 
fieret, voluntati ejus omnino obsequeretur. Suger, Vit. Lud. 
VI es. 
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er verzichtete darauf, bei den firchlichen "Feierlichkeiten, wie 
e8 damals Sitte war, mit königlichem Pompe aufzutreten, 
fowie an den hoben Feten des Jahres die Krone öffentlich 
zu tragen.!) Doc fand fich am Weihnachtöfeite des Jahres 
1097 ein Erzbifchof, Rudolph won Tours, welcher fich trot 
des ausdrücklichen Verbotes des päpftlichen Yegaten”) nicht 
ſcheute, bei Gelegenheit der Feſtesfeier dem ehebrecherijchen 
Könige die Krone öffentlich aufzufegen. Diefe Handlung 
ſündhafter Schwäche trug dem ungehorjamen Prälaten gleich 
am folgenden Tage der Ernennung einer feiner Kreaturen, 
Namens Johannes, auf den bijchöflichen Stuhl von Orleans 
ein, was wegen des allzu jugendlichen Alters und fittenlojen 
Lebens des Ernannten in der ganzen Stadt Aergerniß erregte. 
Mit gewohnter Entjchtevenheit zeigte Ivo von Chartres den 
Ihmählichen Handel dem Papjt und dem Yegaten an.“ Er 
bejchuldigte den Neuerwählten und jeinen Patron der ſchänd— 
lichten Ausſchweifungen,) und berflagte fich bitter iiber das 
Berhalten des Erzbiſchofs von Tours, welcher offen jagte, 
er brauche nicht um gute Kleriker zu jorgen oder fich auf 
die Kanones zu ftüßen, da er das Alles mit feiner Börſe 





) Nee purpuram induit, neque solemnitatem aliqguam regio 
more eelebravit. In quodeunque oppidum vel urbem Galliarum 
rex advenisset... cessabat omnis clangor eampanarum, et 
generalis cantus elerieorum. Luetus itaque publicus agebatur 
et dominicus eultus privatim exercebatur quamdiu transgressor 
princeps in eadem dioecesi commorabatur. Permissu tamen 
praesulum quorum dominus erat, ete. Order. Vit., VIII, 699. 

?) Contra interdietum legati vestri. Ivon., Epist. ad 
Raps lc. 

») Ep. 66, 67, 68. 

) Rex Francorum non private sed publice mihi testatus 
est, quod praedieti Joannis suceubus fuerit (Radulphus archi- 
episcopus). Lp. 66. 


— — 
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bejorgen könne.“ „Was auch fommen mag und auf wejjen 
Seite Du Dich auch ftelleft,“ ſchrieb der Bischof won Chartres 
dem Papſte, „ich habe mein Gewiffen beruhigt, meine Seele 
gerettet, meine Stimme fir die Wahrheit und Liebe, für das 
Wohl der Kirche und Deine Ehre erhoben.” ”) 

Indeſſen hatte der Streit, in welchen Ivo von Chartres 
mit dem Erzbifchof Hugo verwicelt worden, jo wenig eine 
Spur von Groll in dem Herzen des großen Bijchofs zurück— 
gelaffen, daß er zu derjelben Zeit an den heiligen Stuhl 
die Bitte richtete, diefem kirchlichen Wirdenträger das Amt 
eines Legaten, zu welchem derſelbe, wie er fagte, mehr als 
irgend ein Anderer befähigt war, auf's Neue zu übertragen.” ) 
Der lebhafte Streit, welcher jchon fo lange zwifchen den 
Metropolen yon und Sens herrjchte und zwifchen den beiden 
erften Prälaten der Kirche Frankreichs, dem Erzbiſchof Hugo 
und dem Biſchof Ivo, eine Spaltung herbeigeführt hatte, 
wurde im April 1099 zu beiderjeitiger Befriedigung auf 
vemfelben Konzil von Nom beigelegt,*) auf welchem, wie 
wir gejehen, die verfammelten Biſchöfe Anjelın von Canter— 
bury ihre Huldigung darbrachten und dev Biſchof von Yucca 


) Se non indigere bonis elerieis vel eanonibus, cum haec 
omnia praesto sint ei in marsupio suo. Jbid. 

?) Quidquid autem vos faciatis, ego liberavi animam 
meam. Ep. 66. Et vere dixi et pro veritate et earitate dixi: 
providens quantum in me est, et Ecclesiae utilitati et vestrae 
honestati. Ep. 68. 

Entweder muß Sohannes über feine Berbrechen vollkommene 
Buße gethan, oder Ivo die Ungerechtigkeit feiner Bejchuldigungen 
erfannt haben, da wir ihn fpäter mit demfelben Johannes, welcher 
zwanzig Jahre den bifchöflihen Sit von Orleans in befriedigender 
Weife inne hatte, wieder in Verkehr treten jehen. 

®) Ep. 109. 

’) Epist. Urban. ad Hug. Pagl, Crit., ad ann. 1099, e. 5. 
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jic) jeiner in gebührender Weife annahm. An demjelben 
Tage ſprach der Papft unter dem Beifall der ganzen Ber- 
jammlung') eine wiederholte und endgiltige Verurtheilung 
der von Yaien verliehenen Inveſtitur und der Huldigung 
aus, welche die weltlichen Fürften won den firchlichen Wür— 
denträgern verlangten. Dieſem Beifallsruf, welcher der Be— 
hauptung der Freiheit der Katholifen im Abendland im: 
geiftlichen Dingen galt, folgten bald die Freudenrufe, womit 
die Nachricht von dem wunderbaren, durch die Kreuzfahrer 
im Viorgenland errungenen Triumphe begrüßt wurde. Nach 
unzähligen ſchweren Mühſalen und Opfern hatten die Trüm— 
mer des chriftlichen Heeres endlich Syrien erreicht, Antiochia 
genommen umd ein chriftliches Fürſtenthum unter dem Nor- 
mannen Boemumd errichtet. Nachdem der Yegat Adhemar 
von Puy gejtorben war, richteten die Kreuzfahrer an Papſt 
Urban die Bitte, felbjt zu fommen und ſich in eben dev 
Stadt Antiochin, wo der heilige Petrus feinen erſten Lehr— 
ſtuhl aufgeſchlagen und die Galiläer zuerſt ven Namen Chriſten 
erhalten hatten, an ihre Spitze zu ſtellen. „Wir haben die 
Türken und Heiden beſiegt,“ ſprachen die Führer des Kreuz— 
zugs, „es wird uns ein Leichtes ſein, auch die Häretiker, die 
Griechen, Armenier, Syrier und Jakobiten zu beſiegen; 
komm alſo, wir beſchwören Dich, heiliger Vater, komm und 
übernimm das Amt eines Stellvertreters des heiligen Petrus; 
komm und beſteige den Lehrſtuhl des Apoſtels! Durch Deine 
Autorität, durch Deinen Muth wirſt Du alle Häreſieen aus— 
rotten, wirſt uns die Pforten beider Jeruſalem öffnen,“) 


') Et ab omnibus acelamatum est: Fiat, fiat, et consum- 
matum est concilium. Roger. Hoveden, ad ann. 1099. 

®) Tibi mandamus, ut qui sermonibus tuis nos omnes 
terras nostras et quidquid in terris erat relinquere feecisti, 
eomplendo quae hortatus es, ad nos venias.... In cathedra 
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das Grab Ehrifti befreien, den chriftlichen Namen über Alles 
erhöhen, und die ganze Welt wird Div gehorchen.” 

Allein um ihrem Wunjche zu willfahren, hätte Urban 
die Vertheidigung der Kirche gegen die Laien-Härefie, die 
gefährlichjte won allen, weil jie die Herrſchaft in geiftlichen 
Dingen erſtrebte, aufgeben müſſen. Das chriftliche Heer fette 
alfe ohne jein Haupt feinen heldenmüthigen Marjch fort, 
und am 15. Juli 1099, um drei Uhr Nachmittags, zu der 
Stunde, wo Unjer Herr Jeſus Chriftus für alle Menjchen 
gejtorben war, wurde Jeruſalem durch einen fiegreichen Sturm 
den Händen der Ungläubigen entrilfen. Sogleich riefen die 
Sieger über dem befreiten Grabe des Erlöſers ein chriftliches 
Königreich aus. Gottfried von Bouillon, welcher ſich an der 
Nievermegelung der Ungläubigen nicht betheiligt hatte, wurde 
zum König erwählt, aber nicht gefrönt, weil er, wie er fagte, 
da feine goldene Krone tragen wollte, wo fein göttlicher 
Meijter eine Dornenfrone getragen.) 

Treu den Sitten der Nitterjchaft, deren Haupt er ge- 
worden, grümdete Gottfried jogleich im Thale Joſaphat ein 
Klofter, in welchem ſich die Mönche, die ihn auf dem Kreuz: 
zuge begleitet hatten, niederliegen; auch führte er in der 
Heiliggrabficche, zu deren Chordirigenten ev einen Kanonifus 
von Paris ernannte, den lateinijchen Ritus ein, durch welche 
liturgijche Reform er zugleich andeuten wollte, daß das jieg- 
quam quotidie cernimus.... Illi qui prius vocabantur Gali- 
laei, hie primum vocati sunt christiani.... nos enim Turcos 
et Paganos expugnavimus; haereticos autem nequivimus.... 
ÖOmnes haereses ceujuscunque gentis sunt, tua auctoritate et. 
nostra virtute eradices et destruas... et etiam portas utrius- 
que Jerusalem nobis aperias, ete. Brief vom 11. September 1098, 
ap. Reuder, Script. rer. German., p. 399. Gulll. Tyr., 1. VII, 
ce; L,1ete. 

') Guill. Tyr., 1. IX, ce. 9, 
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reiche Abendland Allem, was die entartete Kirche des Mor: 
genlandes betreffe, fern ftehe.") | 

Nachdem er der Wahl Daimbert’s, Erzbijchefs von Pia 
und Yegaten Urban’s II, zum erften lateiniſchen Patriarchen 
von Jeruſalem angewohnt hatte, wollte Gottfried von dieſem 
Prälsten die Belehnung mit feinem neuen Königreiche em— 
pfangen. Gewiß zeigt diefer Umftand am beiten, wie weit 
der neue fatholifche König von den Anjchauungen zurück 
gefommen war, welche ihn ehedem in die Reihen der Ver— 
theidiger der faiferlichen Sache geführt hatten. 

Vierzehn Tage nach dev ruhmreichen Vollendung des 
Werfes, das er zu Clermont gepredigt, erſchien Urban zur 
Ablegung der Rechenſchaft wor Demjenigen, deſſen Stell 
vertretev er auf Erden gewejen war. Er ftarb nicht in der 
Verbannung, wie Gregor VII., jondern angefichts eines 
zweifachen Sieges. Gleichzeitig waren der Nachfolger des 
heiligen Petrus nach Nom und das Kreuz nach Jeruſalem 


') Dieje Thatjache hat Didron bezüglich der Künfte vollkommen 
erfaßt: „Man ıft der Meinung,” jagt er, „aber es ift ein fchmerer 
Irrthum, die Kreuzfahrer hätten die Künfte des Morgenlandes nad) 
Europa und Frankreich gebracht; gerade das Gegentheil ift wahr. — 
Es gibt in Frankreich feine einzige Kirche, weldhe die Kreuzfahrer im 
Stile oder nad) dem Grundriß der Kirchen des Morgenlandes erbaut 
hätten, in Griechenland hingegen haben die Kreuzfahrer aus ber 
Champagne, nachdem jie Herren von Morea u. f. mw. geworden, zu 
Miftra und Ehaleis Kirchen auf die gleiche Art gebaut, wie in Trank: 
reich und in der Champagne... in Serufalem stellten die Kreuz: 
fahrer das heilige Grab im Spißbogenftil wieder her, gerade als 
wären jie in Frankreich gewefen. . . . Weit entfernt, bei dem Drient 
ein muſikaliſches Syſtem zu entlehnen, trugen die Kreuzfahrer das 
ihrige bis zu dem Stein des heiligen Graͤbes, bis zu dem Grabe 
Jeſu Ehrifti felbft. Wir Haben dem Morgenland Alles ge 
gegeben und Nichts von ihm empfangen,“ Didron, Annal. 
archeol., t. V, p. 77—179. 
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zurückgekehrt. Der zweifache, jo wiele Jahrhunderte hindurch 
herrſchende Dejpotismus Cäſar's und Mahomed's wich vor 
den Schlüffeln des Apoſtels und vor dem Schwert der chrijt- 
lichen Nitter zurück. Gewiß war es fein vollftändiger und 
dauernder Erfolg, — ſolche kann e8 für die Kirche hienieden 
nicht geben; che aber Urban zu feinem göttlichen Mleifter 
heimgieng, konnte er fich noch an einem jener ruhmreichen 
und erhabenen Momente erfreuen, welche Jahrhunderte jchmerz- 
licher Kämpfe aufwiegen und auf die ganze Zufunft, kann 
man jagen, ihr tröftliches Licht worauswerfen. Als der Yeic)- 
nam des Papftes, welcher nur wenige Schritte von dem 
Gefängniß des heiligen Petrus") entfernt jeine Seele aus- 
gehaucht Hatte, in die Gruft der vatikaniſchen Baſilika hinab— 
getragen worden war, um dort neben den Ueberreften des 
erjten Papſtes beigejett zu werden,?) konnte man mit woller 
Wahrheit in der Chrijtenheit verkünden, daß die eilfjährige 
apoftolische Thätigkeit des oberſten Hirten der Kirche ein 
ununterbrochener, heldenmüthiger und erhabener Kampf gegen 
die Feinde Gottes gewejen jei. Boll Ehrfurcht gegen den 
heiligen Petrus, niemals von Menjchenfurcht erfaßt, nie den 
geringjten Angriff auf die Freiheit der Kirche duldend, ein 
eifriger Verbreiter der Verehrung dev Himmelsfönigin, welcher 
er bejonders den Samſtag weihte,?) war Urban gewiß würdig, 


) Codex Vatie., ap. Baron., ad ann. 1099, 24. 

°) Eximius pontifex post multos labores pro Ecelesia Dei 
summa cum moderatione toleratos, post domitos patientia 
magis quam armis adversarios.... Mabill., t. V, I. LXIX. 
n. 108. 

) Er war e8, der den Samftag der befondern Verehrung der 
heiligen Jungfrau weihte und die Heinen Tagzeiten Unferer Frau 
einführte, oder wenigſtens die Verrichtung derſelben viel weiter vers 
breitete. 
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den Heiligen des Paradiejes als einer der Yhrigen beigejellt 
zu werden.") 

Die Zeitgenoffen des berühmten Bapftes jagten von ihm, 
er jei ein Papft von Gold gewejen, von tiefer Ehrfurcht 
gegen den heiligen Petrus erfüllt, Habe die Unabhängigkeit 
der römischen Kirche in feinen Händen nie im Oeringjten 
ſchmälern laſſen, und die Größe feiner Tugenden ſei ſtets der 
Größe feines Geijtes gleich gefommen. 

Der ihm als Nachfolger gegeben wurde, war wiederum 
ein Mönch, und zwar ein Mond won Cluny. Drei Päpjte*) 
aus demjelben Orden, wie Hildebrand, Defiderius von Montes 
Caſſino und Odo von Cluny, mußten natürlich die Kardi— 
näle?) zu einer vierten Wahl aus den Flöfterlichen Reihen 
ermuthigen. Die Wahl fiel auf ven Toskaner Rainer, welcher 
fich zu Cluny unter der Leitung des heiligen Hugo dem Ordens— 
(eben gewidmet hatte, won Gregor VII. demſelben wieder ent- 
zogen, Kardinal und fpäter Abt des Klofters zum heiligen Lau— 
ventius und Stephanus vor den Wiauern Noms geworden war. 

Kaum hatte Nainer die Kunde von feiner Wahl ver- 
nommen, jo ergriff er die Flucht und fuchte fich zu verbergen ; 


') Non erat hie reetor tremulus quasi cannula vento; 
Sed veluti ferrum truncabat noxia verbo: 
Cuncta sibi prava subduntur dogmata falsa; 
Numquam decrevit libertas denique Sedis 
Romanae per eum: sanetum quia peramat Petrum 
Aureus antistes. ... 
... Sanetis merito sociatus. 
Domnizo, Vit. Math. 1. II, e. 11. 

2?) Gregor VII. Viktor III. und Urban II. 

3) Patres cardinales, episcopi, presbyteri, diaconi, primo- 
res urbis, primi seriniarii et seribae regionarii in Ecelesia 
saneti Clementis eonveniunt. Pand. Pisan. ap. Baron. et 
Papebroch., Conat. Act. SS. Mail, t. VII. 
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allein fein Verfte wurde entvedt und ev mit Gewalt ge- 
nöthigt, ven Purpur, die Tiara und den Gürtel mit den fieben 
Schlüſſeln, ven Sinnbilvern der fieben Gaben des heiligen 
Geiftes, anzunehmen.') 

Der neue Papft nahm den Namen Pajchalis IT. an. 
Er beeilte jich, feine Ihronbefteigung ven katholiſchen Fürſten 
und der Gräfin Mathilde anzuzeigen, wobei er nicht vergaß, 
wie auch Urban II. gethan, feinem geiftlichen Vater, dem 
heiligen Abt Hugo von Cluny, welcher in ihm einen zweiten, 
des Stuhles Petri würdigen Sohn erblicte,?) hievon Mit- 
theilung zu machen. Hierauf beſchloß Pajchalis, einen feier: 
lichen Glückwunſch an die Kreuzfahrer zu richten, deren Helden— 
muth das heilige Yand befreit und nebjt der noch von dem 
göttlichen Blut gerötheten Lanze einen großen Theil des Kreuzes, 
an welchem der Erlöjer für uns geftorben war, wieder er— 
obert hatte. 

Zu gleicher Zeit jandte Pafchalis ihnen einen neuen 
Legaten mit dem Auftrage, über ihre Sittenveinheit und ihr 
Seelenheil zu wachen. „Möge Gott,” jo ſchloß der Papſt 
jeine Worte, „euch von allen euren Sünden losjprechen, und 
euch für eure Verbannung mit Erjchliegung der Pforten des 
ewigen Vaterlandes belohnen.“ ?) 


') Fugit latuitque, sed non diu potuit... invenitur, tra- 
hitur in conventum, convenitur de fuga, redarguitur a patri- 
bus.., chlamyde eoceinea induitur et tiara... baltheo suc- 


eingitur cum septem exinde pendentibus elavibus, ex quo sciat, 
septem sigillis, septiformem Spiritus sancti gratiam cunetarum 
Eeelesiarum, quibus simul Deo auetore praeest, regimini in 
elaudendo aperiendoque ... providere debere. Ibid. Er wurde 
am 3. Auguft 1099 gewählt. 

?) Mabill., Ann. 1. ce. 

°) Videmus orientalem Ecelesiam post longa captivitatis 
tempora magna ex partead antiquamlibertatis gloriamrediisse.... 


Thronbefteis 
gung des 
Eluniacenfer 
Mönches 
Paſchalis IT, 


256 


Außerdem bezeigte ex feinen Eifer fir die Flöfterlichen 
Freiheiten, unter deren Schub ev jelber herangebildet worden 
war.!) Faft unmittelbar nach) feiner Thronbefteigung erhielt 
er ein Schreiben won Ivo von Chartres?) als Auspruc der 
Anhänglichkeit, jorwie mit Yehren und Ermahnungen, und ein 
anderes von Anjelm von Canterbury, worin diejer Prälat ihın 
jeine Leiden jehilderte und um Verhaltungsmaßregeln bat.?) 
Endlich, als es ihm an Geld zur Bejtreitung der aller- 
dringendſten Bedürfniſſe mangelte und er eines Tages mit 
den Kardinälen hierüber jprach, jah ev Abgejandte des Grafen 
Roger von Sizilien heranfommen, welche ihn im Namen des 
normanniſchen Fürften begrüßten und einen Tribut von taujend 
Unzen Gold zu jeinen Füßen niederlegten.’) 

Der Kampf, welchen der neue Papjt gegen die Feinde 
des apoftoliichen Stuhles zu beitehen hatte, verlor aber Nichts 
an Schärfe und Bitterfeit. Gegenpapjt Guibert, welcher unter 
dem Namen Clemens III. jeit zwanzig Jahren den recht- 
mäßigen Päpſten gegenüberſtand und fich damit brüftete, daß 
er fie alle überlebe, ftarb furze Zeit nach Bajchalis’ Thron- 
befteigung und hatte nur unbedeutende Nachfolger in jener 





Ipse vos ab omnibus peccatis absolvat, et exilio vestro pa- 
triam aeternam tribuat. Pasch., Fpist. n. 1, in Coneil. Labb., 
ed. Colettl, XII, 966. 

') Siehe feine Schreiben zu Gunften der Eremptionen von Mon: 
tierender gegenüber den Bijchof von Chalons, und von Ely gegen- 
über dem Bifchof von Linkoln, in Mabill., Ann. 

) Ivon., Ep. 81. 

°) Anselm., Ep. III, 40. 

) Deum cujus dispositionis acriter ageretur negotium, 
legati... euriam intrant, ex parte comitis officiosissime papam 
salutant et resalutant, atque inelinati ad pedes ejus posuerunt 
auri uncias mille. Pand, Pisan., ]. c. 
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widerrechtlich behaupteten Würde.') Allein Kaiſer Heinrich, 
der Urheber des Schisma's und Bejchiiger des Gegenpapftes, 
hatte fich nicht nur won jenen vielfachen Niederlagen wieder 
erholt, jondern ſah ſogar jeine Macht im Deutjchland jeit 
einiger Zeit in dem Grade erjtarfen, daß ev einen neuen Cin- 
fall in Italien unternehmen fonnte. 

Unterdejfen war König Philipp von Frankreich in jeine 
früheren Ausfchweifungen, welche ihn faft immerfort zur Auf- 
lehnung gegen die Kirche anveizten, zurückgefallen. 

In England traten feit dem Tode des Eroberers die 
normannijchen Könige die Nechte des Klerus und der Gläu— 
bigen ungeftraft mit Füßen. Ihren drei furchtbaren Gegnern 
jtellte die Kirche drei Vertheidiger entgegen, welchen der Sieg 
zuleßt bleiben mußte: die unfterbliche Gräfin Mathilde, welche 
Gott, wie ein Gejchichtjchreiber jagt, auf Italiens Schwelle 
gejtellt hatte, um den Hochmuth und die Tyramıei des Kaijer 
thums zu Schanden zu machen;*) Ivo von Chartres, den 
Bijchof mit dem eifernen Charafter,”) dabei aber voll Mäßi 
gung, welcher dem Könige von Frankreich zu wiverftehen wußte; 
ven Mönch Anjelm, welcher ſich um feinen Preis unter das 
Joch Wilhelm’s des Nothen beugte. 

Als Wilhelm der Nothe den Tod Urban’s II. erfuhr, 
dejjen wohlwollende Nachficht er fich erfauft haben jollte, 
verjtieg er fich bis zu folgender Aeußerung gegen den Papit: 
„Möge der Haß Gottes Jeden treffen, der fich über dieſen 
Tod betrübt!” Sogleich fügte er aber bei: „Was hält man 

') Siehe ihr Schiejal in Vit. Paschal., ap. Conc. Coletti, 
XII, 963, et Pagi, Orit., ad ann. 1100. 

) Admirabilem illam feminam, quam ob econfusionem tyran- 
nieae superbiae posuit Deus obicem in ipso Italiae ingresen. 
Baron., ad ann. 1100, e. 7. 


) Ferreus ille Ivonis animus. Ibid. 
v, Montalembert, d. Mönde d. X. VII, 7 
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von dem neuen Papft? Wie ift ev?” Und als er zur Ant— 

wort erhielt, derjelbe gleiche in mehrfacher Beziehung Anſelm, 
entgegnete der Fürſt: „Beim Antlige Gottes, wenn er jo tjt, 

dann taugt ev Nichts. Uebrigens liegt mir wenig davan, denn 

ich ſchwöre, daß diesmal jein Primat mich nicht vrüden wird. 

Ich bin jett frei und gedenfe ganz nach meinem Belieben zu 
verfahren.“ ) Und wirklich) wollte er den neuen Papſt nicht 
anerfennen und fuhr fort, die Kirche und fein Volk zu be— 

drüden. In einem Feldzug gegen jeinen Vajallen Heli de la 

Flèche, Grafen von Mans, welcher ein ebenjo frommer und 

und milothätiger, wie tapferer Ritter war und von jeinen 
Untergebenen ebenſo geliebt, wie der vothe König von den 

wilgelm der Seinigen gehaßt,) eroberte und verbrannte Wilhelm Le Mans 
————— und behandelte den Biſchof dieſer Stadt, Hildebert, einen der 
thaten gegen ausgezeichnetſten Prälaten ſeiner Zeit, ven Freund Ivo's won 
on Shartres und Anſelm's von Canterbury, wie einen Verbrecher. 
Das Verbrechen diejes in jeder Hinficht der Freundjchaft der 

zwei großen Gottesgelehrten Franfreichd und Englands wür— 

digen Prälaten“) bejtand darin, daß er von dem Klerus ohne 





') Et Dei odium habeat qui inde curat. Ille vero, qui 


modo est Papa, eujusmodi est?... Per vultum Dei, si talis 
est, non valet.... Ego interim libertate potius agam quod- 


libet. Eadmer, Hist. novorum, 1. I, e. 56. 

:) Order. Vit., 1. X, p. 769 et 774. Orderich fügt bei, er fei 
instar presbyteri bene tonsus gewejen, was auf jeine geordneten 
Sitten hinweist. ©. Opera S. Anselmi, Ivon. Carnot., Order. 
et passim. 

3) Er war ein Schüler und Bewunderer Berengars gemejen, 
aber bald wieder auf den redtgläubigen Standpunkt zurückgekehrt. 
Bischof Noel von Mans hatte ihn zum Borftand der Schulen feiner 
Diözeſe gemacht. In feiner Jugend wurde er verjchiedener Unord— 
nungen in feinem fittlichen Verhalten bezichtigt, wie aus einem Briefe 
Ivo's von Chartres hervorgeht; allein Pagi und Beaugendre, die 
Herausgeber feiner Werke (in folio, 1708) haben diefe Borwürfe 
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fonigliche Erlaubniß gewählt worden war.') Als Wilhelm 
den ehrwürdigen Biſchof in jeinerv Gewalt jah, hatte er die 
Srechheit, ihn des Verrathes zu bezichtigen, befahl ihn, die 
Thieme der Kathedrale, welche das Schloß beherrjchten, ab- 
tragen zu lajfen, und übergab auf die Weigerung des Prä— 
laten all’ dejjen Eigenthun der Plünverung, ohne ihm aud) 
nur eine Mitra zu laſſen. 

Obwohl es ſeine Gewohnheit war, über das Gottes— 
urtheil durch die Probe mit dem glühenden Eiſen zu ſpotten, 
wenn er meinte, dieſe Probe werde zu Gunſten der Opfer 
ſeines Deſpotismus ausfallen,“) ſo verlangte Wilhelm doch, 
daß Hildebert den kirchlichen Kanones entgegen ſich dieſer Art 
von Urtheil unterziehe, und um ihn dazu zu zwingen, hielt 
er ihn über ein Jahr an Händen und Füßen gefeſſelt in 
einem Verließ eingeſchloſſen.) Dieſe letzte Miſſethat machte 
das Maß voll; die göttliche Gerechtigkeit holte zum Schlage 
wider ihn aus: die von dem übernatürlichen Lichte des Glau— 
bens erleuchteten Völker durchlief ein prophetiſcher Schauer, 
der Vorbote ihrer Befreiung. Ein Mönch) won Gloceeſter 
jah im Zraume den Herrn jigend auf dem Throne jeiner 
widerlegt. Er ſoll Mönd oder wenigjtens Zögling von Cluny 
gewejen fein. 

') Sm Jahre 1097. Graf Heli hingegen, obwohl er einen an: 
dern Kandidaten bezeichnet hatte, reſpektirte Hildebert's Wahl, quia 


Deum timebat et ne lethale in membris Ecclesiae schisma 
fieret. Order. Vit., X, 770. 

?) Er beflagte fih, daß Gott fi durch das Gebet des nädjften 
Beten gewinnen laſſe. Quid est hoc? Deus est justus judex ? 
Pereat qui deinceps hoc crediderit. Quare et per hoc et hoc 
meo judiecio amodo respondebitur, non Dei quod pro voto 
eujusque hine inde plicatur. Eadmer., p. 52. 

°) Ivo Carnot., Ep. 74. Baronius, ad ann. 1107. Pagi, Crit. 
in eund., Beaugendre, Vita Hildeb., XIX. 

) Bonae famis, sed melioris vitae. Order. Vit., IX, 781. 

1 
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Herrlichkeit, von den himmliſchen Heerjcharen umgeben; zu 
jeinen Füßen niedergeworfen lag eine Jungfrau von ſtrahlender 
Schönheit und ſprach: „DO Herr, der Du am Streuze für 
das Heil des Wienjchengejchlechtes geftorben bijt, blicke gnädig 
auf Dein Volk, das unter dem Joche Wilhelm’s zermalmt 
wird. O Rächer aller Verbrechen, räche mic) an Wilhelm 
und entreiße mich den Händen, welche mich jo empörend miß— 
handelt und bejudelt haben.” — Und der Herr entgegnete: 
„Gedulde dich noch ein wenig, die Rache ift nahe und wird 
vollfommen ſein.“) Bei diejen Worten erwachte ver Mönch, 
am ganzen Leibe zitternd, überzeugt, daß die Jungfrau bie 
heilige Kirche worjtellte und Gott ſich anjchide, den König 
wegen jeiner Frevel zu züchtigen. Bon diefem Ereigniß unter- 
richtet jchrieb Abt Serlon augenbliclich an den König, um ihn 
von der unbeilwollen Borherverfündigung zu benachrichtigen.*) 
Am Nittwoch den 1. Auguft 1100, dem Feſte des heiligen 
Petrus in Banden, bejtieg ein anderer Münch, Namens 
Foucher, Abt von Shrewsbury, die Kanzel, und nachdem er 
ven verzweifelten Zuſtand Englands gejchilvert, fündigte ev 
eine beworjtehende Aenvderung mit folgenden Worten an: „Eine 
Umwälzung jteht uns bevor: die Lieblinge?) werden nicht 
immer herrjchen. Gott der Herr wird fommen und die Feinde 
Seiner Braut richten. Schon iſt der Bogen des göttlichen 
Zornes wider die Böjewichte gejpannt; ſchon iſt der Pfeil 
aus dem Köcher genommen; ev fliegt ab, ev wird treffen!” ') 

') Splendidissima virgo.... Scelerum vindex omniumque 
jJudex justissime, de Guillelmo, precor, vindiea me.... Pa- 
tienter tolera, paulisper exspecta. ID, 

) Commonitorios opiees. Ibid. 

», Les mignons — jo hießen die Günftlinge Wilhelm’s des 


Nothen. (Anm, des Ueber].) 
) En subitanea rerum instabit immutatio.... non Deus (?) 
dominabuntur effeminati... . Kcce arcus superni furoris contra 


— na an 


261 


Den Tag darauf, nachdem der Mönch Foucher dieſe 
Predigt gehalten, traf ein won unbefannter Hand abgejchnelfter 
Pfeil den König in das Herz, als er gerade in dem berüch— 
tigten „Neuen Wald“, welchen jein Bater mit VBerwüftung 
von ſechsunddreißig Kirchipielen angelegt hatte, ver Jagd oblag. 
An demjelben Tage vor Sonnenaufgang Hatte ein Neligiofe 
von Gloceſter dem Könige den Brief übergeben, in welchen 
Abt Serlon die drohende Erjcheinung berichtete, welche der 
Mönch feines Kloſters gehabt hatte. Als Wilhelm, der gerade 
mit feiner Hofſchranzen ein üppiges Mahl gehalten hatte, 
diefen Brief las, brach er in ein jchallendes Gelächter aus 
und rief: „Ich begreife wahrhaftig nicht, wie diefer Don 
Serlon, den ich für einen Flugen Abt hielt, auf den jonder- 
baren Gedanken verfallen konnte, mir jolche Träume zu ev: 
zählen und fie mir jo weit her fehriftlich zu berichten! Hält 
er mich denn für einen dieſer Engländer, welche ihre Reifen 
und ihre Gejchäfte auf einen andern Tag verjchieben, weil 
ein altes Weib in der Nacht zuvor träumte oder nießen 
mußte?“ ") 

Mit diefen Worten ritt der König im Galopp auf die 
Jagd. Sein letztes Wort an einen ſeiner Jagdgenoſſen, 
Walter Tyrrel, war: „Schieß’ doch, in des T...... Namen!“ 
Und im jelben Augenblicke durchbohrte ein Pfeil, jet es von 
Walter oder von einem Andern, feine Bruft.”) Der Yeic)- 
reprobos intensus est et sagitta velox ad vulnerandum de 
pharetra extracta est. Repente jam feriet. Order., 1. e 


Rex in eachinnum resolutus est... Miror unde Domino 
meo Serloni talia narrandi voluntas exorta est.... Ex nimia 
simplieitate mihi . . somnia sternutantium retulit.... Num 


prosequi me ritum autumat Anglorum qui pro sternutatione 
vel somnio vetularum... his dietis celeriter surrexit et corni- 
pedem ascendens in sylvam festinavit. Ibid. 

’) Trahe, trahe arcum, ex parte diaboli. Henric. Knyghton, 
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nam des Fürjten wurde auf einen Köhlerwagen, aus welchem 
das Dlut auf den Boden träufelte, gelegt und jo nach Win- 
chejter gebracht; aber die Kirchengloden, welche das Leichen- 
begängniß des geringjten Chriften, des ärmſten Bettlers ver- 
finden, fie ertünten nicht für den Monarchen, und von allen 
Schätzen, welche ev auf Koſten feines armen Volkes auf- 
gehäuft Hatte, wurde nicht ein Pfennig fir das Heil feiner 
Seele verwendet.) ALS diefer furchtbare Akt der göttlichen 
Gerechtigkeit fich vollzog, bejuchte Anjelm gerade mehrere 
Klöfter in Burgund und der Auvergne. Zu Marcigny er 
zählte ihm der heilige Abt Hugo von Cluny, ex habe in der 
vorhergehenden Nacht im Traume den König Wilhelm ge 
jehen, wie er als Angeflagter wor dem Nichterftuhle Gottes 
erjchien, wo ev gerichtet und verdammt wurde?) Zu Chaiſe— 
Dieu erfuhr der Erzbifchof den Tod des Königs; er weinte 
jehr und erklärte mit von Schluchzen unterbrochener Stimme, 
taujenomal lieber wäre er jelbjt gejtorben, als ven König 
auf diefe Weiſe umkommen zu jehen.?) 


p. 2573, ap. Thierry, Il, 340. Abt Suger berichtet, Tyrrel 
der als Urheber diefes Todes galt, Habe ihm oft gefihworen, er habe 
den König im Walde nicht einmal gejehen. Vit. Zaud., passim ap. 
Selden, not., in Eadmer., p. 109. 

) Öruore undatim per totam viam stillante. Will. Mal- 
mesb., p. 126, ap. Thierry. Regem veluti ferocem aprum vena- 
bulis confossum ... detulerunt. Signa etiam pro illo in quibus- 
dam ecclesiis non sonuerunt, quae pro infimis pauperibus et 
muliereulis erebro diutissime pulsata sunt. Ord.,]. ec. 

2) Intulit testimonio veritatis proxime praeterita nocte 
regem ante thronum Dei accusatum, judieatum, sententiamque 
damnationis in eum promulgatum. Eadm., 23. 

®), At ille singultu verba ejus interrumpente, asseruit 
quod... multum magis eligeret seipsum corpore, quam illum 
sicut erat mortuum esse. 
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Binnen Kurzem jedoch erſchienen Abgejandte des neuen 
Königs von England und jeiner Barone, welche Anjelm in= 
jtändigft baten, fo jehnell als möglich zurüczufehren, da alle 
Angelegenheiten des Neiches unter jeiner Abwejenheit litten.') 

Heinrich, ein jüngerer Bruder Wilhelm’s, Hatte in aller 
Eile von dem wäterlichen Throne Befit genommen, zum Nach): 
theil feines Ältern Bruders Robert von dev Normandie; Doch 
hat'e er am Tage jeiner Krönung ſchwören müſſen, die guten 
und heiligen Gejeße des Königs Eduard zu halten und alle 
Ungerechtigfeiten der früheren Regierung wieder gut zu machen. 
Der neue König ließ alfo im ganzen Königreiche eine von 
den Baronen diktirte Verfaſſung bekannt machen, worin die 
Freiheit der Nachfolge, der Ehe und der Vormundſchaft ge 
währleijtet war. Anſelm glaubte jest, dem Wunſche feines 
Volkes willfahren und nad England zurückkehren zu können. 
Er fand dajelbjt aber nicht die erwartete Ruhe, jonvdern hatte 
im Gegentheil einen neuen Kampf auf einem noch jehwieri- 
geren Boden als bisher zu bejtehen. Nachdem er die bru— 
talen Gewaltthätigfeiten jo zu jagen eines gefrönten Räubers 
erduldet Hatte, jah er fich nun in die Mitte gejtellt zwijchen 
jeine klar und deutlich beſtimmte Pflicht und die ränkevolle 
Politik eines Fürſten von ſolcher Gewandtheit und Verſchmitzt— 
heit, dag er mit Recht ven Beinamen Herenmeifter (Beau 
elere) erhielt. 

Fr jeden Andern wire cine ſolche Stellung gefährlich 
gewejen; allein Anſelm fehrte aus einer dreiiührigen Ber- 
bannung fejter und entjchloffener als je zurück. Ausgerüftet 
mit jener Milde, welche ihn, wie er jelbjt erzählte, nur 


') Omnia negotia regni ad audientiam et dispositionem 
ipsius referens pendere dilata. Eadm., 57. ©. in Epist. Ans. 
III, 41 den Brief des Königs, worin er fich entfchuldigt, daß er fich 
in Abwejenheit des Primas von andern Biichöfen habe falben lafjen. 


Anſelm fehrt 
nach England 
zurück, findet 
aber daſelbſt 
feinen 
Frieden. 
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einmal, jo lange er Mönch war, verlaffen hatte,') bejaß ex 
außerdem jene heldenmüthige Feſtigkeit, welche ein großes 
Herz aus dev Demuth und einem tiefen Pflichtgefühl ſchöpft.“) 
Der Erzbifchof hatte dem neuen Papſte feinen Entſchluß mit- 
getheilt.) „Ich Habe,” fchrieb er ihm, „mein Vaterland 
verlaffen aus Yiebe zu Gott und wegen der Ehre der Kirche ; 
aus feinem andern Grunde werde ich in dasfelbe zurück— 
fehren.”*) 

Gleich bei jeiner Ankunft in England?) und ſchon am 
eriten Tage jeines Zufammentreffens mit dem König erflärte 
Anjelm, ev werde der Inveſtitur und Huldigung, welche 
Wilhelm ihm einjt zur Bedingung gemacht, fich nicht mehr 
unterziehen, und theilte zur Nechtfertigung feiner Weigerung 
dem König die verbietenden Beſchlüſſe mit, welche das Konzil 
von Rom im vorangehenden Jahre in feiner Gegenwart 
erlalfen hatte. „Sollten Ew. fünigliche Majeſtät fie nicht 
annehmen,” fügte der Primas bei, „jo wird es mir Weber 
zum Vortheil noch zur Ehre gereichen, in England zu bleiben, 
wohin ich nicht zurückgekehrt bin, um Zeuge des Ungehor- 


. ') @ulll. Malmesb., op. eit. 

?) Fortessa ed umiltate e largo core. S. den ausgezeich- 
neten Artikel der anglifanifhen Sammlung The British Critie, 
t: XXXTV, p: 401. 

9) Preeor et obseero quantum possum affeetu, ut nullo 
modo me in Angliam redire jubeatis, nisi ita ut legem et vo- 
luntatem Dei et decereta apostolica voluntati hominis liceat 
mihi praeferre, etc. Ep. IV, 40. 

*) Sieut propter timorem et amorem Dei et honorem ejus 
et Ecclesiae ejus egressus sum de Anglia, ita numquam egre- 
diar in illam, nisi propter et secundum eandem causam. 
Suppl. Ep. 11. Er führt die Aufſchrift: Anselmus, Dei gratia, 
archiepiscopus Cantuariensis exul. 

°) Er landete zu Dover den 25. September 1100 
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jams Ew. Majeſtät gegen den oberſten Hirten ver Kirche zu 
fein; auch fünnte ich mit Keinem, der die Inveſtitur aus 
föniglicher Hand annähme, in Gemeinſchaft bleiben.” 
Heinrich glaubte Zeit gewinnen zu müſſen, und erlangte 
von Anſelm eine Friſt zur Befragung des heiligen Stuhles. 
Aus zwei wichtigen Gründen war es fiir den König noth- 
wendig, das Anjehen und den moralifchen Einfluß des Primas 
auf feine Seite zu bringen: einmal wollte ev feine Ehe mit 
Mathilde, der Tochter der heiligen Margaretha won Schott- 
land und aus dem Gejchlechte der alten angelfüchfifchen 
Könige abjtammend,") bejtätigen laſſen; ſodann ſah ev fich 
in die Nothwendigfeit werfegt, feine neue Herrichaft gegen 
jeinen ältern, aus dem Kreuzzug zuvidgefehrten Bruder 
Robert, welcher die Krone zurückforderte, zu vertheidigen. 
Nach Wilhelm's Tode hatte jih Mathilde in ein Klofter 
geflüchtet, um fich wor den Gewaltthaten der normannifchen 
Eroberer zu ſchützen, und hatte dajelbjt aus den Händen der 
Aebtifjin, ihrer Tante, den ſchwarzen Schleier empfangen; 
jie behauptete aber, e8 jei dies gegen ihren ausdrücklichen 
Willen gejchehen. Nachdem Anſelm die Anficht einer Ver- 
jammlung von Bijchöfen, Feudalherren und Mönchen einge: 
holt hatte, entjchied er, dar Mathilde in der That unbedingt 
frei jei, jegnete ihre Ehe ein und krönte fie als Königin, 
nicht aber ohne die formellſten Vorſichtsmaßregeln zu treffen, 
um die Giltigfeit feiner Beweggründe beftätigen zu laſſen.“) 


') ©. bei Thierry, Hist. de la conquete des Normands, 
t. II, p. 345, die politifche Bedeutung diefer Verbindung für den 
normannifchen König. 

) Pater ipse totam regni nobilitatem populumque minorem 
pro hoc eireumfluentem . . sublimius caeteris stans in com- 
mune edocuit, quo ordine causa Virginis quam fama vulgarat, 
per episcopos, ete., determinata fuit. Eadm., 59, 
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Nichtsdeſtoweniger wurde er ſchuldhafter Nachgiebigfeit gegen 


den König bezichtigt. ) | 

Nachden dies gejchehen umd gerade als Herzog Robert 

im Begriffe war, in England zu landen,?) nahm Anjelm 

in feiner Eigenjchaft als Stellvertreter des englijchen Adels 

und Bolfes den Schwur Heinrich's entgegen,?) welcher won 

Neuem eidlich gelobte, fein Neich ftetS nach gerechten und 

heiligen Geſetzen zu vegieren, und insbejondere dem Exzbijchof 

verfprach, ihm wolle Freiheit in Ausübung aller Firchlichen 

echte und in Yeiltung des Gehorſams gegen den Papjt zu 

laſſen. Anfelm begab ſich nun nicht blos in eigener Perfon 

nebjt jeinen Vaſallen zum föniglichen Heere, jondern übte 

auch durch fein gewichtiges Wort jolhen Einfluß auf die 

vornehmſten LKehensherren aus, daß Robert, der ich ohne 
Unterſtützung jah, feine Anjpritche aufgeben mußte.“) 

en, Als die Gefahr vorüber war, vergaß Heinrich, wie ges 

veraift im Wohnt, alle feine Schwüre und erneuerte jeine Angriffe auf 

Stüctaltefeine die Kirche. Die ganze Weihe von Prüfungen, welche Anſelm 

"unter Wilhelm überſtanden zu haben glaubte, mußte ev von 

fprechungen, Neuem über fich ergehen lajlen, und fand dazu noch bei 


') Anselmum in hoc a reetitudine deviasse nonnulla pars 
hominum, ut ipsi audivimus, blasphemavit. Eadm., 58. 

) Aus dem Briefe des Papſtes Paichalis II. an Anfelm (Ep. 
III. 42) erſehen wir, daß der Papſt Robert als Kreuzfahrer ſehr be: 
günftigte. 

) Tota regni nobilitas cum populi numerositate Anselmum 
inter se et regem medium fecerunt, quatenus ei vice sui manu 
in manum porreeta promitteret justis et sanctis legibus se 
totum regnum, quoad viveret, in cunctis administraturum. 
kadmer. 

Y Si post gratiam Dei fidelitas et industria non interees- 
sisset Anselmi, Henrieus rex ea tempestate perdidisset jns 
Angliei regni. Ibid, 
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jeinen Mitbrüdern im biſchöflichen Amte ebenjowenig Unter- 
ſtützung und Feftigfeit, wie damals. Nachdem der König 
die von Wilhelm geraubten Güter dem Stuhl won Canter- 
bury zurückerſtattet Hatte, beklagte er fich fortwährend in 
bitterer Weiſe über die durch das Verbot der Inveſtitur und 
des Lehenseides, wie er jagte, eingeführte Neuerung. Es 
war in der That eine jolche,') oder vielmehr, es war die 
nothwendige Rückkehr zu der urſprünglichen Unabhängigkeit 
der Kirche, welche bejonders in England, wo die mißbräuch- 
liche Benützung der überwältigenden Macht des Königthums 
jeit unvordenklicher Zeit Geſetzeskraft erlangt hatte, nur allzu 
lange mißachtet worden war. 

Anfelm war die Aufgabe zugefallen, das in der Ge— 
jammtfirche von dem heiligen Gregor VII. unternommene 
Werk in England zu Ende zu führen. Die Antwort des 
Papites Paſchalis auf die erjte Anfrage des Königs nach der 
Rückkehr des Erzbijchofs, war entjcheidend. Wir laſſen feine 
Worte folgen: „Der Herr hat folgendermaßen gejprochen: 
„„Ich bin die Thüre — Ego sum ostium. Wer durd) 
mich eingeht, wird gerettet werden.” Wenn nun die Könige 
ſich anmaßen, die Thüre der Kirche zu jein, jo find diejeni— 
gen, welche durch fie in die Kirche eingehen, feine Hirten, 
jondern Diebe.“ 

Nachdem er an den Widerſtand des heiligen Ambrofius 
gegen den Kaiſer Theodoſius erinnert, führt der heilige Vater 
fort: „Die heilige römische Kirche Hat in der Perjon Unferer 
Vorgänger der füniglichen Willkür und der verabjcheuungs- 
würdigen Inveſtitur, troß der graufamen Berfolgungen der 


) Verſchiedene Stellen bei Orderich Vital (befonders 1. III, 
p. 125, ed. Le Prev., 1. VIII, p. 698, ed. Duch. zeigen, daß die 
Snveftitur mit dem Stab in der Normandie wie in England während 
des ganzen eilften Jahrhunderts üblich war, 
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Tyrannen, fräftigen Widerſtand geleiftet. Wir haben das 
volle Vertrauen, dev Herr werde nicht zugeben, daß Petrus 
in Unſerer Berfon an Macht verliere... . Glaube nicht, 
v König, daß du durch Verzicht auf eine widerrechtlich an- 
gemaßte, ganz. profane Macht deine Autorität ſchwächen 
werdeſt; weit entfernt, wird diefe Autorität nur an Kraft, 
Anfehen und Ruhm gewinnen, wenn der Herr Jeſus Chriftus 
in deinem Neiche herrjchen wird.“) 

Doc) vergebliches Bemühen! Der König bebarrte num 
einmal darauf, von Anjelm, bei Strafe der Verbannung aus 
dem Neiche, ſowohl den Yehenseid als auch die Weihe ver 
von ihm inveſtirten Bifchöfe zu verlangen. „Sch kümmere 
mich Nichts darum, was man zu Nom von Anfelm’s Ein- 
wendungen hält,“ evwiderte der Monarch. „Man wird mic) 
nicht zum Verzicht auf die Sitten und Gebräuche meiner 
Vorgänger bewegen, und ich werde Niemanden in meinem 
Reiche dulden, dev von mir unabhängig wäre.”*) Leider 
herrſchte unter den englifchen Bijchöfen ein fürmlicher Wett- 
eifer, ſich in jElanticher Gefügigfeit gegen die Wünſche des 
Königs zu überbieten.) Anjelm erklärte ihm ausdrücklich, 
ev werde feineswegd das Weich werlalfen und ſei darauf 


') Ecelesia romana... regiae usurpationi et investiturae 
abomimabili obviare... et gravissimis perseeutionibus per 
tyrannos affecta... non destitit.... Tune validius, tune ro- 


bustius, tune honorabilius regnabis, cum in regno tuo divina 
regnabit auctoritas. Ap. Eadm., 60. 

?) Quid ad me? usus antecessorum meorum nolo perdere, 
nee in regno meo qui meus non sit quemquam sustinere. 
Eadm., 60. 

) Episcopis ... in singulis regiae voluntati parere certan- 
tibus, imo ne romano pontifiei subderetur summopere insis- 
tentibus, 
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gefaßt, wenn man in feiner Kirche gewaltjame Hand an ihn 
legen wolle. 

Unter jolchen Umftänden fam man überein, eine neue, 
aus angejehenen Perſönlichkeiten beftehende Geſandtſchaft nach 
Nom zu jchiefen, um dem Papſt anzuzeigen, daß Anjelm 
verbannt und England der Botmäßigfeit des Papftes entzogen Fr — 
werden wilde, wofern der status quo nicht aufrecht er⸗ zuopmgen 
halten bleibe. Der Erzbifchof beauftragte zwei jeiner Mönche gegen den 
mit jeiner Vertretung, während dev König feine Interejfen FT aus 
drei Biſchöfen anvertraute.') Einer dieſer Yetteren fonnte 
auf eigene Koſten erfahren, welch' tiefen Eindruck das erſte 
Exil des Primas in Frankreich ſelbſt bei den mit den Er— 
eigniſſen in der Welt unbekannteſten Mönchen zurückgelaſſen 
hatte; denn als er durch das Gebiet von Lyon kam, wurde 
er von einem wegelagernden Lehensherrn, Namens Guy, 
angehalten und ausgeplündert, und nicht eher wollte der 
Räuber ihn wieder frei laſſen, als bis er von ihm das eid— 
liche Verſprechen erhalten hatte, daß er in Rom Nichts gegen 
die Ehre oder das Intereſſe des Erzbiſchofs Anſelm unter— 
nehmen werde.“) 

Wie ſich denken läßt, nahm der Papſt das Anſuchen der 
Biſchöfe gar nicht an und wies mit Entrüſtung den ihm 
gemachten Vorſchlag zurück, die Beſchlüſſe der heiligen Väter 
wegen der Drohungen eines Menſchen zu opfern.“) In dieſem 
Sinn wurde die an den Fürſten und den Erzbijchof von 
Santerbury gerichtete Antwort abgefaßt.“) In jeinen Briefe 


') Den Erzbiſchof von York und die Biſchöfe von Norwich und 
Cheſter. 

‘) Gulll. Malmesbur., 1. c.; Eadmer., 61. 

) Decreta dieens indignando et institutiones sanctorum 
patrum minis actus unius hominis dissiparem! Eadm. 

*) Siehe j, Brief an den König bei Cadm., 61. 
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an den Lebteren erinnerte der Papit daran, dag er auf dem 
jveben im Lateran abgehaltenen Konzil die friiheren, gegen 
die Inveſtitur und die Leiftung des Huldigungseides an Die 
Yandesherren erlaſſenen Defrete erneuert Habe, und jchliegt 
mit ven Worten: „Gott jet Danf, daß die bifchöfliche Autori- 
tät in dir feine Niederlage erlitten hat; mitten unter die 
Barbaren hineingeftellt hat weder die Gewaltthätigfeit der 
Tyrannen, noch die Gunft der Mächtigen, weder Eijen noch 
Feuer dich von der Verkündigung der Wahrheit abhalten 
fünnen. Wir beſchwören dich, in Wort und That fortzus 
fahren, wie bisher. Du fannft auf Unſern Beiftand zählen. 
Der Geift Unferer Väter iſt ftetsfort der Unjrige, und das 
Wort Gottes Liegt noch nicht in Feſſeln.“) 

Als die Biſchöfe zurückgekehrt waren, berief der König 
am Tefte des heiligen Michael des Jahres 1102 fein Par— 
(ament nad) Yondon und forderte Anſelm von Neuem auf, 
ihm zu gehorchen oder das Reich zu verlaffen. Der Erz: 
bijchof berief fih auf die fürzlich won Nom eingetroffenen 
Schreiben. „Er joll uns das ſeinige zeigen, wenn er will,“ 
entgegnete dev König; „diefes Mal aber werde ich won dem 
meinigen feine Mittheilung machen; übrigens handelt es ſich 
um feine Korrejpondenz; e8 genügt, daß der Primas mit 
Ya oder Nein erkläre, ob ev mir gehorchen will.”°) . 

Anſelm beeilte jich, das vom Papſt an ihn gerichtete 
Schreiben der Verſammlung mitzutheilen;?) um aber ven 


') Deo autem gratias, quia in te semper episcopalis aucto- 
ritas perseverat.... Eundem enim eum patribus nostris spiri- 
tum habentes eredimus propter quod et loquimur. Et verbum 
quidem Dei non est alligatum. Ans., Zöp. III, 44, vom 15. April 1102, 

2?) Si vult, suae videantur; meae hae vice non videbun- 
tur, ete. 

3) Außer dem Brief, aus welchem wir joeben eine Stelle mite 
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Eindruck desjelben auf die Verfammlung zu verwiſchen, er— 
flärten die drei Geſandten des Königs auf ihr bijchöfliches 
Wort, ver Heilige Vater habe fie mündlich und insgehein 
beauftragt, dem Könige zu jagen, jo lange ev als guter Fürſt 
(ebe, brauche er fich wegen der Inveſtitur nicht zu beun- 
ruhigen, und wenn dieſes Zugejtändnig ihm nicht schriftlich 
gegeben worden jei, jo jei das einzig aus dem Grunde ges 
ſchehen, damit die andern Fürften nicht in die Verfuchung 
fümen, fich dasjelbe Privilegium anzumapen.!) Der Mönch 
Balduin, Anſelm's Gejandter, ſtets eifrig und muthig,?) 
bejtritt ausprücdlich, daß der Papjt anders gejprochen als ge- 
jchrieben habe. Die Barone waren in großer Berlegenheit; 
die einen waren der Meinung, man müſſe ſich an das mit 
dem päpjtlichen Siegel verjehene und mit der Ausjage der 
Mönche übereinjtimmenvde Schreiben halten; die andern hin— 
gegen behaupteten, dem Zeugnijje der drei Biſchöfe jei mehr 
Glauben beizumejjen, als einem mit Dinte bejchriebenen und 
mit Bleiſiegel ausgejtatteten Pergament, und fügten bei, in 
weltlichen Angelegenheiten fünnen die Behauptungen von 
Mönchlein (monachellorum), die dev Welt ferne jtehen, 
feinerlei Anſpruch auf Beachtung erheben.?) 


getheilt, zeigte Anjelm noch einen vom 12. Dezember 1101 vor, der 
von Gadıner wörtlich angeführt wird, worin Paſchalis ihn an die 
DBerurtheilung der Inveſtitur auf dem Konzil zu Bari, welchem beide 
angewohnt hatten, erinnert. Fleury, J. LXV,n. 24. 

) Contestati suntin episcopali veritate, papam ipsum regi 
verbis puris mandasse per se... se clam illis alia egisse, 
palam alia. 

?) Spiritu fervens et boni amans. 

°) Trium potius episcoporum assertionibus quam verveeum 
pellibus atramento denigratis, plumbisque massula oneratis 
fore eredendum ... objeeto monachellorum testimonio, 
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„Aber,“ vief der Mönch Balduin aus, „es handelt jich 
hier ja gar nicht um weltliche Angelegenheiten!” 

„Ihr jetd zwar,” erhielt er zur Antwort, „ein gewiljen- 
hafter und gelehrter Mann; aber die Sitte erheijcht, daß 
wir einem Erzbiſchof und zwei Bijchöfen mehr Glauben 
jchenfen, als einem einfachen Mönche, wie Ihr jeid!” 

Balduin fuhr fort: „Das Schreiben des Papftes ziehet 
ihr alfo gar nicht in Betracht?“ 

„Ach was!” entgegneten die Königlichen, „wir weijen 
das Zeugniß der Mönche gegen die Biſchöfe zurück und follten 
uns an das dieſer Ueberbringer von Schafhaut Halten!“ 

„Oho!“ viefen die anwejenden Mönche, „das Evange— 
lium iſt ja auch auf Schafhaut gejchrieben!“ ) 

Aus Furcht wor dem Aergernig wollte Anſelm die Be- 
hauptungen dev drei Bilchofe nicht Öffentlich Lügen ftrafen. 
Er bejchränfte jich darum auf das Verlangen, daß eine britte 
Gejandtjchaft nach Nom abgefchiett werde zur Aufklärung 
diefer zweidentigen Angelegenheit, und richtete an den Papſt 
ein Schreiben, worin er fich unter Anderm folgendermaßen 
ausſprach: 

„Ich fürchte weder Verbannung, noch Armut, noch 
Marter, noch Tod; mein Herz iſt bereit, mit Gottes Bei— 
ſtand Alles zu erdulden, um dem apoſtoliſchen Stuhl nicht 
ungehorſam zu ſein und die Freiheit meiner Mutter, der 
Kirche Chriſti, zu erhalten. Ich beunruhige mich nur dar— 
über, ob ich meine Pflicht erfülle und Deiner Autorität die 
gebührende Achtung erweiſe. Auf dem römiſchen Konzil hörte 
ich Papſt Urban ehrwürdigen Andenkens die Könige und 


) Ast hoc negotium saeeulare non est.... Et quidem 
te virum prudentem et strenuum seimus, sed ipse ordo ex- 
postulat.... Vae, vae, nonne et Evangelia pellibus ovinis 
inseribuntur! 
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andere Patien, welche die Inveſtitur mit einer Kirche verleihen, 
jowie diejenigen, welche fie annehmen würden, ausnahmsios 
in den Bann thun. Möge Deine Heiligkeit geruhen, Eng- 
land von diefem Bannjpruch auszunehmen, damit ich ohne 
Gefahr für meine Seele dajelbjt bleiben kann, oder aber mir 
die Mittheilung zufommen laſſen, daß Du ihn aufrecht er- 
halten wolleft, folge daraus was da wolle.“ ') 

Während der Primas die Antwort abwartete, hielt er 
mit Erlaubniß des Königs und unter Mitwirkung der Prä— 
laten und Barone zu Weſtminſter ein Nationalfonzil, das 
erſte jeit Yanfrant’8 Tode. Die vornehmften Barone wohnten 
auf Anjelm's Bitten dvemjelben an. Sechs der Simonie über- 
führte Aebte wurden auf demjelben abgejett, mehrere Defrete 
zur Aufvechthaltung des priefterlichen Cölibats und zur Unter- 
drüdfung einer Menge won Unordnungen erlallen. Werner 
wurde verboten, Menſchen wie Thiere zu verfaufen, wie es 
bisher in England üblich gewejen;”) endlich wurde ver Bann 
über die jchändlichen Wüftlinge ausgejprochen, deren Aus- 
jchweifungen das Verbot nothwendig gemacht hatten, vie 
Haare länger als bis zum Ohrläppchen zu tragen.?) 


') Non timeo exilium, non paupertatem ... certitudinem 
tantum quaero.... Audivi in Romano concilio... excom- 
municari reges, ete. Ep. III, 73. 

?) Ne quis illud nefarium negotium quo hactenus homines 
in Anglia solebant velut bruta animalia venumdari, deineeps 
ullatenns facere praesumat. 

2) Hume, diefes Drafel der Gefchicht-philofophie in England, und 
die andern Schriftfteller feiner Richtung machten fich über die Wichtig: 
feit luftig, welche Anfelm fein Leben lang den gegen die criniti 
oder die jungen Leute mit langem Haarwuchs erlaffenen Verboten 
beilegte. Sie ftellten fih, als wüßten fie nicht, daß dieſe Art das 
Haar zu tragen, damals das Kennzeichen unnatürlicher Ausſchweifungen 


war. ©. Order. Vit., 1. VIII, p. 682. — Wer in. unfern Tagen 
v, Montalembert, d. Mönche d. A, VII. 18 


Edles Beneh- 
men tes Bis 
ſchofs Giffard. 
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Der Erzbiſchof hatte verſprochen, während des durch 
die neue Geſandtſchaft nach Rom nothwendig gewordenen 
Waffenſtillſtandes diejenigen, welche der König mit Bisthü— 
mern belehnen werde, nicht zu exkommuniziren, aber aud) 
nicht zu weihen. Heinrich beeilte fich, die biſchöfliche Würde 
jeinem Kanzler, ſowie jeinem Truchjeß (lardier oder garde- 
magasın)') zu übertragen. Als Anjelm fich weigerte, wollte 
der König diejelben zugleich mit Wilhelm Giffard, der jchon 
vorher fin Winchefter ernannt und vom Metropolitanflerus 
angensmmen worden war, von dem Erzbiſchof von York 
im Orient war, weiß, was er davon zu halten hat. Mehrere andere 
ausgezeichnete und aus den Neihen der Mönche hervorgegangene 
Bischöfe machten fich gleich Anfelm durd) ihren Eifer gegen die eriniti 
bemerflich. Als Bischof Gottfried von Aniens zu St. Omer das 
Weihnachtsfeft feierte und die Opfergaben derjenigen, welche ıntonsi 
waren, zurüchvies, bewog er dadurch) den Grafen von Flandern und 
jeine Ritter, ji das Haar in Ermanglung von Scheeren mit ihren 
Schwertern und Dolchen abzufchneiven. AS Bifhof Serlon von 
Sees, vormals Abt von St. Evroul, am DOfterfeft zu Carentan pre: 
digte, wo König Heinrich I. satis humiliter inter cistas rusti- 
corum in imo loco sedebat, da 303 er plößlich eine Scheere 
unter dem Mantel hervor und ſchnitt dem König und den Herren in 
jeinem Gefolge das Haar ab. Eeine diesbezügliche Predigt ift ange- 
führt bei Orderie. Vital,, 1. XI, p. 816. Er hatte es noch mehr 
auf den Bart, als auf die Haare abgefehen: In barba prolixa, 
jagte er von den Stußern feiner Zeit, hircis assimulantur. ... 
In nutrimento autem comarum mulierum sequaces aestiman- 
tur. Barbas suas radere devitant, ne pili suas in osculis 
amicas praecisi pungant. 

') Larderarium. Dieſer Truchjeß hieß, wie der Kanzler, Roger. 
Der erftere, für Herford ernannt, flard unmittelbar nad) feiner Er— 
hebung und wurde von Reinelm, Kanzler der Königin, erjeßt; als 
diefer jah, daß Anjelm ihn nicht weihen wollte, fandte ex feinen 
Stab dem König zurüd, der ihn für diefe edle Haltung dadurch ftrafte, 
daß er ihn von feinem Hof verbannte, 


ee 
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weihen laſſen. Die Teterlichfeit hatte gerade begonnen, als 
Giffard, ſchaudernd ob diefem Unrecht, ) erklärte, ev wolle 
lieber Alles leiden, als ſich zu einer jolchen Profanation 
hergeben. Die Volfsmenge, welche die Kirche anfüllte, vief 
einmüthig, Wilhelm Giffard jet in der That ein Chrenmann, 
während jeine Mitbrüder in ihren Augen feine Bijchofe, jon- 
dern Gejegesiibertreter jeien.“) 

Blei vor Schreden und voll Verwirrung giengen die 
Biſchöfe Hin und zeigten den würdigen Priejter dem Künig 
an.?) Wilhelm mußte vor dem Fürſten erjcheinen. Aufrecht 
und allein unter ven Höflingen, deren drohende und beleidi- 
gende Worte in jein Ohr tönten, blieb er unerſchütterlich. 
AM’ feines Eigenthumes beraubt wurde er aus dem Neiche 
verbannt.) Anfelm verwendete fich, aber. vergebens, für 
den Berurtheilten, deſſen Schiejal er in Bälde theilen ſollte. 
Uebrigens lieg der Primas feine Klage hören. In einem 
Schreiben an eine Aebtijfin derjelben Divceje, welcher der 
muthige VBerbannte angehörte, jprach ev ſich folgendermaßen 
aus: „Es ijt vor Gott und allen rechtſchaffenen Menſchen 
ehrenvoller fin ihn, auf diefe Weije wegen der Öereihtigfeit 
beraubt und geächtet, als aus den Händen der Ungerechten 
mit allen Reichthümern ter Welt bejchenft zu werden. Seine 
Freunde mögen aljo voll Freude und Stolz fein, da er un- 
bejieglic) auf der Seite der Wahrheit gejtanden ijt.”?) 


') Amore compunetus justitiae mox inhorruit. 

») Totius multitudinis... elamor insonuit, una voce Wil- 
helmum recti amatorem, et episcopos non episcopos, sed jus- 
titiae praecipitatores esse incerepantes. 

») At illi mentis suae rancorem ex vultus immutatione 
pandentes. 





) Ille stat, nee avelli potest a recto, et ideo suis omni- 
bus expoliatus, ete. 
°) Gaudeant igitur et exultent amiei ejus, ete. Ep. III, 70, 


15 * 
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Mit diefen Worten hielt der ehrwitrdige Prälat zum 
voraus jeine eigene Lobrede, denn der — nahte, wo 
auch er getroffen werden ſollte. 

Zu Mitte-Faſten des Jahres 1103 war die Antwort 
des Papſtes auf die Behauptung der Biſchöfe eingetroffen, 
allein nach ſeiner Gewohnheit weigerte ſich der König, davon 
Kenntniß zu nehmen: „Habe ich mich in Sachen,“ ſagte er, 
„welche ganz allein mich angehen, um den Papſt zu kümmern?“) 

Anſelm ſeinerſeits weigerte fie), das Schreiben aus 
Nom ohne Mitwirkung des Königs zu öffnen, damit diejer 
ihn nicht bejchuldige, fie gefälſcht zu haben. Uebrigeng 
wußten alle beide zum woraus den Inhalt desjelben, Die 
Schwierigfeit ſchien aljo unlosbar zu jein. Die Erörte- 
rungen begannen wieder mit größerer Heftigfeit als zuvor; 
die Groß-Barone des Neiches, die vornehmjten Räthe des 
Königs waren tiefbetrübt bei dem Gedanken an die in Zu- 
funft England beworftehenden Uebel, die Frommen beteten 
mit glühendem Eifer. Plötzlich machte der König Anjelm 
den Borjchlag, ihn jelber nad) Nom zu jenden, um den 
Streit zu beendigen. Das Parlament zollte dieſem Gedanken 
lebhaften Beifall. Allein der Erzbiſchof begriff augenbliclich, 
daß dies nur ein Vorwand jei, um ihn aus dem Weiche fort 


©. noch Brief III, 105 an Wilhelm, worin er ihn ermahnt, auf dem 
rechten Wege auszuharren: Vos seitis quia Dominus reprobat 
consilia prineipum; eonsilium autem Domini manet in aeternum. 

') Quid mihi de meis cum Papa? — Haee si quis mihi 
auferre voluerit, quod inimieus mens sit, omnis qui me dili- 
git certissime noverit. Anſelm erwiderte: Nihil eorum quae 
ipsius esse scio ipsi tollo aut tollere volo. Verumtamen noverit 
quod nee pro redemptione capitis mei consentiam ei de iis 
quae praesens audivi in Romano coneilio prohiberi, nisi ab 
eadem sede, ete.... Eadm., 65. 
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zu bringen.") Gleichwohl nahın ev an, troß feiner Schwäche 
und jeines hohen Alters — er zählte damals fiebzig Jahre 
— umd jagte zu jenen vertrauten Freunden: „Seid verfichert, 
daß, wenn ich bis zum Papſt fomme, ich ihm Nichts vathen 
werde, was meiner Ehre over der Freiheit dev Kirchen zu: 
wider wäre.” ”) 

Den 27. April 1103 jchiffte ‚fich Anjelm ein. Kaum wa 
auf dem Fejtland begab er fich in feine Itebe Abtei Bec, Wo um nah Nom 
er das Schreiben des Papjtes vffnete. Wie er eriwartet, fand su geben. 
er in bemjelben die von den drei Bijchöfen worgebrachte Be— 
hauptung in niederjchmetternder Weije Lügen gejtraft, ſowie 
die vom Papſt über die Mieineidigen feierlich verhängte Er- 
fommunifation mitgetheilt.”) 

Als die Hite des Sommers worüber war, jelte der 
Primas jeinen Weg nach Nom fort, wo ihm jeine Wohnung 
von Paſchalis, ebenjo wie von deſſen Vorgänger, im Yateran 
angewiejen wurde. Er traf daſelbſt, wie zur Zeit Urban's IT., 

Wilhelm Warewaft,') ven ehemaligen Agenten Wilhelm’s 
des Rothen, der jetst, von Heinrich I. zum Bijchof won Exeter 


') Der anglifanifche Berfaffer des British eritie glaubt, wie 
uns jcheint mit Recht, daß Heinrich den wachjenden Einfluß Anſelm's 
auf die übrigen Bifchöfe fürchtete, und daß diefe Furcht durch das 
edle Benehmen der zwei entlaffenen Biſchöfe Reinelm und Wilhelm 
begründet war. Der König wollte aljo wohl den Erzbifchof aus 
jeinem Reiche fortbringen, ihn aber nicht bis nad Rom fommen laſſen. 
Cf. Epist. III, 86. 

) Noveritis quod ipse nihil quod vel Eeclesiarum liber- 
tati, vel meae possit obviare honestati, meo faciet . . . consilio. 

°) Episcopos qui veritatem in mendaecio invocarunt, ipsa 
veritate quae Deus est in medium introducta, a B. Petri gratia 
et a nostra societate exeludimus, donee Romanae Ecclesiae 
satisfaciant, et reatus sui pondus agnoscant. 

‘*) Notus jam Romae. Gulll. Malmesh. 
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ernannt, fam, um die Sache viejes Yebteren zu führen. 
Diejer Warewaft veritand es, Drohungen und Beweisgründe 
untereinander zu mengen, ) und jo gelang es ihm, wie früher, 
die Stimmen mehrerer Perjünlichfeiten des römischen Hofes 
zu gewinnen, jo daß dieſe, nachdem fie Die geſchickte Ver— 
theidigungsvede des Engländers angehört, laut und offen 
äußerten, „man müſſe ven Wünfchen eines jo mächtigen Herr: 
jhers, wie der König von England jei, nachgeben.” 

Anſelm jprach fein Wort; ebenjo auch der Papft nicht. 
Ermuthigt durch ihr Schweigen ſchloß Wilhelm feine An- 
Iprache mit dem Ausruf: „Was man auch jagen möge, Die 
hier Anwejenden mögen wohl willen, daß mein gnäpdigjter 
Herr, der König von England, niemals in den Verzicht auf 
die Inveſtitur einwilligen wird, und jollte es ihn auch die 
Krone koſten!“ 

„And ich,“ entgegnete der Papſt augenbliclich, „ich er— 
kläre vor Gott, daß Pafchalis deinem Könige den Beſitz des 
Kechtes der Inveſtitur niemals zugejtehen wird, und jollte 
es ihn den Kopf Eoften!“*) 

Diejer Rede zollten die Römer Beifall. Der Papſt aber 


) Er war überdies mit einem fehr drohenden Briefe Heinrich’s 
verfehen, worin dieſer dem Papſte erklärte, jo lange er (Heinrich) 
lebe, werde die Würde der englifchen Krone feine Einbuße erleiden; 
und jelbjt wenn er jeine Zuſtimmung geben wollte, jo mwürben die 
Barone und das Volk dies nicht dulden; man möge ihn alfo nicht 
gegen feinen Willen zwingen, dem Papſt den Gehorfam auffündigen 
zu müffen. Brompton, ap. Twysden, Hist. anglic. script., 1, 
p. 19. 

?) Erupit et ait... nec pro amissione regni sui passurum 
se perdere investituras Ecclesiarum. . .. Si... rex tuus... 
scias, ecce coram Deo dico, quia nee pro redemptione sui 
capitis eas illi aliquando Paschalis papa impune permittet 
habere. 


—————— 
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glaubte troß aller Entſchiedenheit, mit der er auf jeiner 
Weigerung beharrte, doch einen verjähnlichen Brief an ven 
König richten zu müffen, worin ev ihm erklärte, daß er ihn 
für feine Perſon von dev Exkommunikation, welcher ev ver— 
fallen jet, ausnehmen, diejelbe aber mit allev Strenge den von 
ihm inveſtirten Bijchöfen gegenüber aufrecht erhalten werde." ) 

Anjelm verließ aljo Stalten mit einem päpstlichen 
Schreiben verjehen, worin alle jeine Primatinlvechte bejtätigt 
waren. Die große Gräfin Mathilde, welche ven Prülaten 
zu wiederholten Mialen lebhaft dem heiligen Vater empfohlen 
hatte, gab dem Erzbijchof das Geleite über die Apenninen.“) 
Als er gegen Weihnachten nach Lyon kam, theilte Warewalt, 
welcher Anfelm unterwegs getroffen hatte, diejem die Bot- 
Ichaft mit, welche ver König fir den Fall ihm aufgetragen 
hatte, daß der Papjt Nichts bewilligen würde: „Der König,“ 
jagte Warewaft, „wird deine Rückkehr nach England jehr 
gerne jehen, wenn du dich mit ihm wertvagen willft, wie 
deine Borfahren mit den jeinigen.” 

„Iſt das Alles?” fragte dev Primas. 

„Sch rede mit einem einfichtswollen Manne,“ erwiverte 
Wilhelm. 


) Ap. Eadmer, 67. Unter andern Gründen führte er ihm 
auch folgenden an: Dices itaque: Mei hoc juris est. Non utique, 
non est imperatorium, non est regium, sed divinum. Solius 
Ilius est qui dieit: Zgo sum ostium. Unde pro ipso rogo 
te, cujus hoc munus est, ut ipsi hoc reddas. Ipsi dimittas, 
eujus amori etiam quae tua sunt debes. Nos autem cur tuae 
obniteremur voluntati, cur obsisteremus gratiae, nisi Dei in 
hujus negotii consensu sciremus voluntati obviare, gratiam 
amittere.... Revoca pastorem tuum, revoca patren tuum, etc. 

) Nos duetu gloriosae eomitissae per Alpes euntes. Ead- 
mer., 67. Anselm. Zpist. IV, 442. — ©. Brief IV, 37, worin 
er ihr für diefen Dienft dankt und ihr feine Betrachtungen ſchickt, 


280 


Anfelm bleibt „Sanz vet, ich verftehe,” ſprach Anjelm,') und von 

— dieſem Augenblicke an faßte er den feſten Entſchluß, in Lyon 

Hugo. zu bleiben, wo fein alter Freund, Erzbiſchof Hugo, ihm wies 
derum den ehrenvollſten Zufluchtsort anbot.?) 

Sechzehn Monate hielt fich der Primas daſelbſt auf.”) 

Der König unterließ nicht, alle Einfünfte des Stuhles von 

Canterbury mit Bejchlag zu belegen und für fich zu ver— 

wenden; Anjelm aber jehiekte er das jchriftliche Verbot, in 

jeine Diöceſe zurüichzufehren ehe ev das VBerfprechen abgegeben, 

die herkömmlichen Sitten une Gewohnheiten zu beobachten. 

Dieje neue Verbannung des Erzbifchofs war gleichjam das 

Zeichen zu einer wahren Ueberſchwemmung Englands mit 

Uebeln: Plünderungen, Sakrilegien, Unterdrüdung der Armen 

durch die Barone, Verlegung der Freiftätten, Naub von 

Jungfrauen, inceftuofe Ehen, befonders der Konfubinat der 

Priefter, alle diefe Unoronungen nahmen wieder freien Yauf 

und verwüſteten das ganze Land.“ Gute Katholifen hielten 

ſich deßwegen an Anjelm und machten ihm den Vorwurf, 

jeine Herde im Stiche gelaffen zu haben und vor einem 

Wort eines „gewillen Wilhelm“°) zurücgewichen zu fein, 

während feine Schafe unter den Zähnen der Wolfe waren. 

Man drohte ihm mit dem fetten Gerichte; man erinnerte 

ihn mit Bitterfeit an das Beijpiel des dem Kaijer Theodoſius 





') Ne amplius dices: prudenti loquor..... Scio quid dicas 
et intelligo. 

”) Ibi ut Pater et Dominus loci ab omnibus habitus. 

) Bon Dezember 1103 bis April 1105. 

) Damna Ecclesiarum ita ut locus corporis et sanguinis 
Domini libertatem amittat... et quodque omnium primum 
malum est, ad dedecus honestatis nostraez sacerdotes uxores 
ducere. Eadm., Mist. nov., 1. IV, p. 69. 

°) Pre uno verbo eujusdam Wilhelmi 
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in's Angeficht wirerftehenven Ambrojius;') man erklärte ihm, 
er fei für den Untergang und die Schmach der Kirche von 
England, welche er elenden Menſchen opfere, verantwortlich.” ) 

Nicht die Letzten und Schüchternften unter den Klagen— 
den waren die Mönche von Canterbury. Keine Prüfung 
blieb dem großen Erzbijchof eripart, und vielleicht war für 
ihn die jchmerzlichite won allen eben diejes ungerechte Be— 
nehmen ver vechtichaffenen Yeute. Es war ihm leicht, fich 
zu rechtfertigen, und er that es in gewiſſenhafter und fräfti- 
ger Weife.?) „Es gibt Leute,“ fchrieb ev an einen feiner 
Mönche, „welche behaupten, ich jei es, der die Kirchen 
ſchlechten Klerikern widerſtandslos als Beute überlaſſe. Saget 
ihnen, daß ſie lügen.“) Gewiß bin ich es nicht, der das 
auf die Inveſtitur bezügliche Verbot erlaſſen hat, ſondern 
ich habe vor verſammeltem Konzil den Papſt über diejenigen, 
welche eine ſolche Inveſtitur ertheilen oder annehmen würden, 
den Bann ausſprechen hören; nun will ich aber nicht durch 
den Verkehr mit dieſen Exkommunizirten ſelber der Exkom— 
munikation verfallen. Den ſchlechten Klerikern habe ich ſo 
oft Widerſtand geleiſtet, daß ich gerade deßwegen verbannt, 
all' meiner Habe beraubt und ruinirt bin.“ 

Selbſt in feiner Verbannung wachte der Primas mit zͤdn a— 


felm’s für 


zärtlicher und thätiger Fürforge über die Anliegen jeiner zeine Herve. 


) Tune fortassis fugisse pudebit cum videris ante tribu- 
nal Christi ducentes choros animarum illos fortissimos gregis 
divini arietes, quibus nee lupus nocuit, nee alicujus terror in 
fugam vertit. Quam beata erit tune memoria. ... Ambrosii, ete. 

?) Totius Anglorum Ecclesiae ac legis christianae quoti- 
diana diminutio et summa destruetio.... Quando vos qui 
talibus obviare constituti estis, pro nihilo... abestis.... 

)rBEp2111,.89,:907 91, 100; 101. 

) Die eis quia mentiuntur. Ep. III, 100. 
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Diözeſe und Mönche, über die Erziehung der jungen Kloſter— 
zöglinge und über die Armen, welche er zu unterſtützen ge- 
wohnt war.') Hinfichtlich dieſer verſchiedenen Sorgen ſtützte 
er fich bejonders auf Gondulph von Nochefter, den ver Metro- 
pole benachbarteften Bijchof, welcher niemals ihre alte Freund- 
haft von Bec verrathen hatte. Diejem treuen Freunde, 
dem einzigen unter den engliſchen Biſchöfen, welcher fich nie 
ſchwach gezeigt hatte, jchrieb Anfelm mit folgenden Worten 
ver, welches Verhalten er jtetsfort beobachten jolle: 

„Keine Drohung, feine Verſprechung, feine Yift jell dich 
zur Yeiftung ivgend welcher Huldigung, noch irgend welchen 
Eides bewegen. Sollte man dich dazu zwingen wollen, jo 
antworte: „Sch bin Chrift, ich bin Mönch und Bijchof, 
und darum will ich meinen Verpflichtungen gegen 
Alle treu bleiben, ohne meine Pflicht gegen den 
Einzelnen zu verlegen. Nichts mehr und Nichts 
weniger.“?) Bezüglich jeiner Perſon fügte er bei: „Wiſſe 
wohl, daß ich der feften Hoffnung und des fejten Willens 
bin, meiner bijchöflichen Ehre in feiner Weife je zumider zu 
handeln, um nach England zurücfehren zu dürfen; lieber 
will ich mit ven Menfchen entzweit bleiben, als mich mit 
Gott entzweien, um mit jenen mich auszujöhnen.“®) 

Währenddeſſen wurde Heinrich lebhaft beftürmt, damit 

') De pauperibus quod apud Cantuariam pascere debeo, 
rogo multum ne ullam patiantur inopiam. Ep. IV, 33. — 
Siehe feine über diefe Angelegenheiten fehr lebhafte Korreſpondenz 
mit dem Prior Ernulph von Canterbury, und Gondulphe, lib. III 
et IV, passim. 

?) Haec sit vestra responsio: Christianus sum, monachus 
sum, episeopus sum: et ideo omnibus volo fidem servare se- 
eundum quod unicuique debeo ... his verbis nee addatis quie- 
uam, nec minuatis. Ep. III, 92. 

) Hoc autem seitote . . . contra episcopalem honestatem.... 
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er zu bejjeren Gejinnungen zurücfehre und durch Anſelm's 
Zuriteberufung die Ordnung wieder heritelle. Die Königin 
Mathilde, eine Fromme und gelehrte Fürſtin,) welche vom 
Bolf die gute Königin?) genannt wurde, zeigte fich voll 
Eifer, um eine Annäherung herbeizuführen. Sie hatte eine 
innige Liebe zu Anſelm, welcher ihre Ehe eingejegnet und fie 
gekrönt hatte, fie bewwunderte dieſen großen Kämpfer Gottes, 
diejen Sieger über die Natur;”) fie hatte jehr für jein Leben 
gefürchtet, als fie jah, wie er fich durch fein tägliches Faſten 
erjchöpfe.) „Du mußt ejien und trinfen,“ jchrieb fie ihm 
deßwegen, „denn du Haft noch einen weiten Weg zurück— 
zulegen, eine große Ernte in die Scheunen des Herrn ein- 
zuführen, und jehr wenige Arbeiter zu deiner Unterftügung. 
Gedenke, daß du die Stelle des heiligen Johannes, des Yieb- 
lingsjüngers des Herin, einnimmft, welcher ihn überleben 
mußte, um fir feine jungfräuliche Mutter zu jorgen. Du 
haft veinerjeits für unfere Mutter, die Kirche, Sorge zu 
tragen, in welcher die Brüder und Schweſtern Chrifti, welche 
Er mit Seinem Blute erfauft und div anvertraut hat, tag- 
täglich nom Verderben bedroht find.“ ?) 


Malo hominibus non concordare', quam illis concordando 
a Deo discordare. 

') @uill. Jemmetic., VIII, 10. Guill. Malmesb., De gest. 
rveg., 1. I. Selden , Not. in Ans. 576. 

?) Mold the god queen. Rob. of Glocester, kob.of Brunne, 
ap. Thierry. 

°) Tanto patri cujus sum benefieiis obligata: tam forti 
Dei athletae et humanae naturae vietori. Ep. III, 55. 

) Ibid. Mit Beunruhiaung bemerkte fie, wie feine Stimme 
Idwäder wurde: Vox spiritualium aedificatricx vanescat et 
quae canorum et dulce Dei verbum, etc. Wenn er predigte, 
verftand man ihn in einiger Entfernung ſchon nicht mehr. 

’) Comedendum est vobis et bibendum quoniam ,.. grandis 
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Keineswegs hatte Anſelm durch dem Greiſenalter eigen— 


andiestönigin thümliche ſchwächliche Nachgiebigkeit das Herz der Fürſtin in 


Mathilde. 


ſolchem Grade gewonnen; vielmehr antwortete er auf ihre 
überaus huldvollen Briefe mit Ermahnungen, worin er ihr 
die Pflichten der königlichen Würde mit kräftigen Zügen vor 
Augen ſtellte. „Du biſt nicht durch meine, ſondern durch 
Chriſti Gnade Königin. Willſt du Ihm hiefür in würdiger 
Weiſe danken? — dann erwäge, welches die Königin iſt, die 
Er Sich in dieſer Welt als Braut auserwählt und ſo ſehr 
geliebt hat, daß Er Sein Leben für ſie hingab. Siehe, wie 
ſie geächtet, unſtät umherirrend und faſt Wittwe iſt; ſiehe, 
wie ſie mit ihren rechtmäßigen Kindern nach der Ankunft 
ihres Bräutigams ſeufzt, welcher eines Tages aus Seinem 
fernen Reiche wiederkehren und einem Jeden das Gute oder 
Böſe, das er Seiner Geliebten gethan hat, vergelten wird. 
Ja, wer ſie geehrt haben wird, wird mit ihr geehrt werden; 
wer ſie mit Füßen getreten haben wird, wird fern von ihr 
mit Füßen getreten werden; wer ſie erhöht haben wird, wird 
mit den Engeln erhöht werden, und wer ſie unterdrückt haben 
wird, wird mit den böſen Geiſtern unterdrückt werden!“) 

Da dieſe Worte der Belehrung und Ermahnung ihr 
tief zu Herzen giengen, ſo konnte ſich Mathilde über An— 
ſelm's Verbannung nicht tröſten. Sie ſchrieb an den Papſt 
und bat ihn inſtändigſt, England ſeinen Vater und Tröſter 
zurückzugeben;“ vor Allem ſchrieb fie aber an Anſelm und 
jhüttete ihm mit der Aufrichtigfeit einer zärtlichen Tochter 


messis seminanda, sarculanda ac metenda, in horreo ... atque 
quotidie perielitantur fratres et sorores Christi. Ibid. 

' Qui hane honorant, eum illa honorabuntur; qui hanc 
eoneuleant... qui hanc deprimunt, cum daemonibus depri- 
mentur. Ep. III, 57. 

°) Ep. III, 99. 
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ihr Herz aus. „Mein guter, hochwürdigſter Herr und ver- 
ehrtejter Vater; laſſe dich doch rühren, laſſe diejes dein Herz, 
das ich ein eijernes Herz nennen möchte, eriweichen. Komme 
und juche dein Volk und deine Magd, welche nach div jeufzt, 
beim. Ich habe einen Ausweg gefunden, durch welchen weder 
deine Rechte als Oberhirte, noch diejenigen der Füniglichen » 
Majeſtät geopfert zu werden brauchen, jelbjt wenn fie nicht 
in Einklang miteinander gebracht werden fünnen. Sp fomme 
doch wenigſtens der Vater zu feiner Tochter, der Herr zu 
jeiner Sklavin und lehre fie, was fie thun ſoll. Ya komme, 
ehedenn ich fterbe, denn ich geftehe dir, nicht ohne Furcht 
vor Sünde, wenn ich fterbe ohne dich zu jehen, jo glaube 
ich jelbjt im Himmel feine Freude zu haben. Du bijt meine 
Freude, meine Hoffnung, meine Zuflucht. Meine Seele ift 
ohne dich ein waſſerloſes Yand; darum ftrede ich meine 
flehenden Hände nach dir aus, damit du dich würdigeſt fie 
mit dem milden Thau deines Herzens wieder zu beleben.“ ') 

Obwohl Anjelm’s Antwort abjehlägig ausfiel,*) jo er: 
füllte fie doch die Königin mit Iebhaftejter Freude. „Deine 
Worte,” jchrieb fie ihm, „haben die Wolfe der Traurigfeit, 
die mich umgab, verjcheucht, wie die Strahlen der Morgen- 
jonne die Schatten der Nacht verjcheuchen. Sch küſſe ten 
Brief meines Vaters und drüde ihn, jo ſtark ich kann, an 
mein Herz; unabläßig leje ich immer wieder und überdenke 


') Veni Domine et visita servam tuam; veni lacrymas 
absterge.... Flecte, bone Domine, pie Pater... et ferreum 
pace tua dixerim pectus amolli.... Inveni viam qua nee tu 
pastor... nec regiae majestatis jura solvantur.... Veniat 
ad fillam pater, ad ancillam dominus.... Improbe loquar: 
timeo ne mihi etiam in illa terra viventium et laetantinm omnis 
exultandi praecidatur occasio. Ep. III, 9. 

’) Wie mir fcheint, ift Brief 107, 1. III, diefes Antwortjchreiben. 
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dieje theuern Schriftzüige, welche eine geheimnißvolle Sprache 
zu mir reden umd die Rückkehr des Vaters zu feiner Tochter, 
des Herrn zu feiner Sklavin, des Hirten zu feinem Schäflein 
verheißen.“!) 
Aufein!2 Der fiebenzigjährige Bijchof erhielt auch von dem König 
Antwort auf , EHEN, — RE 
Bas Schreiben EM Schreiben, welches aber in weniger liebevollem Zone 
des Königs. gehalten war, und worauf er folgende Antwort gab: 
„Dein Brief verjichert mich deiner Treundjchaft und 
jagt, wenn ich mich mit div jo ftellen wolle, wie Lanfrank 
mit deinem Vater jtand, jo würdeſt du mich Lieber haben 
als irgend einen andern Menjchen in deinem Reich. Was 
deine Freumdjchaft betrifft, jo drüde ich div hiefür meinen 
Dank aus; bezüglich deines Vaters und Lanfrank's hingegen 
erwidere ich, daß ich weder bei meiner Taufe noch bei irgend 
einer meiner Weihen gelobt habe, den Geſetzen Lanfrank's 
oder deines Vaters zu gehorchen; wielmehr ſchulde ich dem 
Geſetze Gottes, das ijt den gürtlichen Geboten, Unterwerfung. 
Gewiß wünjchte ich lieber div als irgend einem andern irdiſchen 
Fürſten zu dienen; um feinen Preis will ich aber das Geſetz 
Gottes verleugnen. Und überdieß kann und darf ich div nicht 
verjehweigen, daß Gott von dir nicht nur Über das König— 
thum, jondern auch über den Primat von England Nechen- 
jchaft verlangen wird. Dieje zweifache Yaft der Verantwortung 





') Tristitiae nebulis expulsis... tamquam novae lueis 
radius. Chartulam.... loco patris amplector, sinu foveo, cordi 
quoad possum propius admoveo.... Ea namque frequenter 


secretoque eonsulens spondet filiae reditum patris, ancillae 
domini, ovi pastoris. Ep. Ill, 96. Sie fügt bei, ihr Gemahl fei 
weniger erzürnt als man fage, und fie thue ihr Beites, um ihn nod) 
mehr zu beſänftigen. Anfelm antwortete ihr, Gott made die Frau 
für die Ungerechtigfeiten ihres Mannes nicht verantwortlich). Ep. ILL, 97. 
— Man fehe auch die ebenfo liebevoll gehaltenen Briefe der Königin ; 
Ep. III, 119; IV, 74, 76, 





287 


wird dich zermalmen. Es gibt feinen Menjchen auf der Welt, 
dem es mehr zufommt als einem König, dem Gebote Gottes 
zu gehorchen, denn es gibt Niemanden, der mehr Gefahr 
liefe, wenn ev fich desjelben entjehlägt. Nicht ich ſage es, 
jondern die heilige Schrift: Potentes potenter tormenla 
patientur, et fortibus fortior instat eruciatus. In deinem 
Briefe jehe ich nur ein Zögern, das weder deiner Seele noch 
der Kirche Gottes zu Gute fommt. Wenn du noch länger 
ſäumeſt, jo will dagegen ich, der ich nicht meine Sache, jon- 
dern die, welche Gott mir anvertraut hat, vertheidige, nicht 
länger zu ſäumen wagen, deßwegen mich an den Herrn zu 
wenden. Zwinge mich aljo nicht, gegen meinen Willen zum 
Herrn zu fprechen: Erhebe Dich und entjcheide Deine Sache.“ ') 

Es war das erjte Mal, daß der milde Anjelm eine jolche 
Sprache führte. Es war April des Jahres 1105. Der Papſt 
hatte jich bisher darauf bejchränft, den Grafen Meulan, den 
erjten Minijter des Königs, zu bannen.?) Anjelm jah wohl 
daß er von diejer Seite auf feine entjcheidenderen Maßregeln 


') De amieitia et de bona voluntate gratias ago.... Re- 
spondeo quod neque in baptismo, neque in aliqua ordinatione 
mea promisi, me servaturum legem vel consuetudinem patris 
vestri vel Lanfranei, sed legem Dei et omnium ordinum quos 
suscepi.... Nulli homini magis expedit quam regi se sub- 
dere legi Dei, et nullus perieulosius se subtrahit a lege ejus..... 
Exurge Deus, judiea causam tuam. Ep. III, 9. Die Gefegße 
Lanfrank's! So Heißt es in unjern Tagen: die Doktrinen 
Bofjuet’s. Wie wir fehen, ändern die Feinde der Kirche ihr Syſtem 
durchaus nicht. Schon die normannifchen Eroberer juchten fich, wie 
e3 die gallifanifchen Juriſten noch machen, mit der individuellen und 
ſtets falſch ausgelegten Autorität eines Hirten der Kirche gegen die 
allgemeine und fortvauernde des Hauptes der Kirche zu wafinen, 
Anſelm täufchte fich hierüber nicht. 

) Auf dem Konzil im Lateran, ©. feinen Brief vom 26. März 
an Anfelm, 
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hoffen dürfe.) Die Könige von Frankreich, Philipp und fein 
Sohn Yudwig, welchen fein Vater im Jahre 1099 zum Mit- 
vegenten ernannt hatte, ſowie der Erzbijchof Manaſſes von 
Rheims luden ven Erzbiſchof im der liebevollſten Weiſe et, 
nad) Frankreich zu kommen.“) Er verließ alſo Lyon, um ſich 
nach Rheims zu begeben. Als er nach Charité-ſur-Loire kam, 
erfuhr er, daß die Gräfin Adele von Blois,“) eine Schweſter 
des Königs Heinrich, welche ihn in feiner Verbannung jtets 
unterſtützt hatte, ſchwer erfranft ſei, und bog augenblidlic) 
von jeinem eingejchlagenen Wege ab, um fie zu bejuchen und 
zu tröſten. Bei feiner Ankunft fand er fie fait genejen; er 
verhehlte ihr feine Abficht nicht, ven König von England, ihren 
Bruder, in den Bann zu thun. Das Gerücht von diejem 
Plane verbreitete fich jogleich und erfreute bejonders die zahl- 
reichen Gegner des Königs Heinrich,) welcher gerade zu 
diejer Zeit Krieg führte, um feinem ältern Bruder, dem Her- 
309 Robert, die Normandie zu entreipen. Da die Könige von 
Sranfreich eine ſolch' günftige Gelegenheit zur Schwächung 
ihres gefürchteten Gegners nicht unbenügt vorübergehen lajjen 
fonnten, jo erſchrak Heinrich darüber und bat jeine Schweiter 
um ihre Vermittlung für ihn. Und in der That fand den 
22. Zuli 1105 zu Laigle eine Zuſammenkunft ſtatt, bei welcher 





) Eadmer, 70. 

?) /bid. Epist. IV, 50, 51. 

3) Diefe fromme Fürftin, eine Tochter des Eroberer und aus 
dem berühmten Gejchhlehte der Grafen von Champagne ſtammend, 
wurde jpäter Nonne zu Mareigny, welches der heilige Hugo für Frauen 
aus hohem Adel gegründet hatte, 

) Jam enim in multis loeis per Angliam, Franciam et 
Normanniam fama vulgaverat regem proxime excommunican- 
dum, et ideireo ei utpote potestati non adeo amatae multa 
male struebantur, quae illi a tanto viro excommunicato faci- 
lius inferenda putabantur. Eadm 71. 
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der König fich Anſelm gegenüber voll Zuvorfommenheit und 
Demuth zeigte;') er verpflichtete ſich, dem Erzbiſchof nicht 
blos feine Huld und Gnade, jondern auc die Einfünfte des 
Stuhles won Canterbury) wieder zuzumwenden. Trotz diejer 
anfcheinenden Verſöhnung wollte Anjelm durchaus nicht nad) 
England zurücfehren, ehe eine leiste Gejandtjchaft nach Nom 
beiderjeit8 die verſchiedenen Streitpunfte zwijchen dem König 
und dem Primas endgiltig geregelt hätte. Sobald Heinrich) 
aber die Exkommunikation nicht mehr fürchtete, wandte er 
mit feiner gewohnten Unvedlichkeit alle die Sache hinjchlep- 
penden Kunſtgriffe an, um den Erzbijchof dahin zu bringen, 
daß er mit den Bijchöfen, welche die Inveſtitur aus den 
föniglichen Händen empfangen hatten, in Verkehr trete.” ) 
Ueberdies, da er zur Fortjegung des Strieges in der Nor— 
mandie Geld bedurfte, vermaß ſich der König in der Abficht, 
ſich ſolches zu verschaffen, nachdem er zu dem in jeinem Ge— 
ichlechte gewohnten unwürdigen Erpreſſungen jeine Zuflucht 
genommen, den Kanon, welchen Anjelm auf dem Konzil won 
London gegen die Unenthaltinmfeit der Prieſter vwerfündet 
hatte, zu einer Quelle für jeinen Fisfus zu machen. Dabei 
blieb er nicht ftehen: indem er den Schuß der guten Sitten 
unter dem Klerus in die Hand nahm, verhängte er über alle 
Priefter, welche während der Abwejenheit des Erzbijchofs 
Konfubinen genommen hatten, jchwere Geldbußen. Man 
begann damit, daß man die Schuldigen zur Strafe heranzog. 
Allein um ſich die nothwendigen Summen zu vwerjchaffen, 
wurde bald fein Unterjchted zwijchen den Unjchuldigen und 


') Quoties erat aliquid inter illos agendum semper ipsum 
ire ad Anselmum. 

2) Eadmer, p. 72, bringt den Brief, in weldem Heintid) fein 
Zögern zu entjchuldigen fucht, ſowie die energiſchen Gegenvorftellungen 
Anſelm's ſowohl beim König, wie bei dem Grafen Meulan. 

v, Montalembert, d. Mönde d. X. VII. 19 


Anselm 
weigert fich 
nad England 
zurückzu— 
kehren. 
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Schuldigen, den untadelhaften und den im Konfubinat leben- 
den Prieftern gemacht. Zulett wurden alle Pfarrer abge— 
jhätt und diejenigen, welche nicht bezahlen wollten oder 
fonnten, eingeferfert und gefoltert. Es war ein Flägliches 
Schickſal und das Elend über alle Maßen groß.) Zwei- 
hundert PVriefter famen eines Tags in Chorrock und Stole 
und mit bloßen Füßen, und flehten den König um Barm— 
herzigfeit an; ev ließ fie aber wor feinen Augen fortjagen. 
Das Uebel erreichte aber eine jolche Höhe, daß jelbjt die 
Bijchöfe, welche doch die Freiheit der Kirche dem Könige 
ausgeliefert hatten, fich gezwungen jahen, Anjelm um Bei: 
ſtand anzuflehen.?) Nachdem ev alle Arten von Prüfungen 
erduldet, jollte dev muthige Bijchof nun auch jede Art von 
Genugthuung erfahren; jechs Bijchöfe, worunter ſich auch 
jene drei Miſſethäter befanden, von welchen oben die Rede 
war umd welche die Akten des Prozeſſes, der in der ewigen 
Stadt entjchieden wurde, gefäljcht Hatten, jehrieben an ven 
bevedten Kämpen der Kirche und flehten ihn um jeinen Bei— 
ſtand an: „Wir haben fein Brod mehr,“ jprachen fie, „er: 
hebe dich wie Mathathias. . . Deine Söhne werden 
mit div fümpfen; wir find beveit, div nicht blos zu folgen, 
jonvdern jelbjt woranzugehen, wenn dur 88 befiehljt . . . wir 
geloben dir, in dem auf's Neue entbvennenden Kampfe nur 
Gottes, und nicht unjere Angelegenheiten zu Rathe zu 
ziehen.“) Anjelm antwortete ihnen: „Sch beflage eure Yei- 
den, beglückwünſche euch aber vor Allem zu der bijchöflichen 


') Erat ergo miseriam videre. 

?) Ipsi episcopi qui semper libertatem Eeclesiae et Ansel- 
mum... cum prineipe deprimere nisi sunt.... Kadm., 73. 

) Sustinnimus pacem et ipsa longe recessit.... Exurge 
ut olim senex ille Mathathias... . Nos enim jam in hae eausa 
non quae nostra, sed quae Dei sunt quaerimus. Zp. 111, 121. 
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Standhaftigfeit, welche ihr mir zu zeigen gelobt. Ihr jehet 
endlich, wohin euch eure nachgiebige Schwäche, um nicht 
mehr zu jagen, geführt hat.') Eine beftimmte Antwort kann 
ich aber nicht geben bis zur Nückfehr unjerer Gejandten von 
Kom, denn der König will mich in England nur dann dul— 
den, wenn ich im die Verlegung der apoſtoliſchen Defrete 
einwillige.” Gleichwohl jchrieb Anjelm noch einmal an den 
König und machte ihm Borftellungen, daß es eine unerhörte 
Thatjache jei, wenn ein Fürſt ſich das Necht der Bijchöfe 
anmaßen wolle dadurch, daß er über Priefter weltliche Strafen 
für Uebertretung von firchlichen Geſetzen verhänge; der Pri- 
mas fügte noch bei, die Unterfuchung und Bejtrafung jolcher 
Bergehungen fielen unter jeine Gerichtsbarfeit, und er fünne 
nicht damit zufrieden fein, wenn ihm nur feine Grundbeſitz— 
ungen und Einfünfte, nicht aber zugleich auch feine geiftliche 
Machtbefugnig zurückgegeben werde.?) Heinrich veriprach ihm 
die Erfüllung jeines Verlangens und vwerficherte hoch und 
theuer, ev habe nur im Intereſſe des Erzbijchofs jo gehanvelt. 

Endlih im Frühjahr 1106 kamen die Gejandten won 
Kom zurid, Es waren, wie immer, von Seiten des Königs 
Wilhelm Wareweit, und von Seiten Anjelm’s der Mönch 
Balduin, welchen die Aufgabe zugefallen war, diejen langen 
Streit zwijchen dem deſpotiſchen Königthum won England 
und der alten Freiheit der Kirche auszukimpfen.?) Sie waren 


') Bonum est et gratum mihi quia tandem cognoseitis ad 
quid vos perduxit, ut mitius dieam, vestra patientia. Zp. III, 122. 

?) Quod hactenus inauditum et inusitatum est in Ecelesia 
Dei de ullo rege et de aliquo prineipe.... Plus sum episco- 
pus spiritali eura quam terrena possessione. Zp. III, 109. 

°) Pro causa quae inter regem Anglorum et me, imo inter 
illum et Tibertatem Eccelesiae pro qua sum exul... et spoli- 
atus. Zp. IV, 48. 
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beauftragt, Anjelm das Urtheil des Papites zu überbringen, 
welcher, ohne Aufgeben jeines Standpunftes die Unterwerfung 
des Königs mit einigem Entgegenfommen beantworten wollte: 
„Wer einem Daliegenven die Hand. bietet, kann es nur dadurch 
thun, daß er fich niederbeugt; wie tief er jich aber auch beuge, 
jo behält er doch feine urjprüngliche Stellung.”') Der hei- 
lige Bater hielt das Verbot der Inveſtitur aufrecht, bevoll- 
mächtigte jedoch Anjelm, diejenigen, welche dem König die 
Huldigung leiften würden, loszuſprechen und zu weihen, bis 
es dem Erzbiſchof mit Gottes Gnade gelungen fein würde, 
den Fürften zum Verzicht auf eine jo widerfinnige Anmaßung 
zu bewegen.”?) 

Anſelm, welcher fein anderes Verlangen trug, als fich 
dem Rechte zu fügen, widerſetzte jich feineswegs dieſem zeit 
weiligen Zugejtändnig und beharrte auch nicht auf jeinem 
Widerſtande bezüglich der Trage der Huldigung, obwohl dieje 
Formalität zugleich mit der Inveſtitur auf den Konzilien von 
Clermont und Nom von Urban II. verboten worden war.?) 
Der König bejuchte den Prälaten zu Bec, wo fie miteinander 
das Feſt Mariä Himmelfahrt feierten und ihre Verſöhnung 
befiegelten. Der König verzichtete auf die willfürlich von den 
Pfarrern erhobene Steuer, auf die Einfünfte der erledigten 
Kirchen, jowie auf die Abgabe, welche Wilhelm der Rothe 


') Qui enim stans jacenti ad sublevandum manum porrigit 
nunquam jacentem eriget nisi et ipse eurvetur.... Statum 
tandem rectitudinis non amittit. 

?) Donee per omnipotentis gratiam ad hoc omittendum 
cor regium tuae praedicationis imbribus molliatur. 

Diefer Brief ift vom 23. März 1106, 

) Der König hielt befonders an der Huldigung feit. ©, Anjelm’s 
Drief an Hugo von yon, Ep. ill, 123, über diefen Punkt und 
Hugo's Antwort. 
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allen Kirchen insgefammt auferlegt hatte. Hierauf fehrte An- Anſelm febrt 
jelm nad) einer zweiten Verbannung von mehr als drei Jahren a 3 
nach England zurüc, wo ev mit Üüberfchwenglicher Freude auf- bannung nadı 
genommen wurde; die Königin Mathilde, welche ihre Wünſche a 
endlich erhört jah, gieng dem Primas, deſſen Wohnung fie 
hatte herſtellen Iaflen, entgegen. Die Agenten des Fiskus 
verſchwanden fogleich aus den Kirchen und Klöſtern. 

Heinrich war im der Normandie zurückgeblieben, wo er 
bald hernach den glänzenden Sieg von Tinchbrai errang, 
welcher das Herzogthum und die Perjon jeines Bruders in 
jeine Hand gab. Die Hffentliche Stimme jchrieb diejen Sieg 
der Ausſöhnung des Königs mit dem Primas zu.') Auf 
dem Konzil von London (1. August 1107) wurden die Be- 
ſtimmungen des Vertrages von Heinrich, ven Biſchöfen, Aebten 
und Baronen feierlich erörtert. Mehr als ein übelberüchtigter 
Hofihranze und Kleriker fand fich dafelbft, welche den König 
aufjtacheln wollten, nach dem Beifpiele feines Waters und 
Bruders die Inveſtitur mit dem Stab als ein Recht zu 
fordern; allein die Gefinnung dev erften und vornehmften 
Käthe des Königs hatte fih in günftiger Weiſe geändert. 
Warewaſt jelber war von feiner letten Reife nach Nom als 
ein warmer Anhänger der Freiheit der Kirche zurückgefehrt.?) 
Graf Meulan, zuerft in den Bann gethan, dann durch die 
Wucht dieſes Urtheils und die kräftigen Vorftellungen Ivo's 
von Chartres?) zu beſſerer Einficht gebracht, hatte fich dem 


') Igitur ob pacem quam rex fecerat cum Anselmo hac 
vietoria eum potitum multi testati sunt. Eadm., 76. Robert 
war, was die Rechte der Kirche betraf, nicht viel beſſer als Heinrich, 
wie aus den Klagen Ivo's von Chartres über ihn hervorgeht. 

°) Erat enim tune jam ad libertatem Ecelesiae Dei cor 
habens. Eadm., 75. | 

) Ivon., Epist. 154, ed. Juret, 


Der König ers 
klärt, dag in 
feinen Reiche 
Niemand mehr 
von einem 
Zaien die In— 
veftitur mit— 
telft Ring und 
Stab empfan— 
gen folle, 
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Papjt und Anſelm wieder genähert und die Wiederaufnahme 
in die Gemeinjchaft der Gläubigen unter der Bedingung er— 
langt, daß er den König bewege, fich den Entſcheidungen des 
heiligen Vaters zu unterwerfen.) Der Minifter hielt Wort 
und zeigte ich in der Folge im Rathe des Königs als eifrigen 
Bertheidiger der kirchlichen Freiheiten.?) 

Durch jeine Rathſchläge, ſowie durch diejenigen Rudolph's 
von Rivers?) bewogen erklärte der König vor Anſelm und dem 
vor Freude entzückten Volfe feierlich,*) daß künftighin Nies 
mand mehr aus der Hand des Fürſten oder irgend eines 
andern Laien, wer immer e8 auch fer, die Inveſtitur mit 
einem Bisthum oder einer Abter mittelft ing und Stab 
empfangen jolle;?) und Anſelm ſeinerſeits erklärte, daß feinem 
Prälaten, welcher, wie er jelbjt unter Wilhelm thun zu jollen 
geglaubt Hatte, dem König den Yehenseid leiſte,“) die Weihe 
verjagt werden jolle. 

Nach venjelben Bejtimmungen und auf den Rath An— 
ſelm's und der Barone bejegte dev König ſodann die evlediat 
gebliebenen Kirchen in England und mehrere ſolche in der 
Normandie, welche fich in demjelben Falle befanden. An 

) Ep. III, 110; IV, 73. 

?) Eadm., 78. Um dieſelbe Zeit führte er zu Meulan Mönche 
von Ber ein. Mabill., Annal., 1. LXX, c. 9. 

®) De Redueris? Sn feinem Briefe an Paſchalis ftellt Anfelm 
ihnen allen beiden das gleihe Zeugniß aus. 

) Astante multitudine. Eadm., 76. Petr. Bles , in contin. 
Ingulphi, p. 126. 

5) Ut ab eo tempore in reliquum nunquam per dationem 
baculi pastoralis vel annuli quisquam episcopatu vel abbatia 
per regem vel quamlibet laicam manum investiretur in Anglia. 
Eadm., 76. 

6) Aus mehreren Beijpielen (Eadm. 79) erjehen wir, daß die 
neuen Bifchöfe dem Primas wie dem Könige das Homagium leifteten. 
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einem Tage weihte Anjelm fünf Biſchöfe, worunter ſich 
Wilhelm von Winchefter und Reinelm won Hereford befan- 
den, welchen gleich ihm und jeinetwegen Ungnade und Ver- 
bannung zu Theil geworden war, weil fie jich den Wünſchen 
des Königs nicht gefügt hatten. 

So hatte aljo der alte Mönch gefiegt. Das alte Schaf, 
wie er von fich jelbjt zu jagen pflegte, hatte jchlieglich iiber 
die unbändigen, mit ihm an den Wagen ver Regierung von 
England gejpannten Stiere den Sieg davon getragen. Ver— 
gebens Hatten König Rothhaar und König Herenmeijter alle 
Mittel der Gewalt und Yijt gegen den Primas angewandt. 
Ohne einen Schritt zurückzuweichen, hatte der alte Mönch den 
einen überlebt und den andern zu einen Vergleich gebracht. 

Kriegerijche Barone, liſtige Kleriker, unermüdliche Prozeß— 
frimer, ſervile, die kirchlichen Geſetze verachtende Biſchöfe, 
— fie alle hatten eine Niederlage erlitten, wie auch die Könige, 
deren gefügige Werkzeuge fie waren. Sie hatten jich dazu 
entjehliegen müſſen, die Waffen Wilhelm's des Exroberers zu 
den Füßen des fremden Mönches niederzulegen, welcher ſchon 
als junger Mann durch feine Gegenwart allein den norman— 
niſchen Fürften in Schranfen gehalten hatte. VBierzehn Jahre 
voll Kämpfe, Verfolgungen, Verbannung, Beraubung, Nach— 
jtellungen, Yügen, Gemeinheiten und Grauſamkeiten Hatten 
den heldenmüthigen Greifen nicht erjchöpfen können: all’ das 
hatte ex erduldet, kaum von den Räthen des Papftes unter- 
jtüßt, von feinen Mitbrüdern im bijchöflichen Amte werrathen, 
und ohne daß nur ein Schwert zu feiner Vertheidigung ges 
zückt worden wäre. Und, müſſen wir beifügen, jo ernjt dieſe 
Streitfrage war, jo war fie jo wenig flar, daß Die moderne 
Weisheit fie für faft ebenjo kindiſch wie unverftindlich zu 
erklären wagte. 

Am letten Tag ver Schlacht ſprach Anſelm noch ganz 
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MWiderftand 
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wie zu Anfang des Kampfes: „Lieber will ich jterben oder 
in meinem ganzen Yeben nicht aus Verbannung und Elend 
herausfommen, als die Ehre der Kirche Gottes um meinet- 
willen und durch mein Beifpiel beflect ſehen.) Der Sieg 
verblieb, wie e8 die Gerechtigkeit verlangte, dem Erzbijchof 
von Canterbury, wenn auch nicht als ein wollftändiger, jo 
doch als ein thatfächlicher, beträchtlicher?) und vom Volke 
gern gejehener Sieg. 

Schon die Thatfache eines ſolchen Kampfes und feiner 
Dauer allein mußte für die Kirche ein wahrer Triumph fein: 
in dev That ftand fie vuhmreich da, nicht nur weil dev Ver: 
trag von London feit Beginn des won Gregor VII. unter: 
nommenen Kampfes das erjte Beiſpiel eines von einem be— 
jiegten Gegner gemachten Zugeftändniffes war; nicht nur 


') Malo mori et quamdiu vivam omni penuria in exilio 
gravari quam ut videam honestatem Ecclesiae Dei, causa mei 
aut meo exemplo, ullo modo violari. Weifung an feinen Agenten 
in Rom, im Jahre 1106. Ep. IV, 48. 

?) Dies war wenigftens Eadmer's Meinung, welcher fi) dem 
Zugeftändnif fehr wenig geneigt zeigte (Vietoriam de libertate 
Eeclesiae, pro qua diu laboraverat, Anselmus adeptus est, 
p. 25.), und des Kardinals Hugo von Lyon, des eifrigſten Kämpfers 
der Kirche und ergebenen Werkzeuges Gregor’s VII: Comperio quod 
illud propter quod assequendum tantopere hactenuslaborastis... 
per Dei gratiam jam tandem ex magna parte assecuti estis. 
Ad Anselm. Ep. III, 124. Er bittet ihn, bezüglich der Frage des 
Lehenseides fich nicht unnadgiebig zu zeigen. Der gallifanifche 
Hiftorifer Saint-Mare jagt: „Pafchalis gewährte in feinem Briefe 
dem Könige nicht das Recht, die Bischöfe und Aebte zur Leiftung des 
Lehenseides zu verpflichten; er gibt nur dem Erzbifchof den Rath, 
diejenigen nicht zu weihen, welche diefen Eid geleiftet Hätten, und gibt 
ihm den Auftrag, den König zu bewegen, ihn nicht mehr zu fordern. 
Und fo blieb der Beſchluß Urban’s II. unverlett. . . . So ſchien Rom 
bei dieſem Vergleich Nachgiebigfeit zu zeigen, und gab doch Feines: 
wegs nach,” Hist. d’Italie, t. IV, p. 969. 
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weil der mächtigjte König in Europa auf die Symbole ver- 
zichtete, deren der deutſche Kaiſer nicht entrathen wollte; nicht 
nur, weil die unbotmärigen Biſchöfe fich gezwungen jahen, 
die Xosjprechung zu evbitten, umd die treuen Biſchöfe die 
Weihe durch die Hände des treuejten Kämpen des heiligen 
Stuhles empfangen durften; jondern ihr Triumph bejtand 
vor Allen in der Lehre, welche ein armer Mönch aus Sta: 
lien, der, zuerjt Abt in der Normandie, dann Primas von 
England, das ganze Abendland mit dem Glanze jeines Ruhmes 
und dem Rufe feines Muthes erfüllt hatte, durch feine helven- 
müthige Geduld, unbefiegliche Milde und unbeugjame That: 
fraft dev Mitwelt gab, damit fie diejelbe der katholiſchen Nach: 
welt überliefere. Ohne allen Zweifel war jelbjt nach dem 
Verzicht auf die Inveſtitur der Einfluß der Krone auf die 
Wahlen noch überwiegend; zugleich war es aber auch nicht 
anders möglich, als daß gerade diejer Verzicht auf die In— 
veſtitur in den Kapiteln und Klöftern das Gefühl ihres Rechtes, 
und in den Königen das Bewußtjein der furchtbaren auf ihnen 
laftenden Verantwortlichfeit zumal wieder erweckte. ) 
Anjelm überlebte das Konzil von London nur furze Zeit. 
Er widmete den Reſt jeines Yebens der Heilung der dem 


) „in personis eligendis nullatenus propria utitur volun- 
tate, sed religiosorum se penitus committit consilio,“ fchrieb 
Anfelm an den Papſt im Jahre 1108. Zp. III, 181. Rex ante- 
cessorum suorum usu relicto, nec personas quae in regimen 
Ecclesiarum sumebantur, per se elegit, nec, ete. Eadm., Vit. 
Anselmi, 25. Electiones praelatorum omnibus collegiis libere 
concessit. Petr. Blesens. in contin. Ingulph,, p. 126. Frant 
und ſelbſt Dr. Lingard behaupten, e3 fei hierin feine wefentliche 
Aenderung erfolgt; der Dritish eritic hat diefe Behauptung fieg- 
reich widerlegt; t. 32, p. 122, 26. Wir verweifen noch einmal auf 
diefe Sammlung als die befte Beurtheilung der Erfolge diejes Kampfes, 
die wir fennen. 
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Lande während des Kampfes zwijchen Kirche und Krone ges 
ſchlagenen Wunden; ev unterjtütte die vom König zur Unter: 
drüdung dev Falſchmünzer wie zur Beendigung der gehäſſigen 
Bedrückungen des Volkes von Seiten der füniglichen Agenten 
ergriffenen Maßregeln. Der König jeinerjeits unterſtützte ihn 
fräftigjt in jeinen Bejchlüffen zur Wieverherjtellung der Die: 
ciplin, Wiedereinführung des Cölibats und dev Behauptung 
der Nechte des Primatialftuhles von Canterbury, welche von 
der Metropole won York nicht anerkannt werden wollten.!) 
Sp oft Heinrich von England abwejend war, übertrug er 
Anjelm die Regierung des Neiches und feiner Familie.“ In 
einem feiner letzten Schreiben benachrichtigte der Erzbijchof 
ven Papit Bajchalis, der König von England verwundere 
jich darüber, daß das Oberhaupt der Kirche den Herrjcher 
von Deutjchland wegen der im deutjchen Reiche beibehaltenen 
Inveſtitur nicht banne. Bei dieſer Gelegenheit gab der Erz— 
bijchof dem DOberhirten der Kirche den Rath, auf der einen 
Seite nicht zu zerſtören, was ev auf der andern auferbaut habe.) 

Anſelm's treuer Freund Gondulph von Rocheſter gieng 
dem Primas in das Grab woran, und Anſelm ſelbſt hielt 
jeine Leichenfeier.) Obwohl jeit mehreren Jahren won häu— 
figen und ſchmerzlichen Krankheiten heimgejucht, verharrte der 
heilige Greis nichtsdeſtoweniger in der Uebung des Gebetes 
und klöſterlicher Abtödtungen. Nach und nach verfiel er in 

') Eadm., 78-84. 

— 

) Ideo minatur sine dubio se resumpturum suas investi- 
turas, quoniam ille suas tenet in pace.... Rex enim noster 
diligenter inquirit quod de illo rege facitis. Zp. III, 182. 

') Ut monachus, non ut episeopus mori eupiens, in domum 


infirmorum se deferri jussit, ut inter monachorum manus spiri- 
tum redderet. Mabhill., 1. LXXI, c. 69, 
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eine vollſtändige Entkräftung und zu Beginn dev Charwoche Mae 
des Jahres 1109 war er am Ende feiner Yaufbahn ange: Be. 
langt. Die Herrſcher des Mittelalters hatten die Gewohn—- feine Verherr— 
heit, am Dfterfefte große Hofverfammlung zu halten und auf BR 
derjelben mit der Krone auf dem Haupte den Vorſitz zu 

führen. Am Morgen des Palmſonntages ſprach ein Mönch 

zum Primas: „Vater, es ſcheint uns, du wolleft diefe Welt ver- 

laſſen, um dich zu der öfterlichen Hofverſammlung deines Herrn 

zu begeben.” ') — „Es ift mein Wunſch,“ erwiderte Anſelm; 

„doch wiirde ich Gott dankbar jein, wenn ev mich noch jo 

lange bei euch ließe, bis ich eine Arbeit iiber den Urſprung 

der Seele, die ich in meinem Geiſte herumtrage, vollendet 
hätte.““) Als der Todesfampf eintrat, legte man den Ster- 

benden auf ein härenes Bußgewand und auf Aſche. So 

hauchte er, umgeben von jeinen München, jeine Seele aus, 

am Mittwoch in der Charwoche, ven 21. April 1109, in 

einem Alter von jechsundfiebzig Jahren. Gibt ver leiste 
Wunſch des Prülaten, jein Bedauern, eine philoſophiſche 

Studie nicht beendigen zu können, nicht ein lebendiges Bild 

von dem thätigen Geiſte und fejten Chavafter des unjterb: 

lichen Philoſophen? Die Gejchichte bietet uns fein anderes 
Beiſpiel eines Wiannes, der mitten in jo wielfache und furcht- 

bare Kämpfe hineingeſtellt gleichwohl fich fortwährend meta— 
phyſiſchen Spekulationen hingab, welche die innerliche Ruhe 

und die ruhige Gleichförmigkeit des äußerlichen Lebens zu 
erheiſchen ſcheinen.“ Inmitten jo vieler Kämpfe und Hin— 





) Domine Pater... ad paschalem Domini tui curiam, re- 
lieto saeculo, vadis. Eadm., 25. 

?) Verum si mallet me adhue inter vos saltem tamdiu 
manere, donee quaestionem quam de animae origine mente 
revolvo, absolvere possem, gratiosus aceiperem, eo quod nes- 
cio utrum aliquis eam me defuncto sit absoluturus. 

3) Seit feiner Rückkehr aus der Verbannung hatte er eine Ab- 
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vernijje führte Anſelm jeine theologiſchen und philofophijchen 
Unterfuchungen und eine Korrefpondenz von gewaltiger Aus— 
dehnung ununterbrochen fort. Die Gerapheit und Aufrichtig- 
feit jeiner Seele verdoppelten ohne Zweifel die Kraft der 
Intelligenz diejes außerordentlichen Mannes. Der Blick feines 
Geiftes war ebenjo umfaffend wie fein Muth unbeugjam. 
Seine Fürforge fir das Wohl der einzelnen Seelen hielt 
bet ihm gleichen Schritt mit dem glühendften Eifer für die 
großen Intereſſen der allgemeinen Kirche. Unter den gewal- 
tigjten Drangſalen aller Art leitete Anjelm mit der gewiljen- 
haftejten Sorgfalt das fittliche Yeben jeiner Schweiter, feines 
Schwagers und feines Neffen, welchen er für das Ordens- 
leben zu gewinnen das Glück hatte.") 

Mit dem Zartgefühl feines Herzens, das feine Zeit: 
genofjen jo wohl zu erwecken verjtanden, ſchloß er fich nicht 
in den engen Kreis der Familie, noch in den einer Einzel- 
firche ein. Er war ver Gewilfensrath vieler frommen Frauen, 
Mönche und Fremden.) Bald jchrieb ev an ven Erzbiſchof 
von Yund in Dänemark und gab ihm Aufklärung über ge- 
wilfe Punkte der Disciplin;?) bald an den Bijchof von 
St. Jago in Galizien und verficherte ihn feiner Fürbitte 
gegen die Sarazenen;*) bald an den Bijchof von Naums 


handlung über die Uebereinftimmung des freien Willens mit der 
Gnade, die göttliche Gegenwart und die Präveftination verfaßt. 

') Man fehe feine rührenden Briefe an feine Angehörigen. 
Ep. III, 63, 66, 67, u. ſ. w. 

) Siehe Epist., passim, beſonders 1. III, 133, 137, 138. 
In dieſem letztern findet fich folgender ſchöne Gedanke: Vita prae- 
sens via est. Nam quamdiu homo vivit, non faeit nisi ire; 
semper enim aut ascendit, aut descendit. Aut ascendit in coe- 
lum, aut descendit in internum. 

) Epist. IV, 90 et supplem. Epist , 10, ed. @erberon. 
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burg in Deutſchland und hielt ihm wor, daß er im Gegen- 
ſatz zum heiligen Stuhl der Partei des Nachfolgers eines 
Nero und Yulianus Apoſtata anhange.“) Er trat bei den 
Königen von Irland und Schottland als Vermittler im 
Intereſſe des Rechtes und der guten Sitte auf.”) Der 
großen Gräfin Mathilde jandte er jeine Gebete und Betrad)- 
tungen;?) die Gräfin Ida von Boulogne leitete ev auf dem 
Wege der Bollfommenheit, und täglich), wie er jagte, war 
er ihrer lebhaft eingedenk.“ Im Norden empfahl er dem 
Grafen von den orfadijchen Inſeln die Sorge fir die Seelen 
jeiner Unterthanen;?) im Süden legte er dem Markgrafen 
Humbert die Achtung vor den miütterlichen Rechten der Kirche 
eindringlich an’s Herz.) Den Grafen Robert von Flandern 
beglückwünſchte er, daß er freiwillig auf die Inveſtitur ver- 
zichtet umd jich jo won denjenigen getrennt habe, welche wegen 
ihres Ungehorfams gegen den Nachfolger des heiligen Petrus 
nicht zu der von Gott ihm anvertrauten Herde gezählt wer- 
den können. „Mögen dieje,” jagte er, „eine andere Thüre 


') Ep. UI, 134, indem er ihn ein Gutachten über die Unter: 
ſcheidungspunkte zwifchen der römischen und griechijchen Kirche über: 
fandte. Diejer Bischof von Naumburg ift derjelbe Waltram, deſſen 
an den Grafen Ludwig von Thüringen gerichtete Vertheidigung der 
faiferlihen Sade wir oben (S. 91) gefehen haben. Er befehrte ſich 
und wurde Sefretär des Kardinalfollegiums; hievon machte er Anſelm 
Mittheilung, welcher ihn beglückwünſchte und ihm ein zweites Werk— 
chen jandte. 

>) Ep. II, 132, 142, 147. 

°) Vide supra. 

*; Charissima, vos salutat mea epistola, sed quolidie vos 
aspicit mea memoria. Zp. III, 56. — ©. außerdem 1. II, 24, 27; 
1. 111,48°°56: 

SEpEV., 92, 

S)rEp=1ll.0D 
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in den Himmel juchen, denn durch diejenige, zu welcher der 
heilige Apoſtel Petrus die Schlüfjel hat, werden fie nicht 
eingehen.) Dann fich über das Meer fchwingend begrüßte 
der Geiſt des Bijchofs das neue chriftliche Neich, welches ſich 
an dem befveiten heiligen Grabe erhob, und rief dem König 
Balduin von Jeruſalem die nur allzu jehr vergeffene Wahr- 
heit in’8 Gedächtniß zurück: „Gott liebt auf der Welt Nichts 
mehr als die Freiheit Seiner Kirche! Er will durchaus feine 
Magd als Braut.““) Dieſe Worte waren gleichjam der 
Wahljpruch des großen Mönches, der zu feinen Yebzeiten als 
die Zierde und Krone aller Chrenmänner des Mittelalters, 
als der Herold des Allmächtigen“) galt, welcher ihm zu 
jeinem fünften Nachfolger auf dem Stuhl von Canterbury 
den heiligen Thomas Becket, den Martyrer des dreizehnten 
Jahrhunderts, gab. 


') Quaerat igitur ille alias regni coclorum portas: quia 
per illas non intrabit quarum claves Petrus Apostolus portat. 
Ep. IV, 18. 

°?) Nihil magis diligit Deus in hoc mundo quam libertatem 
Eeclesiae suae.... Liberam vult Deus esse sponsam suam, 
non aneillam. Ep. IV, 9. 

») Flos bonorum.... heros sacer. Order. Vit., 1. XI, 559. 
Alsbald nach feinem Tode wurde er in Gefahren gewöhnlich um feine 
Fürbitte angerufen. Siehe das Beispiel des Grafen Roger von Mont: 
gommery, angeführt von Eadmer, p. 214, in supplem, ad cale. 
ed. @erberon. 





Htebentes Kapitel. 


Der Kampf der Kirche mit den Leidenſchaften der 


Fürſten. 
Das Konzil von Poitiers zuſammenberufen, um den König von Frank— 
reich zu verurtheilen. — Heldenmuth des Abtes Bernhard von 


St. Eyprian, Robert’ von Abrifjel und des Legaten Johannes, 
— Reue und Buße des Herzogs von Aquitanien. — Unbefieg- 
bare Energie Jvo's von Chartres. — Seine Kühnheit im Ver— 
fehr mit dem Papſte. — Mäßigung und Feitigfeit Ivo's von 
Chartres im Streite der beiden Mächte. — Er wagte es, dem 
Bapfte VBorftellungen zu maden. — Was aus Serufalem und 
den Kreuzfahrern nad dem Tode Gottfried’3 von Bouillon wurde. 
— Boemund, Fürft von Antiochia, eheliht die Tochter des 
franzöſiſchen Königs und predigt in der Liebfrauenfirche in Char: 
tres, dann in Spanien und Stalien das Kreuz. — Das Konzil 
von Boitiers, auf melden der Mönch Bruno und Boemund, 
Fürſt von Antiochia, das Kreuz predigen. — Einfluß der Mönche 
von Grande-Sauve auf die ſpaniſche Nitterjchaft. 


Wei’ (ebendige Theilnahme König Philipp von Frank— 
reich dem verfolgten Oberhirten bezeigte, hat man während 
Anſelm's Berbannung gejehen. Es ließe fich ſchwer beſtim 
men, in welchem Verhältniſſe ſich mit der königlichen Ge— 
wogenheit das Gefühl der Eiferſucht vermiſchte, welches dem 
franzöſiſchen Monarchen von ſelbſt die Stellung eines Fürſten 
einflößen mußte, welcher, ebenſo als König von England wie 
als Herzog der Normandie auf dem Feſtland ſein Rivale, 
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reich. 
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weit mächtiger als fein Oberlehensherr war. Doch hatte 
Philipp, ehe er dem Primas, dem „Vertheidiger und Opfer 
der firchlichen Freiheit” eine Freiſtätte anbot, jich jelbjt unter 
die mütterliche Zucht diefer Kirche beugen müſſen. Man er— 
innert fich, wie der König von Franfreich in feiner Yeiven- 
ihaft fir die Gräfin won Anjou in offenfundigen Chebruch 
zurückgefallen war, nachdem er auf dem Konzil von Elermont 
erfommunizivt und fpäter, als er fich won feiner Maitreffe 
getrennt hatte, wieder Losgejprochen worden war; man hat 
nicht vergeifen, mit welcher Energie Ivo von Chartres das 
Aergerniß angezeigt hatte. Bald nach feiner Thronbejteigung 
hatte Paſchalis IL. wirklich zwei Kardinallegaten, Johannes 
und Benedikt, beauftragt, über die wichtige Angelegenheit 
wieder Gericht zu Halten. Gleich anfünglich beglückwünſchte 
Ivo den einen der Prülaten, daß er fich jeder Gemeinjchaft 
mit dem Könige enthalten habe, während andere Biſchöfe fein 
Bedenken getragen hatten, ihn zu frönen, als Bapft Urban IT. 
todt war, wie wenn die Gerechtigkeit mit demjenigen gejtor- 
ben wäre, welcher ihr Herold ') fein jollte. In Ueberein— 
jtimmung mit Ivo beriefen die Prälaten ein Konzil nad) 
Poitiers, um außerhalb der dem Könige unmittelbar unter- 
worfenen Gegenden zu tragen, da man fonjt nicht ohne 
Aergernig gewiſſe Zeugen?) hätte vernehmen fünnen. Die 
Kirchenverfammlung fand in der Oktave des heiligen Mars 
tinus im Jahre 1100 in Anwejenheit vieler Biſchöfe und 


') Quidam Belgieae provinciae episcopi... tanquam mor- 
tuo praecone justitiae, justitiam mortuam esse erediderunt. 
Ivon. Carnot. Ep. 84. 

?) Quia si intra Belgicam vel Celticam celebraretur multa 
premi silentio oporteret... quae ventilata scandalum gene- 
rarent... pressa vero silentio tanguam verbo Dei alligato, 
legationis tuae auetoritati plurimum derogarent. Jbid.- 
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Aebte) ftatt. Nach der Abjegung des Bijchofes von Autun, 
welcher der Simonie überführt war, und nach Negelung ver- 
ſchiedener Angelegenheiten fam man am die des Königs. 
Philipp hatte den Herzog Wilhelm von Aquitanien, Grafen 
von Poitou, dringend gebeten, um jeden Preis jeine Exkom— 
munifation in einer der won ihm abhängigen?) Städte zu 
hindern. Wilhelm mußte fih nun um jo mehr bewogen 
fühlen, dem Fürften zu Willen zu fein, als feine eigene Auf- 
führung noch ärger als die jeines Dberlcehensheren war, und 
er eine ähnliche Beitrafung?) fürchten mußte. Der Yegate 
Johannes begriff die ganze Gefahr einer jolchen Yage; man 
erblickte ihn jeden Abend fnieend und betend in der Kirche 
des heiligen Hilarius, des großen Bijchofs, welcher einem 
arianischen Kater jo hochherzig wideritanden Hatte. Am Bor- 
abende des wichtigen Tages hatte Johannes unter Thränen 
den berühmten Schutsheiligen der Kirche won Poitiers ange- 


) Es waren ihrer achtzig nach Hugo von Flavigny, und Hundert: 
vierzig nach Gauffridus Grossus, Vit. Bernardı Tironensis. 

) Velocius direxerat hortans et contestans, ne hoc fieri 
permitteret in urbe sua, quae de ipsius regno erat. Append. 
ad Vit. B. Helarii, Script. rer. Gallic. t. XIV, p. 108. Fleury 
und die Benediktiner bezeichnen diefen Fürften unter dem Namen 
Wilhelm VII. als Graf von Poitou, unter den Namen Wilhelm IX. 
al3 Herzog von Aquitanien. Gr war der Vater Wilhelm’s X., des 
legten Herzogs von Aquitanien, deſſen Tochter Eleonora dieſes E be 
nad) einander Ludwig VII. und Heinrich II. überbrachte. Er war berühmt 
durch feinen wigigen Geift, fein poetifches Talent und feine ungeord- 
nete Liebe zu den Frauen. V. Gulll. de Malmesbury, 1. V, p. 170. 

®) Totius pudieitiae et sanetitatis inimieus, timens ne simi- 
lem vindietam pro eriminibus actis pateretur. Gauff. Gross., 
Vit. Bern. Tir., l.e. Man muß zugeben, daß nicht alle Zeitgenofjen 
ihn jo ftrenge behandelten: der Abt Gottfried von Bendöme lobt ihn 
ganz offen, und Mabillon zweifelt, ob man ihm alle Exzeſſe aufbürden 


dürfe, die man ihm zufchreibt. Ann. Bened., 1. LXIX, II. 137. 
v, Montalembert, d. Mönde d. A. VII, 20 
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fleht, dar er ihm im Kampfe des andern Tages zur Seite 
jtehen möchte. Im Augenblicke Hierauf, als er unter inbrün— 
jtigem Gebete einjchlief, war ihm Hilarius evfchienen und 
hatte ihm verjprochen, ihm beizuftehen und ihn über alle 
Slaubensfeinde triumphiren zu lafjen.') 

Doc des anvern Tages jah man plöglich während Ver— 
leſung der Prozeßaktenſtücke den Grafen von Poitiers in die 
Kirchenverfammlung eindringen. Er war von einem Haufen 
gleich ihm wuthſchnaubender“) Soldaten umgeben, unterbrach 
die Leſung und jprach laut alſo: „Mein Herr, der König, 
hat miv melden laljen, daß ihr im diejer Stadt, die ich von 
ihm bejite,?) ihn zu jeiner und meiner Schande erfommuni- 
ziven wollet. Cr hat mir daher befohlen, jolches nicht zu 
dulden wegen der Treue, die ich ihm jchulde, und ich er— 
jcheine, euch zu verbieten, Fo etwas zu unternehmen.” 

Da der Graf diefen Worten die Drohung hinzufügte, 
alle Ungehorjamen einfach niederhauen zu laſſen, ſo jtellten ſich 
mehrere Prälaten auf jeine Seite;“) Alles war erjchroden, 
bejonders die Biſchöfe und Aebte königlichen Gebietes, ?) 
1) Ibivigiliis et orationibus sedulusinstabat, donec media fere 
nocte ad hospitium remearet.... Nocte vero illa prolixius et pro- 


pensius cum laerymis orabat... cum in medio precum suarım 
obdormire coepisset.... Ne timeas, carissime frater.... quo- 


niam in concilio eras ero tecum.... 

‘) Nimio furore succensus, jussit omnes illos depredari, 
tlagellari, oceidi. Gauff. Gross., l. c. Cum primam causam 
legunt... advenit tanquam furibundus, magna caterva stipa- 
tus suorum... multumque vociferans, in haee verba proru- 
pit. ..» "Ber. rer; Franc, t. XIV, p. 108 

») Ad dedeeus ipsius et meum in hae urbe, quam ab ipso 
habeo. Ibid. 

*). Klenry, 1...ERcV.n.28. 

°) Cum episcopis et abbatibus de propietate regis. Ser. 
rer. Franc., 1. e. 


en 
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die fi) aus der Verſammlung jehlichen, und manche andere 
mit ihnen.) Zwei Neligiojen aber, Bernhard, der eben erſt —— 
erwählte Abt von St. Cyprian in Poitiers ſelbſt, und Nobert ypres Yern- 
von Arbrijjel, der fünftige Gründer von Fontevrault, blieben Hard von 
in diefer Verwirrung mitten in allen Gefahren unbeweglich.‘) a 
Der Legat Johann, ein früherer Mönch von Pavia,') der von Ardriffel 
unerjchrodenjte Yegat, hielt die Väter zurück, indem er rief: an 
„Wenn der Herr Graf ich jo treu gegen die Befehle feines 
irdiſchen Herrn zeigt, um wie viel mehr müſſen nicht wir 
den Geboten des himmlischen Königs folgen, deſſen Stell- 
vertreter wir jind! Mögen die Miethlinge fich fürchten und 
vor dem Wolfe fliehen; die guten, Achten Hirten bleiben bei 
uns bier und willen Verfolgung um der Gerechtigkeit willen 
zu leiden.)“ Dann wandte ſich Johannes zum Grafen und 
iprach mit lauter Stimme zu ihm: „Der heilige Johannes 
der Täufer iſt von Herodes enthauptet worden unter Um— 
jtänden, wie dieje hier find; auch ich bin beveit, meinen Kopf 
durch dich abjchlagen zu laſſen, wenn es div gefällt.“ Hier- 
auf hielt er jeinen Kopf hin und vief: „ch bin beveit, für 
die Wahrheit zu jterben;?) jchlage zu, wenn du den Muth 
haft.” | 
Graf Wilhelm lebte in einer Zeit, wo dev Muth eines 


') Pontificees et abbates omnes hue illueque diffugiunt. 
Gauff. Gross., 1. c. 

*) Immobiles constantesque perstiterunt. Ibid. 

») Fleury, 1. LXV, ce. 10, 

) Si dominus comes istesui regis, utiqueterreni, mandata.... 
Paveant igitur et fugiant mercenarii ad adventum lupi, ma- 
neant hie nobiscum qui sunt boni et veri pastores.... Jbid. 

°) Conversus ad comitem, voce celara ait: B. Joannes... 
et ego non refugio me propter hoc decollari, si volueris; 
et extendens collum: Pereute, inquit, si audes, quia praesto 
sum. ... JIbid. 
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Priefters Verftändnig fand und wo „immer etwas Licht von 
oben kam;“ er erfannte, daß er überwunden jet und eilte 
aus der Stirche, um nicht Zeuge der Exkommunikation jeines 
Herrn zu ſein.) 

Der Legat ergriff dann das Wort und jprach zu dem 
Vätern: „Fürchtet die Drohungen des Fürjten nicht, denn jein 
Herz ift im Gottes Hand, der nicht zugeben wird, daß man 
gegen irgend Einen, die hier in Seinem Namen verjammelt 
find, Gewalt brauche. Im Uebrigen wiſſet, daß wir in 


diejem Streite den heiligen Hilarius, den Patron diejer Stadt, 


zur Stüße haben. Eben in diejer Nacht ift mir der Heilige 
erjchtenen und hat mir angefiindet, daß er mit ung jtreiten 
würde und wir triumphiren wirden.“ ”) 

Dieje Worte brachten wieder Frieden und Vertrauen; 
man holte brennende Kerzen, um fie in dem Augenblide aus- 
zulöjchen, wo der Ausspruch der Exkommunikation erfolgen 
würde, welche ohne weitere Einrede wider den König und 
Bertrade wirklich ausgejprochen wınde. Doch der Schritt des 
Herzogs Hatte die Geifter wider das Konzil aufgereizt: Die 
Menge hatte fich gefammelt und der Lärm nahm immer zu. 
Mitten unter ven Zurufen, mit welchen jolche Verſammlungen 
endigen, warf ein Wann aus den Volfe, der auf der obern 
Önlerie der Kirche jtand, gegen die Kardinallegaten einen 
Stein, der fie zwar nicht traf, aber doch einem Geijtlichen 
ihres Gefolges den Kopf zerjchmetterte. 

Der Anblik des in der Kirche vergofjenen Blutes ver- 
mehrte die Aufregung und den Lärm. Jetzt blieben die zwei 
Legaten ohne ihre Mitren barhäuptig ftehen, um zu zeigen, 


') Oeius coneilium exit, ne regem audiret excommunicari. 
Ibid. 

) Habemus nobiscum in hoc conflietu praesentem et socium 
B. Hilarium... sieut ipse mihi dixit hesterna nocte. Ibid, 
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daß jie weder die Steine, welche man nochmals auf jie 
werfen fonnte, noch den Tod fürchten, unter welcher Form 
er immer käme.!) 

Dieje Ruhe und Stanphaftigfeit entwarfneten am Ende 
die Wuth der Menge, und bald jah man den Herzog jelbit 
fommen und feinen Fehler befennen. Niedergeworfen vor 
den Rarvdinälen bat er fie um Vergebung und ſchwur, nie 
mehr die Freiheit der Kirche anzutaſten.“ Im folgenden 
Jahre reiste ex wirklich ab, um den Kreuzzug mitzumachen, 
was auch Eudes, jener Herzog von Burgund, that, welchen 
der Anblick des heiligen Anjelm in feiner Gewaltthätigfeit 
aufgehalten, in feiner Erhebung wider die göttlichen Gebote 
überwunden und, gleichiwie den Herzog von Aquitanien, durch 
die unmwiderjtehliche Kraft des fatholijchen Geiftes zum Kreuz— 
zuge gevrängt hatte. 

Was den König Philipp betrifft, jo machte der ſchreck— 
fihe Ausjpruch der Exkommunikation auf ihn den gewöhn— 
lichen Eindruck; er ließ ihn verftehen, daß er in der Kirche 
Nichts mehr galt. Als er furz hernach mit Bertrade nad) 
Sens gefommen war, jchloß man alle Kirchen in den vwier- 
zehn Tagen, die fie dort verweilten. Aufgebracht ließ Ber- 
trade die Thüre einer Kapelle erbrechen, wo dann von einem 
Priefter, welcher feige genug war, zu gehorchen, die Meſſe 
gelejen werden mußte?) Philipp ließ in feiner Wuth befannt 


‘) Manent eolumnae Christi immobiles, mortem intrepidi 
aperientes, et ad saxa volantia, mitris ablatis, capita nuda 
retegentes. Hugo Flavin. Chron. Virdun., Ser. rer. Frane, 
t. XIII, p. 626. 

) Prostratus in terra coram ceardinalibus, culpam confite- 
batur et veniam postulabat.... se talia non commissurum eum 
Juramento pollicetur. Append. ad Vit. S. Hilar ‚1. c. 

®) Fleury, 1. LXV, e. 28, 


Neue und 
Buße des 
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machen, ev gehe nach Nom und wiſſe ſchon vom Papjte bie 
?osfprehung von der Erfommunifation zu erlangen, welche 
die Legaten über ihn verhängt hätten, wie das ſchon unter 
Urban II. geſchehen ſei. Jedoch Ivo von Chartres glaubte 
ven Papft von dem, was vorgieng, in Kenntniß ſetzen zu jollen: 
„Mag er fommen oder hinfenden,” jchrieb er an Pajchalis, 
„trage Sorge, Deinet- und unferetwwegen, daß Du ihn mit 
ven Ketten und Schlüffeln Petri feſthalteſt.) Wenn er nad) 
der Losſprechung zum Gejpieenen zurücdfehrte, wie er das 
ſchon einmal gethan, joll ev fogleich mit denſelben Schlüfjeln 
verwahrt, mit denjelben Ketten gefejjelt werden, und davon 
joll allen Kicchen durch Briefe von Deiner Hand Kenntniß 
gegeben werden. Sp allein wirft Du dem Zahne des öffent— 
lichen Urtheiles entgehen und der Gerechtigkeit genugthun. 
Wenn aber Gott etwa fein Herz zur Neue zurückführte, dann 
gedenfe auch unjer, die wir des Tages Laft und Hite getra- 
gen haben, und laſſe uns am Troſte Theil haben, da wir 
einen jo großen Antheil an der Trübſal gehabt haben.” *) 
Philipp brachte feine Drohung nicht zur Ausführung, 
aber um dieſelbe Zeit mußte fich Ivo gegen ein anderes 
Aergerniß dieſes Fürften erheben. Die Kirche von Beauvais 
war vermwaist geworden und man hatte auf Empfehlung des 
Königs und der Bertrade?) einen Geiftlichen von hoher Ab- 
funft zum Bifchof gewählt. Es war Stephan von Garlande, 
ein Sohn des Senejchals von Frankreich und früher einmal 
vom Erzbifchofe von Lyon wegen eines voffenfundigen Ehe: 


) Cavete et nobis et vobis ut semper elavibus et catenis 
Petri fortiter teneatur. Ivon., Epist. CIV. 

2) Si forte absolutus fuerit, et ad vomitum reversus... 
e vestigio eisdem elavibus recludatur, eisdem eatenis reli- 
getur. Ibid. 

°) Voluntate regis et illius contubernalis suae. Iv, Ep. 87. 
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bruches aus dem Kirchendienſte ausgeſchloſſen. Voll zärtlicher 
Sorgfalt für die Kirche von Beauvais, aus welcher Ivo her— 
vorgegangen war, klagte derſelbe bei den Legaten Johannes 
und Benedikt, dann beim Papſte ſelbſt wegen jener ärgerlichen 
Wahl”) Sie wınde in Nom verworfen, und der gejunde 
Theil des Kapitels wählte im Einvernehmen mit dei Yehens- 
herren der Diözeſe und mit Zujtimmung des Volfes einen 
Keligiofen, Namens Salon, einen Dann von niedriger Her: 
funft, der jedoch nicht nur jehr unterrichtet und ein Schüler 
Ivo's war, ſondern auch das mufterhaftefte Yeben führte.” ) 
Die anderen Chorherren, welche jich durch die Gejchenfe 
Sarlande’s hatten gewinnen laſſen, legten gegen die Wahl 
Verwahrung ein und denunzirten Salon dem Könige als 
einen Zögling des Ivo von Chartres und eine Kreatur des 
Papjtes. Philipp und der junge König Yudwig?) jehwuren, 
daß fie ihn niemals als Biſchof von Beauvais anerfennen 
würden. „Wenn ein jolcher Schwur,” jchrieb Ivo an den 
Papft, „eine fanonijche Wahl vernichten fünnte, jo gübe es 
von nun an in Frankreich feine andere Wahl mehr, als die 
von Eindringlingen mitteljt Gewalt oder Simonie.’). Dex 
Biſchof ſtellte fich num entjchieden auf Galon's Seite, ſowohl 
beim Papſte als beim Erzbiſchof won Rheims, und ſprach in 
jeiner Rechtfertigung gegenüber ven Vorwürfen, die man gegen 


) Ep. 87, 89, 94, 95. Obwohl Svo die Wahl Stephan’s von 
Garlande befämpfte, hatte ev doch die Schwachheit, demjelben ein 
Empfehlungsjchreiben an den Papſt zu geben, welches zwar ziemlich) 
zweideutig gehalten war, das ihm der Papſt jedoch mit Grund zum 
Borwurfe machte. 

) Consilio optimatum «dioecesis suae et Jaude populi. 
Ep. 104. — Quemdam religiosum. Ep. 89. 

’) Wenn man die beiden Briefe Ivo's, 105 und 144, vergleicht, 
fieht man, daß beide Könige denſelben Schwur gethan hatten, 

°y Ep. 19, 
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die niedrige Herkunft jeines Schüglings erhob: „Wenn es 
Gott gefällt, jo wie ev es gewohnt ift, die Demüthigen und 
Schwachen zu wählen, um die Starten zu bejchämen, wer 
wird danı den Muth haben, Ihm zu widerftehen? War 
David nicht ein Hirte, ehe er König wurde, und Petrus ein 
Fiſcher, ehe ev Apoftelfürft ward? Gott zieht ohne Aufhör 
die Armen aus dem Staube und ftellt fie an die Spike der 
Großen, um zu zeigen, daß Er fich weder um die Macht 
noch Weisheit dieſer Welt kümmert.“!) Der heilige Anjelm 
ſchrieb auch an Paſchalis“) zu Gunften des zum Bijchofe 
von Beauvais Erwählten, welcher, durch die Hartnäcigfeit 
des Königs von feinem Bisthume ferne gehalten, in Rom 
die Freiſtätte juchte, welche ihm ver liebevolle Schuß des 
Primas won England und des eifrigiten franzöfiichen Biſchofes 
verjchaffen muRte. Der Papft verwendete ihn mit Erfolg 
als Legaten in Polen.) Bei feiner Rückkehr nach Rom 
wurde er troß feiner Abwejenheit von Frankreich zum Bi: 
Ihofe won Paris ernannt, und zwar einftimmig won Klerus 
und Volk. Der König widerjeßte fich diefer Verſetzung nicht, 
und Galon erhielt ſeinerſeits vom Papfte die Gunft, den 
König unter gewilfen Bedingungen loszujprechen. Ivo ſelbſt 
forderte nach einiger Zeit für die Schwäche des Königs 
alle Milverungen, die mit feinem Seelenheile fich vertragen 
fonnten.?) Es wurde ein neuer Yegat gejchiet, und nad) 


') Ut ostenderet quia apud eum mundi sapientia vel se- 
eularis potentia nullius sunt momenti. Ep. 102. 

?) Ep. III, 69. 

) Baron., ann. 1104, ce. — Pagi, Orit. in eumd. 

) Suggerendo dieimus non ducendo... ut imbeeillitati 
hominis, amodo, quantum cum salute ejus potestis, condescen- 
datis, et terram quae ejus anathemate perieclitatur, ab hoc 
periculo eruatis, Zp. 144. 
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zwei Kirchenverſammlungen, zu Troyes (2. April 1104) und 
zu Beaugeney (30. Juli), ward der König endgiltig in Parts 
losgeſprochen. Es war am 2. Dezember 1104 und gejchah 
nac) dev Vorjchrift des Papſtes. 

In Gegenwart Ivo's, Galon's, und acht anderer Bi: 
ſchöfe, ſowie einer Menge Geiftlicher und Laien erjchien 
Philipp barfuß, mit allen äußern Zeichen dev Demuth umd 
Zerknirſchung, um auf das Evangelium den Schwur zu leijten, 
jeinem unerlaubten Umgange mit Bertrade zu entfagen und 
jie nur mehr wor unverdächtigen Zeugen zu bejuchen. Beide 
wurden alsdann mit ihrer Mutter, der Kirche, durch deu 
heiligen Prälaten Lambert, Biſchof von Arras und Stellver- 
treter des Papſtes, ausgejühnt.") 

Ivo machte jih in allen Streitfvagen, wie überhaupt 
in Behandlung dev Gewifensangelegenheiten durch feinen 
Eifer für die Disciplin und das Wohl ver Seelen bemerf- 
ih. Allfeitig um Nath gefragt, galt ev als das Yicht und 
Drafel der Kirche Frankreichs; feine Antworten zeichneten fich 
durch Das zweifache Merkmal dev Weisheit und der Gerechtig- 
fett?) aus. Er ahndete die Anwendung der gerichtlichen 
Zwetfämpfe,?) verfolgte mit Eifer die Abjchaffung dev Miß— 








') Advenit rex satis devote et multum humiliter, nudis 
pedibus.... Peecatum et consuetudinem carnalis et illieitae copu- 
lae quam hactenus cum Bertrada exereui... penitus et sine 
retractatione abjuro. . . In praesentia honorabilium elerieorum 
et laicorum non parva multitudine inibi consistentium.... 
Taliter reincorporatus est rex Francorum S$. eatholicae Eecle- 
siae matris suae. Ms. Igniacens. et Ms. Corbeiens. ap. Labbe, 
Coneil., tom. X, 668 et 742. — Cf. Pagi, Oritic., in 1104. 

) Siehe die Sammlung feiner Briefe (287) in neuer Reihen: 
folge mit Anmerkungen von Jüret, Chorherın von Langres, und 
Souchet, Chorherrn von Ghartres. In Fol. Paris, 1647. 

) Ep. 247, 252 et passim. 
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bräuche in Klöftern wie in der ganzen Kirche,) und zeigte 
überhaupt in allen Angelegenheiten Hinfichtlich der Reinheit 
und Freigeit der Che eine ausdauernde Sorge für die Rechte 
der Frau und die Aufrechterhaltung der Firchlichen Verbote 
bezüglich der zu nahen Berbindungen.?) 

Obſchon er die fejtefte Stüte der rechtmäßigen Päpſte 
und unter den franzdfiichen Bijchöfen ver dem heiligen Stuhle 
ergebenjte war, jo bemerft man doc in jeinem ganzen Ver— 
fehre mit den Päpften einen energijchen Freimuth und die 
vollfommenfte Freiheit. Er erjparte ihnen weder Rath noch 
Einjprache. Er empfahl z. B. dem Papſte Paſchalis an, ebenjo 
durc) Tugend wie durch feine Amtsgewalt zu herrichen.?) 

kein Gewiſſen,“ jehrieb er ihm, „jagt mir, daß ich der 
üchte Sohn aus dem Mutterſchoße der römischen Kirche jelbjt 
bin; ihre Aergernijje brennen mich wie Teuer, ihre 
Bedrängniſſe find auch die meinigen, und die böjen Zungen, 
welche fie zerfleijchen, verzehren mein Herz.) Er waffnete 
ſich mit dieſer Kindesliebe, um dem Bapfte feine Rückſicht auf 
gewiſſe Yegaten von oberflächlichem Geifte?) vorzuhalten, um 
die zu häufigen Appellationen‘) zu tadeln, um zu proteftiven 


') Ep. 70, 110 et passim. 

) Ep. 134, 166, 183, 221, 242, 243, etc. 

°) Paschali, summo pontifici, Ivo humilis Carnotensis mini- 
ster, sicut auctoritate ita praeeminere virtute. Zp. 109. 

) Quoniam uterinum filium Romanae Ecelesiae, testante 
conscientia mea, me esse cognosco, eum scandalizatur non 
possum non uri, eum tribulatur, tribulor, eum detraetorum 
livido dente laceratur, disrumpor. Ep. 89. 

°) Ep. 109. 

°) Super quam et impunitam appellatorum licentiam. 
Ep. 219. Der Kardinal Baronius antwortet auf diefen Vorwurf 
mit Necht: „Aditus iste non potest nee debet ita oceludi malis, 
ut non pateat bonis adversus malos,“ Ann. 1104, e, 12, 
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wider die Leichtgläubigfeit, mit welcher man in Nom die Ver: 
leumder des Klerus aufnahm, wider den Schuß, den men 
Abtrünnigen ') lieh, um mit Strenge die Käuflichfeit der Käm— 
merer und anderer untergeoroneter Berienfteten des römiſchen 
Hofes zu tadeln, welche unter allerlei Vorwänden Gebühren 
erhoben, jelbjt für Federn und Papier.”) „Ich weiß nicht, 
wie ich auf dieſe Anklagen antworten ſoll,“ fügte der Prälat 
hinzu, „ich müßte nur das Wort des Evangeliums anführen: 
Thuet, was fie fagen, und nicht, was jie thun.“?) 
Er ließ durchblieken, daß das Schweigen der ehrlichen Yeute 
über dieje Ärgerlichen Dinge ihm eine wahre Sünde zu 
jein schien. „Wenn die Schande meines Vaters,” jagte 
er, „von Neuem aufgedeckt wird, was Gott verhüte, jo wollen 
wir und nicht darüber Luftig machen, wie die Söhne des 
Verderbens, aber wir werden aufhören, unnütze Rathſchläge 
zu ertheilen. Euere Heiligkeit gräme fich nicht, weil ich jo 
vede, wie ein Sohn mit feinem Water, denn es gibt viele 
Freunde der Gerechtigfeit, die, wenn jie wahrnehmen, daß 
man zu viele Vergehen werziehen oder ungeahndet gelaſſen hat, 
jo weit kommen, daß fie gänzlich jehweigen, nämlich aus Ver: 
zweiflung.”') Indem Ivo ohne Aufhoren die Strenge der 


) Litteras a sede apostoliea nescio quibus subreptionibus 
impetratas nobis deferunt ad pallendam malitiam suam vel 
defendendam inobedientiam.... Ab ipsis columnis gratanter 
audiuntur, cum vitam religiosorum aliquibus maculis resper- 
gere moliuntur. Ep. 110. 

?) Cubieularios et ministros sacri palatii... eum nee ca- 
lamus nee eharta gratis ibi (ut aiunt) habeatur. Ep. 133. 

®, Matth., XXIII, 3. 

*) Si qua pudenda patris, quod Deus avertat, revelata 
fuerint... quia multos amatores justitiae jam vidi propter re- 
missa flagitiis... ori silentium posuisse et a spe corrigendo- 
rum malorum plurimum defeeisse. Ep. 89. Man bemerkt nirgends, 
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Geſetze gegen die Uebertreter verjelben, und zwar jeglichen 
Standes, forderte, wollte ev doch, daß alle Prozejfe mit 
ganz pünktlicher Einhaltung dev Formen und Nechtsmittel zu 
Gunſten des Angeklagten geführt winrden. Schon Gregor VII. 
hatte den Mißbrauch dev außergerichtlichen Erfommunifation 
abgejchafft, indem ev dem Biſchofe von Prag gegenüber die 
Worte des heiligen Gregor des Großen wiederholte: „Wer 
Unſchuldige bindet, verumehrt in feinen Händen die Gewalt, 
zu binden und zu löſen.“) 

Als Rotrou, Graf von Perche, welcher die Ländereien 
eines auf einem Kreuzzuge befindlichen Nitters,?) deifen Ge- 
biet aljo unter dem Schuße des apoftolifchen Stuhles ſtand, 
überfallen und fich jo die Erfommunifation zugezogen hatte, 
welche der Erzbiichof von Sens aus Auftrag des Papites 
wider ihm ausjprach, widerjeßte ſich Ivo, der ein Suffragan 
des Prälaten war, mit Zähigfeit dev Berfündigung des Bann 
Ipruches, ehe der Graf feine Vertheidigung hätte verlauten 
laſſen: „Ich will,“ ſprach ev, „Keinen verurtheilen, ohne ihn 
anzuhören, wie e8 die Meuchler machen; ich will denjenigen 
nicht dem Satan überliefern, welcher fich weder der Gerech- 
tigfeit entziehen noch fie mißachten will.” ) Die gleiche Ge- 
wiljenhaftigfeit zeigte ev auch, wenn dffentlichen Sündern 
die Yosiprechung gleichjam aufgezwungen wurde: „Müßte 








daß der Papſt ſich über die derbe Freiheit diefer Sprache je einmal 
erzürnt hätte, und der Kardinal Baronius, dieſer glühende Verthei— 
diger der Nechte des Papſtthums, jagt bei Anführung eben dieſes 
Briefes: „Has litteras dedit, tanto viro dignas, et cui scribe- 
rentur valde utiles.*“ Ann. 1101, e. 10. 

') Siehe Bd. 6, ©. 595. 

) Hugues, Vikomte von Buifet. 

°) Nolo quemquam more sicariorum sine audientia punire. .. 
Ep. 169. Rotrou ſchnitt die Streitfrage ab, indem er fich direft an 
den heiligen Stuhl wendete. 
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ich,” ſchrieb er feinem Metropoliten, „einen Unbußfertigen 

zur Verſöhnung mit der Kicche zulajfen, jo würde ich ihm 

öffentlich jagen: Hier ift die Schwelle zur fichtbaren Kirche; 

ich gejtatte div, fie zu überjchreiten auf deine Verantwortung 

und Gefahr; allein die Pforte des Himmelveiches kann ich 

dir jo nicht öffnen.“) 

Seine Handlungsweife im großen Streite jeines Jahr-, Midem 

* x Kampfe zwi— 

hunderts zwiſchen den beiden Gewalten war ſtets durch ihre sen ven bei— 

Mäßigung bemerkenswerth. Obſchon die Nothwendigkeit, ſich der Gewalten 

zu vertheidigen, ihn während des größten Theiles des Pon— — 

tifikates Urban II. zum offenen Kriege gegen den Fürſten ohne 

zwang, deſſen Ausſchreitungen ev angegeben, und der ihn, His“ 

um ſich zu rächen, in's Gefängniß geworfen hatte, jo 

bewahrte er doch nichtspeftoweniger eine herzliche Hoch— 

achtung gegen das dem heiligen Stuhle jo ergebene fran= 

zöſiſche Königthum. Doch wenn ev auc) fich jelbjt ver fünig- 

lichen Inveſtitur unterwerfen hatte, widerjtrebte e8 ihm den— 

noch, mit Gregor?) jeligen Angevenfens zu erflären, daß der 

Brauch eine Härefie ebenjo gut wie die Simonie aufrecht 

erhalte.) Indeß gab er jchlieglich in diefem Stücke ſogar 

formell die Yehre Gregor's und Urban's zu,') hätte aber ge 


') Si aliqua dispensatione faciente cogerer aliquem impoeni- 
tentem ad reconciliationem admittere..... Nolo te fallere: in- 
troitum hujus visibilis Eeelesiae cum tuo perieulo te habere 
permitto, sed januam regni coelestis tali reconciliatione tibi 
aperire non valeo. Zp. 171. 

2) Tempore beatae memoriae papae Gregorii. Epist. 24. 

) Epist. 236 et passim. 

*) De investituris Ecelesiarum quas laici faciunt senten- 
tiam praecedentium patrum Greg. VII. et Urb. II., quantum in 
me est, laudo, eonfirmo. Quocumque autem nomine talis per- 
suasio proprie vocetur, eorum sententiam, qui investituras 
laicorum defendere volunt, schismaticam judico. Ep. 235, 
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wünscht, als Vermittler zwijchen beiden rivalifirenden Mächten 
zu dienen und durch Klugheit, Nachjicht, furz durch alle er- 
(aubten Mittel ihre gegenjeitigen Nechte zu vermitteln. „Wenn 
das Königthum und das Priejterthum einig find,“ ſchrieb er 
dem Papfte, „geht es der Welt beſſer und die Kirche blüht 
und bringt Früchte, wenn dagegen Zwietracht fie ſcheidet, 
fann das Schwache nimmer erjtarfen und die größte Macht 
wird ruinirt.“) Uebrigens änderte diejer Geijt der Mäßigung 
in ihm feineswegs den Ölauben an das Necht, die Gewalt 
und Oberherrlichfeit der Kirche, jo wenig als jeine muthige 
Anhänglichfeit an die unverlesliche Yegitimität der Rechte ver 
Kirche Über die Seelen und über ſich jelbjt. „Gott joll zuerjt 
in Seiner Kirche durch ein höheres Necht (prineipaliter) haben, 
was Ihm gehört, und dann erhalte der König (posteriori 
ordine), was ihm von Gott verliehen iſt.““) Dies war jeine 
Auslegung des Textes: Gebet dem Kaiſer. . . . Er jchrieb 
an den Grafen von Meulan, erjten Miniſter des Königs 
Heinrich von England: „Wenn die fünigliche Macht etwas 
gegen Chrijtus und jeine Kirche unternimmt, jo mußt du 


Cum regnum et sacerdotium inter se conveniunt, bene 
regitur mundus, floret et fructificat Eceelesia: cum vero inter 
se discordant, non tantum parvae res non erescunt, sed etiam 
magnae res miserabiliter dilabuntur. Zp. 238. 

Diefe Stelle ijt von: hochwürdigen Erzbifchofe von Köln, Klemens 
von Droſte, zum Titel jenes Buches gewählt worden, in dem er, 
wegen feines Olaubens und für die Freiheit der Kirche und die Heiligfeit 
der Ehe gefangen und verbannt, die Grenze zwifchen den beiden 
Mächten jo weiſe fejtgeftellt Hat. So vereinen fih im Schoße der 
katholiſchen Wahrheit durch die Jahrhunderte hindurch die Seelen der 
großen Biſchöfe für die Vertheivigung ihrer gemeinfamen Mutter, 

?) Habeat ergo Deus in Ecclesia sua prineipaliter quod 
suum est. Habeat rex, posteriori ordine post Deum quod sibi 
a Deo concessum est. Ep. 102. 
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dic erinnern, daß du durch das Blut diejes Chriftus erlöst 
worden bift, daß du ferner in die Gejete dieſes Chriſtus bift 
eingeweiht (initiatus) und durch die Sakramente der Kirche 
wiedergeboren worden; daß du der Freigelaſſene Deijen bijt, 
welcher fich für dich zum Sklaven gemacht hat, und daß du 
denjenigen feine Art von Gehorſam ſchuldeſt, welcher die 
göttliche Minjeftät beleidigen oder die Freiheit der Kirche ein- 
ſchränken möchte... Die Könige find da, um die Gejeßes- 
übertreter zu ſtrafen, nicht um jelbjt die Geſetze zu verlegen.“ ') 
An den König jelber jchrieb der Erzbifchof in folgenden Aus— 
drücken, um ihn zu feiner Thronbefteigung zu beglüchwünjchen: 
„Dir laden Deine Hoheit ein, dem Worte Gottes in dem 
Dir anvertrauten Neiche freien Lauf zu laffen und ftets zu 
bevenfen, daß diejes irdiſche Königthum dem Himmlijchen 
untergeordnet ijt, welches der Kirche anvertraut tft. Sowie 
die Sinne der Vernunft unterthan find, wie der Yeib der 
Seele, jo joll die weltliche Gewalt der firchlichen unterthänig 
jein.... Wie der Körper nur ruhig ift, wenn das Fleijch 
dem Geiſte nicht widerftreitet, jo ijt das Königthum dieſer 
Welt nur im Frieden, wenn e8 dem Königthum Gottes nicht 
widerjtreitet. Denfe daran und verjtehe, daß Du nicht der 
Herr, jondern der Diener der Diener Gottes bijt, und daß 
Du eine jener Zedern des Yibanon fein jollft, die der Herr 
gepflanzt hat, auf daß die Vögel des Himmels dort ihre 
Neſter finden, d. h. damit die Armen Chriſti unter Deinem 
Schatten leben und für Dich beten.” ) 


) In mente habere debes quia... et Illius es liber qui 
pro te se servum feecit, ut libertas tua nihil se debere intelli- 
gat alieui quo divinam offendat majestatem, et Ecclesiae minuat 
libertatem... Non ad hoe instituuntur reges, ut leges fran- 
gant. Ep. 154. 

?) Sieut enim sensus animalis subditus debet esse rationi, 
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Er für jeine Perjon wich auch wor feiner Konſequenz 
jeiner Grundſätze zurück und offenbarte fie in folgenden Aus- 
drücen gegenüber dem Herrn jeiner Divzeje, dem Grafen 
Stephan von Blois und Chartres: „Jedem, welcher es wagen 
wird, die meiner Schwäche anvertraute Kirche anzugreifen, 
werde ich mit aller Kraft, die miv Gott gegeben, zu wider— 
jtehen wiſſen, jelbjt bis zur Vernichtung und zum Exile, 
und ich werde ihm mit dem geiftlichen Schwerte jchlagen, 
bis Genugthuung gegeben ijt. Diejes Schwert zerjtört die 
Feſtungen, jtürzt die Mauern um und vernichtet Alles, was 
jich wider die Niedrigfeit Chriſti erhebt, Alles, was die durch 
Sein Blut erlaufte Erbſchaft anfällt. Dies ift ein Schwert, 
welches die Armut jchärft, welches das Eril nicht zerbrechen, 
das Gefängnig nicht anfetten kann.“) 

Sp redete zu den Fürften diefer Welt ein Bijchof, der 
jtark im feiner Hingebung an Gott und Kirche, fich bei ges 
gebener Gelegenheit erlaubte, jelbjt Päpften VBorjtellungen zu 
machen. Anjelm und viele andere handelten nicht anders, und 


ita potestas terrena subdita esse debet ecelesiastico regimini. 
Et quantum valet corpus, nisi regatur ab anima, tantum valet 
terrena potestas nisi.... Et sicut pacatum est regnum cor- 
poris.... Servum servorum Dei vos esse intelligite, non do- 
minum... unam debet esse de cedris Libani quas plantavit 
Dominus, in qua nidificent passeres, ete.... Zp. 106. — Ein 
Schreiben, jagt Baronius, welder es im Jahre 1607 anführt, würdig, 
daß man es öfters allen Königen vorläfe, befonders jeßt, wo die 
Härefie der Politiker unter dem Scheine der Staatörechte in die 
Kabinette der Könige dringt. Ann. 1100, ec. 39. 

') Quos terminos euicumque praesumpserit adversus Ececle- 
siam parvitati meae commissam transcendere..... Hie gladius 
penetrat turres, dejiecit propugnacula, et omnem altitudinem ... 
hie gladius in egestate fortior est, in exilio non frangitur, car- 
cere non alligatur, ete. Ep. 49. 


— 
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man wird St. Bernhard fie alle an Freimuth und Beherzt: Vorſtellungen 
heit übertreffen jehen. In jenen glüclichen Jahrhunderten re 
und unter jenen großmüthigen Seelen fand das Papjtthum 

mitten im ausgezeichnetjten Glanze und in den jchreclichjten 
Gefahren taujend Kämpen, aber nicht Einen Höfling. Der 

Kampf der beiden Mächte jcheint im Schooße der Chrijten- 

heit in allen Epochen die unzertrennliche Bedingung der 
Lebensfähigkeit des katholiſchen Glaubens gewejen zu fein. 

Er hat nie aufgehört, außer in den jeltenen Augenblicen, 

wo die weltliche Gewalt ſich in ebenjo mächtigen als un— 
tadeligen Händen befand, oder während der unglüclicher 

Weiſe nur zu langen Zeiten, in welchen die Schwächung des 
Glaubens und des Eifers bei ven Katholiken ihre Kuechtjchaft 
vorbereitete und vollfommen machte. In der Zeit, von der 

wir ſprechen, entbrannte dieſer Kampf jelbjt im Schooße des 

neuen Königreiches, welches von den fiegreichen Ktreuzfahrern 

um das heilige Grab herum gegründet worden war, eines 
Königreiches, das eigentlich die unmittelbare Schöpfung des 
römiſchen Vontififates und jozufagen die Eroberung Gottes 

und der Kirche jelbjt war. 

Gottfried von Bouillon war eben nad) einjähriger Re— Was aus de— 
gierung geftorben, ') zu frühe für das Wohl feines neuen A 
chriftlichen Vaterlandes, und jein Bruder Balduin I., welcher fahrern nach 
von den Kittern und Prieftern an jeine Stelle gewählt worden BR 
war, Balduin, ein Mann, tapfer und edelmüthig wie er, von Bouillon 
wurde in eine Menge Streitigfeiten mit Daimbert,*) dem wurde. 
Patriarchen von Jeruſalem, wegen der alten und neuen Be— 
figungen dieſer befveiten Kirche werwidelt. Die Ränke und 


') 18. Zuli 1100. 

?) Oder Theobert, Erzbischof von Piſa, welchen Urban II. als 
Legaten zum Kreuzheer an Stelle Adhemars, Biſchofs von Buy, der 
zu Antiohia geftorben war, geſchickt hatte, 

v. Montalembert, d. Mönde d. X. VII. 21 
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die Eiferfucht des Erzdiafon Arnold, eines Kandidaten fir 
die Witrde, deren die Kreuzfahrer den Yegaten Daimbert fin 
werther erachtet Hatten, ſcheinen viel beigetragen zu haben, 
um den umjeligen Zwift zu unterhalten.’) Balduin vertrieb 
ſchließlich ſogar Daimbert von feinem Site, um ihn durch 
einen gewiſſen Cremar zu evjegen, welcher jeinerjeits wieder 
durch einen vichterlichen Spruch des Legaten Gibelin?) als 
Eindringling abgejetst ward. Allein dieje Uneinigfeit ſchmälerte 
in Nichts den glühenden Glauben und die, fromme Hin- 
gebung, welche die Kreuzfahrer immer wieder gegen bie neu 
erwachten Kräfte des Islam waffneten. Die Muſelmänner 
Egyptens, Syriens, Arabiens und Perſiens ſtürzten ſich nach 
einander auf die neuen Beſitzungen der Chriſten und brachten 
ihnen die ſchwerſten Verluſte, die blutigſten Niederlagen bei, 
ohne ihre Ausdauer erſchüttern zu können. 

Die Eroberung Jeruſalems diente, obſchon ſie ſo theuer 
erkauft worden war, nur zur Belebung der Geiſter in ſämmt— 
lichen chriſtlichen Reichen.) Während der erſten Jahre des 
eilften Jahrhunderts war eine beſtändige Kreuzfahrt, eine 
dauernde Bewegung der Völker des Abendlandes gegen den 
Orient, und obgleich das heilige Land gleichſam das weite 
Todtenfeld der entſchwundenen Generationen geworden war, 
führte dennoch jedes Jahr neue Heere von Pilgern nach jenen 
Gegenden, Leute, welche von Begierde brannten, die heiligen 


') Man kann das Nähere über dieſen Streit nachſehen in Wil: 
helm von Tyrus (lib. X, €. 14; XI, c. 1 etseg.; XII, e. 26 ap. 
Gesta Dei per Francos) und kann diefen Bericht mit demjenigen 
des Albert von Aix in der gleihen Sammlung vergleichen. Albert 
iſt dem Patriarchen nicht gewogen. 

) Wild. v. Tyrus, XI, c. 4. 

) Mox profectio populosa et quae pene priori posset numero 
duntaxat aequari, subsequitur. Chron. Ursperg. 
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Orte zur betrachten und in den Neihen jener Heldenjchar zu 
jtreiten, welche, unter dev Yettung des Königs Balduin, der 
Normannen Tanfred und Boemund, des Grafen Raimund 
von Touloujfe und Balduin’s von Bourg, ihre neuen Befit- 
ungen gegen die immer wieder anjtürmenden Muſelmänner 
zu vertheidigen. Im Jahre 1101 Half eine genuefifche Flotte 
dem König Balduin Cäſarea mit Sturm nehmen und fonnte 
als Hauptfiegeszeichen den heiligen Kelch mit fich nehmen, 
in welchem Unjer Herr beim Abendinahle den Wein in Sein 
Blut verwandelt hatte.) Allein diefe Triumphe waren nur 
einer feinen Zahl vergönnt. Die Mehrzahl der Kreuzfahrer 
erwarb fich nur den Helventod, welcher durch den Glauben 
der Zeitgenojjen dem Martertode gleichgeitellt ward. Hundert— 
taujend Yongobarden machten ſich unter Anführung des Erz- 
biſchofes Anjelm von Mailand und mehrerer Lehensherrn auf 
ven Weg durch Thrazten und Stleinafien. Der Erzbijchof 
trug vor ihnen her einen Arm jeines glovreichen Vorgängers, 
des heiligen Ambrofius, welcher Arm bejtändig erhoben war 
um die Kreuzfahrer zu jegnen. Diejen Pilgern folgte und 
mit ihnen vereinigte jich ein Heer von deutjchen Rittern, an 
deren Spite Herzog Welf von Bayern, Erzbijchof Thiemon von 
Salzburg und die Markgräfin Ida von Dejterreich jtanden, 
welch’ Xettere ihre Schönheit und die Schwäche ihres Ge— 
ichlechtes nicht abhielten, jich den Gefahren eines Teldzuges 
auszujegen, wo fie ven Tod finden jollte.*) Zuletzt jette ſich 
ein drittes Heer in Bewegung; es bejtand aus Franzoſen, und 


) Il sacro calino, unter dem Kaiſerthum nad) Paris gebracht, 
und den Genufen im Jahre 1815 wieder gegeben. Caffari ann. 
Genuens. ap. Murator., Script. rer. Italic, t. VI, p. 247. 

2?) Lüden, Gejhichte der Deutſchen, ete., t. IX, p. 289. 
— Eckhard. abbat., libell. in ampl. Coll., t. V, p. 508. — 
Alb. Aquen. in Gesta Dei per Francos. 
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e8 befanden fich bei deimjelben der Herzog Wilhelm von Aqui- 
tanien, dev Graf von Poitou, der Herzog Eudes von Bur- 
gund, der Graf von Nevers') und Graf Harpin von Berry, 
der, um zu den Koften der Ausrüftung beizutragen, jogar 
jeine Grafihaft an König Philipp werfauft hatte. Der all- 
gemeine Unwille zwang diejenigen Fürſten, welche wegen ver 
erften Miperfolge des Kreuzzuges von dem Heere fich ent- 
fernt batten, fich ihren Gefährten wieder anzujchliegen. Unter 
dieſen Kriegern ragten bejonders hervor Hugo von Verman— 
dois, ein Bruder des Königs, und Stephan von Blois, den 
die Vorwürfe jeiner Gattin Adele, der Freundin Anjelm’s 
und Tochter Wilhelm’ des Eroberers wieder in das heilige 
Land geführt Hatten. Dieje drei großen Deere, welche mehr 
als 500,000 Pilger zählten,?) kamen faft gänzlich in den 
Engpällen won Kleinafien um, bevor fie Jerufalem auch nur 
hatten jehen fünnen. Es gejchah dies in Folge der gehäjjigen 
Zreulofigfeit der byzantinischen Kaiſer, jowie des unheilwollen 
Einflufjes des Klima’s. Der Herzog von Burgund und ber 
Graf von Blois, welche bis Paläſtina kommen fonnten, 
fanden den Tod auf dem Schlachtfelde von Ramla. Herzog 
Wilhelm won Aquitanien, der ſtolze und glänzende Graf von 
Poitou, welcher an der Spige von 30.000 gepanzerten Reitern 
aus Poitou ausgezogen war, ungerechnet die Mafje der Fuß— 
gänger, fam faſt allein von all’ ven Seinigen nach Aquitanien?) 

) Wilhelm II., derjelbe, welcher als Reichsregent mit Suger 
vom heiligen Bernhard nad) dem zweiten Kreuzzug abgejegt wurde. Er 
hatte für fich allein in Nevers 15,000 Mann gefammelt und vor feiner 
Abreife den Segen des heiligen Robert, des Abtes von Molesmes in 
dem Priorat von St. Stephan von Neverd empfangen. Crosnier, 
Tableau chronol. et synopt. du Nivernais et du Donziais. 

?) Praeter vulgus, ad triginta millia lorieatorum. Chron. 
Ursperg. 

°) Praeter vulgus, ad triginta millia lorieatis. Ohron. 
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zurück. Doc die Begeifterung blieb. Als nach jolch’ trau— 
tiger Heimkehr Boemund, Fürſt von Antiochia, nach vier 
jähriger Gefangenſchaft aus den mujelmännifchen Gefängniſſen 
entronnen nach Frankreich zurückkehrte"), entflammte er alle 
Herzen durch die Erzählung feiner Kreuzfahrt. 

Als würdiger Sohn Robert's von Guisfard?) hatte 
Boemund die Partei des Patriarchen Daimbert ergriffen, 
welcher mit ihm nach Rom zurück gereist war. Bafchalis 
bejchenfte den tapfern Ritter mit dem Banner des heiligen 
Petrus und gejellte ihm als Kreuzprediger den Biſchof Bruno 
von Segni, den Freund und Yegaten Gregor's VII. bei, 
welcher fich nach Monte Kaffino?) geflüchtet Hatte, won wo ihn 
jedoch der Papit holte, damit er Boemund begleitete. Diefer 
begab ich nac Frankreich, um das Gelübde zu erfüllen, 
welches er in feinem Gefängnis gemacht hatte, nämlich als 
Pilger das Grab des heiligen Mönches Yeonhard in der 
gleichnamigen Kirche in Limoufin?) zu bejuchen. Der Fürft 
opferte dort jilberne Ketten, womit ihn die Türken in feinem 
Kerker gefeifelt gehalten hatten. König Philipp gab dem 
Ursperg. — Annal. Sax. ad 1102. — Ord. Vit. — Nach anderer 
Lesart hatte er 180,000 Streiter. Conc, Coletti, t. XII, p. 1223. 

') Im März 1106. Orderiec Vital, XI, 816. Diejer Schrift: 
jteller jchreibt feine Befreiung dem Umftande zu, daß die Tochter des 
Emirs, deijen Gefangener er war, fich in ihn verliebte. 

) Daimbert ſchrieb an ihn: Tu autem, nisi paternae gloriae 
vis esse degener filius, qui tyrannica erudelitate clausum ab 
impia manu dominum apostolicum Gregorium de urbe Roma 
eripuit, unde memorabile oculis omnibus nomen meruit. Gaill. 
Tyr.,.1.x, ce. 14. 

°) Petr, Diac, Chron. Cassin., 1. IV, e. 33. 

*) Diefe Kirche, welcher da3 Städten St. Leonhard feine Ent: 
ftehung verdanft, fteht noch. Sie ift in ihrer gegenwärtigen Geftalt 
beinahe aus Bremund’s Zeiten. Eine ziemlich genaue Zeichnung findet 
fih von ihr in Ancien Limousin, von M. Tripon, t. I. 
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Soemuns, Helden jeine Tochter Konſtanzia zur grau, und in Chartres 
a jtieg Boemund mitten in den Hochzeitsfeftlichfeiten auf eine 
licht die Tribüne vor dem Altare unſerer Lieben Frau, wendete jich 
— an die Krieger, die ihn umgaben, und flößte ihnen durch die 
sönigs und Erzählung ſeiner Abenteuer und die Verheißung der Glorie 
En und der hohen Beſtimmung, welche fie erwarten, den Wunſch 
Siebfrauen- ein, ihm nach Paläftina zu folgen") Bon hier gieng der 
Fürft nach Poitiers, wo der heilige Mönch Bruns im Namen 
an sie des Papſtes ein Konzil abhielt,?) bei welchem beide die zahl- 
lien. reiche Verſammlung durch ihre Reden zu gewinnen juchten. *) 
Bin. Weit entfernt, daß die vorgängigen Mißerfolge, jowie die un— 
welgem Boe- glückliche Rückkehr Wilhelm’s von Aquitanien, aljo des 
en. Fürſten, deſſen Reſidenz eben Poitiers war, die Zuhörerſchaft 
der Mönch entmuthigt hätte, jah man im Gegentheile die Ritter von 
u Limouſin, aus der Auvergne und won Poitou fich um die 
pretigen. Ehre jtreiten, jich dem Normannenhelven anzujchliegen und ven 
Fürſten von Antiochta dahin zu geleiten.*) Die Zahl ver 
Kriegslente war ſo groß, daß man die Aushebung, welche 
Doemund veranftaltete, als dritten Kreuzzug bezeichnete.°) 

Der Fürſt wollte noch weiter jogar Spanien dazu auf- 

muntern, wo der Krieg gegen die Ungläubigen um drei Jahr: 

hunderte dem erjten Kreuzzuge worangegangen war, und wo 

ver König Alphons VII von Kaſtilien, dev Tapfere be 


) Chron. Malleac., ann. 1106. — Ct. Fleury, 1. 65, n. 48. 

?) 26. Suni 1106, 

») Plenum et celebre concilium, jagt Abbe Suger, der ſelbſt 
dabei war. Vit. Lud. Grass, e. 9. 

*) Michaud, Zist. des Croisades, t. II, p. 47, ed. 1825. 

°) Tune tertia profectio Oceidentalium in Jerusalem facta 
et, multorumque maxima conglobatio millium pedibus suis 
Byzanteum stemma coneulcare, p. 478, tantum contra Turcos 
progressa est. Ord. Vit., 589. 
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nannt, wider die Almoraviden einen glorreichen Kampf fort: 
feßte, welchen ev mit der Einnahme won Cordova (1103) 
frönen jollte. ') 

Boemund ſammelte auf’3 Neue Kreuzfahrer und fand 
noch andere in Italien, mit denen ev es unternahm, bie 
lange ſchon dauernde Treuloſigkeit der Schismatifer gegen 
die Lateiner zu ziichtigen; doch der Feldzug mißlang. Daraus 
geht wenigitens ein merfwirdiger Beweis der Einigkeit aller 
chriftlichen VBälfer unter dev Hand des Papjtes hervor, und 
zwar während des ganzen großen Strieges wider die Ungläu— 
digen. Man jah wirklich im gleichen Jahre, in welchem 
Boemund jtarb, eine norwegiſche Flotte mit unerwarteten 
Hilfstruppen am der ſyriſchen Küfte landen, Sigurd, des 
Königs Magnus Sohn mit Zehntaufenden der Seinigen dem 
Könige von Jeruſalem bei dev Eroberung Sidons“) (19. De— 
zember 1111) behilflich jein, und hierauf in das baltijche 
Meer zurücjegeln, ohne einen andern Lohn als ein Stüc 
vom wahrhaftigen Kreuze. 

Unterdeſſen fette der König von Aragonien und Navara, 
Alphons der Streitbare, den Kreuzzug in Spanien immer 
fort und verdiente fich jeinen Beinamen durch zahlreiche 
Kämpfe und Siege über die Ungläubigen. Dort wie überall 
waren die Mönche mehr oder weniger unmittelbar an ver 
Bewegung der fatholijchen Völker betheiligt und fie unter- 
hielten in den Klöſtern das Feuer des geiftigen Lebens, in 
welches ſich Könige und Ritter verjenften und aus dem fie 
die Kraft jchöpften, welche ihr: Arme und ihre Herzen bes 
waffnete. 

Wir haben berichtet, wie die Mönche von Cluny an 


) Guill. Tyr. J. XI, c. 14. — Torf. Hist. rer. Norvegicar., 
pars III, e. 18. 
?) Er regierte von 1104— 1134; feine Hauptftadt war Saragoſſa. 


Einfluß der 
Mönche von 
Grande 
Sauve auf die 
ſpaniſche 
Ritterſchaft. 
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der Errichtung der Königreiche Kaſtilien und Aragonien unter 
Sancho den Großen und Ramiro I. ſozuſagen betheiligt 
waren.) Ende des eilften Jahrhunderts kamen dieſe König— 
reiche unter den heilſamen Einfluß der Kongregation von 
Unſerer Lieben Frau von Grande-Sauve in Guienne, deren 
ritterlichen Urſprung wir oben geſehen.“) Sancho Ramiro J., 
welcher, wie ſein Großvater Sancho der Große, Navarra 
mit Aragonien vereinigte, ging über die Pyrenäen und be— 
ſuchte dieſe Helden, die ihr Heimatland verlaſſen hatten, um 
in unwirthlichen Wäldern die chriſtliche Ritterlichkeit zu üben, 
in ihrer Einſamkeit zwiſchen der Gironde und Dordogne. 
Gerührt von der tiefen Armut dev Diener Gottes,?) verlieh 
ihnen der ſpaniſche Fürft reiche Beſitzungen in feinem König: 
veich und verlangte als Entſchädigung für Diefe veichen Ge— 
ſchenke, daß in der Abtei fir alle Zeiten ein Armer unter: 
halten werde als Nepräjentant der Perjon des Königs von 
Aragonien, mit der einzigen Verpflichtung für den Bejchenften, 
daß er für feinen Wohlthäter beten ſollte.) Weiter gab 
ihnen der Fürft zum Voraus allen Zehnten des Gebietes von 
Eren jammt den im Kirchen zu verwandelnden Moſcheen, 
jobald er fich ihrer bemächtigt haben würde.?) In Folge 
diefer Wohlthaten wurden zahlveiche won der Kongregation 


) Siehe oben ©. 79. 


?) Ibid. 
») ... Qui de patria progressi in silva majori, dignam 
Deo exercebant militiam ... cum postea ad eos gratia visendi 


venissem, eorumque nimiam cognovissem potestatem, etc. 
Urfunde des Königs Sando, in Act. SS. O. B., t. IX, p. 846, ad 
ann. 109. 

) Quatenus pro rege Sancio et pro unoquoque de succes- 
sione ipsius pauper unus... accipiatur ut monachus, fiat om- 
nino sine pecunia, loco regis vestiatur, manducet et bibat. 

) Cirot, ist, de la Grande-Sauve, t. I, p. 348. 


329 


von Sauve abhängige Häufer in Spanien errichtet, und es 
gab fogar einen beſondern Ritterorden, welcher dieſer Abtei 
unterworfen war und deſſen auszeichnendes Merkmal feine 
Gelübde gegen die Unglüubigen waren.') Sancho wurde 
durch einen Pfeilſchuß getödtet, als er eben Hueska belagerte;”) 
doch ward jein VBerfprechen won feinem Sohne Alphons dem 
Streitbaren ausgeführt, welcher jeinen Beinamen der großen 
Zahl der Schlachten verdanfte, die er den Ungläubigen geliefert 
hatte. Als er im Jahre 1107 Exen belagerte, und die Be— 
lagerung ji) in die Länge 309, erinnerten ihn der Graf von 
Bigorne und andere gaskoniſche Herren an das Wort feines 
Vaters und viethen ihm, vor Gott, der heiligen Jungfrau 
und dem heiligen Gerhard, dem Stifter von Grande-Sauve, 
ſich zu verpflichten, die Abfichten des verſtorbenen Königs zu 
erfüllen. Don Alfonjo leiftete den verlangten Schwur; am 
andern Tage beichtete das gejammte Heer, rief den Beiſtand 
des heiligen Gerhard an und lief dann Sturm. Die Stabt 
wurde genommen, und Alphons gründete dajelbjt jofort ein 
Klojter, welches lange in Spanien berühmt war. Hierauf 
begab jich der Fürft in Begleitung des ganzen Adels von 
Gascogne in das Kloſter von Ya Sauve, wofelbft der heili- 
gen Jungfrau und dem heiligen Gerhard feierlicher Dant 
dargebracht wurde.?) 


') Ibid. 

) Im Sahre 1054. 

9) ©. (irot, Hist. de la Grande-Sauve, t. I, pp. 437 und 
523. — Cf.Marten., T'hesaur. Anecdot., I, 263, et D. Bouquet, 
Hist. de Fr., t. XII, p. 384. 


Deutichland, 
eine Beute des 
Schisma's 
nimmt an der 
Kreuzfahrt⸗ 
begeiſterung 
keinen 
Antheil. 


Achles Kapitel. 


Deutſchland, wo das Schisma herrſchte, betheiligt ſich nicht an der 
Begeiſterung der Kreuzzüge. — Die deutſchen Ritter empfinden 
Verlangen, an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen. — Robert II., 
Graf von Flandern, vollbringt im heiligen Land ſolche Thaten, 
daß die Sarazenen ihn für den heiligen Georg halten. — Schöne 
Worte des Abtes Ulrich an Papſt Urban II. — Die Abtei St. 
Hubert in den Ardennen. — Schwere Anklagen wider Albert von 
Lüttih. — Der Sohn Heinrich's IV. empört fich gegen feinen 
Vater. — Der Kaifer will mit feinem Sohne unterhandeln, 
aber dieſer weigert fich deffen. — Der alte Kaifer wird von feinen 
Setreuen verlaffen. — Zuſammenkunft Heinrich’3 IV. mit feinem 
Sohne zu Koblenz, — Heinrich V. wird zum Kaifer erhoben. — 
Unerwarteter Tod des Kaiſers. — Allgemeines Konzil von 
Guaſtalla. 


Anter allen Ländern des Welten war Deutjchland 
dasjenige, welches die Begeifterung fir die Kreuzfahrt am 
wenigjten theilte. Man hatte dort die Bewegung, welche jo 
viele Nitter und Soldaten, jo viele arıne Yandleute, Frauen 
und Kinder von ihrem häuslichen Herde riß, um fie, troß 
der Gefahren eines jo langen Weges, durch unbekannte und 
barbariſche Gegenden zu führen,') als Thorheit angefehen. 


) Teutonieus populus... tot catervas ruricolarum, foe- 
minarum ac parvulorum quasi inaudita stultitia delirantes sub- 
sannabant, utpote qui pro certis incerta captantes.... Eck- 
hard. Abhat. libell. qui dieitur Jerosolymita in Ampl. Collect., 
fü V4.D0R;, 
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Die von den erften Haufen ver Kreuzfahrer verübten Exzeſſe 
hatten überall lebhaften Wiverwillen hervorgerufen. Doc) 
das twirfliche Hinderniß fin jede große überſeeiſche Expedition 
beftand in dem kaiſerlichen Schisma,') das im ganzen Yande 
herrſchte. Hieß denn nicht in der That die Theilnahme an 
einem vom Papfte gepredigten Kreuzzuge joviel als Annahme 
jeiner Autorität und Anerfennung jeiner Nechtgläubigfeit? 
Alſo befanden fich alle Jene, welche diefe Autorität verwar— 
fen, thatjächlich won heiligen Kriege ausgejchloffen und ander— 
jeits waren die Vertheidiger der römiſchen Kirche in Deutjch- 
(and weder ftark noch zahlreich genug, um aus ihrem Vater: 
land zu ziehen und den Schismatifern freies Feld zu lajfen. 

Der Kaifer, welcher fich in dem Augenblide, wo die fran- 
zöſiſchen Kreuzfahrer dafelbft anlangten nnd wo der Papſt aus 
Frankreich zurückkehrte, aus Italien zuriidgezogen hatte, ver 
wendete die drei Jahre des erjten Kreuzzuges dazu, feine Macht 
in jeinen Staaten zu jtärfen. Heinrich ermangelte zwar dev 
höheren Cigenjchaften, welche die großen Männer ausmachen, 
bejaß aber wenigftens die meijten jener Eigenjchaften, welche 
die Herrſcher gejchieft machen, und er wußte fie zu gebrauchen, 
um feine Mißerfolge zu verbeifern und jeine Angelegenheiten 
wieder in Ordnung zu bringen, wenn fie eben am werzweifelt- 
ſten zur ſtehen ſchienen. Umgekehrt jeheinen die Katholiken gegen 
das Ende des 11. Yahrhunderts einer Anwandlung von Ent- 
muthigung nachgegeben zu haben. Der Abfall Welf's hatte 
ihnen einen fühlbaven Stoß gegeben. Man jah den beveu- 
tendſten katholiſchen Fürſten, Berthold von Zähringen, den 
Beſitz des Herzogthums Schwaben dem Neffen des Kaiſers, 
Friedrich von Hohenjtaufen, überlajfen, und zwar gegen An— 
erfennung jeines herzoglichen Titels und feiner Nechte in 

') Orientalibus Franeis, ete.... haec buceina minime in- 
sonuit, propter schisma. Ibid. 
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Breisgau und in der Weftjchweiz. Es herrjchte ſtillſchweigend 
eine Art Einftellung der Teinpfeligfeiten, und der Triebe 
ward durch den Bruch zwiſchen dem Kaiſer und dem Erz— 
bifchof Nuthard von Mainz,') faum unterbrochen. Dieſer 
Legtere, welcher lange ein Anhänger des Gegenpapftes Guibert 
gewejen war, erzürnte fich jehr über eine ungerechte Anklage 
des Kaiſers, verließ feinen Sit, flüchtete fich in ein Schloß 
des Eichsfeldes und wies jede fernere Beziehung mit dem 
erfommumizirten Fürften won fih. Heinrich warf ihm vor, 
über die Güter der von den erſten Kreuzfahrern bei ihrem 
Durchzuge niedergemetelten Juden nicht genug wachjam ge= 
wejen zu jein, indem diejelben, wie er jagte, „als der faijer- 
lichen Kammer zugehörig” ihm zufallen jollten. Der Katjer 
ließ die Einkünfte des Erzbiſchofes mit Bejchlag belegen und 
die Güter feiner Verwandten verfaufen.?) Im Anfange des 
Jahres 1099?) ließ er zu Aachen jenen jüngjten Sohn 
Heinrich wählen und frönen, nachdem er zuvor feinen Älteften 
Sohn Konrad hatte abjegen und von der Nachfolge aus: 
ſchließen laſſen. Konrad hielt zur Kicche, war wermählt mit 
der Tochter des normänniſchen Grafen von Sizilien und war 
von ven Katholifen als König von Stalien anerfannt worden. 
Diefer jugendliche Konrad, welcher übrigens feinem Vater 
gegenüber ſtets eine große äußere Achtung bewahrt hatte,*) 
ſtarb einige Zeit hernach in Florenz;?) nachdem er neun Jahre 

') Er war der Nachfolger des Erzbiihofs Wezilo im Jahre 1088. 

*, Chron. Ursperg., ad. ann. 1098. 

9) 5. Januar 1099. 

*) Annal. Saxo., ad ann. 1099. 

°) Juli 1101. Stengel (t. I, p. 568) berichtet von einem Bruche 
zwifchen Konrad und der Gräfin Mathilde, worauf eine Berfühnung 
vor feinem Tode ftattgefunden habe; aber er citirt hiefür feine Auto- 
rität, und die Stelle, wo er hievon berichtet, enthält eine jo Fühne 
Fälſchung des Textes Landulf des jüngern (e. 1) hinfichtlich der Bes 
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untabelig regiert hatte. Der Bann, welcher jo lange ſchon 
auf dem unbußfertigen Könige gelaftet hatte, ohne feinem 
Wohlergehen zu ſchaden, verlor immer mehr in des Volkes 
Augen feine Kraft, und man jah einzelne Mönche auf die 
Seite des Stärfern übergehen.') 

Doc die Fürften beiver Parteien, die den Kaijer ſtets 
ermunterten, mit dem heiligen Stuhle zu unterhandeln, ver: 
doppelten ihre Bemühungen im diefem Sinne, jo wie fie den 
Tod des Gegenpapftes Guibert erfuhren.*) Heinrich Tief 
fi) bereden und verfprach, nach Nom zu gehen, um ic) 
durch ein Konzil richten zu laſſen. Allein ev hielt nicht Wort, 
weil ihn feine Pſeudobiſchöfe zurithielten,?) da jie von 
einer Bereinbarung den Verluft ihrer Biſchofsſtühle fürchteten. 

Als jedoch der Erfolg des eriten Kreuzzuges ſowie die 
Befreiung des heiligen Grabes in Jeruſalem in Deutſch— 
fand ihr Echo gefunden hatten, jah man den Bayernherzog 
Welf aus Neue über jeinen Abfall von der firchlichen Partei 
das Kreuz nehmen und mit Thiemon, dem orthodoxen Erz 
bijchofe von Salzburg in den Orient ziehen, um dort den 


Tod zu juchen.*) Der Wunſch, ſich der Kreuzfahrt anzu— Die deutſchen 


jhliegen und hinter andern fatholijchen Völkern nicht zurück— ypiihenmn® 
zubleiben, entflammte bald auch die deutſche Nitterichaft. Span 


Selbſt ver Kaifer, welcher feine Herrſchaft iiber die Geifter M "Amen 


ziehungen Konrad's zu Luitbrand, daß man unmöglicd an dieſe un: 
bewiejene Behauptung glauben kann. 

') Multum pene ubique sententia excommunicationis coepit 
tepescere... quidam religiosi qui inter excommunicatos pro- 
moveri non timerent. Bernold., ad ann. 1100. 

?) Dftober 1100. 

®) Stengel, I, 571. 

) Welf ftarb nad Vernichtung des deutſchen Heeres in Klein— 
afien auf der Infel Eypern, und Thiemon kam dur das Schwert 
der Sarazenen um. 
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jicher jtellen wollte, kündete die Abficht, das Kreuz zu nehmen, 
an und gab auf dem Neichstage von Mainz unter den Hoch- 
amte am Weihnachtsfejte') die öffentliche Erklärung hier: 
über ab. Zu diejem Ende verkündete er den Gottesfrieden 
und allgemeine Waffenruhe auf vier Jahre. Sp gewann 
er alle Herzen.?) Als man aber beimerfte, wie er ohne 
Aufhor die Ausführung jeines Verſprechens verſchob und dann 
jich wollftändig weigerte, brach der Umwille ver Fürſten von 
Neuem aus. Es war eben ſtets derjelbe Heinrich, in dev 
Füge erfahren und in der Treuloſigkeit unheilbar.?) 

Der Eifer der katholiſchen Partei fonnte ſich nun be: 
leben. Das Konzil, zu welchem Heinrich fich zu begeben un- 
aufrichtig verjprochen Hatte, um auf ihm jeine Angelegenheit 
kanoniſch unterjuchen zu laljen, ward in Nom am Schluffe 
der Charwoche des Jahres 1102 abgehalten. Inmitten aller 
italienischen Bijchöfe und in Anwejenheit der Abgejandten 
der meiften Biſchöfe jenjeits dev Alpen, erneuerte Pajchalis 
den jchon won jeinen Vorgängern Gregor und Urban aus- 
gejprochenen Bann gegen den Fürften, welcher die Kirche mit 
jeinen Räubereien, Meineivden und Mordthaten zerfleijcht und 
beſchmutzt hatte.) Der Papft jchleuderte wider ihn den 


) Weihnachten 1102. Er ſchrieb zugleich hierüber einen Brief an 
feinen Bathen, den Abt Hugo von Cluny; es war ein hochtrabendes 
Schreiben, das, nad Lüden, Niemanden täufchen konnte. 

?) Inde favorem magnum tam vulgi quam prineipum et 
elericorum fallendo adquisivit. Ann, Saxo., 1103. 

3) Proinde secum fieta fide versabantur et adversus eum 
eonspirabant: en quod omnes prineipes regni decipiebat, etec., 
et nil rerum veritatis in republica fieret. 

*) Quia, inquit, tunicam Christi seindere, id est Ecclesiam 
rapinis et incendiis, luxuriis, perjuriis atque homieidiis non 
cessavit. Bericht eines Augenzeugen, der vom Kreuzzuge 
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Bannſtrahl mit eigenem Munde am Gründonnerſtage in der 
Lateranfirche vor einer ungeheuren Verfammlung aus ver- 
ſchiedenen Nationen, damit die Botjchaft hievon jenjeits der 
Alpen getragen und dort fiir ficher gehalten witrde. Die 
berühmte Gräfin Mathilde ftets unerſchütterlich in ihrer Hin- 
gebung an die heilige Schwäche ber Kirche, erneuerte im 
gleichen Fahre zu Kanoſſa in die Hände des Kardinals Bern: 
hard, Abtes von Vallombroſa und Yegaten des apoftolijchen 
Stuhles, die feterliche Schenfung aller Gitter fir damals 
und für Zufunft, welche fie jchon dem heiligen Gregor VI. 
verliehen hatte und deren Genuß fie nur noch als Yehens- 
trägerin !) der Kirche haben wollte. Eine neue, fojtbare Stütze 
des heiligen Stuhles zeigte jich gleichzeitig in den belgijchen 
Provinzen. Nobert II.,) Graf von Flandern, war anfangs 


ein Feind der firchlichen Privilegien, nahm aber zur Sühne 


jeiner Unthaten das Kreuz und zeichnete ſich unter den Kreuz— 
fahrern durch jeine Feftigfeit und Weisheit aus. Robert Robert IL, 
— — — —— Graf von 
vollführte jo außerordentliche Thaten, daß die Sarazenen ihn 
für den heiligen Georg hielten, alſo für jenen Patronen der kührt ſolche 
— er Br ‚ - Thatenin Pa= 
Nitterjchaft, welchen fie won den Chrijten immer anflehen aus, 
hörten. Vom Kreuzzuge zuriidigefehrt, als Jeruſalem erobert daß vie Sara— 
war, erklärte ſich der Graf für den Streiter der firchlichen ae 
Sreiheit gegeniiber den Schismatifern und Eindringlingen. Georg hielten. 


nad Rom gefommen war, zu finden in Chron, Ursperg., 
ad ann. 1102. 

') Der Text diefer Verhandlung findet fish bei Muratorl, t. V, 
P. 384, nad) dem Gedichte des Donnizo und Leibnitz, Scr. Brunsw., 
I, 687, und Saint-Marc, Hist. d’Italie, t. IV, p. 1280. 

Mathilde machte um dieſelbe Zeit zahlreiche Schenkungen an die 
Abteien ꝛc. Vallombrosa, Polirone, ete. V. Mabillon, Ann., 
t. V, passim. 

?) Sohn Robert’3 II. des Friefen, wurde Graf im Jahre 1093, 
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Er entjagte freiwillig den Inveſtituren, welche er ertheilte, 
und verjuchte in der Kirche von Cambrai das Recht wieder 
herzuftellen. Dort war der eingedrungene Bifchof Gaucher 
von Urban II. auf dem Konzil von Elermont abgejett worden, 
allein das kaiſerliche Schisma hatte fich längſt daſelbſt ein- 
gebürgert. Zu dieſem Behufe verband er fich mit den Bürgern 
von Cambrai, welche durch Bertreibung ihres Bijchofes die 
Unabhängigfeit ihrer Gemeinde wieder herjtellen wollten. !) 
Der Kaiſer eilte, von Graf Hugo von Troyes unterjtüßt, 
man weiß nicht recht, aus welchen Gründen, feiner in 
Cambrai belagerten Creatur zu Hilfe und zwang den Grafen 
zum Nüczuge. Doc mußte er vor der Strenge des Winters 
ſelbſt zurückweichen. Papſt Paſchalis beglückwünſchte Nobert 
wegen ſeines Eifers und drückte ſich alſo aus: „Gelobt ſei 
der Herr, daß du nach deiner Rückkehr aus Jeruſalem in 
Syrien durch die Werke ächter Ritterlichkeit dem himmliſchen 
Jeruſalem entgegenzogeſt, denn es iſt Sache eines wahren 
Ritters, die Feinde ſeines Königs mit Kraft zu verfolgen.“ 
Dann mahnt er den Grafen, energiſch gegen den exkommuni— 
zirten Klerus von Lüttich zu verfahren, wie er gegen den— 
jenigen von Cambrai aufgetreten war, beſonders ſolle er 
überall und mit allen Kräften das Haupt der Ketzer, den 
Biſchof, verfolgen. „Du wirſt,“ fügte er hinzu, „Gott kein 
angenehmeres Opfer darbringen können, als den Kampf wider 
jenen Mann, welcher ſich gegen Gott erhoben hat, welcher 
am heiligen Orte den Götzen der Simonie aufgeſtellt, welcher 
der Kirche ihre Krone zu entreißen ſucht und der ſich durch 
die Diener Gottes, durch die heiligen Apoſtel, und ihre Stell— 


') Augustin Thierry, Lettres sur Phistoire de France, 
lettre XIV, p. 262. Dieſer Schriftfteller fieht in dem Unternehmen 
des Grafen Robert nur das Beftreben, ſich auf Koften der Faiferlichen 
Macht zu vergrößern, 
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vertreter aus der Kirche verjagt jehen mußte. Wir ermuntern 
dich und euch Ritter alle dazu, zur Vergebung eurer Sünden, 
und auf daß ihr durch dieſe Arbeiten und dieje Triumphe 
zum himmliſchen Jeruſalem möget geführt werben.” ") 
Anſelm von Canterbury richtete auch um die gleiche Zeit an 
den Grafen Robert Worte des Lobes und der Ermuthigung. 
Er drücte ſich alſo aus: „Du gibjt den andern Fürften ein 
gutes Beifpiel und ladeſt damit die Diener Gottes ein, für 
dich zu beten... . Sch bin der Freund deiner Seele und 
ich beſchwöre dich, mein Vielgeliebter im Herrn, glaube ja 
nie, daß du deiner Würde etwas vergeben Fünnteft, wenn 
du die Freiheit der Kirche, der Braut Gottes und deiner 
Mutter, Lieb Haft und ſchützeſt; glaube nie, daß du dich 
erniedrigen fünnteft, während du fie erhöheft, oder Dich 
Ihwächelt, indem du fie ſtärkeſt.““) Robert, welcher dieſe 


') Qui reversus Hierusalem Syriae, in coelestem Hierusa- 
lem justis militiae operibus ire contendis, hoc est legitimi mi- 
litis.... Ubique cum potueris Henricum haereticorum caput, 
et ejus fautores pro viribus persequaris. Nullum profecto 
gratius Deo sacrificium offerre poteris, quam si eum impug- 
nes, qui... hoe tibi et militibus tuis in peccatorum remis- 
sionem et apostolicam familiaritem praeeipimus. Brief von 
21. Januar 1105. Wir reden fpäter von der Antwort, welche die 
Lütticher gegen dieſes päpftliche Schreiben veröffentlichten. 

?) Precor, obsecro, moneo, ut fidelis animae vestrae, ut 
nunquam aestimetis vestrae celsitudinis inimiei dignitatem, si 
sponsae Dei et matris vestrae Ecelesiae amatis et defenditis 
libertatem; nec putetis vos humiliari, ete.... S. Anselm., 
Ep. IV, 13. 

Die Fortjegung dieſes Briefes würde anzudeuten ſcheinen, daß 
er nach der Niederlage des Kaifers Heinrich gejchrieben fei: Videte, 
eircumspieite, exempla sunt im promptu, eonsiderate prineipes 
qui illam impugnant et coneulcant, ad quid deveniunt? Satis 
patet: non eget dietu. 

dv, Montalembert, d, Mönde d. X. VII. 22 
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Mahnungen von einem Papfte und einem Primas erhielt, 
welche beide aus den Neihen der Mönche hervorgegangen 
waren, wußte wohl, daß die Kirche ihren Feinden eine noch 
ficherere Macht als nur das Ritterſchwert entgegenftellen 
konnte, nämlich die Disciplin und den glühenden Eifer der 
Klöſter. In diejen, bejonders in den auftrafiichen Provinzen, 
in Belgien und Lothringen, erhielt fich, wie unter Gregor VII., 
ein brennender Herd des Widerſtandes wider Schiema und 
Unterdrückung jeitens der Yaien. Von hier erhoben fich von 
Zeit zu Zeit Worte der Anhänglichkeit an den Papſt, wie die— 
jenigen des Abtes Ulrich von St. Michael an dev Maas, 
welcher inmitten des allgemeinen Abfalles, der in Deutjch- 
land die legten Jahre Urban’s IT. fennzeichnete, an ven Papft | 
Schöne Worte ſchrieb: „Alles, was Du liebjt, lieben wir auch, Alles, was 
I en DU verwirfſt, verwerfen wir auch, Alles, was Du für Chriftus 
Urban ır. leideſt, leiden wir auch mit Div. Wir haben in dieſem 
Lande wenige Freunde, weil die Angjt vor dem Tyrannen 
diejenigen, welche Dir nicht folgten, zur Gemeinjchaft mit 
demjelben geführt habe. Wir wiſſen jedoch, daß Du das 
Wort des Lebens haft, und mit Div firrchten wir weder, hier 
in Bedrängniß zu leben, noch glorzeich zu ſterben.“n) Nobert 
von Flandern jah neben ſich die edle und berühmte Abtei 
St. Bertin, welche durch die Bemühungen des Abtes 
Lambert veformirt worden war, aufblühen. Dieſer letztere 
hatte nur zwölf ausgeartete Mönche in jeinem Kloſter ange- 
troffen, hatte dann zwolf andere in Cluny geholt und in die 
Hand des heiligen Patriarchen Hugo Unterwürfigfeit ſchwören 
lafjen. Hierauf zurückgekehrt zählte er bald hundertfünfzig 
Religioſen unter jeinem Krummftabe. Der wohlthätige Ein- 
flug von Cluny und der jeines heiligen Patriarchen Hugo 





) Teeum in terra laboriose vivere, vel gloriose mori non 
abhorremus. Baluz. Miscel., t. IV, p. 452. 








339 


bewirkte die gleiche glückliche Veränderung in St. Nemigius 
zu Rheims, in St. Medard zu Spiffons, in Anchin, in 
Afflighem und in einer Menge anderer Ordenshäufer im 
nördlichen Franfreih und Flandern.) Zu Afflighem im 
Brabant leitete dev Abt Fulgentius zweihundertoreigig Mönche 
und Nonnen mit eben jo großer Heiligfeit als Sorgfalt.) 
Die große Abtei St. Martin von Tournay war durchweg 
veftaurivt und durch) Eudes oder Odo von Orleans, einen 
berühmten weltlichen Lehrer, welcher dann durc die Leſung 
des heiligen Auguftin befehrt worden war, jo jehr geordnet 
worden, daß es zu den beten Ordenshäuſern gehörte.) Als 
er ſpäter, nachdem er zahlreiche Schüler unter dem vlämifchen 
Adel gewonnen hatte, fich in eine noch tiefere Einöde zurückziehen 
wollte, widerjeßte jich da8 ganze Gebiet von Tournay diejem 
Borhaben, und jechzigtaujend Mienjchen gingen ihm entgegen, 
um jeine Rücfehr zu feiern. Bon ihm erbat jich Graf 
Robert Schüler, um St. Vaſt in Arras und St. Peter in 
Sand zu reformiren, und um aus diejen Abteien Veſten ver 
Nechtgläubigfeit zu machen.) Zu der Zeit, als Graf Robert 
es fih zur Pflicht machte, dem Papſte zu gehorchen, indem 
er die Lütticher zum Gehorſame zurückführte, deren Bi— 
ſchof Albert, einer der hitzigſten Parteigänger des exfom- 

) Per Dei gratiam vix jam invenitur in Franeia vel Flan- 


dria aliquod coenobium in quo non videas Cluniacenses con- 
suetudines servari. Hermann., De inst. S. Mart. Tornac. 


in Spicil, t. XII, p. 443. 


?) Mabillon., Ann.. I. LXXIV, ce. 59. 

®) Coenobium tune in toto regno Francorum erat excellen- 
tissimae religionis, quoniam nondum germinaverat rigor Cister- 
eiensis, nec de domno Nortberto aliqua mentio erat. Ibid., 
et Mabillon., V, 1. 69. 

) Die Reform ward erft 1117 in Blandin bei Gent, und zwar 
durch den Einfluß des heiligen Bertin eingeführt. 

22 


Das Klofter 
St. Hubert in 
den Ardennen. 
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munizirten Kaijers, eben ein langes und kühnes Manifeft 
gegen die Nechte und Lehren des Heiligen Stuhles ') ver- 
öffentlicht hatte, konnte er auf die Unterjtügung mehr als 
einer jener Beten in ver Lütticher Diözeſe jelbjt rechnen. 
Eben gegen diejelben nämlich entbrannte das Schisma und 
die Tyrannei bejonders. 

Im Herzen der Ardennen, welche die erjten Mönche 
einjt urbar gemacht Hatten, hatte ſich das Kloſter St. Hubert, 
welches nad) einander won zwei Nebten Namens Dietrich 
geleitet war, won welchen der erſte ein Vertrauter Gre— 
gor's VII. war, dev zweite aber der Schügling Urban’s II., 


') Diejes Schreiben, deſſen Abfafjung dem Mönche Sigebert von 
Gemblours zugeschrieben wird, ift abgedrudt in der Sammlung der 
Konzilien (herausgegeben von Coletti, t. XII, pp. 973—985) und 
analyfirt ven Fleury (l. LXV, n. 40). Die Kirche von Lüttich Flagt 
darin über die Ermahnungen des Papftes an den Grafen von Flan— 
dern, (j. oben) um ihn zum Kriege wider den Kaifer und die Schis— 
matifer von Lüttich zu veranlafjen. Der Verfaſſer anerkennt Paſchalis 
als rechtmäßigen Papſt ebenfo wie Gregor VII. Sm Brinzipe be— 
jtreitet er der Kirche das Recht des Schwertes, ſpricht ihr das Necht 
der Erfommunifation der Könige ab, billigt die von den Bifchöfen 
den Fürften geleiteten Eide und behauptet, daß man “jelbft den häre- 
tischen Herrfchern gehorchen müſſe. 

Er jagt, Hildebrand fei der erjte Urheber eines neuen Schisma’s 
geweſen und habe zuerft die priefterliche Lanze wider das fönigliche 
Diadem gejchleudert. Er jubelte über die Niederlage der Päpſte bis 
dazumal und jagt: „Herr Paſchalis thäte gut, daran zu denken, wie 
die unerhörten Ausſchreitungen Hildebrand’s zurücgedrängt, wie die 
Afterpäpite verurtheilt und abgejegt worden find, und wie die Kaifer- 
gewalt mehr gegolten hat, als die Erfommunifation des Hildebrand, 
Odo, Urban II. und Paſchalis: Ibi plus valuit virtus imperialis 
quam excommunicatio... .* 

Das hindert ihn nicht, fie zu verunglimpfen: Zvomuit cor 
domini Paschalis vile convicium prout vetulae et textrices 
faciunt, 
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offen gegen Heinrich IV. erklärt. Die grauſame Verfolgung 
ſowie die Raubzüge des Biſchofes Albert, auch die gewaltſame 
Vertreibung des zweiten Abtes Dietrich vermochte den Muth 
dev Mönche nicht zu brechen.) Aus Burgund ertönte eine 
Stimme voll Kraft, um fie zu ftärfen. Jarenton, Abt von 
St. Benignus in Dijon, war, wie Dietrich, in der Schule 
Gregor's VII. gebildet und nachher von Urban IT. beauf- 
tragt worden, mit Wilhelm dem Nothen zu verhandeln. Im 
Fahre 1092 hatte er mit Lebensgefahr in Mes einen vecht- 
gläubigen Bijchof inftallivt.) Solch’ ein Mann war wie 
yeichaffen, um Proben des Muthes und der Ausdauer den 
Mönchen von St. Hubert zu geben: „Wir winjchen euch,“ 
jchrieb er an fie im Namen feines Kloſters, „wir wünjchen 
euch den Geift des Moſes vor Pharao und all’ feinen 
Sklaven... Die Kriegstrompete des Satan ertönt um ung 
und bedroht unjere irdiſchen Güter mit Ruin, unſer hinfäl— 
liges Fleiſch mit Qualen. Allein was liegt der chriftlichen 
Liebe hieran, wenn nicht Tod, nicht Leben uns die Bertheis 
digung dev Wahrheit aufgeben, den Eifer fir Gerechtigkeit 
verlieren, den Schoß der Kirche verlaffen und uns vom 
Wege Roms abwendig machen laſſen? Freuet euch alſo des 
Berluftes eurer Güter. Wenn ihr jedoch fürchtet, in eurer 
bejcheidenen Exiſtenz wernichtet oder zerjtreut zu werden, jo 
ift das Haus des heiligen Benignus da, um die flüchtigen 
Kinder der Kirche mit Güte aufzunehmen.”?) Jedoch war 


') Ohron. Andagin., ap. Marten. Ampl. Coll., IV, 
»78—1019. 
) Hugo Flaviniac., C’hron., ad. ann. 1092. 


®) Tuba Satanae graviter intonat... totum libenter acei- 
pit Christi earitas, ut neque mors neque vita, terreat nos a 
defensione veritatis, et... nequeamus... a semita Roma- 


nae exorbitae sedis.... S. Benigni domus fugam filiorum 
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es nicht nothwendig, zu dieſem letzten Mittel zu greifen. 
Das fräftige Einfchreiten des Adels im Lande zwang den 
Biſchof Albert, nicht nur den Abt Dietrich in St. Hubert 
wieder einzufeßen, jondern auch noch denjenigen von St. Lorenz 
zu Lüttich, in feiner Bifchofsftadt,') aus der man ihn ver: 
jagt hatte. Die ſchlimmen eingedrungenen oder ſchismatiſchen 
Biſchöfe fürchteten mit Grund dieſe heiligen Häufer, in denen 
fich der Eifer für Gerechtigfeit und Wahrheit erhielt. Bon 
Ihnen ſtammten in der Negel die rechtmäßigen Hirten, wel- 
chen es gelang, troß des Schisma's eine Anzahl von Siten 
zu behalten, oder welche die Schiömatifer auf ihrem wider: 
rechtlich eingenommenen Throne erjegten. Auf dem Rheimſer 
Ronzil im Jahre 1105 ward der Abt Cudes, der Reformator 
von Tournay, zum Biſchofe von Cambrai gewählt, zum großen 
Schreefen feiner Mönche. Es wählten ihn die Biſchöfe der 
Provinz, um ihn an die Stelle des Schismatifer Gaucher, 
welcher in jeiner Auflehnung wider den Papſt hartnädig ver- 
harrte, zu jeßen.“) Im Fahre vorher?) war auf dem Konzil 
von Troyes der Bilchofsfis von Amiens, in derjelben Pro— 
vinz Rheims, einem durch feinen Eifer in Vertheidigung des 
ficchlichen Eölibates jehr befannten Mönche anvertraut worden. 

Dieſer Mönch, Namens Gottfried, Abt von Nogent: 
jous-Corey hatte auch feine Abtei, die auf jechs Mönche 
herabgejunfen war, veformirt und mit eifervollen Neligiojen 
Eceelesiae in Christi gratia benigne suseipiet. Cod. 8. Viton. 
ap. Mabill.,, Ann. Ben., 1. LXX, c. 33. 

) Sieheden feltfamen Bericht der Häst. Andaginens.in Ampliss. 
Collect., t. IV, auf den wir übrigens zurüdfommen werben. 

) Er fonnte jedoch erft nach Heinrich’s IV. Tod im Jahre 1106 in: 
jtallirt werden, weil Gaucher mit Waffengewalt den Defreten des 
Konzils ſich widerfegt hatte, Hermann, De inst. S. Mart. Tor- 
nac. in Spiel. 

) April 1104. 


— 
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wieder bevölkert. Er blieb im jeiner neuen Würde immer 
Mönch dem Herzen wie den Namen nach-') 

Im folgenden Jahre?) war Albert von Lüttich nahe Shwere Au— 
daran, das gleiche Schiefjal wie Gaucher von Cambrai zu Re. 
erfahren. Vor dem Konzil von Aachen durch feinen Erzs von Lüttich. 
diafon im Namen feines ganzen Klerus”) angeklagt, daß er 
alle firchlichen wie bürgerlichen Rechte nievergetreten, Abteien 
verfauft umd die althergebrachten Freiheiten!) mit Füßen 
getreten habe, wurde er ftrenge geahndet und hierauf feiner 
Stellung enthoben. 

Nichtsvejtoweniger erhielt ev einen Aufjchub, um zur 
Umkehr zu gelangen, allein er benutte dieſen nur, um feine 
Sache enger an die Heinrich's zu knüpfen, welcher in Fort— 
jeßung jeiner politifchen Yaufbahn vie Unabhängigfeit der 


) Vit. S. Godefr., ap. Surium. 8 nov. Guib. Novig., De 
vita sua, e. 22. Er nannte fih immer: Frater Godefridus, Dei 
gratia Ambianiensium episcopus. Mabill., Ann., 1. LXXI, n. 65. 
Er erwirkte von Engerand, Graf von Boves, die Wiederheritellung 
der Abtei St. Fuscian. Weil er von Geburt dem Adel des Landes an— 
gehörte, vermittelte er mit Erfolg in den Streitigfeiten ver Lehens— 
herren der Pikardie, beſonders als er die Befreiung des Adam von 
St. Dmer durdhjegte. Er erfommunizirte den Herren von Picquigny, 
der ihn aus dem Gefolge des Bischofs herausgeriffen und in’s Ge— 
fängniß geworfen hatte. 

?) Am Beginn des Jahres 1106. 

) Totius cleri Leodiensis, was eine Webertreibung jein muß; 
denn es iſt ſchwer glaublich, daß diejenigen Mitglieder des Klerus von 
Lüttich, welche fih zu den Faijerfreundlichen Doktrinen im Briefe des 
Sigebert von Gemblours befannten, fich fo gegen Albert, den Haupt: 
parteigänger des Kaiſers, follen ausgejprochen haben. 

*) ...Et, quod est deterius, corrumpi consenserit . . quod 
contra libertatem publiei juris, leges a majoribus nostris hac- 
tenus habitas violenter infringere contenderit. Zlist. Anda- 
ginens. monast., n. 126, in Ampliss. Oollect., t. IV, p. 1020, 
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Kirche ſchwer antaftete, indem er Kreaturen jeiner Wahl 
an die Stelle dev aus den Klöſtern hervorgegangenen und 
dem heiligen Stuhle ergebenen Prälaten ſetzte. Seinem 
Syſteme getreu vertrieb der Kaiſer im Jahre 1102 Mar— 
quard, vormals Abt von Corbie und ein eifrig katholiſcher 
Mann,) vom Biſchofsſitze von Osnabrück. Sodann beſetzte 
er 1103 den Sitz von Konftanz?) durch einen Eindringling, 
welcher die Stelle des heiligen, muthigen Gebhard, jenes 
großen Hirjchauer Mönches einnahm, welchem Paſchalis IT. 
das Yegatenamt wieder verlieh, das er unter Urban II. fo 
fraftooll verwaltet hatte. Der Papſt zeigte fich beſonders über 
diejen neuen frevelhaften Eingriff ungehalten. Er ſchrieb am 
10. Februar 1103 den Herzogen Welf von Bayern, Ber: 
thold von Schwaben und den andern Fürjten und Herren 
dieſer leßtern Provinz, und warf ihnen ihre Feigheit und 
ihre Mifchuld an den Werfen des erbitterten Kirchenfeindes 
vor. Und dieſes Vorgehen war um jo unentjchulobarer bei 
den Herren, als fie ehemals die Beſchützer und ergebenen 
Söhne dieſer beleidigten Mutter gewejen waren. 

Der heilige Vater ſchloß fein Schreiben mit einer Er— 
mahnung an die Schuldigen, auf den guten Weg zurückzu— 
fehren und die Lehren Gebhard’, welchen er das Auge der 
Kirche hieß, zu befolgen. Fiir diefen Fall verfprach ev ihnen 
Losſprechung von allen Kirchenftrafen, die fie verwirkt haben 
mochten, und die ev auf’8 Neue über den Cindringling zu 


') Catholiearum partium studiosissimus. Mabill. 1.70, c. 34. 

2) Arnold, Mönd von St. Gallen. — Wir haben fchon bemerkt, 
daß St. Gallen zur Kleinen Zahl der ſchismatiſchen Abteien gehörte, 
während Hirſchau im Gegentheile der Sit der Drthodorie in Deutſch— 
land war. Abt Ulrich von St. Gallen war von Heinrich zum Patriarchen 
von Nquileja ernannt worden, 
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verhängen worhatte, welcher eben als faules Glied won der 
firchlichen Einheit Iosgetrennt worden war.) 

Am gleichen Tage richtete dev Papſt an die Hirſchauer 
Monde und alle katholiſchen Aebte und Neligiojen des 
Schwabenlandes die Aufforderung, Gebhard zum Miufter zu 
nehmen, ihn mit ihrer Liebe zu umfangen und an feiner 
Seite die Hilfsmittel zu holen, deren fie mitten in ihren 
ZTrübjalen bevurften.?) „Allen,“ fette ev hinzu, „dieſe 
Zrübfale find euer Ruhm. Die Welt tobt wilder als je 
wider euch, die Verfolgung wächst, die Wogen diejes Ozeans 
ſchwellen an und drohen, euch zu werjchlingen. Aber ver Herr 
hat dieje Wellen unter feine Füße genommen. Laßt ung un— 
jere Väter nachahmen, laßt uns freudig jein in der Bedräng— 
niß. Euere Trauer wird bald in Freude verwandelt jein. Bald 
wird, durch die Verdienfte der heiligen Apoſtel, eurer Ver— 
folgung durch Denjenigen ein Ziel gejetst fein, welcher ge= 
jprochen hat: Ich habe die Welt überwunden.” ?) 


') Perverso capiti adhaesistis, membra ejusdem Ecelesiae 
quae vos in Christo generavit, injurias irrogantes, et cum 
malorum omnium capite ipsam matrem vestram infestationibus 
aggravantes... qui ejus vos defensores, ejus vos novimus 
amatores... habetis juxta vos summi capitis membrum et 
Ecclesiae oculum.... Porro ... excommunicatum et a catho- 
lieae Ecelesiae unitate tanquam putridum membrum esse prae- 
cisum. Hune quasi mortiferum venenum per omnia fugat. 
Neugart, Codex diplomaticus Alemanniae. S. Blasii, 1798, 
t. II, p. 833. 

?) Dilectis G. Hirsaugiensi et caeteris catholieis abbatibus 
per Sueviam (Ibid., n. 832). 

®) Audivimus, carissimi, quia plus solito ... in vos fluetus 
maris acrius surgant; sed admirabilis in excelsis Dominus, 
qui suis ea pedibus calcat... in tribulationibus vestris quae 
est gloria vestra. . . Thristitia enim nostra vertatur in gau- 
dium, ete. Ibid. 
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Dieje letztere Vorherjagung des Papſtes jollte fich bald 
erfüllen. Das Ende der won dem perfünlichen Feinde ber 
Kirche durchlaufenen Irrwege nahete, jeine eigenen Bijchofe, 
wenigjteng jene, deven Leben ihrer hohen Würde entſprach, 
wandten fich von ihm ab; jelbjt Bruner, ein adeliger Franke, 
voll Begabung und Muth, den er zum Erzbijchofe von Trier 
gemacht und dem er die Inveſtitur mit Ning und Stab er- 
teilt hatte, wollte nach drei Jahren die püpftliche Beftätigung 
einholen und gieng nach Rom, wo der Bapjt auf feiner jähr- 
lichen Kirhenverfammlung!) ihn ftrenge ahndete, weil er 
die Laieninveſtitur empfangen habe. Der Kirchenfürjt mußte 
jein Amt niederlegen, welches ihm jedoch der heilige Vater 
in Anbetracht der Dienfte, die er der Kirche leiten fonnte,?) 
prei Tage hernach zurückgab, und zwar auf Bitten der Bi: 
ſchöfe, nachdem er ihm noch eine Hffentliche Buße auferlegt 
hatte. 

E83 war am faijerlichen Hofe auch ein Edelmann aus 
Schwaben, nicht veich, doch jehr fromm und gut unterrichtet. 
Sein Name war Otto, und Heinrich hatte ihn zu jeinem 
Kapellan gemacht und ihm im Jahre 1102 das Bisthum 
Bamberg troß jeines Widerftrebens übertragen. Diejer Otto 
fürchtete die Verantiwortlichfeit dev Yaieninveftitur, und kaum 
war er zu Bamberg inftallirt, wojelbft ev barfüßig in Schnee 
und Eis einzog,’) als er nach Nom eilte, Ning und Stab 
zu den Füßen des Papftes nieverlegte und die Sache ihm 
auseinanderlegte. Er bat ihn um Verzeihung wegen feiner 
Unklugheit oder Unwiſſenheit und verjprach, jich zum woraus 





') Pagi, ad ann. 1104, e. 11. 

) Ohron. hist. Trevir. in Spicileg., 2, 12, et Cone. 
Coletti, t. XII, p. 1113. 

») Tit. 8. Otton. in Canis. T'hes. antiq. lection., ec. 5, von 
einem Augenzeugen, 
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ver fanonifchen Strafe zu unterziehen.") Der Papſt verzieh 
ihm nicht nur, jondern wollte ihn ſelbſt weihen.) Dann 
ſchickte er ihn in ſeine Divzefe als ergebenen Diener des 
heiligen Stuhles zurücd.?) 

Diejer Abfall der Kirchenfürjten war nur der Vorbote 
des Sturmes, welcher bald über den Kaiſer fommen follte. 
Die weltlichen Fürften machten jih allmälig auch von ihm 
los. Sie fehrieben die Ermordung zweier der Angejehenften 
unter ihnen, des Konrad von Neichlingen und Sieghart von 
Bayern,) ihm zu. Es fehlte ihnen nur an einem Führer, 
der ihre Bemühungen leitete, und auch diefer fand fich im 
Sohne des Kaiſers jelbit, in jenem jungen Heinrich, welchen 
er hatte frönen laſſen und zu deſſen Gunjten er jeinen 
ültejten, Konrad, enterbt hatte. Die gewöhnlichen Begleiter 
des Prinzen bei feinen Vergnügen und auf den Yagden 
reizten ihn zum Aufruhre wider den Kaiſer, welcher, wie 
fie jagten, die Kirche won fich gewiejen, und den die Fürften 
allgemein verabſcheueten.) Heinrich ließ fich leicht in das 
Metz ziehen; übrigens ijt es nicht gewiß, ob er es nöthig hatte, 
auf jolche Weije vorzugehen. Er war vierundzwanzig Jahre alt, 
und jchon hatten jeine kluge Aufführung und ſeine außerordent- 
lichen Eigenschaften ihm zahlreiche Anhänger erworben. Sein 


) Fatetur omnia, baculum ponit et annulum ad pedes 
Apostoliei... pro quo et severius in se canonicae distrietionis 
sibimet imprecatur ultionem. Ibid. 

2) An Pfingften 1103. 

’) Baronius heißt ihm einen von den Schismatifern zu den 
Katholifen Mebergelaufenen. Ann. 1103, e. 1. Cf. Epist. Otton. 
et Pasch. papae ad Eceles. Babenberg. Ibid. 

*) Chron. Ursperg., ad ann. 1103 et 1104. 

°) Maxime cum patrem ejus excommunieatum et Eeclesia 
dudum rejecerit et proceres regni reprobaverint. Vita Hen- 
riet, p. 387, ap. Urstie., Script. rer. German. 
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Verhalten belebte die Hoffnungen dever, welche aufrichtig die 
Verſöhnung der Kicche mit dem Kaiſerthum wollten und die 
Unmöglichkeit, mit dem regierenden ) alten Kaiſer dies zu 
erreichen, einfahen. Hatte ja diefer in den fünfzig Jahren 
jeinev Regierung nicht allein die Nechte der Kirche, jondern 
auch die traditionellen Freiheiten, welche das öffentliche Recht 
des Naiferreiches bildeten, mit Füßen getreten. Der junge 
König zeigte ſich im Gegenſatze dazu als vom lebendigiten 
Berlangen bejeelt, Zeven wieder in fein Recht einzujegen, und 
auch als demüthigen Sohn der Kirche. Es iſt wohl glaub» 
lich, daß jein Inneres über die Hartnädigfeit jeines Vaters, 
womit diefer ich in das Schisma verrannte und der Erkom— 
munifation troßte,?) ſich empörte; allein auch ein politisches 
Intereſſe veizte den jugendlichen Fürſten. Bereits zum 
König gekrönt und von der ganzen faiferlichen Partei als 
Nachfolger jeines Baters anerkannt, lag ihm daran, die fatho- 
liſche Partei nicht nochmals ein anderes Oberhaupt, vie 
Rudolf von Schwaben und Hermann von Luxemburg, wählen 
zu laffen; e8 lag ihm daran, bei dev Nachfolge im Kaiſer— 
thum die Geſammtheit der Fürſten jowie dev Biſchöfe und 
den Papſt“) ſelbſt auf feiner Seite zu haben. Der Bruch zwi— 
chen Bater und Sohn erfolgte in Friglar im Dezember 1104. 
Der junge König trennte fich troßig won dem Heere, welches 


') Die zeitgenöffifchen Chronifen nennen ihn oft: Henricus 
senior, nicht jo faft wegen feines Alters, denn ev war nicht älter 
als 50 Jahre, al3 um ihn von feinem Sohne zu unterjcheiden. 

?) Detestabatur eum filius, sicuti cuncti fideles, quia de- 
nuntiabatur excommunicatus ab apostolieis Gregorio, Urbano, 
Paschali. Ann. Sax., ad ann. 1104. 

) Dies ift vollftändig von Gervafius nachgewieſen: Bolitifche 
Geſchichte Deutſchlands unter Heinrich V. und Lothar II. 
Leipzig, 1841. 
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der Kaiſer gegen einen aufftändiichen Vaſallen führte Cr 
erklärte, daß er nicht mehr mit dem Kaiſer, jo lange dieſer 
erfommunizivt bleibe, werfehren werde, jandte an den Papit, 
um ihm mitzutheilen, daß ev bereit jet, jich zu unterwerfen 
und ihn um Kath zu fragen wegen des Schwures, den ev 
geleiftet habe, die Negierung nie ohne Einwilligung feines 
Baters zu übernehmen. 

Paſchalis beauftragte den Legaten Gebhard, den Prinzen 
in den Schoß der Kirche wieder aufzunehmen und ihm jeinen 
apoftolifchen Segen zu ertheilen, und verſprach ihm die Ab- 
jolution im fommenden Gerichte, wern ev gelobe, ein gerechter 
König zu fein und die Ungerechtigfeiten Heinrich’8 IV. gegen 
die Kirche gutzumachen.!) Der Kaijer wollte ſchon mit feinem 


') Apostolieus, ut audivit inter patrem et filium dissidium, 
sperans hoc a Deo evenisse, mandavit ei... de hoc commisso 
sibi promittens absolutionem in judieio futuro, si vellet justus 
rex et gubernator esse Ecclesiae, quae per negligentiam patris 
sui deturbata est multo tempore. Ann. Saxo, ad 1105. 

Fleury faat (l. LXV, n. 3%): „Der Bann des Kaifers war der 
Borwand für die Empörung feines Sohnes Heinrich, und diefer 
junge Fürft ward duch die Briefe des Papſtes Paſchalis Fünftlich 
aufgejtachelt, indem er ihn aufmunterte, der Kirche Gottes zu helfen. 
So jpricht hievon ein Mönch, ein Zeitgenofje, welcher beifügt, daß 
der Sohn, voll Ehrgeiz und ftolz auf feine Autorifation, ſich trogig 
gegen feinen Vater rüftete,” Hier übertrifft die verleumderifche Bos— 
heit des gallifanischen Priefters, eines Zeitgenofjen Ludwig's XIV., 
diejenige der Faiferliden Chroniften aus der Zeit Heinrich's, ſowie 
die der proteftantifhen und rationaliftifchen in unjern Tagen. Die 
Vita Henrici (p. 387), die Heinrich günftigfte Quelle, jagt aus: 
drüdlih, daß der junge Köng von den jungen Leuten feines Hofes 
zur Empörung wider feinen Vater gedrängt ward: Frequenter eum 
venutum secum abducebant, conviciorum tllecebris inescabant, 
Jocis in dissolutionem animi mulcebant... denique ut fit 
inter adolescentes, ete.... Stengel und Lüden, die modernen 


Der Kaifer 
will mit 


350 


Sohne jich in Unterhandlungen einlajjen; aber dieſer weigerte 


feinem Sogn NH, mit jeinem Vater, jo lange die Exkommunikation noch 
unterbandeln, nicht aufgehoben jei, in Gemeinjchaft zu treten. Ganz Bayern 


diefer aber 
weigert Sich 
dejien. 


jprach fich für den jungen Fürften aus; die Städte und 
Lehensherren in Sachjen, welche aus nur allzu gerechten Grün— 
den gegen den alten Heinrich feindjelig gejinnt waren, aner- 
fannten einjtimmig feinen Nachfolger. In Verbindung mit 
dem Yegaten Gebhard und dem Erzbijchofe Rechthard von 
Mainz bemühete er ſich, die Kirchen Sachjens und ganz 
Deutjchlands wieder zur römischen Einheit zurücdzuführen.') 
Er jegte in ihren Klöſtern die wegen Vertheidigung der Kirche 
verbannt gewejenen Mönche wieder ein;?) er verpflichtete die 
fatjerlichen Bijchdfe, dem Schisma zu entjagen oder auch 
Neugewählten, welche vom vömijchen Geifte erfüllt waren, 
Pla zu machen.?) 


Dertheidiger Heinrich's, fagen das Gleiche; diefer letztere bemerkt nur, 
daß Paſchalis ohne Zweifel über die Pläne Heinrich’S unterrichtet 
war, doch ohne den geringiten Beweis für dieje Unterftellung zu 
geben. — Der Abbe Fleury ift, anftatt den maßgebenden Autoritäten 
zu folgen, lieber, um einen jener Päpſte ränfevollen Verhaltens ans 
zufchuldigen, welche ſich deſſen am wenigjten fähig erwieſen haben, 
der Verfion des Hermann von Tournay gefolgt, welcher den Greignilfen, 
von denen er redet, ferne fteht und fie in feinem Berichte über die 
Wiederherftellung der Abtei St. Martin nur berührt, in Spieul, 
t. XII, n. 83. Stengel jelbit anerfennt die Ungenauigfeit des Be: 
richte Hermann’s, t. I, p. 600, Note 14. Er Hat in dieler Sade 
Nichts beſſer bewiejen als den Mangel jeder Initiative ſeitens des 
Papſtes. 

') Totam Saxoniam apostollcae sedi reéconciliavit. Ann. 
Saxo., ad 1105. 

?) Befonders in Sfenburg, wo der gemarterte Bifhof Burkhard 
von Halberjtadt geftorben war. 

3) So in Halberftadt, Minden, Paderborn, Hildesheim, Magdes 
burg, Würzburg, Regensburg und Speier. Dieſer letztere Sig wurde 
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Heinrich V. machte ſich durch ſeine Frömmigkeit bemerk— 
lich, indem er barfüßig an der Prozeſſion am Gründonners— 
tage in Quedlinburg theilnahm, und gewann ſchließlich die 
Herzen ſeiner Unterthanen durch ſeine Demuth auf dem 
Provinzialkonzil zu Nordhauſen.“ Hier wurden die Be— 
ſchlüſſe der rechtgläubigen Kirchenverſammlungen erneuert, 
und es hatte ſich eine Menge von Biſchöfen, Abteien und 
Mönchen eingefunden, welche alle ein heftiges Verlangen nach 
ver kirchlichen Einheit in ſich trugen.“ Der junge König 
gieng nicht hinein, ehe die Väter des Konzils ihn riefen, 
und alsdann erſchien er in jehr bejcheidenem Anzuge, beftätigte 
alle Beſchlüſſe ſeiner Vorgänger und vevete jo rührend fromm 
von jeinem Eifer für das Heil feines Vaters und feinem 
Entſchluſſe, ihm wie der geringjte Knecht folgen zu wollen, 
wenn er ſich nur dem Statthalter Petri unterwerfen wollte, 
daß die ganze Verfammlung mit Thränen in den Augen 
in einen Beifallsfturm ausbrach und hierauf die Litanei 
für die Bekehrung des Vaters und das Wohlergehen des 
Sohnes anjtimmte.”) 

ALS dev Katjer gegen jeinen Sohn marjchiren ließ und 
die beiden Heere ji) am Regen gegenüberftanden, erneuerte 
er jeine Protejtationen, erklärte, daß er nicht Vatermörder 
werben wolle und nur DVertheidiger, nicht Angreifer zu jein 


Abt Gebhard von Hirſchau, jener fo oft als Hauptfig des katholischen 
Widerſtandes genannten Abtei, verliehen. 

) Am 29. Mat 1105. 

*) Ingens enim cum episcopis et elerieis, abbatum et mo- 
nachorum Ecclesiae unitatem sitiens turba confluxerat. Ohron. 
Ursperg., ad 1105, ete. 

) Abjecto produetus habitu . . . serviliter spondebat sub- 
esse: quae verba omnis multitudo collaudans... lacrymas et 
preces effudit, voce magna Kyrie eleison deelamans. Ibid, 
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wünjche.) Als der Kaiſer fih zur Schlacht anfchiefte, wei— 
gerten fich die Fürſten, welche unter feiner Fahne dienten, 


Statthalten zu fümpfen und zogen fich zurück. Der alte Heinric, flüchtete 


verlafien. 


ſich anfänglich nach Böhmen, dann an den Rhein, wojelbjt 
die Städtebürger ihm gewogen waren.“) Sein Sohn folgte 
ihm auf dem Fuße nach, jegte den Primas Ruthard wieder 
auf den Sit von Mainz und berief dahin auf Weihnachten 
einen allgemeinen Neichstag. In diejer äußerſten Noth er- 
innerte fich der Kaijer, dar in Nom ein Papft jet, den er 
nie anerfannt und gegen welchen ev drei Gegenpäpſte nach- 
einander aufgejtellt habe. Im Cinverftändnig mit feinen 
Parteigängern fchrieb ev an Pajchalis einen Brief, in welchem 
er die Anerkennung desjelben ausjprach und ihn bat, väter— 
ih an ihm zu handeln und einen Nuntius zu ſenden, wel— 
cher als Vermittler zwijchen feinem Sohne und ihm dienen 
fönnte.?) Doch vor Ankunft diejes Schreibensd in Nom war 
Alles schon zu Ende. Die beiden Fürſten famen einander in 
Koblenz entgegen,) der alte Kaiſer warf fich feinem Sohne 

') Ego parrieida vocari vel esse nolo... me non im- 
pugnatorem patris, sed paterni regni propugnatorem esse no- 
veritis. Chron. Ursperg., et Ann. Saxon., ad ann. 1109. 

?) Er begab fi) von Mainz nad) Hammerftein, einer Befte, deren 
Ueberrefte man heute noch am Rheine fieht, zwifchen Andernach und 
Bonn; hierauf nach Köln, deſſen Erzbifchof Friedrich fein Feind war, 
während die Bürger ihn unterftügten. Die Mainzer bewaffneten ich 
in einer Anzahl von zwanzigtaufend zu feinen Gunften (Udalr. Cod. 
Epist., n. 213, in Eckhard., t. II), was jie aber nicht abhielt, 
ihre Thore dem jungen Fürften zu Öffnen und den Primas Ruthard 
mit Begeifterung aufzunehmen. Ann. Saxon, ad ann. 1105. 

3) Siehe den Text des Schreibens in Urstis., Rer. Germ., 
p. 395. Baron,, Ann., ad ann. 1105, c. 6. Er klagt darin über 
die Strenge der Vorgänger des Paſchalis, feit Nikolaus II. und 
Alexander II. deren Güte er lobt. 

) Am 21. Dezember 1105. 
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zu Füßen und beſchwor ihn, daran zu denfen, daß, wenn ihn 
Gott züchtigen wolle, es fich fir einen Sohn nicht zieme, 
den Fehler feines Vaters zu beftrafen.') Der junge König 
warf jich auch feinerjeitS nieder und ſchwur, zu gehorchen 
wie ein Nitter jeinem Herrn, wie ein Sohn feinem Vater, 
wenn ev fich zu einer Verſöhnung mit dem heiligen Stuhle 
herbeilaffe.?) Als dann dev Kaiſer erflärt hatte, daß er einver- 
jtanden jet, jehieften fich beide an, fich auf das nächſte Konzil 
nach Mainz zu begeben, wojelbjt Neichstag gehalten wurde. 
Alle deutjchen Fürjten, der Herzog von Sachen allein ausge— 
nommen, hatten ſich in dieje Stadt begeben ; ein neuer päpftlicher 
Legate, Kardinalbiſchof won Albano, verband jich mit Gebhard 
von Konftanz, um nochmals den Bann wider den Kaijer zu 
verfündigen. Beide Kirchenfüriten nahmen von Seiten aller 
Anwejenden die feierliche Abſchwörung des Schisma's entgegen. 

Angefichts einer ſolchen Thatſache verlangte Heinrich IV., 
welchen feine Gefangenſchaft außerordentlich erſchreckte, wor 
dem Reichstage zu erjcheinen, aber die Fürjten, welche einen 
Bolksaufftand zu jeinen Gunften in Mainz fürchteten,?) ent- 
ſchieden fich, dag die Berfammlung in Ingelheim, der alten 
Kefidenz Karls des Großen, des ruhmreichen Gründers 
des heiligen römischen Neiches, abgehalten werde. Hieher 
wurde der Nachfolger des großen Kaijers, gefangen und 
verlajfen, abgeführt, Man forderte ihn unter Bedrohung 
mit dem Tode auf, abzudanfen. Er willigte ein unter der 
Bedingung, daß man fein Leben jchone, und mit der Er- 


') Si pro peccatis meis flagellandus eram a Deo, culpae 
patris vindicem filium, et nulla divinae legis constituit sanctio. 
?) Ut miles domino, ut patri filius cum fide et veritate 
obauditurum eum laerymis promisit si modo vellem... Zp. 
Henr. ad reg. Franc. ap. Urstis, 396. Baronias, 1. ce. 
) Ann. Saxo, 1106. 
v. Montalembert, d. Mönde d. X. VII, 23 
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klärung, daß er ſich nimmer für fähig halte, die Zügel der 
Herrichaft zu führen, und daß es hohe Zeit ſei, am feine 
Seele zu denfen. Der Fürſt gieng noch weiter: er warf ſich 
zu den Füßen feines Sohnes nieder und bat ihn Flehentlich, 
ihm neue Demüthigungen zu erjparen. Bei diefem Schaus 
jpiele fühlte fich die Verfammlung tief gerührt, Manche wein- 
ten, nur der junge Heinrich blieb theilnahmslos.“) Da trat 
der Kardinal Richard dazwijchen und jprach zu dem Ge— 
fangenen, daß das einzige Mittel der Nettung für ihn ein 
öffentliches Geſtändniß fei, daß er ungerechter Weije ven 
Papjt Gregor, den heiligen Stuhl und die geſammte Kirche 
verfolgt habe.“) 

Heinrich verlangte, um fich verthetdigen zu können, einen 
Aufſchub, welcher ihm verjagt wurde, Hierauf bat er ven 
Legaten fniefüllig, ihm den Gefallen auszuwirfen, daß nach 
jeinem Bekenntniſſe jogleich die Losſprechung erfolgen jolle.?) 


') „Non vi ecoactum, sed propria voluntate inducetum... 
sibi jam deficere vires ad moderandas regni habenas.... Tem- 
pus esse ut honore cum onere deposito, provideret animae 
suae....“ Multos ad gemitus et lacrymas commovit.... Cum 
caderet ad pedes filii, orans, étc. . . nee vultum nee animum 
ad patrem reflexit. Hist. de Vita Henrici IV., ap. Urstis.... 
German. Histor., p. 389.) 

?) Es möchte jcheinen, als ſeien es zwei Verhandlungen nad) 
einander, die eine mit den Fürjten über die Abdankung, und die 
andere mit den Stardinale über die Abſchwörung und Losſprechung. 
Der Kaifer jagt, nad dem Wortlaut feines Briefes an den König von 
Frankreich: „Legatus qui ibidem aderat (non dieco quia omnia 
haec audierat) respondit.* Die Annalen von Hildesheim, u. ſ. w. 
fagen: Cardinalis qui inopinate ad haec facta convenerat.... 
Es erhellt hieraus, daß er an den auf die Abdanfung bezüglichen 
Drohungen feinen Theil hatte, was ihn von einer großen Härte gegen 
den Gefangenen allerdings nicht losſpricht. 

) Vita Henrici, ap. Urstisium, 1. c. 
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Bon Mitleid gerührt"), waren die Fürften fir Gewährung 
diefer Bitte, allein der Legate antwortete, er beſitze nicht die 
Vollmacht, einen jo großen Verbrecher in Abwejenheit des 
Papjtes Loszufprechen.?) Weil jo der unglücliche Kaiſer 
Nichts ausrichtete, ftimmte er Allem zu: ev legte die 
Kaiſerkrone nieder, geftand fein Vergehen und blieb allein, 
beraubt, verzweifelt und immer exkommunizirt.“) Dieſe 


griffe auf Kirche, Familie, Gerechtigfeit und Ehre verdient; 
allein es ijt fir immer bedauernswerth, daß fie ihm von 
einem Sohne, mit offenbarer Zuftimmung jeitend der Kirche, 
auferlegt ward.?) 


') Laiei misericordia moti veniam dabant. (Chron. Ursperg. 
ad ann. 1106.) 

?) Se nullo modo tam magnam personam, propter quem 
tanta mala in regno sint perpetrata, absente Apostolico nullo 
modo suseipere. (Ann. Saxon.) 

Dixit non esse sui juris me absolvere; si vellem, inquit, 
absolvi, Romam irem satisfacere Apostolicae sedi. (Epist. 
Henr. ad regem F’ranc.) 

®) Sie desolatum et spoliatum... in eadem villa relique- 
runt me. Ibid. 

) Wir find weit entfernt, uns den ſyſtematiſchen Fälſchungen 
der gallifanifchen, protejtantifchen und rationaliftischen Gefchichtfchreiber 
anzujchliegen, melde um die Wette Heinrich IV. al3 ein unfchuldiges 
Dpfer, als einen ehrwürdigen, von einem vatermörderifchen Sohne 
und einem fanatifhen Klerus unmwürdig verfolgten Greis dargeftellt 
haben, und welche ſich wohl hüten, an die fchredlichen Verbrechen, 
die er begangen, zu erinnern, Verbrechen während feiner ganzen Re— 
gierung, wider die Päpſte, die Ehre der Frauen und feine eigene, 
gegen alle politiihen und fozialen Nechte Deutfchlands. Für uns ift 
Heinrich nur ein gehäffiger Tyrann, welder taufendmal von der 
doppelten Autorität der Kirche und der Fürften der deutjchen Nation 
abaejeßt zu werden verdiente. Allein nad einer aufmerfjamen Prüfung 

23 
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Die Fürften erwählten hierauf ven jungen Heinrich zum 
Könige, ohne alle Mitwirkung feines Vaters, und der Erzbijchof 
von Mainz gab ihm Krone, Szepter, Kreuz, Lanze umd 
Schwert, die jein Vater abgegeben hatte, indem er zu ihm 
jprach: „Wenn Du nicht das Neich in Gerechtigfeit vegierejt 
und die Kirche Gottes nicht ſchützeſt, ſo mögeſt Du Das 
Schickſal Deines Vorgängers theilen!““) Trotz des tiefen 
Falles hegte Heinrich IV. doch noch einen Augenblick die 
Hoffnung, ſich wieder zu erheben. Nachdem er ſich nämlich 


der verſchiedenen Wendungen in dieſem Ereigniſſe finden wir, daß 
der junge König (jehr im Unterſchied von feinem ältern Bruder Konrad) 
mit einer empörenden Treulofigfeit und feines Vaters würdig gegen 
denjelben gehandelt hat. Wir glauben auch, daß der Legat Richard 
im Augenblide des Sieges nicht jenes Mitleiden zeigte, welches das 
bejondere und ausschließliche Erbe der Kirche ift. Wir müſſen uns 
hier von der Anficht des Baronius losjagen, welcher, nachdem er mit 
einer Unparteilichfeit, wie jte die Feinde der Kirche nie nachgeahmt 
haben, alle Verwünfchungen des Kaifers gegen feinen Sohn angeführt 
hat, alfo jchließt: „Inter quos si arbiter sedeas quod ad perse- 
eutionem, captivitatem, atque privationem imperii spectat per 
filium procuratas in patrem, cum ex animi affeetu ista pendeant, 
nihil habes in quo damnes filium magis quam si vehementi 
ferre phrenetico, delibanti, insanienti, furentique pius filius in- 
Jieiat vineula patri, si vero intuitu pietatis, ut facere prae se 
tulit, ea omnia praestitit. Certe quidem furor Henriei senioris 
toto vitae suae tempore majoribus in dies accessionibus au- 
etus in Ecelesiae catholicae detrimentum, et chadem assiduam 
oceidentalis imperii, ejusmodi plurimis experimentis cognitus 
est, ut aliter curari non posset, nisi hujus modi vineulis. .., 
Caeterum (quod excelamat pater) si ea ex malis artibus nempe 
perjuriis offensae praestitae fidei, fieri contigerunt, laudari 
minime possunt. (Ann. 1106, ce. 14.) 

') Ut si nen justus regni gubernator et Ecelesiarum Dei 
defensator existeret, ut ei sicut patri suo eveniret. (Ann. 
Saxon., ad ann. 1106.) 
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von der Verurtheilung, die ihn betroffen hatte, ein wenig 
erholt hatte, und weil er die Einferferung für den Neft feiner 
Tage fürchtete, hatte er ſich nach Köln geflüchtet, welches 
ihm jehr ergeben war, dann nach Lüttich, wo fich ein ex- 
fommunizirter, gegen die Kirche ausgeiprochen feindjeliger Kle— 
rus, und ein Biſchof, Olbert, befand, welcher fich jofort zum 
Schute des entthronten Kaiſers rüſtete. Ueberdies ſprachen 
ſich andere Rheinſtädte, vom Biſchofe von Lüttich aufgeſtachelt, 
ſodann auch der Herzog von Lothringen und mehrere andere 
Fürſten ihrerſeits für den alten Herrſcher aus. Heinrich 
beeilte ſich, den Königen von Frankreich, England, Däne— 
mark und andern Reichen einen eingehenden Bericht über die 
Behandlung, die man ihm hatte angedeihen laſſen, mitzu— 
theilen, wobei er zugleich durchblicken ließ, daß dies eine 
Sache von gemeinſamem Intereſſe für alle Könige der Chri— 
ſtenheit wäre.) Gleichzeitig ſchrieb er an ſeinen Pathen, 
den heiligen Abt Hugo von Cluny, bat ihn um Fürſprache 
beim Papſte und gab ihm die Vollmacht, ganz in ſeinem 
Namen zu verhandeln.“) Er verſprach, von nun an ſich 
ausſchließlich dem Wohle der Kirche zu widmen und nach 
dem Friedensſchluſſe einen Kreuzzug zu machen. 

Die Freunde des liſtigen Fürſten faßten auf's Neue 
friſchen Muth: Die Bürger von Trient ſowie ein gewiſſer 


') Vestra tamen et omnium regum terrae interesset, in- 
Juriam et contemptum meum vindicare. (Ep.ad reg. Franc., 
ap. Chron. Ursperg. et Cod. Udalr., Epist. n. 226 in Ecc. 
corp. hist., t. II. Baron., 1106; Ct. Resp. prineip. Ibid.). 

?) Ita ut salvo honore nostro totum papae faciam quod 
disposueritis.... Pro reparatione Ecelesiarum quae nostris 
temporibus nostris peceatis, heu! corruerunt, omnibus modis 
prout Deus vires dederit, volumus laborare. (In Spicilegio, 
III, 443.) 
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Graf Adalbert nahmen in den Tyroler Engpälfen die Fürſten 
und Biſchöfe gefangen, welche dev Mainzer Reichstag als 
Sejandtjchaft an. den Papſt jchiefte, um ihn zu erjuchen, nach 
Deutjchland zu kommen. Alle diefe Perjonen wurden aus- 
geraubt und eingefperrt.") Als der junge König gegen Lüttich 
gezogen war, mußte er feine Vorhut von den auf des Kaijers 
Seite ftehenden Yothringern zu Wejel an der Maas in die 
Flucht geichlagen jehen; vergeblich mühete er fich mit der Be- 
lagerung von Köln ab, dejfen Bürger den rechtmäßigen Erz- 
bijchof verjagt hatten und zum alter Heinrich hielten. Dieſer 
befand fich bald an der Spite einer Armee, mit welcher ex 
das Belagerungsheer einjchliegen fonnte. Wieder nahm ex 
den Kaijertitel an, deſſen er ſich in Ingelheim begeben 
hatte, und veröffentlichte zwei Erklärungen, eine an bie 
Fürften und Bijchofe, die andere an feinen Sohn, welchem 
er jeinen Treubruch und die Gewaltthätigfeiten vorwarf, 
deren er ſich gegen einen Vater jchuldig gemacht. Er fügte 
im gleichen Schriftſtücke bei, ev wäre bereit, feine Sache dem 
Urtheile eines aus Fürften und Neligiojen beitehenden Nathes, 
an welchem auch Hugo von Cluny*) Theil nehmen jollte, 
zu unterwerfen, er fordere die Einftellung der Feindfeligfeiten 
und appellive an den Papſt und die heilige römiſche Kirche. ?) 
Der junge König ließ feiner Armee durch den Erzbiſchof won 


', Mit alleiniger Ausnahme von Gebhard, dem Konftanzer 
Biichofe, dem es gelang, weniger befannte Uebergänge zu finden, und 
welcher jo die Gräfin Mathilde und Dito von Bamberg, deſſen Vaſall 
jener Adalbert war, erreichen fonnte. 

?) Pro consilio vestro et aliorum qui nos odio non habent 
religiosorum virorum . . . spiritualis patris nostri H. Clunia- 
censis abbatis. (COhron. Ursperg., ad ann. 1106; Baron,, 
eod. ann.) 

») Appellamus Romanum pontificem, et sanctam univer- 
salem Romanam sedem et Ecelesiam. Ibid, 


a2} 
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Magdeburg die Antwort der Fürſten vorlefen. Sie lautete 
jo: „Nach vierzig Jahren dev Ziwietracht, dev Safrilegien, 
Meineive und Verbrechen, welche unjer Reich faft zum Ab— 
falle won Glauben und zum Heidenthume") gebracht haben, 
find wir, die Söhne der Braut Chrifti, durch die Gnade 
des heiligen Geiftes zur Einheit des Glaubens zurückgekehrt 
und haben das unverbeſſerliche Haupt des Schisma's, Hein: 
rich IV., welcher fich unſern Kaiſer nennt, verworfen, aus 
Eifer fir Gott und aus Gehorfam gegen den apojtoliichen 
Glauben, und haben uns einen fatholtichen König, wenn 
auch aus dem gleichen Blute?), geſetzt. Nun gibt fich der 
abgejetste Kaifer, nachdem ev freiwillig abgedanft hat, fir 
vergewaltigt aus, und zeigt diejes Unrecht allen Königen dev 
Erde an, welche er gegen uns aufzuveizen ſucht. Sein 
einziger Zweck ift, das Heer Chrifti aufzuljen, von Neuen 
den Weinberg des Herrn zu verwüſten, und den Heiland, welcher 
eben erſt auferjtanden, nochmals zu freuzigen.?) Um ihn 
jeden Grund zur Klage zu benehmen, gewähren Wir, dev 
König, im Cinverjtändniffe mit den Neichsfürften und dem 
vechtgläubigen Heere, Heinrich die Befugniß, hieher zu fommen, 
unter jeder Bürgjchaft, die ev wünjcht, damit ev feine An— 
gelegenheit vor dem verjammelten Senate und Volke aus- 
einanderjeße, um Gerechtigfeit zu ertheilen und zu empfangen 


) Regnum nostrum non tantum in solitudinem, sed etiam 
adapostasiam catholicae fidei, sive in ipsum paganismum prope- 
modum redegit. Ibid. 

?, Henrieum.... zelo Dei et Apostoliecae fidei obedientia 
abdieavimus, catholieum nobis, licet ipsius de semine elegimus. 
Ibid. 

) Re autem vera solitis argumentis castra haee Domini 
dispergere, Christi exereitum exarmare conatur... immo 
Christum jam iterum in Eeclesia sua resurgentem in omnium 
cordibus erueifigere meditatur. 
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in Betreff Alles vejjen, was jeit Anfang des Schisma's 
gejchehen ift, auf dap dem Vater wie dem Sohn jein Necht 
widerfahre und man ven Streitigkeiten, welche die Kirche 
und das Reich beunruhigen, jogleich, nicht erjt nach dem 
nachgejuchten Verzuge, ein Ende bereite.“ ') 

Der alte Kaifer?) hatte jedoch mit dem Bewußtſein 
jeinev Macht wieder feine ganze hinterliftige Haltung ange— 
nommen: die Abgejandten, welche ihm vie Botjchaft über- 
brachten, wurden in einer Art mißhandelt, daß fie Gefahr 
liefen, ihr Leben zu verlieren, und er ſchickte fie nur mit der. 
Aufforderung zurück, es jollen jofort die Waffen niedergelegt - 
werden; zugleich kündete ev eine weitere Zujammenfunft wegen 
Friedensverhandlungen an. 

Während diejer Verzögerung wuchs die Macht des Kaijers 
täglich. Der junge König Jah fich gezwungen, die Belagerung 
Kölns aufzuheben, und ließ jeinem Vater ven Vorſchlag machen, 
entweder jogleich die Schlacht zu liefern, oder in acht Tagen 
eine Zufammenfunft zu halten. Heinvich antwortete mit einer 
neuen Erklärung, worin er jich äußerte, daß der Aufjchub zu 
kurz ſei, daß er die Anwejenheit dev entferntejten Fürften 
nöthig habe, wie die des Herzogs von Böhmen, der Grafen 
von Burgund und anderer, daß er nochmals an den heiligen 
Stuhl appellive und, falls diefer ungünftig entjcheive, jeine 
Angelegenheit der heiligen Dreifaltigfeit, der jeligjten Yung: 
frau, dem heiligen Petrus und Lambert, den Patronen von 
Lüttich, wo er fich damals aufhielt, anvertraue.?) Cine 

') Coram praesenti senatu simul ae populo causam suam 
agat, justitiam suscipiat, justitiam et reddat quatenus... 
tam filio quam patri justitia sua respondeat. 

?) (Juam legationem... susceptam ex imperatori saepe- 
dieto ... cum retulissent. (Chron. Ursperg , 1. e.) 

3) Diefes dritte Schreiben findet fih mit den andern bei Ursti- 
sius (Ser. Rer. Germ. p. 399) und bei Baronius, 
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Schlacht ſchien demnach unvermeidlich, als Erkenbold, ver 
getreue Kämmerer Heinrich's, und Burkhard, Biſchof von 
Miünfter, die ev gefangen hielt, famen und dem jungen Kö— 
ige das Schwert und Diavdem feines Vaters, welchen ein 
unvermutheter Tod eben im Yüttich, am 7. Auguft 1106, 
hinweggerafft hatte, überbrachten. ) Er war noch nicht fünf- 
undfünfzig Jahre alt und war jeit fünfzig Jahren Küng. 
Sein Leichnam, welcher anfangs in der Hauptkirche St. Lam— 
bert vom Biſchof Olbert beerdigt worden war, wurde tm 
Einverſtändniſſe mit ven Fürſten ausgegraben, in Erwartung, 
dar man die Yosjprechung des Todten zu Nom erlange.?) 
Dan legte ihn auf eine Inſel ver Maas unter der Obhut 
eines von Jeruſalem zuridgefehrten Ordensmannes, welcher 
Tag und Nacht für die Seelenruhe des verftorbenen Kaiſers 
pjallivte. Der Leichnam wurde hernach nach Speier gebracht, 
wo die Negenten diejes Hauſes ihre Begräbnißſtätte hatten; 
allein der Mönch von Hirſchau auf dem Bilchofsfite zu 
Speier weigerte ſich, den Yeib in der Kathedrale beijeten 
zu laffen, zum großen Mißvergnügen der Bürger der Stadt, 
welche Heinrich IV. bejonders geliebt und verjchonert hatte. 

Weil diefer Fürſt in der Exkommunikation verjchieden 
war, konnte er nicht die einem katholiſchen Kaiſer gebühren— 
ven Ehren erhalten: jein Leib blieb aljo in einem Iteinernen 
Sarge?) in der Borhalle ftehen, weil ev auch todt nicht der 
großen chriftlichen Gemeinjchaft angehürte. 


') Ann. Saxo.; Annal. Hildesheim, ad ann. 1106, ap. 
Leibniz, Script. Rer. Brunsw., t. 1. 

?) Quia quibus vivis Ecelesia non eommunicat, illis etiam 
nee mortuis communicare possit. Ann. Sasxon., 1. ec. 

®) In sarcophago lapideo. Chron. Ursperg. — Dieje Ber- 
weigerung des Begräbnifjes ift für alle proteftantifhen und ratio: 
naliftifhen Geſchichtſchreiber ein Gegenstand großer Deklamationen ge: 


Unver⸗ 
mutheter Tod 
des Kaiſers 
Heinrich IV. 
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Sp endete, fünfundfünfzig Fahre alt und nachdem ev ein 
halb’ Jahrhundert die Krone getragen, dev furchtbarite Feind, 
auf welchen die Kirche jeit ihrem Hervortreten aus den Kata— 
fomben wtelleicht jemals geſtoßen tft. In der That war er 
um jo furchtbarer, weil er, anjtatt, wie die alten Verfolger, 
der Kirche fremd zu fein, unter ihren Kindern den erjten 
Rang einnahm, und weil in den übrigen Beziehungen Nie: 
mand leugnen konnte, daß in ihm große Eigenjchaften ich 
mit den verfehrteften und unheilwolliten Anlagen vereinigten, 
Seine Gegner nahmen feinen Anftand, anzuerfennen, daß 
Keiner zur Neichsregierung gejchiefter gewejen wäre, wäre 
jeine Seele nicht won Yeidenjchaften verderben und erjtickt 
geweſen.) 

Außerordentlich war die Freude der Katholiken. Die gött— 
liche Gerechtigkeit hatte endlich geſprochen, die Kirche war an 
Pharao, an Nabuchodonoſor gerächt, der ſie ein halbes Jahr— 
hundert unterdrückt; der Galiläer hatte wiederum gefiegt.?) Die 


wejen. Sie war aber gleichwohl nothwendig, wollte die Kirche nicht 
anerfennen, daß die Erfommunifation eine lächerliche Formalität fei, 
und daß alle Menjchen vor Gott gleich feien. 

') Nemo videretur fascibus imperalibus ipso aptior, si 
tamen in conflietu vitiorum homo non degeneraret vel suceum- 
beret interior. Chron. Ursperg:., ad ann. 1106. Dieſes Urxtheil 
eines Mönches des 1%. Jahrhunderts paßt ganz genau zur demjenigen, 
welches anderthalb Sahrhundertefpäterder Franzisfaner Salimbeni über 
den glänzendften Wetteiferer mit Heinrich IV., Kaifer Friedrich IL., 
fällte: „Ein vollendeter Mann,” jagt er, „wenn er feine Seele ge: 
liebt hätte!” y 

?) Universorum tam ibidem quam ubivis fere christianorum 
corda simul et ora infinito nimis tripudio . . rumore replesse. 
Non altius coneinebat Israel Domino, Pharaone demerso ..., 
Deo autem gratias qui, licet tarde, tamen permagnifice vieto- 
riam concessit Eeclesiae suae, cui etiam ejusdem Nabucho- 
donosor quinquagesimum exactionis annum iste Galilaeus, qui 
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heiligjten und am wenigften vachjücchtigen Seelen juchten aus 
dieſem großen Beijpiele nmüßliche Yehren fir ihre Neben- 
menfchen zu ziehen. „Sehet,“ jehrieb der heilige Anjelm an 
den Grafen won Flandern, „bliefet um euch und jchauet das 
2008 der Fürften, welche die Kirche angreifen und fie mit 
Füßen treten.”") 

Abt Hugo von Cluny, welchen der verftorbene Katjer 
jo oft im feiner legten Zeit um Hilfe angerufen, nah jeiner- 
jeits von dieſem ZTodesfalle Anlaß, den König Philipp von 
Frankreich zu ermahnen, feine Tage zu Cluny im Mönchs— 
gewande zu bejchliegen. *) 

Heinrich V. war in Folge des Todes feines Vaters 
unbeftritten im Beſitze des deutjchen Königthums; es fehlte 
ihm nur noch die Beftätigung der römiſchen Kirche. 

Paſchalis II., welcher fich den Alpen genähert hatte, 
hielt in Guaftalla an den Ufern des Po ein allgemeines 
Konzil am 22. Dftober 1107 unter dem Beiftande der un: 
ermüdlichen Gräfin Mathilde. Hier empfieng ev die Geſandten 


Julianum quondam vicerat, vertit in Jubilaeum. Chron. Ur- 
sperg., ad ann. 1106. Befanntlich ift die wichtige Chronik unter 
dem Namen Urspergense (Auersperg) nicht ganz von Abt Konrad 
von Lichtenau, deſſen Namen fie trägt und der fie im Jahre 1126 
vollendet hat, verfaßt. Der erſte Theil und zwar befonders die ganze 
Regierungszeit Heinrich's IV. und Heinrich's V. ift das Werk eines 
Zeitgenofjen dieſer Herrfher, welcher immer als Augenzeuge jpricht 
und den man für einen Mönch von Bamberg hält. Siehe Pagi, in 
Crit. Baron., ad ann. 1102, 1105; Stentzel, t. II, p. 106. Diefer 
anerfennt, daß diefe Chronik die am meisten authentische Duelle vor 
der Regierung Heinrich's V. bildet. Sie ift faft wörtlich von dem 
Annaliften Saro abgefchrieben worden. 

) Videte, eireumspieite.... satis patet, non eget dietu. 
S. Anselm., Epist. IV, 13. 

?, In Spicileg., t, I, ep. 18, p. 400. 


Allgemeines 
Konzil von 
Gualtalla. 
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des jungen Heinrich, welche ihn um die Bejtätigung der 
Wahl des Fürſten bitten umd ihm vwerjprechen jollten, daß 
der Nachfolger Heinrich's IV. der Yehensträger des heiligen 
Stuhles jein und fich der Kirche als feiner Mutter, dem 
Papfte als feinem Vater unterwerfen werde. ") 

Pajchalis erließ eine Neihe von Verordnungen, welche 
zur Befeftigung des Sieges der Kirche nothwendig waren;*) 
er weihete und jühnte mehrere Prälaten mit der Kirche 
aus, jette andere ab, gab der Stadt Parma auf Ver: 
langen ihrer Bürger den Kardinal Bernhard Uberti, Abt 
von Valumbrofa, zum Bifchofe. Zwei Jahre vorher war 
er von den gleichen Parmejanern aus der Kathedrale ge— 
ichleppt, verwundet, gejchlagen und in’s Gefängniß geworfen 
worden, da fie damals ganz faiferlich gefinnt waren.) Aus 
Friedensliebe und in Anjehung der Kleinen Zahl?) des recht: 

) Quaérens ut jus sibi regni 

Concedat, sedi sanctae eupit ipse fidelis 

Esse velut matri, subjiei sibi vel quasi patri. 
Donnizo, Vita Math., II, 17. 
Stengel überjegt jus regn? mit „das Recht, ven Biſchöfen die In— 
veftitur zu ertheilen;” es ift dies eine Ueberfegung, welche im 
direften Widerſpruche mit allen Vorgängen vor dieſer Lage und mit 
dem unmittelbar nachher duch den Papſt erlaffenen Defrete zu ftehen 
ſcheint. Das Widerfinnige diefer Ueberſetzung geht daraus hervor, daß 
das Leben Mathildens, in Profa von einem Anonymus, veröffent: 
liht in Muratori (Seript., t. V, p. 396), ausdrüdlich jagt: Petens, 
ut sibi regnandi jus concederet. Stentzel bemerkt übrigens mit 
Recht, es liege eine gewiſſe Lächerlichkeit in dem Verſprechen des jungen 
Königs, weil feine Mutter todt war und er feinen Bater verrathen 
und abgejegt hatte. In diefen Sinne verftanden, hat er fein Ber: 
iprechen erfüllt. 

2) Ravenna, der Sitz des Gegenpapſtes Guibert, verlor feinen 
Rang als Metropole der Städte der Provinz Emilia. 

°) Donnizo, Vita Math, 11, 14, 17. 

)Y Ut vix pauei sacerdotes aut eleriei catholiei in tanta 
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gläubig gebliebenen Klerus in Deutjchland anerkannte der 
Papft die während des Schisma's eingejeßten Biſchöfe, mit 
Ausnahme dev Eindringlinge und ver Simoniften; gleich— 
zeitig jedoch, und um die Rückkehr dev Kirche zu ihrer natür— 
lichen Freiheit") zu begrüßen, wie der Kanon des Konzils 
jagt, bejtätigte ev formell das abjolute Verbot der Laien— 
inveſtitur. Die Deutjchen meinten, ev wiirde dann die Alpen 
überjchreiten, um ihren dringenden Ginladungen zu folgen 
und das Weihnachtsfeft mit dem Könige und den Fürften 
in Mainz zu feiern, *) aber ein Aufjtand, welcher in Verona“) 


terrarum latitudine reperiantur. Tot igitur filiis in hac strage 
jJacentibus, christianae pacis necessitas exigit, ut super nos 
materna Ecclesiae viscera aperiantur. Chron. Ursperg., 1. e. 

';, Nune autem, cum per Dei gratiam... in ingenuam 
libertatem resurgit Ecelesia. (od. Conc., ap. Baron., ad 
ann. 1106, c. 33. 

) Nos vero id est Alpium transcessores, speciali quodam 
efferebamur tripudio, eo quod certi essemus D. Apostoliei 
profeetionem sie fuisse dispositam, ete. Chron. Ursperg., 1. ec. 

) Manche Thatjachen beweiſen, daß damals, wie unter dem Bon: 
tififate Gregor's VII., die Lombardei wegen der fimoniftifchen Bi: 
ſchöfe noch ein Herd der Oppoſition gegen den heiligen Stuhl war, und 
Ddajelbft lebhafte Zuneigung zum Faiferlihen Schisma herrſchte. Nur 
langſam bahnte fich jene Einigkeit zwifchen dem Papſtthume und den 
lombardiihen Städten an, welche jo große Erfolge in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts errang. Wenn uns der Raum nicht fehlte, 
müßten die evlen Bemühungen des Briefters Luitprand in Mailand 
dargeftellt werden, welchem die Schismatifer Naſe und Ohren abge: 
ſchnitten hatten, und welcher wie Petrus Igneus die Feuerprobe beftan- 
den, um die Ausfhließung des fimoniftifchen Erzbiſchofes Groffulanus 
zu erwirken. (Landulphi junioris in Murator. Script., t. V; 
Pagi crit. in Baron., 1100, 1103, 1105.) Wir wollen nur bei 
diejer Gelegenheit nochmals eine jener unmahren Darftellungen her: 
vorheben, welche fich die proteftantifchen und rationaliſtiſchen Geſchicht— 
jhreiber erlauben, ſobald es fih um gut kirchlich gefinnte Männer 
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ausbrach, ſowie andere beveutungsvolle Anzeichen bewogen ihn, 
an der Aufnahme zu zweifeln, die ihn dajelbjt nach Ver— 
dffentlichung jeiner letten Verordnung erwarten jollte.') 
Er zog es aljo wor, ſich nach Burgund zu wenden und 
reiste num dorthin, um das Weihnachtsfejt unter dem all 
zeit gaftlichen Dache feiner alten Brüder in Cluny zuzu= 
bringen. ?) 
handelt. — Stengel (t. I, p. 568), nennt Zuitprand, wo er von ihm 
redet, einen „ Wilden.” Dieſe Bezeihnung paßt nun nicht für das 
Dpfer, fondern für die Schismatifer, melde ihm Naſe und Ohren 
abjchnitten; jo aber ijt das Opfer der „Wilde,” nicht der Henker! 
Sodann jagt Stengel, wo er eine Unterredung zwiſchen dieſem 
Priefter und dem jungen Könige Konrad erzählt, daß dieſer Fürft, 
welcher damals ſchon gegen feinen Vater, den Kaifer, rebelliſch war, 
ihm „mit Bitterfeit“ geantwortet habe, und er verweist hiefür auf 
Landulphi junioris, cap. 1. Wenn man nun diefen Schriftiteller 
in Muratori, t. V, nachſchlägt, jo findet man, daß Konrad mit Luit— 
prand cum devotione redete. Das überjegt Stengel nun: mit 
Bitterfeit. Es ift eine Kleinigkeit, Ffann man fagen, allein fie 
zeigt die allgemeine Neigung des Schriftjtellerd und feiner Schule. 

) Quod non facile gens nostra decretum illud reecipiat.... 
Ibid. 

®) Et natalis Dominiei gaudium sua praesentia Clunia- 
censibus multum ampliavit. JIdid. 


Neunkes Kapitel. 


Frankreich bleibt ſtets orthodor und Cluny ſtets 
unübertroffen. 


Im Inveſtiturſtreite wandten ſich Sieger und Beſiegte immer an 
Frankreich. — Die Verehrung des heiligen Benedikt bei den Nach— 
kommen Hugo's von Kapet. — Reiſen des Papſtes Paſchalis II. 
in verſchiedene Gegenden Frankreichs. — Paſchalis in La Cha— 
rité-ſur-Loire und in St. Denis. — Der alte Baum, welchen 
St. Benedikt gepflanzt hatte, breitet feine Aejte über Franfreich 
aus, — Stiftungen Robert's von Arbrijjel. — Bernhard von 
Tiron in Perche. — Belehrungen, melde der Heilige Bitalis 
wirkte. — Tod des Abtes Hugo von Eluny. — Viſion des Jul: 
gentius von Afflighem. — Bernhard von Cluny in Spanien. 


Ho richteten in dieſem großen Kampfe Sieger und Be— Im Inveſti— 
ſiegte, der Kaiſer Heinrich und der Papſt Paſchalis, gleichmäßig — 
ihre Gedanken und Wünſche an Frankreich und an Cluny, Sieger wie 
an das allzeit rechtgläubige Königreich und an die ſtets un— ee. 
übertroffene Abtei. Es war die Unterftügung des Königs von und anCluny. 
Frankreich, welche Heinrich IV. Hauptjüchlich in Anſpruch 
nahm, um die gejchmälerten Nechte des Königthums wieder 
zu erringen; e8 war der heilige Abt Hugo von Cluny, den 
er als Mittler zwijchen ven Fürjten und ſich anvief. Auch) 
Paſchalis II. juchte fi unter dem Schuge Frankreichs, unter 
dem Hirtenſtabe des heiligen Hugo Männer, welche ihn in 
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der endgiltigen Löſung der Juweftitirfrage') unterſtützen ſoll— 
ten, anftatt fie) nach Deutjchland zu begeben, wo eben der 
gefürchtete Feind der Kirche unterlegen war. 

Seit der Ausjohnung Philipp's I. mit der Kirche, im 
Fahre 1104, Hatte das franzöſiſche Königthum im jeine natur- 
gemäße Bahn eingelentt und in den Augen dev Völker wieder 
jenen gewohnten Charakter einer zirtlichen und glühenden 
Ergebenheit gegen die Kirche, jowie beſonders auch ver 
Ergebenheit gegen das Mönchthum gewonnen, welche die 
Kapetinger auszeichnete, wenn die Yeidenjchaft der finnlichen 
Liebe fie nicht auf Irrwege führte.*) 

Als Philipp I. jtarh,?) nachdem er achtundvierzig Jahre 
König gewejen war, rief er vertrauensvoll, wie fein Urgroß— 
vater Hugo Kapet, den mächtigen Beiftand des heiligen Be- 
nedift an. Er wünjchte, daß man ihn in der Abter Fleury 
an der Loire neben den Neliquien des großen Mönches be 
erdigen möchte: „ch weiß ſchon,“ jprach er, „die Begräb— 
nißſtädte der franzöſiſchen Könige ift in St. Denis; allein, 
da ich anerfenne, daß ich ein verhärteter Sünder gewejen bin, 
jo wage ich nicht, neben einem jo großen Martyrer mich be= 
jtatten zu Iaffen. Sch fürchte in Anbetracht meiner Sünden, 
dem Teufel überliefert zu werden und das Schicjal Karl 
Martel's zu theilen. . . . Doch auf den heiligen Benedikt 
vertrauend, rufe ich den ehrwirdigen Vater dev Mönche an 
9 Suger jagt ausdrücklich: Ut regem Francorum et filium 
regem designatum et Ecelesiam Gallicanam eonsuleret super 
quibusdam molestiis, et novis investiturae Ecclesiasticae que- 
relis quibus eis infestabat, et magis infestare minabatur Hen- 
ricus imperator. De Vita Ludoviei Grosst, ce. IX. 

) Robert und Bertha. — Philipp I. und Bertrade. Man fehe 
die trefflichen Erwägungen hinfichtlich diejes Gegenftandes in Michelet, 
Hist. de France, t. II, p. 149, u. ſ. w. nad). 

») Am 30, Zuli 1108, 
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und wünſche in jeiner Kirche, an der Loire, beerdigt zu jein, 
denn St. Benedikt ijt voll Milde, und ich weiß, daß er allen 
Sündern, welche mit dem Willen, ihr Leben zu bejfern, zu 
jeiner Regel ihre Zuflucht nehmen, um fich wieder mit Gott 
auszuföhnen, eine gnädige Aufnahme bereitet.”") 

Im Jahre vorher ſchon Hatte Ludwig, der ältefte Sohn a 
des Königs won Frankreich und durch feines Vaters Willen genevitt bei 
ZTheilnehmer am Königthum, der Erhebung des Yeibes deg den Nachkom— 
Patriarchen der Mönche, deſſen Ueberrejte in einen koſtbareren ER En 
Schrein gelegt worden waren, angewohnt. Das Andenken 
an die Thränen der Freude und Andacht, welche der junge 
König und die franzöſiſchen Großen beim Anblicke diejes 
theuern Schatzes vergoßen, it getreu in den Annalen des 
Kloſters bewahrt worden.?) Kaum hatte Ludwig den Thron 
bejtiegen, jo verfündete er feierlich fein Vorhaben, vor Allen 
das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit durch Vertheidigung 
der Neligion und Beſchützung dev Kirchen und Ordensleute 
juchen zu wollen.?) Die Geijtlichfeit vergalt dem König feine 


') Sanetum Benedietum diligo, pium patrem monachorum 
supplieiter exposco, et in ecclesia ejus super Ligerim tumulari 
desidero. Ipse enim clemens est et benignus, omnesque sus- 
eipit peceatores propitius, qui, ete. Order, Vital., 1. XI, p. 855, 
ed. Duchesne. 

?) Ludovicus rex designatus, cum multis proceribus Fran- 
ciae regni, et communi laetitiae suam conjunxit.... Illie vidi 
flentes prae gaudio regem et prineipes, et omne vulgus; prae- 
cipue monachos et abbates, hymnos et laudes, ut decebat, di- 
cere volentes, sed sine laerymis non valentes.... Levatum 
itaque gazophylacium auro et argento gemmisque omnibus 
carius. Chron. 8. Petri Vivi Senon., ad ann. 1107. 

®) In exordio nostri prineipatus quam proxime nostri inter- 
esse offieii primum quaerere regnum Dei et justitiam ejus con- 


siderans, ad inerementum nostrae salutis tam corporis quam 
v, Montalembert d. Mönche d. A. VIT. 24 
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findliche Ergebenheit durch die hingebendſte Unterjtüßung, die 
jie ihm angedeihen ließ. 

Beim Tode des alten Königs hatte ſich Zoo von Chartres 
beeilt, eine VBerfjammlung der Barone zu berufen, um durch 
neue Wahl das ererbte Recht Ludwigs auf die Krone, die 
er jchon bei Yebzeiten feines Vaters getragen, zu bejtätigen.!) 
Der Prälat berief alle Biſchöfe, welche, wie er, Suffragane 
von Sens waren, und ließ, troß des Widerſpruches der 
Metropole Rheims, welche das ausjchliegliche Necht auf die 
Geremonie in Anjpruch nahm, in Eile den jungen König zu 
Drleans frönen,‘) um alle feindlichen Anſprüche an jeine 


animae credimus proficere, si Ecelesiis sanetorum et monaste- 
riis studuerimus non solum de nostris possessionibus largiri 
ete. Diplom. pro monast. 8. Quintini de Monte, in Ampl. 
Oollect., p. 623. 

') Bekanntlich wurde Damals und bis auf den heiligen Ludwig 
die Erbfolge der franzöfiichen Könige nur durch die Krönung betätigt, 
eine Ceremonie, wo der Austaufch der Eide und die Zuftimmung der 
Biſchöfe und Barone an das alte Wahlrecht erinnerte, von welchem 
die fönigliche Erbfolge herftammte. Alfo war dazumal ein Kleiner 
Unterschied zwiſchen dem Rechte der Nachfolge im Kaifertfume und 
deutichen Königthum, und dem in Frankreich anerkannten Rechte. 
Philipp I. hatte feinen Sohn bei feinen Lebzeiten wählen lafjen, wie 
Heinrich IV. gethan hatte, was Ludwig den Diden und Heinrich V. 
nicht hinderte, eine neue Wahl anzuberaumen, als fie dem Bater 
nachfolgten. 

) Ad regni fastigia sicut bonorum voto adseiseitur, sie 
malorum et impiorum votiva machinatione, si fieri posset, ex- 
eluderetur. Consulti ergo proceres, et potissimum dietante vene- 
rabili ac sapientissimo Jvone... ut ad repellendam impiorum 
machinationem eitissime Aurelianos conveniant, ejus exalta- 
tionis operam dare festinant. Senonensis igitur archiepiscopus 
invitatus, cum comprovincialibus, videlicet Walone Parisiensi 
episcopo, ete, Suger, De vita Ludov, G’ross., c. 12. 
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fönigliche Gewalt furz abzufchneiden.') Yudwig war glüd- 
(ich, damals die Mithilfe jenes Pariſer Biichofes Salon au: 
rufen zu können, in Betreff deſſen er einjt gejchiworen hatte, 
daß er ihn nie zur biſchöflichen Würde gelangen laſſe. Das 
Herz des Fürften hatte glückliche Wandelungen durchgemacht. 
Er ſah fih nun als nicht allein mit dem irdiſchen Schwerte 
umgürtet an, jondern auch mit dem geiſtlichen, was nämlich 
die Vertheivigung der Armen und der Kirchen anbelangte.”) 

Der König bediente fich noch lange der weijen Yehren 
des Ivo von Chartres.?) Nicht zufrieden mit der mora— 
liſchen Unteritügung, welche ihm die Biſchöfe angedeihen 


) Siehe das große Schreiben Ivo's an Paſchalis II., um den 
Anfprud von Rheims, welches an den Papſt appellirt hatte, zurückzu— 
weijen. Er fagt darin: „Si consecratio regis differretur, regni 
status et Ecclesiae pax graviter periclitaretur.* — Den Sit 
von Rheims nahm damals ein ziemlich berühmter Benediktiner ein. 
Das war Raoul le Bert, ein Freund des heiligen Bruno, welchen 
diefer vergeblich zum Eintritt in feinen neuen Drden zu bewegen ger 
fucht hatte, der jedoch Mönd in St. Remy geworden war. Gr wurde 
Erzbiſchof im Jahre 1108 und regierte jehszehn Jahre. 

?) Die Ausdrüde, deren fich Suger bedient, find beachtenswerth : 
Qui (archiepiscopus)... sacratissimae unctionis liquore deli- 
batum regem... abjectoque secularis militiae gladio Ecele- 
siastico ad vindietam malefactorum eum accıingens, diade- 
mate regni gratanter coronavit, neenon et sceptrum et virgam, 
et per haec Eeclesiarum et pauperum defensionem, et quae- 
cumque regni insignia, approbante clero et populo, devotissime 
contradidit. De Vita Ludov. Grosst, 1. ce. 

3) Siehe die Briefe, welche Ivo an ihn richtete, um ihn von einer 
unebenbürtigen Heirath abzubringen, welche ven großen Vajallen Ge: 
legenheit zur Auffündigung des Gehorjames gegeben hätte (Zip. 209); 
um ihn zu einer VBermählung mit der Nichte des Grafen von Flandern 
zu bewegen (Ep. 239); um ihn um Gnade für die Gemeinde Brauz 
vais zu bitten (Ep 263 und 264); um ihm jeine Habjucht derb vor: 
zumerfen (Zip. 202). 

24 * 
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liegen, fonnte er fich auch mit Erfolg der Kontingente be- 
dienen, welche fie ihm als weltliche Lehensherren ftellten, um 
die Laienvajallen zu befümpfen, deren Gewaltthätigteiten und 
Näubereien die Gegenden verödeten.!) Der König von 
England, Heinrich I., welcher, Dank feiner Wiederausjöhnung 
mit Anjelm von Canterbury und nach der Niederlage feines 
älteren Bruders Nobert?), Herzog der Normandie geworden 
war, hatte durch jeine Energie gegen die Räuber die Sym— 
pathie der Biſchöfe und der Klöſter des Yandes gewonnen, ?) 
jowie gleichfalls die Unterftütung der Barone, welchen daran 
lag, daß die Abteien nicht dev Güter beraubt wurden, mit 
welchen ihre frommen Ahnen jie bejchenft Hatten. *) 

Die zwei Könige waren jo am gleichen chriftlichen 
Werfe, der DVertheidigung der Kirche und des Volkes, be- 
theiligt. Leider famen ihre Erfolge der Bevölferung nicht zu 


) Ad comprimendum tyrannidem praedonum et seditio- 
sorum, auxilium totam per Galliam deposcere coactus est 
episcoporum. Order. Vital., lib. XI, p. 836. 

?) Bei Tinchebray. 

°) Auditis rumoribus de vietoria regis, religiosi quique 
laetati sunt. Order. Vital., 1. XI, p. 821. — Nur ungern neigte 
darum der Papſt zu Robert hin, welcher zuerjt jein Herzogthum durch 
feinen Eifer für die Kreuzzüge auf’s Spiel gejegt hatte. 

) So warf Elias von Floͤche, Graf von Mans, in feinem 
Streite mit Robert von Bellesme, welcher das Altersrecht des Herzogs 
Robert geltend machen wollte, ihm die ignavia dieſes letztern vor, 
indem er beifegte: „Hine turbae pauperum pulsae sunt in exi- 
lium . . . et rebus ae praediis quae pii barones antea dederant, 
spoliata sunt monachorum coenobia. Order. Vital., XI., 822. 
— Die Grafen von Mans, von Evreug, von Meulan, die Herren von 
Condes und Montfort, Wilhelm von Warenne und Robert von 
Grantemesnil, alfo die erſten Herren der Normandie, waren für Heinrich, 
Robert Hatte für fih nur Robert von Bellesme, Grand Billard, den 
Grafen von Morteuil und Robert von Ejtouteville, 


—J 
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Gute, denn wenn man einem unparteiiſchen Beurtheiler glauben 
darf, verſchlimmerten die königlichen Beamten, welche an 
die Stelle der Feudalherren traten, durch ihre Erpreſſungen 
und willkürlichen Verfolgungen das Loos der Bauern, für 
welche das Joch der königlichen Gerichtsvollzieher und Rechts— 
gelehrten noch viel härter war, als das der Adeligen.!) 
Dies war Frankreichs Yage, als im lebten Jahre der Re— 
gierung Philipp's Papſt Pajchalis, wie fein Vorgänger 
Urban II., einen jener apoſtoliſchen Wallfahrtszüge unter- 
nehmen wollte, Durch) welche der Papft gewordene Mönch 
den Eifer des Volfes wieder entzünden, die Kloſterzucht wieder 
beleben, die ürtlichen Ujurpationen zurücweifen und die 
Nechte und Freiheiten der Klöfter betätigen wollte. Ueberall 
in Frankreich nahm man den Papft mit tiefer Verehrung, 
als göttlichen Gefetsgeber auf, und überall zeigte ev eine 
wirklich apoftolifche Sorgfalt für die Gläubigen und Kirchen. *) 
Nachdem er ven Winter 1106 auf 1107 in Cluny zugebracht 
hatte,?) wandte er fich nach Paris und weihte unterwegs 


') Insolitas exaetiones imponebant, ac pro libitu suo judi- 
cia pervertebant: summis et mediocribus multas gravedines 
inferebant, sed haec non sua virtute, imo timore regis et pote- 
state agitabant.... Offieiales mali praedonibus pejores sunt. 
Pagenses nempe latrunculos, fugiendo sive divertendo devitare 
possunt; versipelles vero bedellos nullatenus sine damno deecli- 
nare. Order. Vital., 1. XII, p. 876. 

°) Ab universis finium illarum Ecelesiis, ut vere Christi 
diseipulus, et Apostolicus vicarius, ingenti honore suseipitur .... 
non aliter quam legifer de coelo missus auditur. — Sieigitur... 
ut fidelis dispensator et prudens, quotidianam sollieitudinem 
omnium Ecelesiarum gerens. COhron. Ursperg., ad ann. 1107. 

°) Das Stinerarium Pajchalis’ II. während feiner Reiſe in Frank: 
veich ift nicht fo Leicht feftzuftellen, wie dasjenige feines Vorgängers 
Urban II., over feiner Nachfolger Kalixtus II. und Innozenz II. 
Hier find die einzelnen Angaben, welche wir fanımeln konnten: 


Neije des 
Papſtes 
Paſchalis in 
verſchiedene 
Gegenden 
Frankreichs. 
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die großen, neuen Stlojterficchen ein. In St. Benignus zu 
Dijon weihte der Papft die wunderſchöne Baſilika, welche 


1106. — 25. Dezember. — In Eluny, Feier des Weihnadtsfeites. 

1167. — 8. Februar. In St. Hippolyt. Beltätigungsurfunde der 
Güter und Immunitäten von Cluny. Ep. Pasch. n. 69, in Conc., 
LAHM. 

16. Februar. — In Dijon. Einweihung der Kirche St. Benignus. 
Ms. S. Ben. in Chifflet., De g. ill. S. Benen. 

18. Februar. — In Beze. Weihe der Abteikirche Pagi, Crit., 
in 1107. 

. . — In Langres. Beftätigung der Wahl von Laon. 

15. März. — In La Charite an der Loire. Weihe der Abtei— 
lirhe. Chron. Fiscann., in Labbe, Bibl. ms., t. 1. 

.... — In Deols in Berry. Weihe der Abteifirche. 

24. März. — In Tours, am Eonntag Lätare. Der Papſt hält 
das Pontififalamt in St. Martin von Tours. Suger, De vit. Lud- 
Gross. 

14. April. — In Chartres. Ofterfeit, gehalten von Paſchalis 
mit Ivo von Chartres. Order. YVital., J. XI, p. 810. 

... — In St. Denis. Unterredung mit den Königen Philipp 
und Ludwig, Suger, 1. c. 

0.0. In Chalons-ſur-Saone. Unterredung mit den Ge— 
fandten Heinrich's V. Ibid. 

23. Mai. — In Troyes. Konzil und wiederholte Verurteilung 
der Inveſtituren. Chron. Ursperg Ibid. 

25. Mai.? — In Souvigny. Urkunde zu Gunften Eluny’s. 
Ep. 71 in Coneil., t. XII, ed. Coletti, p. 1028, et Dıbl. Oluniae., 
p. 550. 

4. August. — In Aiguebelles (Aquam bellam) Neue Urkunde 
für Cluny. Ep. 70. Ibid. 

1. September. — In Modena. 

15. September. — In Fiefole, 

24. September. — In Florenz. 

Unmöglich läßt fi das Datum der in Souvigny am 25. Mai 
auögeftellten Urkunde, nad) ver Bibliotheca Oluniacensis, Ausgabe 
der Konzilien von GColetti, mit der Abhaltung des Konzils in Troyes 
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noch vorhanden ift, und welche der Abt Jarenton als fichere 
Zuflucht für die wegen der Sache der Kirche verfolgten Mönche 
Lothringens eröffnet hatte.") In Beze, einer alten, berühmten 
Abtei Burgunds, wo jeit zwanzig Jahren der Abt Stephan?) 
an der Neform feiner Mönche arbeitete, ihre Zahl verzehn- 
fachte und eine Pflanzjchule frommer Aebte jchuf, — in 
Beze brachte Paſchalis drei volle Tage zu, ganz entziict. von 
der guten Ordnung, der ſchönen Lage und der ſtrengen Kloſter— 
disciplin. Er hielt bier jelbft das Klofterfapitel, predigte den 
Mönchen die Tugend der Geduld, welche ihnen am nöthigiten 
war, jtimmte nach feinem Vortrage auf des Abtes Bitte 
den Pſalm Miserere an und ertheilte ihnen vie feter- 


am Tage der Himmelfahrt, welche in jenem Jahre auf den 23. des: 
felben Monats fiel, vereinbaren. Der Papſt hätte niemals fih am 
Tage nach feiner Abreife von Troyes nad) Soupigny im Bourbon: 
nais begeben fünnen. Doc weiß man, daß er nad) Soupigny Fam 
und daß Hildebert von Mans fich dort bei ihm befand, denn er wird 
unter den Bifchöfen als Urfundenzeuge angeführt; damals brachte er 
Hildebert von feinem Plan ab, fein bifchöfliches Amt niederzulegen, 
V.D. Beaugendre, Not. in Epist. Hildeberti, 1. III, n. 7, p. 17. 
— Im „Leben Hildebert’s“ (p. XXI), fagt D. Beaugendre, das 
Zufammentreffen habe in Savigny ftattgefunden; allein diefe Abtei im 
Lyonnais war noch weiter entlegen von Troyes, als Souvigny. Die 
Schwierigkeit könnte nur durch die Annahme gehoben werden, daß 
in den zwei Berichten des Marrier und Coletti ein Drudfehler vor: 
handen fei, und indem man aljo, fiatt Zuni, Juli fegt im Datum 
des 8. der Kalenden des Juni, den fie beide angeben, oder aud indem 
man, mit der Chronif des heiligen Benignus (in Labbe, i. I), meint, 
daß das Konzil von Troyes an den Iden des Mai ftattfand, alfo am 
15. diejes Monats. 

') Siehe oben (6. Bd. S. 460 ff.) die Beziehungen von St. Be: 
nignus und Hirſchau. (St. Vito... .?) 

) Er hatte als Abkömmling eines ritterlichen Gefchlechtes das 
Waffenhandwerk verlaffen, um Mönch zu werden, wie Graf Simon 
von Balois. ©. BD. 6. ©. 83. 


Papit 
Paſchalis und 
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liche Losſprechung und den püpftlichen Segen. Hernach weihte 
er den Altar des heiligen Petrus und Paulus in An— 
wejenheit von fünf Kardinälen, fünf Biſchöfen und einer 
Menge von Aebten, Oeiftlihen und Gläubigen.) Sn 
Charité-ſur-Loire, einer Filiale von Cluny, aber einer gi— 
gantischen Filiale, welche mit der Metropole faſt wetteifern 
fonnte, in Charite -jur=Yotre nahm der Papft die gleiche 
Geremonie vor, inmitten einer großen Menge von Bijchöfen 
und Baronen, unter welchen fich ein Mönch von St. Denis 
befand, ein Mann won niedriger Herkunft, Namens Cuger, 
welcher foftbare Erinnerungen an feine Neife in das könig— 
liche Kloſter berichtete, das er ald Abt zu leiten berufen war, 
ehe er Franfreich jelbjt leitete. *) 

Bon Ya Charite begab fich der oberjte Kirchenfürſt nach 
Tours, hierauf zum Dfterfejte in die Stadt Chartres, wo 
ihm der große Bijchof Ivo begegnete, welcher mit der ehrfurchts— 
vollen, aber wollfommenen Sreimüthigfeit dev Männer jener 
Zeit dem Oberhaupte der Kirche gegenüber fich die auf- 
richtigiten Fritifchen Bemerfungen geftattete und zugleich die 
Zeichen der reinjten und vollſtändigſten Ergebenheit fund gab. 


') Omnia laudans, omnia benedicens, ad ultimum in capi- 
tulum veniens consedit, ubi sermonem faciens (er nahm zum 
Texte Vers 4 des Kap. XV. aus dem Römerbriefe)... Et quia 
monachis loquebatur quibus maxime necessaria patientia est, 
eam posuit quasi fundamentum. Chron. Besuense, in Spici- 
leg., t. II, p. 444. 

?) Celeberrimo archiepiscoporum.... conventu... affue- 
runt et nobiliores regni proceres... cui consecrationi et nos 
ipsi interfuimus. Suger, De vit. Lud. VI., ec. 9. — Er war ges 
boren in St. Denis. Seine niedrige Herkunft ift von ihm felbft bes 
zeugt, wenn er fagt, daß er gewählt worden ſei „contra spem meriti, 
morum et generis...*“ und an mehreren andern Gtellen ap. 
Duchesne, Seript., t. V, pp. 343, 354 et passim, 
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Die Gräfin Adele von Blois, Tochter Wilhelm’s des Er- 
oberers, wollte alle Ausgaben des Papſtes allein beftreiten. ') 

Paſchalis bejuchte forann die große fünigliche Abtei 
St. Denis, die er als befondere Zugehör zum apoftolischen 
Stuhle im Lande Frankreich anjah,?) und von Neuem be- 
jiegelte er dajelbjt den Bund zwijchen Papſtthum und fran- 
zöſiſchem Königthum. Alle erbaute ver Papſt durch feine 
glühende Andacht vor den Reliquien des Apoftels Galliens 
und durch die „jonjt nicht römiſche“ Uneigennüsigfeit, jagt 
Suger, mit welcher er alle Schätze des reichen Kloſters 
zurückwies, da er als ganzes Gefchenf nur ein Stück der 
bijchöflichen Gewänder des heiligen Dionys, welche noch 
Spuren vom Blute des Apoftels an ſich trugen,?) annehmen 
wollte. 

Nach dieſer offenen Huldigung, welche das Oberhaupt 
der ftreitenden Kirche dem Bifchofe und Martyrer, dem 
Auserwählten der triumphivenden Kirche dargebracht Hatte, 
famen die beiden Könige ihrerfeits, um, voll Gottesliebe, 
ihre Kronen wor dem Nachfolger des Fijchers Petrus de— 
müthig zu beugen.?) Paſchalis bat fie um ihre Mithilfe 


') Order. Vital, 1. XI, p. 810. 

) Tanquam ad propriam B. Petri sedem. Suger, 1. c. 

») Hoc memorabile, et Romanis insolitum, et posteris re- 
liquit exemplum, quod nee aurum ... quod multum timebatur... 
non tantum non affeetabat, sed nec respicere dignabatur.... 
Sanetorum pignoribus humillime prostratus, laerymas com- 
punctionis offerebat.... Ne displiceat, inquiens, si de vesti- 
mentis ejus nobis vel parum reddideritis, qui eum vobis aposto- 
Jatu Galliae insignitum absque muneredestinavimus. Suger,l.c. 

) Gratanter et votive, amore Dei majestatem regiam pe- 
dibus ejus ineurvantes, quemadmodum eonsueverunt ad se- 
pulerum piseatoris Petri reges submisso diademate inclinari. 
Quos dominus papa manu erigens.... Suger, 1. c. 
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gegen die Tyrannen und bejchwor fie, zur Vertheivigung der 
Kirche bereit zu fein, wie es Nachfolgern Karls des Großen 
und der frommen Könige von Frankreich zieme.') Die zwei 
Herrjcher ſchwuren, Hilfe und Beiſtand zu leiften, und jtellten 
ihr Königthum zu feiner Verfügung;?) alsdann veranlaßten 
jie mehrere Prälaten im Klofter, darunter Adam, Abt von 
St. Denis, welchen Suger nach Tours begleitet Hatte, ihnen 
nach Chalons zu folgen, wo fie mit den Abgejandten des 
Königs Heinrich eine entjcheidende Zufammenfunft haben 
ſollten. 

Paſchalis fand ferner in Frankreich eine noch wirk— 
ſamere Unterſtützung als die der königlichen Gewogenheit in 
dem immer lebhafteren Eifer des Mönchthums, woraus ſich, 
wie unter Gregor VII, faſt alle Streiter der Kirche rekru— 
tirten. Der alte Baum, den St. Benedikt gepflanzt hatte, 
brachte, weit entfernt, zu vertrocknen, in Frankreich noch 
mehr als irgendwo ftarfe Aefte hervor, welche, von gejchieten 
Männern gepflegt, unvermerkt einen neuen Anblic gewährten. 

So jah man den Orden von Örandınont und von 
Chartreux entjtehen; jo erjtrahlte auf einmal der Glanz 
des Ordens von Citeaux, welcher in einem Winfel Bur— 
gunds das Tageslicht erblidte. In der Zeit, wo Pajchalis 
pie Provinz bejuchte, welche die Tugenden Ivo's von Chartres 
und Hildebert’8 von Mans in jo hohem Grade ſchmückten, 
fiengen drei neue Stiftungen dreier heiliger Freunde bie 


') De statu Eeclesiae, ut sapiens sapienter agens... . eos- 
que blande demulcens... Ecclesiam manu tenere, et sieut 
antecessorum regum Francorum Caroli Magni, ete...., tyran- 
nis et Ecclesiae hostibus, et potissimum Henrico aulaecter 
resistere. Jbrd. 

?) Qui amieitiae, auxilii et consilii dextras dederunt, regnum 
exposuerunt. Jbid, 
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Achtung dev Gläubigen auf fich zu lenken an und verjprachen 
rem galliſchen Episfopate neue Tröſtungen. 

Der Bretone Robert von Arbriffel, deſſen Muth wir 
auf dem Konzil zu Poitiers’) aufflammen jahen, im Jahre 
1100, hatte, nachdem er Erzpriejter in Rennes und Schola- 
jtifus in Angers gewejen war, die Welt verlajfen, um als 
Einfiedler im Walde’ von Craon in Anjou zu leben, woſelbſt 
er eine Abtei won vegulivten Chorherren leitete. Urban 11. 
hatte ihn hervorgezogen, damit er in den Nachbardidzejen 
predige. Nobert durchwanderte die Normandie, Bretagne, 
Anjou und die Touraine Er erfüllte feine Sendung mit 
auffallendem Erfolge; er zog ganze Scharen won Büßern 
beiderlei Gejchlechtes nach jich, welche in Wäldern über: 
nachteten, um dem heiligen Prediger bei jeinen Vorträgen 
näher zu ſein. Nobert machte mit unerhörter Kühnheit auf 
alle Unordnungen, jelbjt bei gewiſſen firchlichen Obern, auf: 
merkſam. Einige Unflugheiten, welche die umberziehende 
Menge von Männern und Frauen, in deren Mitte der eifrige 
Miſſionär Tag und Nacht lebte, begiengen, und bejonders dev 
bisweilen überſprudelnde Eifer, welchen er auf die Befehrung 
verivrter Frauen verwendete, ?) zogen dem Miſſionäre ſchwere 
Vorwürfe jettens des Abtes Gottfried von Vendöme, jowie von 
Seiten des gelehrten Marbode, Bijchofes von Nennes zu.?) 


) Siehe oben S. 307. Er war geboren im Sahre 1047. 

°) Cfr. Baldrie., Wit. S. Roberti, ap. Act. S8. Bolland., 
t. II, Februar. — @uillelm Neubrig., De rebus Anglicis, 1. I, 
ce. 15. — Ciypeus Fontebraldensis, t. II, p. 132; Massion, 
Bemerkung über Robert von Arbrifjel. 

°) Mabillon, in feinen Annalen (1. LXIX, n. 139), gibt die 
Authentizität der zwei berüchtigten Schreiben zu, deren man ſich be: 
mäctigt hat, um diefen verehrungsmwürdigen Stifter lächerlich zu 
machen; aber er weist nach, daß fie vor der Gründung von Font: 
eprault entjtanden feien, und man im Uebrigen daraus feinen Schluf 


Die Grün— 
dungen 
Robert's von 
Arbriſſel. 
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Robert mußte hierauf eine Einöde aufſuchen, wo ſeine ſelt— 
ſame Herde leben konnte, ohne Aergerniß zu geben. Eines 
Tages begegnete er in einem Walde an der Grenze zwiſchen 
dem Gebiete von Anjou und der Touraine einigen Räubern, 
deren Führer, Evrault mit Namen, ihm ſein Geld abforderte. 
— „Gerne,“ erwiderte der Apoſtel, „aber als Entgelt werdet 
ihr mir eure Seele ſchenken.“ Der Heilige bekehrte die— 
ſelben und gründete von da an in jenem Walde den Mittel- 
punkt feiner neuen Stiftung, die er nach dem Namen des 
Räuberhauptmannes Fontevrault hieß.“) Hier fanden jich 
in kurzer Zeit über vreitaujend Befehrte beider Gejchlechter, 
die übrigens ganz getrennt lebten, wereinigt.*) Adelige wie 
Bauern, Ausfügige und Divnen, Alte und Junge, wohnten 
fie in Blätterhütten unter der einzigen Leitung Nobert’s,?) 
und fie blieben dort wohnen bis zu dem Tage, wo der Edel— 
muth der benachbarten Herren ven Stifter in Stand jebte, 
ein großes Klofter zu erbauen, welches er in vier getrennte 
Quartiere abtheilte. 

Paſchalis beftätigte 1106 diefe Gründung, deren höchſter 
Oberer Robert von Arbriffel wurde, und mit welcher mehrere 


auf das Leben Robert’S machen fünne (Cf. Acta 88. Bolland. vom 
25. Februar, t. II, p. 601). Natalis Alexander fommt in einer fehr 
gelehrten, unparteilihen Abhandlung (in Mist. Ecelestast , sec. 
XI et XII. dissert. 5. tom. VD), zu denſelben Schlüfjfen, nur gibt 
er nicht zu, daß der Brief, welcher Marbode zugejchrieben wird, von 
diefem Prälaten fei. 

') Eine edle Frau, Namens Aremburg, ſchenkte ihın das Grundſtück. 

2) Nach andern waren es fünftaufend. Clypeus Fontebral- 
densis. 

3) Nee incertas nec pellices refutabant,.. leprosos... 
impotentes... pauperes et nobiles... viduae et virgines.... 
Innumeram copiositatem capiebant tuguriola.... Baldric., 
c. 4 und 2, loc. eit. 
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andere Häufer verbunden wurden, die er in verjchiedenen 
Provinzen in's Leben gerufen hatte. Aber bei jeinem Tode 
wünfchte er, um ver jeligjten Jungfrau Marin, die er zur 
bejonderen Beſchützerin dieſes Zweiges des Benediktinerordens 
gewählt, feine Verehrung zu bezeugen, wünjchte er, jagen 
wir, daß die Brüder in allen feinen Häuſern die Oberleitung 
der Nebtiffin des Kloſters Fontevrault,") wo fich zu Suger’s 
Zeit vier: bis fünftaufend Nonnen befanden, anerkennen 
jollten. Im Walde von Craon, wohin ſich Robert anfangs 
zurücgezogen, hatte fich ein pikardiſcher Mönch, Namens 
Bernhard, ihm zugejellt. Diejer war wor der Abtswürde, 
mit welcher ihn die Neligiofen von St. Savin beehren 
wollten, geflohen; jpäter jedoch konnte der gute Ordensmann 
fich) der Wahl der Mönche von St. Cyprian in Poitiers nicht 
entziehen. Weil Bernhard num einmal Abt war, verjtand 
er es auch, jeine neuen Pflichten Fräftig zu erfüllen. Auf 
dem Konzil von Poitiers zeichnete er fich, nach dem Vorbilde 
jeines Freundes Nobert, durch den unerſchrockenſten Widerſtand 
gegen die Gewaltthätigfeiten des Herzogs Wilhelm aus, 
AS die Abtei Cluny den Anjpruch erhob, daß diejenige von 


) Die erfte Aebtiffin war, nad) Mabillon, Herjende von Glair: 
vaur, die Wittwe Wilhelm’s von Montforeau, und, nah Fleury 
(. LXVI, n. 34) ınd Aest. litter. (t. X, 162), Petronilla von Craon. 
Baronius (ad ann. 1117) zählt die eilf Töchter, Enfelinnen oder 
Schweitern von Königen auf, melde in dem berühmten Klojter 
Hebtiffinnen waren, Fontevrault ift heute, wie St. Michelsberg und 
Clairvaur, in ein Gentralgefängniß für beide Gefchlechter umge: 
wandelt. Der Thurm, den man Evraultsthurm heißt, und der Chor 
der herrligen Kirche find allein verfchont worden. Wir haben dort 
im Jahre 1831 die Grabftätten Richard Löwenherz' und Heinrich’s 1. 
in Ihmählichfter Berwahrlofung gejehen. Später find dieje Grab» 
mäler herausgenommen und nad) Verfailles gebracht worden, wo fie 
fih unter andern Ueberreſten diefer Art finden, 


St. Eyprian won ihr abhängig jein jolle, legte Bernhard 
jein Amt nieder und verband ich mit Nobert von. Arbriffel 
und jeinen Mitarbeitern, um mit Yebensgefahr wider die 
ärgernißgebenden Priefter dev Normandie zu predigen, deren 
Konfubinen mehrmals ihn zu ermorden werjuchten.') 

Doch die Mönche von St. Cyprian, welche mit aller 
Anftvengung gegen die Anſprüche von Cluny ftritten, hatten 
ihrem alten Abte das Berjprechen abgezwungen, nach Nom 
zu gehen und ihre Angelegenheit zu vwerfechten. Er machte 
zwei Reifen dahin, umd zwar auf einem Eſel und in 
irmlichem Gremitenwande. Er ward anfünglic) gut auf- 
genommen, dann mit jeiner Bitte zurückgewieſen; allein von 
der ©erechtigfeit feiner Sache fejt überzeugt, hielt er fein 
Verlangen gegen den Papft jelbjt aufrecht und nahm feinen 
Anſtand, ihn wor den Nichterjtuhl Gottes zu fordern.?) 
Paſchalis war anfangs erzürnt, ließ fich aber bald won den 
zwet Legaten Benedikt und Johann bejünftigen, welche, jelbit 
Mönche, auf dem Konzil von Poitiers das Verdienjt und 
den Muth Bernhard's hatten jchäten gelernt. Diejer letztere 
fonnte aljo vor dem Papſte und feinen Rüthen feine Streit- 
jache wieder anfangen, wobei er ausführte, dag St. Cyprian 
lange vor Entjtehung Cluny's geblüht Habe, dag Abt Hugo 
um eine Gattin werbe, welche nicht ihm gehöre, und ohne 
Begründung den bis dahin unbefannten Titel Erzabt?) fich 

) Unde faetum est, ut uxores presbyterorum, metuentes 
ab iis disjungi, cum suis auxiliariis eum perimere quaererent. 
Gauffr. Gross., Vita S. Bernardı Tiron., ap. Bolland., die 
14. April., e. 6. 

‘) Et quia sieut seriptum est: Justus nullo confidit, in 
Romana synodo contra Paschalem papam pro libertate liti- 
gavit; ipsumque, quia plenarium sibi reetum non fecerat, ad 


divinum examen provocavit. Order. Vital., I. VIII, p. 715. 
) Nune autem Cluniacensis abbas, juxta Isaiae vatieinium, 
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anmaße. Bernhard gewann feine Sache. Pafchalis beftätigte 
die Freiheit von St. Cyprian und wollte den Abt als Kar: 
dinal bei ich behalten. Bernhard aber erbat jich als ganze 
Gnade die Erlaubnis, jeine Abtsftelle nieverlegen zu dürfen, 
was ihm auch gewährt wide. Als er nad) feiner Rückkehr 
nach Frankreich harte Prüfungen und ſelbſt Verfolgungen 
durchgemacht hatte, welche in diejer Welt die Beringung 
jedes wahren Erfolges bei den gejegneten Werfen Gottes find, 
entdeckte er endlich bei Tiron, in einem Walde der Perche, 
einen Schlupfwinfel, wie ev ihm gefiel. Graf Rotou über: 
ließ ihm die Befizung, und Ivo von Chartres fam, um ihn 
in diejelbe einzuſetzen.) Bald waren Hundert Mönche um 
ihn verſammelt und hundert cellae?) over Privrate bilde- 
ten jogleich wieder eine neue Kongregation, welche unter der 
Kegel des heiligen Benedift von num an, wie Bernhard jelbit, 
den Namen von Tiron annahm. Die Bewohner der Gegend 
bildeten fich beim Anblicke diefer neuen Art von Kloſter— 
bewohnern, die noch Ärmlicher als die alten Mönche fich 
Eleideten, ein, diejelben wären aus der Erde hervorgekommene 
Sarazenen, und hielten fie ſpäter fir Propheten, nach Art 
Sohannes des Täufers. Bernhard bediente ſich der Neugier 
dieſer Halbbarbaren, um fie zu befehren. Er ergänzte jeine 
flöjterliche Herde gerne aus den Arbeitern und Handwerkern, 
die er im Kloſter ihr Handwerk fortbetreiben ließ. Während 
nun Wagner und Maurer, Maler und Bildhauer, Gold— 
arbeiter und Schmiede, Feld- und Weinbergarbeiter in Tivon ihr 


ad uxorem meam hinnire non desinit.... Archiabbatis nomen 
usurpans. Mabill., Ann., 1. LXXI, c. 17. 

') Am Dfterfefte 1109. 

°) Centum cellae. Gauffr. Gross., Vit. $. Bernardi, n.52. 
— Fleury, nad Gall. Christ. (t. IV, p. 864), zählt nur 12 Adteien, 
48 Priorate und 22 Pfarreien auf. 
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eigenes Handwerk antrafen,') werbreitete fich der Auf ver 
neuen Gründung weithin und rührte die Herzen der hohen 
Gutsherren fo tief, daß, als ein Jahr hernach eine große 
Theuerung entjtanden war, Graf Wilhelm von Nevers edel- 
müthig dem Abte Bernhard einen großen goldenen Becher 
zujandte, damit er ihn veräußern laſſe und den Erlös zum 
Unterhalte jeiner Mönche und Armen verwende. Sp wußte 
ſich die chriftliche Niächtenliebe, in Ermanglung von Straßen 
und Kanälen, von dem Gebiete von Burgund bis hinein 
in eine unerforſchte Eindde der Perche?) einen Weg zu 
bahnen! 

Ein anderer Heiliger, welcher beftimmt war, Vater einer 
dritten Kongregation zu werden, gieng ebenfall® aus dem 
Walde von Eraon hervor, wojelbft die Liebe zum Bußleben 
ihn mit Robert von Arbriifel und Bernhard von Tiron ver: 
einigt hatte. Dieje dritte Perjönlichfeit war ein Normanne 
von Geburt und hieß Vitalis.) Auch er war von niedriger 


) Singulas artes quas noverant, legitimas in monasterio 
exercere praecepit. Unde libenter convenerunt ad eum tam 
fabri lignarii quam ferrarii, sceulptores et aurifabri, pietores 
et caementarii, vinitores et agricolae, multorumque offieiorum 
artifices peritissimi. Order. Vital, 1. VIII, p. 715. 

2) Mabill. Ann., 1. LXXI, c. 40. — Bon 1113 an fonnte 
Bernhard von Tiron eine Klofterfolonie bis in das Land Wales jenden, 
Man wird jpäter den Sohn des Königs von Schottland dajelbit Re: 
ligiofen juchen ſehen. 

) Die handfchriftliche Lebensbefhreibung des Vitalız, weldhe im 
12. Jahrhundert von Stephan von Fougeres, Biſchof von Rennes, 
abgefaßt worden ift, und welche die Fortjeßer der Hist. litter. de 
France verloren glaubten, ift von M. 2. Delisle, Zögling der 
Ecole des Chartes, wieder aufgefunden worden; er hat uns eine 
Kopie mitgetheilt. Der Bifchof erklärt, daß er nah franzöfifchen 
Memoiren, welche von den Schülern de3 Heiligen abgefaßt gemejen 
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Herkunft.) Weil Vitalis noch ascetifcher als feine beiden 
Gefährten lebte, 309 er bald mehr als Hundertzwanzig Schitler 
in jeine Nähe, und Raoul, Bizegraf von Fougeres, über— 
ließ ihnen den Wald von Savigny bei Anranches, ſammt 
den Reſten eines alten Schloffes, welches fie in ein Kloſter 
umwandelten.*) Dieje nene Stiftung wurde wiederum die 
Wiege und die Mutter von einunddreißig großen Abteren in 
Frankreich jowie auch in England. Vitalis, welcher die 
Gabe lebendiger Beredſamkeit beſaß, verließ oftmals ſeine 
Einöde, um das Wort Gottes unter den Großen der Normandie 
ertönen zu laſſen, welche jich ſeit Eroberung Englands durd) 
einen von ihnen der Yeidenjchaft des Chrgeizes liberliegen 
und ſich Häufig vom Wege der alten Helden entfernten.?) Mit 
jeiner Beredſamkeit verband Vitalis viel Muth und Kühnbeit. 
Sein Ascetenwort jchonte Niemanden; es erſchreckte zuerſt; 
aber diejenigen, welche aus Neugier ihn gehört hatten, 
fehrten gewöhnlich blaß, erregt und ganz verwirrt zurüd, 


feien, gejchrieben habe: Haec enim, sicut Romane scripta referi- 
mus, Latino eloquio fideliter transferentes litteris evidentiori- 
bus tradidimus. 

) Seine Eltern, welche aus dem Bisthume Bayeur und dem 
Flecken Tirgerium waren, bejaßen jedoch ein Heines Gut (vitamque 
enam ex justis laboribus transigendo. Et. de Foug., c. D), 
das er zum Bellen der Armen verfaufte. Von Kindheit an war er 
jo ernit, daß jeine Geipielen ihn den Eleinen Abbe hießen. Gr 
war anfänglich Kapellan Robert’, des Grafen von Mortain, Bruders 
Wilhelm's des Eroberers. Fleury, 1. LXVI, ce. 19; Stephan von 
Bougeres, Vit. m., passim. 

?) Vitalis Hatte fich in den Wald von Savigny zurüdgezogen, 
im Jahre 1105; aber der Schenfungsaft Raoul’s von Fougeres fand 
erft 1112 ftatt; er ward beftätigt von Heinrich I. und einer Bulle 
Paſchalis' II. vom 23. März 1113. Ot. Fleury, 1. LXVI, e. 19; 
Mabillon, 1. LXX, c. 95; Order. Vit, p. 715. 


°») Antiqui optimates. Order. Vit., 1. VIII, p. 708. 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 25 
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weil fie öffentlich Vergehen hatten enthüllen hören, die fie 
ganz werheimlicht zu haben glaubten. Der Apoftel, fügt der 
Hagiograph bei, brachte die ftolzeften Herren zum Zittern, wie 
die ärgſten Orobiane, die Landmädchen, wie die adeligen Damen. 
Yetstern verwies ev den übermäßigen Yurus in Seide und 
Pelzkleidern. Die größten Herren, ja der König jelbit, ſchätzten 
den heiligen Mann nur um jo mehr.') Da der fühne 
Prediger auf diejes Wohlwollen bauete, fürchtete er ſich nicht, 
vor der Schlacht won Tinchebray fich als Vermittler zwijchen 
den beiden feindlichen Brüdern, König Heinrich und Herzog 
Robert, anzubieten, konnte fie jedoch nicht verjühnen. *) 

Sp fruchtbar und volfsthünlich die neuen Gründungen 
waren, Cluny’s Glanz evbleichte nicht wor ihnen. Fünfund— 
dreißig Abteien erjten Ranges erhielten ihre Gejeße won 
ihm und waren ihm ganz unterworfen;?) eilf andere, die 
beveutendjten in Frankreich, wie Bezelay, Moiſſac, St. Gilles, 
hatten jeine Uebungen angenommen, ohne in die Abhängigkeit 


) Fortitudine et facundia praeditus et ad proferendum 
quiequid volebat animosus: non parcens in populari sermone 
infimis nee potentibus . . annuntians populo Christiano scelera 
eorum. Reges igitur ducesque reverebantur eum. Plures 
turbae manicabant ut audirent verba ejus, quae postmodum 
auditis ab illo latenter olim actis faeinoribus, lugubres et con- 
fusae redibant.... Omnis ordo intrinsecus pungebat ejus 
veridieis allegationibus. Omnis plebs contremiscebat eoram 
illo.... Sie nimirum superbos athletas et indomitos vulgi 
coetus plerumque eomprimebat, atque locupletes heras serieis 
vestibus et canusinis pellibus delicate indutas trepidare coge- 
bat, dum verbo Dei gladio in scelera saeviret, pollutasque 
eonseientias... grandissimoque divinae animadversionis tonitru 
terreret. Id., 1. XI, p. 820. 

?) Audacter interdixit ne certarent cominus.  Ibid. 

°) Praecipua monasteria, nad) der erjten Bulle Paſchalis' IT., 
im Sahre 1099. 
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einzutreten, welche es jo jehr fejthielt, wie die Erhebung von 
St. Eyprian dagegen beweist.) Dahin famen mit Vorliebe 
die Mächtigen in Welt und Kirche, wenn Gott ihre Herzen 
rührte; hier hielt ein Graf von Burgos, der dem Könige 
Philipp feine Grafjchaft übergeben, um zu den Koſten ver 
Kreuzzüge beizuftenern, auf ſeiner Rückkehr vom heiligen 
Kriege und von ſchrecklicher Gefangenſchaft an. Der tapfere 
Ritter wurde Mönch in Cluny auf Anrathen des Papites,?) 
welcher hingegen fein Bedenken trug, Hildebert, den Biſchof won 
Mans, den würdigen Rivalen Ivo's von Chartres in Hinficht 
auf Willen und Tugend, von dem Vorhaben abzubringen, jeine 
Würde niederzulegen und nach Cluny fich zurückzuziehen, 
wo er den Beläftigungen dev normannijchen Könige und dev 
Grafen von Mans zu entgehen hoffte.) 

Der große, heilige Abt Hugo, welcher während jechszig 
Jahren die Schiejale der unabhängigen Abtei geleitet und 





') Einige Jahre jpäter erbat fich, im Jahre 1112, Abt Lambert 
von St. Bertin, der in feiner Abtei die Reform von Cluny einge: 
führt hatte, zu Rom Schuß wider Abt Bons von Cluny, der als 
geiftlicher Vater mit einem Troß von Hundert Maulthieren dorthin 
fommen und das Dfterfeft Zanguam in proprio feiern wollte, 
Mabill., Ann., I. LXXII, c. 4. 

?) Order. Vital., 1. X, p. 795. 

) Cujus sinum, quasi reus eram, amplexus fuissem, si papa 
consultus pontifieis onus amoliri permisisset. Hildebr. Epist., 
1. 3. Diejer berühmte Bischof wollte Paſchalis in Rom aufjuchen, 
während diefer in Frankreich war, und fehrte fogleich um, bis er ihn 
endlich in der Abtei Souvigny im Bourbonnais einholte. In Italien 
war er gut aufgenommen worden von Graf Noger von Sizilien, 
von Gottfried von Mayenne, und den andern Normannen, welche 
ihrer alten Anhänglichkeit getreu ihn mit Gejchenten für jeine Kirchen 
und bejonders für feine Kathedrale von St. Julien, die er wieder 
aufgebaut hatte und die im Jahre 1120 eingeweiht ward, über: 
häuften. 

25* 
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mehr als zehntauſend Neligiofen für die Armee Gottes an- 
geworben Hatte,") jtarb kurz nachtem er dem Dritten der 
Mönche von Cluny, welche bejtimmt waren, St. Peter’s 
Thron zu bejteigen,?) Gaftfreundfchaft gewährt hatte, und ver- 
einigte fie) jo im Himmel mit feinen Vorgängern Odilo, 
Majolus, Odo und einem feiner liebſten Freunde, dem hei- 
ligen Anſelm, welcher acht Tage vor ihm verſchieden war. 

Diefe zwei merfwürdigen Heiligen, die im Yeben jo 
innig verbunden gewejen waren, jollten es auch nach dem 
Tode jein. Anjelm war zum Djterfefte jeines Herrn?) 
eingegangen am Mittwoch vor dem Gründonnerstage des 
Sahres 1109; Hugo ftarb am DOfterdienstage, nachdem er 
nochmals auf feinem Todbette die heiligen Uebungen ver 
Charwoche gefeiert und zum letten Male den Armen die 
Füße gewaschen Hatte. Als nun feine Augen, welche nicht 
mehr zu jehen ſchienen, und jeine gelähmte Zunge das Schwin- 
den des Bewußtſeins andeuteten, fragte man ihn bei Dar— 
veichung der Wegzehrung, ob er wohl das lebendig machende 
Sleijch des Herrn erfenne. Da ſprach er: „O ja, ich erfenne 
es und bete e8 an.” Man trug ihn im die Kirche und legte 
ihn auf ein Lager von Ajche, wo der alte Streiter Chrifti 
den letten Hauch ausſtieß. Er war finfundachtzig Jahre 
alt?) und hinterließ jeiner zahlreichen Familie die Freude 
jeines Triumphes, das Beiſpiel feines Lebens, jowie die 
Hoffnung auf jeine Fürbitte.“) In derſelben Nacht jah der 


') Gregor VII, Urban II., Paſchalis II. 

?) Plus quam decem millia monachorum ad militiam Domini 
Sabaoth suscepit. Order. Vit., 1. XI, p. 339. 

3) Ad Paschalem Domini tui euriam vadis. Eadm. de Vet. 
Ansel., p. 25. 

9 29, April 1109. 

) Veteranus ille Christi miles... si vivifieatriceem Domini 
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feomme Abt Fulgentius von Afflighem im Traume zwei 
goldene Betten (leetuli), welche von Engeln in den Himmel 
getragen wurden, und man jagte ihm, daß das eine fiir dei 
heiligen Anſelm, das andere fir St. Hugo von Cluny) 
bejtimmt jet. 

König Alphons VI. von Kajtilien, diefer große Wohl: 
thäter der Kirche von Cluny, ein treuer und dankbarer Freund 
des Abtes Hugo, der einjt feine Feſſeln gelöst Hatte, folgte 
ihm bald in's Grab.“) Er wünſchte bei ven Benediktinern 
von Sahagun (Sau Fakundo)?) beftattet zu werden. 

Die unerjchütterliche Standhaftigkeit eines Mönches von 
Cluny, des Erzbijchofes Bernhard von Toledo, jehütte in 
diefer Zeit die Hauptjtadt und dag Königreich, welches der 
Tod Alphonfens jo tief erſchüttert Hatte,*) gegen einen Einfall 
der maroffanijchen Araber. 

Die Rechte der Donna Urrafa, dev Erbin des Berftor- 
benen,?) wurden von Alphons von Aragonien angefochten. 


carnem cognosceret. „Cognosco, inquit, et adoro“ ... relin- 
quens filiis gaudium de corona, exemplum de vita, spem de 
intercessione. Hildehr., lıd. de ejus Vita in Bibl. Cluniae., 
pp. 433—436. — Grandaevus heros ad Christum, cui a pueritia 
militaverat, migravit. Order. Vital, 1. c. 

') Chron. Affligh. in Spieil., loc. sup. cit. — Der heilige 
Mönch Gottfried, Bifchof von Amiens, der damals in Italien war, 
um vor dem Papſte die Nechte feiner Kirche gegen die Mönche von 
St. Valery zu vertheidigen, hatte ebenfalls, in der gleichen Nacht des 
29. April, die Viſion einer Heiligenprozeſſion, welche ihren neuen 
Genofjen entgegenfam. Bibl. Oluniac., p. 463. 

2) ©. oben. 

°») 30. Suni 1109. 

9 Mariana, ist. Hispan., 1. X, ce. 8. — Pagl, Crit., ad 
ann. 1109— 1110. 

°) Wittwe des Grafen Raymund von Burgund und Mutter 
Alphon’s VII, welcher fih Kaijer von Spanien betitelte, 


Seficht des 
Fulgentius 
vonAfflighem. 


Bernhard 
von Cluny in 
Spanien. 
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Die Finftin glaubte, vollen Frieden zu machen, wenn jie 
ihren Better heirathete. Allein Paſchalis gebot ihr, dieſer 
Berbindung zu entjagen, bei Strafe der Exrfommunifation 
und Abjekung.') 

Bernhard von Toledo jowie der Abt von Sahagun 
wurden von ihren Siten gewaltjam entfernt, eingejperrt und 
in Folge der aragenifchen Ufurpation auch verbannt. Doc) 
alle diefe Reibungen und Gewaltthätigfeiten, denen Paſchalis 
ein Ziel zu ſetzen fich bemühte, indem ev als Yegat einen 
Benediktinerabt von Cluſa?) nach Spanien jandte, ſchwächten 
das große Vertrauen in das Gebet der Mönche, welches die 
Herzen der Kaſtilier entflammte, nicht, e8 diktirte jogar einer 
andern Urrafa, einer Schweiter des Freundes des heiligen 
Hugo, jene Worte, die man in ihrer Wieverherftellungsurfunde 
der Abtei St. Peter von Eſtonzia leſen kann:) 

„Nimm an, 0 Herr, dev Du unendlich groß auch in 
den fleinjten Dingen bijt, nimm dieſe geringen Gaben an 
und geruhe, fie für groß genug zu achten, um mir, wen 
ich vor Div erjcheinen werde, die unermeßliche Freude Deines 
Reiches zu geben. Dir, mein Gott, biete ich diejes Klofter 
an, welches zur Ehre des heiligen Petrus, des Fürſten der 
Apoſtel, erbaut ijt und zu Ehren des heiligen Paulus, des 
Gefüßes der Auserwählung . . . Ya, ja, mein wiellieber 
Erlöſer Jeſus Chriftus, ic) weihe Dir diejes Haus zur Sühne 
für meine Sünden, und wenn Du fommen wirft mit den— 


') Ut a consortio Ecelesiae et saeculari potestate privetur. 
Ep. Pasc., n. 21, ap. Coletti, Concil., XII, 993. 

ꝰ) Manill., Ann., 1. LXXIL, n. 27, und in den Einzelheiten 
Append. n. 82 des Bandes V. 

) Gegründet im Jahre 900 von König Garcias, und reftaurirt 
um 1099 von D. Urrafa, Tochter des Königs Ferdinand von Kaftilien 
und Leon. 
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jelben Apofteln, um den Erdkreis zu richten, jo mögen ihre 
Bitten Dich mir zum gnädigen Nichter machen, mir, der 
verächtlichen Kreatur, welche aber erlöst iſt mit Deinem 
foftbaren Blute: mögen fie mich vor den Flammen der Holle 
erretten und mich gereinigt in die Glorie des Paradiejes 
einführen.“ ') 


') Suseipe jam, Domine pie, qui immensus es in minimis.... 
Offero doque tibi, bone Deus, coenobium ... sie, sie, dileete 
Redemptor meus Christe... ut me exiguam quam pretioso 
redemisti eruore. . . — Dann zählt fie die Schmudjachen auf und 
eilf codices, die fie hergibt, und fchließt aljo: Accipe, Christe, haec 
munera, et concede, ut, cum judex adveneris et cum eisdem 
apostolis orbem judieaveris, eorum preeibus pulsatus, mihi sis 
judex mitissimus. Zest. de !’Ordre de Saint-Benoit, t. IV, 
sc. 35. — Mabill., Ann., t. V, 1. LXIX, n. 18. 


Zehntes Kapifel. 
Papſt und Kaiſer in Nom. 


Heinrich V. ſetzt ale vertriebenen Bischöfe wieder ein. — Ein Konzil 
in Troyes. — Heirat König Heinrich's V. mit Muthilde von 
England. — Plünderung von Novara. — Ein gefährlicher Vor— 

schlag des Papftes. — Die Kirche wird in Deutfchland in eine 
ähnliche Zage verjegt wie in Frankreich. — Der vom Kaiſer dem 
Papſte geleiftete Schwur. — Treulofigfeit Heinrih’s V. — 
Vroteftationen der Biichöfe und Aebte. — Der Papſt wird den 
Soldaten überliefert. — Gemwaltthätigfeiten gegen den Papſt. — 
Er wird Gefangener. — Paſchalis gibt dem Wunſche des Katjers 
nad), um feine Diener zu retten. — Er unterhandelt mit dem 
Kaifer und frönt ihn in Rom. — Heinrich V. bejucht die Gräfin 
Mathilde. 


Die Kirche hatte das dringende Bedürfniß, ihre Reihen 
zu verſtärken, fie ftand ja am Vorabende einer Prüfung, die 
fie während der taujend Jahre ihrer bisherigen Gejchichte 
nie gejehen hatte, und war von fehwereren Gefahren, als je 
einmal, bedroht. Sie jollte das Unglüd, den Beiftand eines 
unnatürlichen Sohnes gegen einen gehäfjigen Vater ange— 
nommen zu haben, jchwer büßen. Diejer Sohn fchiete fich 
an, gegen jeine Mutter jenes Schwert zu fehren, welches fie 
gejegnet hatte, und was Keinem noch gelungen, jollte ihm 
bald eine Zeit lang geftattet jein, nämlich die Unterdrüdung 
der Firchlichen Freiheit fogar in ihrem erhabenften Heiligthum. 
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Heinrich) V. Hatte damit begonnen, daß ev alle rechte Heinrich V. 
uw. ey" G ſetzt alle ver: 
mäßigen Bijchöfe, welche won den Freunden jeines Vater ver= piepenen Bi- 
drängt worden waren, wieder auf ihre Stühle fette, einbes ſcöfe wieder 
griffen die Mönche Eudes von Cambrai und Gebhard von 
Konftanz, den unermüdlichen Legaten Urban’s umd Paſchalis'.) 
Kaum war jedoch feine Autorität von der Mehrzahl aner- 
fannt, als diefer Mann, den man auf dev Verſammlung in 
Nordhaufen fo demitthig gejehen, der an den Berathungen 
der Biſchöfe nur auf ihr befonderes Verlangen Theil nehmen 
wollte und der nichts wünjchte als die Rückkehr des Kaiſer— 
thumes zur Einheit und Unterwürfigfeit gegen den apoſto— 
liſchen Stuhl, auf einmal feine Haltung und Sprache änderte 
und den Anjpruch erhob, die neuen Biſchöfe zu inveſtiren, 
die jich auch meift dazu hergaben. Dev Mönch Eudes von 
Cambrai weigerte jich, von einem Laien King und Stab anzu= 
nehmen, die er ſchon von einem Bijchofe bei jeiner Weihe 
auf dem Rheimſer Konzile, erhalten Hatte.) Heinrich mar- 
jhirte wider Cambrai, zwang Eudes, in das Klofter won 
Anchin zu fliehen,?) fette den exkommunizirten Gaucher wieder 


') Man könnte an eine Grfaltung des Eifers diejes erlauchten 
Biſchofes glauben einem Briefe des Papſtes zufolge, welchen Neugart 
(Cod. dipl. Aleman., n. 834) anführt und in das Jahr 1107 ver: 
legt, in welchem der Papſt Gebhard zum lebhaften Vorwurf macht, 
daß er ſich nicht zum Konzil von Guaftalla begeben habe, und ihm 
erklärt, einzig das Andenken an feine früheren Dienfte habe die Ber: 
hängung des Interdifts von ihm abwenden können, von welchem der 
Erzbischof von Mainz und feine Suffragane wegen ihres Fernbleibens 
vom Konzil betroffen wurden: Nolumus enim, fagt Paſchalis, ut 
juventutis certamina tempore, quod absit, seneetutis omittas. 

) Quia virgam et annulum quae consecratus ab Eecelesia 
acceperat, iterato ab Henrico accipere noluit. Odon., De 
blasph. in Spir. sanct.; ap. Pagi, in ann. 1109. 

) Wo er 1113 ftarb. Man fchrieb auf fein Grab die Worte: 
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ein und vernichtete die Gemeindeverfaffung, welche die Bür— 
ger beim Empfange ihres rechtmäßigen Bifchofes beſchworen 
hatten,') rückte hierauf an die Grenze zwijchen Frankreich 
und Yothringen wor, wihrend feine Gejandten ven Papſt auf- 
forderten, ihn die Inveſtituren zu gewähren. Dieje Gejandt- 
haft bejtand aus mehreren Prälaten und weltlichen Herren, 
welche eher zum Befehlen als Unterhandeln gekommen jchte- 
nen.“) Die hervorragendften Mitglieder derſelben waren: 
Herzog Welf, welcher überall ein Schwert vor fich hertragen 
lieg und mit jehr lauter Stimme vedete,?) und der Erzbijchof 
von Trier, welcher mit Yeichtigfeit franzöſiſch ſprach.“ Der 
Papjt empfieng fie in Chälons an der Marne. Der Erz 
bijchof forderte fir den Kaiſer, in Kraft des alten Reichs— 
rechtes, mit bejtimmten Worten die Ermächtigung, die zur 
Biſchofswürde erwählten Kandidaten zu genehmigen oder zu 
verwerfen, auch jogar das Necht der Inveſtitur und Huldi— 
gung, einer unzertvennlichen Bedingung für den Negalien- 
bejiß, d. h. für diejenigen, welche Städte, Schlöffer und Zölle 
faijerlicher Unterthänigkeit hatten.?) Auf diefe Forderung gab 


Fuit exul, Deo fidus, 
Fulget coelo sieut sidus. 
Er wird als jelig verehrt. Act. 88. Boll. vom 19. Juni. 
') Chron. de Cambrai, in Seript. Rer. Frane., t. XI, 
p- 455; und Thierry, Lettres sur l’histoire de France, XIV. 
®) Qui tumultuantes magis ad terrendum quam ad ratio- 
einandum missi viderentur. Sug., De Vita Lud. Gross., c. 9. 
) Cui gladius ubique praeferebatur.... clamosus. Jbid. 
— 65 war der Gemahl der Gräfin Mathilde, der fich aber von ihr 
und ihrer Sache getrennt hatte. 
*) Vir elegans et jocundus, eloquentiae et sapientiae copio- 
sus, Gallicano cothurno exereitatus, facete peroravit. Ibid. 
5) Pro regalibus, ut annulo et virga investiatur fidelitatem 
et hominium facere..... Etenim eivitates et castella, marchias 
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der Bapft durch den Biſchof von Plazentia folgende Antwort: 
„Die Kirche, erfauft und befreit durch das foftbare Blut Jeſu 
Chrifti, kann feine Sklavin mehr werden. Wenn die Kirche 
feinen Prälaten ohne Zuftimmung des Kaiſers wählen kann, 
jo iſt fie feine Sklavin und der Tod Chriſti ift vereitelt. 
Wenn der gewählte Prälat mit Ring und Stab, welche dem 
Altare gehören, inveſtirt wird, fo iſt dies eine Ujurpation 
der göttlichen Nechte, und wenn dieſer Prülat feine Hände, 
welche durch den Yeib und das Blut unjeres Herrn geweiht 
jind, den Händen eines Yaten unterlegt, welche durch das 
Schwert blutbefleckt find, vergibt er von feinem echte und 
jeiner heiligen Salbung.” ') 

Die Deutjchen wurden wüthend und Fonnten fich troß 
der Anwejenheit dev Franzoſen faum halten. Sie jehrieen: 
„Nicht hier, jondern zu Rom und zwar mit Schwertjtreichen 
wird dieſer Streit gelöst werden.““) Sp fehrten fie zu 
ihrem Herrn zuric.?) 

Bon Chälons an der Marne gieng der Papſt nach Troyes, 


thelonea, et quaeque imperatoriae dignitatis nullo modo aliter 
debere occupare. Suger, 1. c. 

') Eeelesiam pretioso Jesu Christi sanguine redemptam et 
liberam constitutam, nullo modo iterato ancillari oportere. Si 
Eeclesia eo inconsulto praelatum eligere non possit, cassata 
Christi morte, ei serviliter subjacere; si virga et annulo, ete.... 
contra Deum ipsum usurpare ; si sacratas Dominico corpori... 
ordini suo et sacrae unctioni derogare. Ibid. 

) Theutonico impetu frendentes tumultuabant, et si tuto 
auderent, eonvicia... injurias inferrent. Non hie, sed Romae 
gladiis determinabitur querela. Ibid. 

) Suger, Augenzeuge aller diefer Grörterungen, jagt ferner, der 
Bapft Habe neue Unterhändler an den Kanzler Albert, ven vertrauten 
Diener des Kaifers gejchieft, welcher fich zurücdgehalten hatte, um 
ruhiger mit ihm verhandeln zu können, 
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Ein Konzil zu um ein Konzil zu halten.) Wie um der Geſandtſchaft Hein- 


Troyes im 
Sabre 1107, 


rich's bejjer noch zu antworten, bejtätigte man dajelbjt von 
Neuem mehrere firchliche Wahlen ſowie die Verurtheilung 
dev Inveſtituren; ferner befräftigte man den Gottesfrieden 
im Intereſſe des Kreuzzuges, welcher dem Papite beſonders 
am Herzen lag. Mitten in ihren Kämpfen mit der Laien— 
ujurpation verlor die Kirche die Intereſſen der Armen nicht 
aus dem Auge: ein Kanon des Konzils verbot das Ver— 
brennen eines Haufes oder die Wegnahme von Schafen und 
Lämmern in den Kriegen.?) Im Eimverftändnijfe mit der 
Synode jehritt der Papft gegen die deutjchen Biſchöfe ein, 
welche ſich zu Mitjcehuldigen der Anfprüche Heinrich's gemacht 
hatten. Er exfommunizivte die Eindringlinge von Lüttich, 
Cambrai und Berdun. Bon Yetterem jagte er: „Richard von 
Verdun hat ſich dem Könige übergeben und wir übergeben ihn 
dem Satan.”?) Er verfchonte nicht einmal die zwei treueſten 
Anhänger der römiſchen Kirche, Nuthard von Mainz umd 
dem früheren Legaten Gebhard von Speier, welche jo ſchwach 
gewejen waren, die Pfarrer zu behalten, welchen die Inveſtitur 
von Könige ertheilt worden. Doch die bloße Drohung mit 
Sujpenfion führte diefe Prälaten zur Pflicht zurück.) Pa— 
jchalis gewährte dann Heinrich eine Friſt von einem Jahre, 
um nach Nom zu kommen und die Angelegenheit daſelbſt auf 
einem allgemeinen Konzile zu verhandeln. Yangjam wandte 


) Universale eoneilium honorifice eelebravit. Idid. — Es 
war am Himmelfahrtsfeft, ven 23. Mai 1107. 

) Chron. Malleac., ad ann. 1107, in Labbe, Bibl. nova ms. 

3) Fertur dixisse Richardum Virdunensem, qui se tradidit 
vegiae curiae, et nos tradimus eum Satanae. Laurent. Leod. 
Hist. episc. Virdun. in Spieil, t. XU. 

*) Bezüglich diefer verfchiedenen Urtheilsiprüche, Ct. Coletti, 
Conc., t. XH. pp. 1135—1136; Martöne et Durand., Ampliss. 
Oollect., t. I, praef. et p. 618. 
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er ſich wieder gegen Rom,) wo ihn die Römer diesmal mit 
Freudenbezeigungen aufnahmen.) 

Heinrich ſchien anfangs ſich wenig um dieje energijchen 
Maßnahmen des römiſchen Hofes zu kümmern. Er widmete 
die Jahre 1108 und 1109 unrühmlichen Feldzügen wider 
Ungarn und die Slavenfürjien von Böhmen und Schlefien, 
welche ihre Abhängigkeit vom Reiche nur mit Widerwillen 
ertrugen. Gegen Ende des Jahres 1109 ſchickte er am den 
Papjt eine neue Gejandtjchaft, bejtehend aus den Erzbiſchöfen 
von Trier und Köln, dem Kanzler Albert und andern hohen 
Herren, um über eine Verftindigung zu verhandeln, welche 
nothwendiger Weije der Verleihung der Kaiſerwürde voran— 
gehen mußte, denn die Könige Deutjchlands konnten damit 
erjt nach ihrer Krönung durch den Papjt beflervet werden. 
Pajchalis antwortete, ohne in irgend einer Weije feine frühere 
Sprache zu verleugnen und mit ebenjoviel Standhaftigkeit wie 
aufrichtiger Gefinnung, daß er den König mit der Liebe eines 
Baters aufnähme, wenn er ich in Nom als fatholifchen Herr: 
jher, ale Sohn und Beſchützer der Kirche und als Freund 
der Gerechtigkeit zeigen wiirde?) 

Auf einem Neichstage in Regensburg?) kündigte Hein- 
rich den Fürften feinen Entſchluß, nach Stalien zur Kaiſer— 
krönung zu ziehen, an, und gab zugleich die Abficht fund, 


') Cum amore Francorum, jagt Suger, qui multum servie- 
rant, et timore Theutonieorum. 

) Tanto Romani tam cleri quam populi tripudiis suseipie- 
batur, ac si de mortuis redivivus crederetur. Ann. Saxo,, 
ad 1107. 

°) Omni paternitate, omni mansuetudine, eum se exceptu- 
rum spondet, si ipse se, ut regem catholiecum... Romanae 
sedi exhiberet. Chron. Ursperg., ad ann. 1109. 

) Den 6. Januar 1100, 


Berehelichung 
des Königs 
Heinrich V. 
mit Mathilde 
von England. 
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dajelbjt nach dem Willen des Papjtes Alles anzuordnen, was 
die Beſchützung der Kirche erfordere.!) Die Neichsfürften 
waren ob diejer frommen und patriotijchen Entſchlüſſe hoch— 
erfreut und ficherten ihm ihre Mithilfe eivlich zu.) Er er: 
(angte auch die Unterjtütung der Herren des weitlichen Theiles 
des Neiches auf einer andern Verſammlung, in Utrecht,?) wo- 
jelbjt er feine Verlobung mit der jugendlichen Mathilde, einer 
Tochter des Königs Heinrich I. von England feierte. Hein- 
rich jchloß jo einen engen Bund mit dem mächtigſten fremden 
Herricher, mit einem Fürften, welcher auch lange in der In— 
vejtiturfrage im Kampfe mit dev Kirche gelegen war und fich 
eben erjt unterworfen hatte. Es fonnte dies aljo eine ernjte 
Gefahr werden, fall® Heinrich V. jeine in Regensburg ge- 
machten Berfprechen brechen jollte. 

Doc der Papſt erneuerte, um feinen Zweifel über feine 
Entjehlüffe walten zu laſſen, troß der Vorbereitungen des 
Königs auf dem Yateranfonzil am 7. März die ausdrückliche 
Verurtheilung dev Inveſtitur und jeglicher Einmiſchung Sei— 
tens der Laien in die Berfügung über firchliche Sachen und 
Güter.) Ferner bejtätigte er den im Verlauf der Jahrhun— 
derte ſchon oft erneuerten Kanon, welcher die Schiffbrüchigen 
unter den Schuß der Kirche jtellte und diejenigen, welche fich 





') Quatenus... ad omnia quae defensio posceret Ecele- 
siastica ad nutum Apostolici promptum se demonstraret. Ibid., 
ad ann. 1110. 

?) Arreetis animis omnium ad votum pie providi consulis 
et indubitati jam patriae amatoris . . sacramento nimis volun- 
tario confirmatis. Ibid., Ann. Saxo., ete. 

3) An Dftern, den 10. April 1110. 

9) Si quis ergo prineipum vel aliorum laicorum «disposi- 
tionem seu donationem rerum sive possessionum Eeelesiasti- 
carum sibi vindieaverit, ut sacrilegus judieetur. Cone., t. XII, 
p- 1150, ed. Coletti. 
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die Ueberreſte eines geſtrandeten Schiffes aneignen würden, 
wie Diebe und Mörder mit dem Kirchenbanne belegte.) Pa— 
ſchalis vergaß diejenigen nicht, welche die treueſten Kämpfer 
jeiner Vorgänger in den wichtigjten Augenblicken gewejen 
waren: er gieng nad) Apulien, wo er ven Herzog Noger, 
den Fürſten von Kapua und alle normanniſchen Vaſallen der 
Kirche zufammenberief und fie ſchwören ließ, ihm wider Hein— 
rich Hilfe zu leiften, wenn es nothiwendig wäre. Die Häupter 
des römischen Adels übernahmen die gleiche Verpflichtung 
gegen ihn.“ Als dies gejchehen, wartete der Papft ruhig 
in Rom auf die Ankunft des Königs, da er zweifelsohne durch 
die Ergebenheitserflärungen, die in Regensburg jo viel Auf- 
jehen gemacht hatten, fich hatte täuſchen laſſen.“)) 

Im Auguft überjchritt Heinrich die Alpen an der Spite 
eines jehr großen Heeres,t) in welchen man eine Kern— 
truppe von dreißigtauſend Neitern zählte.) Der König hatte 
überdies eine große Zahl von Näthen und wifjenjchaftlich 
gebildeten Männern bei ſich, welche alle bereit waren, zu 
Gunſten der Laiengewalt gegen die Gelehrten der Kirche zu 

) Quieumgue res naufragorum diripiunt, ut raptores et 
fratrum necatores ab Eeclesiae liminibus exeludantur. Ibid. 

?) Ducem ae prineipem, omnesque Apuliae eomites evocans, 
cum eis paciseitur, ut si opus esset, contra Henrieum impe- 
ratorem dimicent.... Omnes Romanorum proceres simili 
sacramento constrinxit. Petr. Diac., Cıron. Cassin., 1. IV, c. 37. 

°) Der Proteftant Lüden, der ich dieſe "ruhige Zuverficht des 
Papjtes gar nicht erklären kann, behauptet, es müſſe irgend eine 
geheimnißvolle Verſchwörung vom Papfte und deſſen Bertrauten, 
Peter von Leon gegen Heinrich) geplant gewejen fein. Unglücklicherweiſe 
muß er aber gejtehen, er könne fich gar nicht einbilden, worin dieſes 
Komplott beftanden haben fünnte. Bd. IX, ©. 383. 

*) Immenso eoacto exereitu. Petr. Diac., 1. e. 

°) Cireiter triginta millia equitum eleetorum. Vit. 8. Con- 
rad,, ap. Canis., Thes. anecd., t. VI. 
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rechten.) Seit feinem Großvater, Heinrich III., alſo jeit 
mehr als einem halben Jahrhunderte, hatte Italien feine 
jo furchtbare Machtentfaltung mehr gejehen. Die Städte 
Piemonts und der Lombardei hatten während des Kampfes 
gegen die fatholijchen Fürſten die Schwächung der deutjchen 
Kaijergewalt zur Kräftigung ihrer politifchen Freiheit benützt, 
jie befriegten fich gegenfeitig wie unabhängige Herrjchaften. 
Allein zwifchen ihrer Sache und derjenigen ver Kirche herrſchte 


‚noch nicht jene enge Verbindung und VBerjchmelzung, welche 


Großer 
Schrecken 
wegen der 

Plünderung 
von Novara, 


jpäter der einen wie dev andern zu jo großem Triumphe 
verhalf. Einige diefer kriegeriſchen Städte machten Miene, 
dem Eindringen des deutjchen Herrichers Widerſtand zu leiſten. 
Doch die Plünderung Novara’s, der erjten Stadt, die ihm 


ur. 


den Gehorjam verweigerte, erjchredte die andern. Sie öffneten 
ihm ohne Widerjtand ihre Thore und jchieften ihm ſämmtlich 
Gejchenfe, nur das ſtolze Mailand nicht, wo der Prieſter 
Luitprand, welcher für ven Glauben verſtümmelt worden war, 
jeit langer Zeit einen Herd des vechtgläubigen Widerſtandes 
unterhielt. Diefe Stadt wollte ihm fein Geld geben.?) 


') Literatis viris, paratis scilicet ad rationem omni pos— 
centi reddendam. Chron. Ursperg., ad ann. 1110. — Unter 
ihnen befand fich ein Schotte Namens David, als faiferlicher Hiftorio- 
graph bezeichnet (er jchrieb die Geſchichte dieſes Zuges in drei Büchern, 
in regis gratiam magis, quam historicum deceret, proclivem, 
jagt Wilhelm von Malmesbury von ihn), nachmals Biſchof von Bangor. 
Guill. Malmesb., t. V, p. 167; Chron. Ursp. — Wie wir fehen, war 
der Kaifer darauf bedacht, ja Nichts zu verfäumen, was feinen Anjprüchen 
zum Siege verhelfen konnte; allein die Vorfehung vereitelte dieſelben im 
Großen wie im Kleinen, und der Bericht feines offiziellen Geſchicht— 
ſchreibers ift verloren gegangen. 

‘) -Nobilis urbs sola Mediolanum populosa 

Non servivit ei nummum, neque contulit aeris. 
Donnizo, Vit. Math. Il, 18, 


TEE RES 
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Heinrich überjchritt den Bo in der Ebene von Nonfaglia, wo 
er ſechs Wochen kampirte, und empfieng hier die Huldigung 
aller Yehensträger in diefem Theile won Italien. Einzig die 
große Gräfin Mathilde erſchien nicht,") verſuchte aber auch 
nicht, dem Durchzuge der Deutjchen fich zu widerſetzen, jei 
es daß fie ſich zu Schwach fühlte, oder daß fie fich, wie der 
Papft, über die Abfichten des Königs täufchte. Da es Hein- 
rich daran lag, fich wenigjtens der Neutralität dev Fürftin 
zu werfichern, jandte er Abgeordnete an fie, welche fie zugleich 
mit einer Schar Adeliger von jenjeits dev Alpen, welche 
gerne dieje außergewöhnliche Frau gejehen hätten, auf ihrem 
Schloſſe Bibianello bei Kanoſſa empfieng. Es fam eine Art 
Vereinbarung zwijchen der Gräfin und dem Fürften zu 
Stande, doc) verjprach fie ihm feinen Beiftand, welcher die 
Unabhängigkeit der Kirche ſchädigen könnte.“) Der König 
jeßte jeinen Zug gegen Nom durch Toskana fort; ſechs 
Wochen brauchte er, um die werjchiedenen Apenninenfetten 
zu überſchreiten. Fürchterlich litt fein Heer von der Kälte 
in dieſen Bergen, die Gewaltthaten aber, die es ausübte, 
bejonders gegen Kirchen und eifrige Statholifen, bewieſen nur 
zu jeher den Geift der Unternehmung?) 


') Sola Mathildis erat, quia regem semper habebat 
Exosum multum, certaminibusque repulsum. 
Ibid. 
Ultramontani proceres multi quoque clari 
Ad quam venere, miraturi mulierem.... 
Utraque pars tandem pacem laudavit eamdem; 
Sed eontra Petrum non promisit fore secum. 
Donnizo, II, 18. 
Das Chron. Ursperg. jagt: Comitissam per internuntios 
sibi subjeetam, gratia sua propriisque justitiis, donavit. 
) Ecelesias destruere non cessavit, religiosos ac catho- 


licos viros capere... a propriis sedibus expellere non desistebat. 
v, Montalembert, d. Mönde d. A, VII, 26 


o 
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Heinrich ſchickte von Arezzo aus, das er belagert und 
in Brand geſteckt hatte, an ven Papſt eine Gejandtjchaft, an 
deren Spite ſein Kanzler Adalbert, erwählter Erzbiichof von 
Mainz, jtand. Es wurde eine Unterhandlung mit den päpft- 
lichen Bevollmächtigten eingeleitet; ihr Haupt war Peter, 
ein Sohn Leo's.“) Die —— fanden im Vorhofe 
von St. Peter ftatt.*) Der Papſt weigerte ſich, Heinrich zum 
Kaiſer zu feinen, ehe er durch Verzicht auf die Inveſtitur ven 
Frieden der Kirche verbürgt hätte. Heinrich behauptete, er 
fünne Krone und Neich nicht durch Berzicht auf ein mehr 
als dreihundert Jahre lang ausgeübtes echt, welches won 
dreiundſechszig Päpſten betätigt. worden jet, jchwächen.”) 


Sie impie agendo per Langobardiam et Tuseiam usque per- 
venit. Pandulph. Pisan., in Vita Pasch. II. — Order. Bit. 
(lib. X, p. 728) fpricht gleichfalls von VBlünderungen, welche Heinrich 
begangen habe, nimmt aber an, diefelben haben fie) nur auf Mathildens 
Befitungen erſtreckt, was nad) Den Vertrage unwahrſcheinlich tft. 

') Leo, Vater des Petrus, Großvater des Gegenpapftes Anaflet Il. 
und Sprofje einer jehr einflußreichen Familie, war jüdischer Abſtam— 
mung und befaß Durch feinen Reichthum und feine Grgebenheit an 
den heiligen Stuhl große Macht. Er hatte fich durch Heirat nıit dem 
ältejten Adel Roms verbunden; satis alto sanguine materno no- 
bilitatis erat, jagt die von Erzbiſchof Alfano von Salerno verfaßte 
Inschrift auf feinem Grabe. 

?) In portieu S. Petri (Petr. Diac., Chron, Cassin., 1. IV, 
e. 37). Sie erlitten übrigens eine Unterbredhung. Die erjten von 
Arezzo aus entjandten Faiferlihen Boten giengen Heinrich bis nad) 
Aquapendente entgegen und braten die römischen Nuntien mit fich ; 
hierauf fchiefte er wieder andere hin, welche zu Nom verhandelten 
und ihm das Ergebniß der Unterhandlungen in Sutri mittheilten, 
bis wohin er Anfangs Februar 1111 in Kleinen Tagmärjchen vor: 
gerüct war. 

°) Regno nostro a Carolo trecentis et eo amplius annis et 
sub LXIII Apostolieis investituras tenenti..... Et per nuntios 
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Hieraufſchlug der Papſt eine ebenſo neue wie einjchneidende Löſung 
vor, eine Löſung, welche ſeinen guten Willen und die volle 
Uneigennützigkeit der Kirche in dieſer Lebensfrage deutlich be— 
kundete. Er ſchlug vor, im Namen der Kirche allen Beſitz— 
ungen und Regalien, die fie von den alten Kaiſern habe,“) 
zu entjagen umd fich ganz bejcheiden mit den Zehnten und 
Gaben zu begnügen; er verbiete zugleich für immer ven 
deutjchen Biſchöfen unter Strafe der Erfommunifation, won 
nun an die Städte, Herzogthümer, Orafjchaften, Klöſter, 
Lehen, Märkte, Gerichtsbarfeiten, Wohnungen, Schlöffer und 
jonjtige vom Kaiſerthume abhängige Gerechtſame, die ſoge— 
nannten Negalien?) in Beſitz zu haben. Auf Grund dieſer 
Abtretung follte der fünftige Kaijer, welchen der Papſt 
als ſolchen zu krönen fich verbindlich machen würde, feiner- 
jeits jchriftlich umd öffentlich am Krönungstage Allem ent- 
jagen, was er ſich in firchlichen Dingen ungerechter Weije 
angeeignet hätte (nämlich die Inveſtitur), jollte die Kirchen 
für frei erfläven, fjowie die Zehnten und jene Befigungen, 
welche nicht unzweifelhaft der Krone zugehörten. Endlich 
jollte ev das patrimonium Petri zurückgeben und das— 
jelbe, jowie die perjünliche Sicherheit des Papftes gegen 


eum nostros ab eo quaereretur, omnibus his sublatis quid de 
nobis fieret? in quo regnum nostrum constaret? Epist. Henr. 
ad Parmenses, cod. Udalr., n. 261, apud Eckhard, Corp. 
histor., t. 11. 

') Omnia praedia et regalia quae a Carolo et Ludovico, 
Ottone et Henrico.... ecelesiis collata sunt. Ibid. 

2) Sub anathemate ne quis eorum... invadant eadem re- 
galia et eivitates, ducatus, marchias, eomitatus, monetas, thelo- 
neum, mercatum, advocatias, omnia jura centurionum et villi- 
corum, curtes et villas, quae regni erant, cum pertinentiis suis, 
militiam et castra. Ibid., n. 262. — Cf. Petr. Diac., C'hron. 
Cassin., IV, 37. 


26 * 
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jeden Angriff, jede Gewaltthat oder Gefangennahme ſicher 
itellen. ') 

Sp erhielt dev Kaiſer tauſendmal mehr, als er je 
verlangen und hoffen konnte. Die ausgedehnten Reichslehen *) 
der Bisthiimer, welche ſchon ohne die der Kirche Üübergebenen 
Grundbeſitzungen in Deutſchland faſt ebenſo beträchtliche Herr— 
ſchaften bildeten, wie die der großen Laienvaſallen, wären 
auf dieſe Weiſe an die Krone zurückgefallen, und es wäre 
dadurch dem deutſchen Königthum ein Uebermaß von Macht 
erwachſen, welches in Verbindung mit dem Glanz der kaiſer— 
lichen Autorität, womit es faſt immer umgeben war, ihm die 
Mittel geboten hätte, um leicht über den Widerſtand der 
weltlichen Fürſten zu triumphiren und jene abſolute Macht 
zu begründen, die ſtets der Traum Heinrich's III. und Hein— 
rich's IV. geweſen war. Es war daher natürlich, daß ein 
ſolches Zugeſtändniß den lebhafteſten Widerſtand hervorrief, 
nicht allein unter den deutſchen Biſchöfen, die dadurch be— 
raubt, ſondern auch bei den Laienfürſten, welche in Folge 
desſelben durch das furchtbare Uebergewicht der Kaiſergewalt 
erdrückt worden wären. Was den Papſt betrifft, jo war er 
num verpflichtet, Die Nechte und geijtlichen Snterejfen der 
Kirche im Auge zu behalten, und dieje waren vollſtändig 
ſicher geftellt. Die Kirche fam in Deutjehland in Kraft diefer 


') Ut imperator ... omne male usurpatum Eeclesiasticum... 
astante elero et populo, per seriptum deponeret.... Dimitteret 
ecelesias liberas cum oblationibus et possessionibus suis quas 
ad regni non pertinere jus, constare potest.... Nihil aut 
faceret aut dieeret ut papa pontificatum amittat, nihilque ipse 
patiatur in vita, vel in membris, vel capitur mala captione. 
Petr.... Diac., 1. c. 

2) Neichslehen, welde ganz verſchieden waren von den Kirchen: 
gütern. Gervasius, I, 40. 


7 
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Uebereinfunft in eine ganz ähnliche Yage wie im Frankreich Die Sans ber 
und England, wo die Bifchöfe, obſchon im Beſitze won ziem— — 
lich großen Domänen und aus dieſem Rechtsgrunde dem öhnlich wie in 
Lehendienſte unterworfen, weit entfernt waren, in ihren Wökretc. 
Reichslehen ſo ausgedehnten Landbeſitz und ſo wichtige Städte, 
wie im Kaiſerreiche, zu beſitzen, für welche aber auch die 
Inveſtitur mit Ring und Stab nicht mehr beſtand.“) Ber 
diefem Syſteme mußte die deutjche Kirche die Freiheit ihrer 
Wahlen fefthalten, fie behielt fir fich das unbedingte Befit- 
recht des Zehntens, außer den eigentlichen Pfriindenfonds, 
welche ein Tribut dev Frömmigkeit und chriftlichen Yiebe in 
Form von Vergebungen oder Schenkungen?) waren. End— 
lich entgieng fie jener Knechtſchaft ver weltlichen Intereſſen, 
die fie won ihrer hohen Miſſion ablenften. „In Euerem 
Königreiche,“ ſagte Paſchalis im Vertragsentwurfe (in charta 
conventionis), den er ihm übermittelte,“ „ſind die Bi— 


) Sn England erſt ſeit dem Friedensſchluſſe zwiſchen Heinrich IL.. 
und Anſelm. S. oben. 

2) Die damals ſelbſtverſtändlich allermeiſtens in Grundſtücken 
beſtanden, woraus ihr in kürzeſter Friſt ein ungeheurer Grundbeſitz 
erwachſen wäre. 

») Ood. Udalr., n. 263, et Coletti, Coneil., t. XII, p. 99. 
— Wir überfegen mit „VBertragsentwurf“ den Ausdrud, deſſen 
fih der Kaifer bedient: charta conventionis, obgleich der Vertrag 
in feiner wirklichen Form vollzogen gewejen zu fein Scheint; augenſchein— 
lich follte er aber erſt am Tage nach) Heinrich's Krönung übergeben 
werden, da es in demfelben heißt: „Porro Ecclesias... liberas 
decernimus, sieut in die coronationis tuae omnipotenti Domino 
in eonspeetu totius Ecelesiae promisisti* Diefes Verſprechen 
war ebenfo wie die Krönung eine dev Bertragsbeftimmungen, und 
der Papſt fette es als erfüllt voraus. Allein Heinrich ward erft 
zwei Monate fpäter und ohne ein DVerfprechen dieſer Art gekrönt; 
andererſeits bejtand ſchon eine Abschrift diefer Ausfertigung, welche 
er den Piſanern fandte und ihnen bemerkte: „Petii ab eo, ut sieut 
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ſchöfe und Aebte durch ihre Befitungen gendthigt, ſtets an 
die Serichtshöfe zu gehen und unaufhörlich in den Krieg zu 
ziehen. Die Diener des Altars find Hofviener geworden,') 
weil fie aus des Königs Händen die Städte (die Herzog: 
thiimer und was alles zum Dienfte dev Krone gehört) an— 
genommen haben, und daraus ift der umerträgliche Zuſtand 
erwachjen, daß die gewählten Biſchöfe nicht geweiht werden 
fönnen, ehe fie von der Hand des Königs inveltirt find. 
Daher kommen auch die Simonie und die gewaltihätigen 
Bejesungen der bijchöflichen Stühle. Darum Haben Unjere 
Vorgänger glücjeligen Andenfens, Gregor VII. und Urban Il., 
ohne Aufhör auf den Konzilien die Yateninveftitur verdammt 
und diejenigen, welche fie annahmen, abgejett und exkom— 
munizivt. Daher follen die Biſchöfe, von dieſen weltlichen 
Yaften befreit, fi) nur mehr um ihre Völker kümmern und 
jih nimmer von ihren Kirchen trennen: fie jollen wachen, 
nach dem heiligen Paulus, um Nechenjchaft über alle ihnen 
anvertrauten Seelen zu geben.” 

Wenn man einer ſehr verdächtigen Yesart?) glauben will, 


in charta conventienis ejus seriptum est, mihi adimpleret. 
Haee est charta conventionis ejus ad me.“ — 63 folgt nun die 
von uns angeführte Stelle. Cf. Cod. Udalrie., n. 261, 262 und 
263. — Fleury täufchte fih, wenn er diefes Schreiben des Papites 
mit dem Lateranfonzil von 1112 in Verbindung bringt. Eaint-Mare 
(Hist. d’Italie, IV, 982) hat diefen feltfamen Irrthum aufgededt. 

') Ministri altaris ministri euriae faeti sunt.... Nune et 
mos Eeclesiae intolerabilis inolevit ut electi episcopi ae... 
oportet episcopos juris saeceularibus expeditos, curam suorum 
agere populorum nee Eeclesiis suis abesse diutius..., tan- 
quam rationem reddituri pro animabus eorum. (od. Udalr., 
1.7269, 

) Wir nehmen feinen Anftand, mit diefem Ausdrud Heinrich's 
Brief an die Parmejaner zu bezeichnen, welchen er fchrieb, um die 
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jo beſchränkten ſich die fatjerlichen Bevollmächtigten, welche, 
wie die des Papjtes,') ſämmtlich Yaten waren, außer dem 
Kanzler Adalbert,”) auf einige Einwendungen gegen Bajchalis’ 
Plan; fie erklärten, dev König wolle dev Kirche feine Ge— 
walt anthun und auch durch ihre Beraubung nicht in Die 
Strafe fir das Sakrilegium verfallen?) Es ift jedoch ficher, 
daß fie den Vertrag annahmen, obſchon fie, wie ihr Herr 
ſpäter erklärt,“) genau wußten, daß derjelbe unausführbar 
ſei. Sie nahmen keinen Anſtand, zu erklären, ihr König 
würde mittelſt dev vom Papſte angebotenen Konzeſſion der 
Inveſtitur entſagen;“) auch wurden dieſe Präliminarien durch 
den gegenſeitigen Schwur der Unterhändler von beiden Seiten 
bekräftigt,“) welcher in der Vorhalle won St. Peter am 
>. Februar 1111 ſtattfand. Die Oejandten Heinrich's brach— 
ten ihm den Vertrag nach Sutri, den er ohne Zögern, nur 





Gefangenſchaft des Papſtes zu rechtfertigen, und in welchem Wider— 
ſprüche und Unredlichkeit aus jeder Zeile herausſchauen. Keine andere 
Duelle aus jener Zeit fpricht von diefen Einwänden. 

') Der Laiencharatter der Bevollmädtigten des Papftes iſt in 
dent Briefe des Kardinals Johannes von Tusfulum an ven Biichof 
von Albano bemerkt, ap. Baron., 1. IV, ce. 13. 

) Ihre Namen finden ſich zu Anfang des von ven Acta Sutrina 
angeführten Eides genannt, ap. Baron., ad ann. 1111, und Cod. 
Udalr., n. 262. 

°) Cum nostri responderent: Nos quidem nolle Eeelesiis 
violentiam inferre, nee ista subtrahendo tot saerilegia incurrere. 
Cod. Udalr., 261. 

) Nostris tune idem firmantibus, si haee uti praemissum 
est, complesset (papa), quod tamen nullo modo posse fieri 
sciebant. Brief Heinrich's V. felbft an die Parmeſaner, (od. 

Jdalr., 261. 

°) Me quoque investituras Eselesiarum, uti quaerebat, re- 
futaturum. Ibid. 

°) Siehe die Beleg- Urkunden (Pieces justificatives). 


Eid des 
Kaiſers, den 
er dem Rapjte 

leiſtet. 
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mit dem Vorbehalte der authentiſchen und feierlichen Be— 
ſtätigung ſeitens der geiſtlichen und weltlichen Fürſten ) an— 
nahm. Außerdem ſchwur er, alle Bedingungen des Vertrages 
anzunehmen?) und legte einen feierlichen Eid ab, daß er 
das Leben des Papſtes wider jeden Angriff oder Gefangen: 
ſchaft ſchirmen wolle.”) 

Friedrich, Herzog von Schwaben, der Kanzler Adalbert, 
Graf Hermann von Sachſen und neun andere Herren, lauter 
Grafen und Markgrafen, bürgten gleichfalls eidlich für die 
perſönliche Sicherheit des Papſtes.“) Ueberdies tauſchte man 


) Nämlich wohl auf einer Verſammlung aller Biſchöfe und Fürſten, 
die ihn nicht begleiteten. Praebuit rex assensum, sed eo pacto 
quatenus haee transmutatio firma et autentiea ratione, eonsilio 
quoque vel concordia totius Eeclesiae ac regni prineipum 
assensu stabiliretur. Chron. Ursperg., ann. 1111. — Begreiflic) 
fonnte er in einer für die Reichsverfaſſung jo wichtigen Sache ohne 
die Zuftimmung aller dabei Betheiligten feine Abmachungen eingehen. 

?) Haee ita jurejurando firmavit imperator. Chron. Cassin., 
IV, 37. 

®) Post haee misit papa nuntios Sutrium coram quibus 
rex juravit in haee verba. Juramentum Henriei, ete...: Ego, 
Henrieus rex, ab hac hora in antea non ero in facto aut con- 
silio, ut dominus Paschalis papa II. perdat papatum, vel vitam, 
vel membra, aut capiatur mala captione, vel per me, vel per 
submissam personam.... Sie observabo domino papae sine 
fraude et malo ingenio, si D. papa proxime die Dominica sie 
adimpleverit mihi, sieut in eonventionis chartula seriptum est. 
Acta Sutr., ap. Baron., ann. 1111. 

) Qui jurabant papae securitatem de vita, de membris, 
de papatu, de captione.... Hi omnes post imperatorem eo 
ordine jurarunt, ut si imperator haec implere nollet, ipsi cum 
omnibus suis cum Romana Eeclesia tenerent. ... Actum 
Sutrii in burgo, quinto Idus Februarii. Zdid. — Der Wortlaut 
aller diefer Protokolle findet fih in den Beleg:-Urfunden — 
Der Papſt Fonnte jich alfo Durch drei Eide für geſchützt halten: 


409 


Geißeln aus, welche man bis zur wollftindigen Ausführung 
des Vertrages behalten follte. Friedrich, dev Neffe des Kaiſers, 
wurde mit wier andern Herren an den Papft gejandt. Der 
König wählte feinerfeits den Peter won Leon und feine Fa— 
milie. Hierauf ſchrieb Paſchalis in jehr herzlicher Form an 
Heinrich, um ſich zu entſchuldigen, daß die rauhe Jahreszeit 
ihn abhalte, ihm entgegen zu ziehen.“) 

Der König, von einem plößlich wieder auflebenden Ge— 
fühl Eindlicher Liebe gerührt, bat um das firchliche Begräb— 
niß feines exkommunizirten Vaters; dev Papft aber erwiderte 
mit einer feften Weigerung in den Worten: „Die heiligen 
Martyrer in der himmlischen Glorie gebieten Uns unter 
ſchrecklichen Strafen, aus ihren Kirchen die Leiber dev Ver— 
brecher hinauszuweifen, denn Wir können nicht mit denjeni- 
gen im Tode Gemeinjchaft haben, welche im Leben aus der— 
jelben ausgejchloffen worden find.?) 

Dieje Weigerung hielt Heinrich nicht zurück; an den 
Thoren Noms am 11. Februar angelangt, an der Stelle, 
welche den Namen Freudenberg trägt und von wo man die 
Bafılifa des heiligen Petrus erblickt, wiederholte ev jeinen 
Schwur, dev Inveſtitur zu entfagen, über die Sicherheit und 
Freiheit des Papftes zu wachen und ihm das Patrimonium 


1. durch den Eid des Kanzlers und der vier Grafen, welche mit Petrus 
von Leon zu Nom verhandelt hatten; 2. durch den Eid des Königs; 
3. durch den Eid der Fürften und wiederum des Kanzlers, welche 
ſchwuren, fich der römischen Kicche zur Verfügung zu Stellen, „si Rex 
juramentum hoc et ea quae in charta conventionis scripta 
sunt non observaverit.“ Dieje beiden legtern Eide wurden am 
Donneritag den 9. Februar zu Sutri abgelegt. 

1), Chron. Cassin., IV, 38, 

?) Ipsos enim Dei martyres jam in coelestibus positos id 
terribiliter jusisse, seilicet ut sceleratorum cadavera de suis 
basilicis ejicerentur. Ibdrd. 
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Petrt, Apulien, Kapua, Sizilien und Kalabrien, furz alle 
von den Normannen bejesten Provinzen zu verbürgen.") 
Tags darauf, am 12., am Sonntage Quinquageſimä, betrat 
Heinrich, wie die Unterhändler ausgemacht hatten, die Stadt, 
wojelbjt ev mit dem größten Triumphgepränge empfangen 
wurde. Er traf den Papft auf den Stufen von St. Peter,’) 
warf fich nieder, fühte ihm die Füße und bediente ihn beim 
Abfteigen.?) Alsdann küßten fie fich dreimal auf Mund, 
Augen und Stivne und fehritten mit einander unter dem 
Beifallrufen des Bolfes gegen die filberne Pforte vor. Hier 
leitete Heinrich den Eid, die römiſche Kirche als Kaifer zu 
ſchirmen, und der Papſt beftätigte diefe feine Stellung, wäh— 
vend er ihn nochmals umarmte und ein Bijchof die erjte 
Oration aus dem Tagesoffizium las.*) 





') Caesar, obsidibus datis vieissimque receptis, jurejurando 
firmavit de Apostoliei ipsius vita, de honore, de membris, de 
mala captione, de regalibus et patrimoniis B. Petri, et nomi- 
natim de Apulia, Calabria, et Sieilia, Capuanoque principatu.... 
Ibid., ce. 3% 

?) Saro jagt, er habe hier zum dritten Mal feinen Eid abgelegt: 
In porticu vero manu propria imperatoris et optimatum tripli- 
catur juramentum (l. c.) — Um furz zu fein, übergehen wir die 
merkwürdigen Einzelheiten der außerordentlichen Feierlichkeiten, mit 
welchen Heinrich in Rom empfangen wurde (f. Act. Sutr., ap. 
Baron., J. c.), und den blutigen Streit, welcher vor feiner Ankunft 
zu St. Peter zwifchen feinen Soldaten und dem römischen Bolfe aus: 
brach, und den er einem Berrath zujchreibt, aus dem er fich aber 
jehr wenig madte: „Ego tamen quasi pro levi causa non motus.“ 
Epist. Uenr. ad Parm., ]. e. 

) Ad eujus vestigia cum rex eorruisset, post pedum oseulo 
elevatus est... . Stratorii offieium exhibuit.... C’hron. Cassin., 
Act. Sutr ‚1. e. 

) Ibi ex libro professionem imperatoriam faciens...., MOX 
super eum orationem primam (sieut in ordine econtinetur), La- 
vicanus episcopus dixit, Jbid. 
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Nachdem die Ceremonie jo begonnen hatte, traten der 
Papft und der Kaiſer in die Bafilifa ein, und gefolgt von 
ihrer beiderjeitigen Begleitung jehritten fie voran, um ihre Site 
an dem Plate einzunehmen, welcher das Rad des Porphyrus 
heißt. Hierauf forderte der Papjt die Ausführung dev gegen: 
jeitigen Verzichtleiftungen, wie fie in der Uebereinkunft 
ausgemacht waren.!) Heinrich zog fich jedoch mit feinen 
Biſchöfen und Fürſten zurück,“) um darüber zu bevathen, 
wie wenn hier der Ort gewejen wäre und der Augenblic, 
iiber einen vom Kaiſer ſeit drei Tagen?) angenommenen 


') Instaurari Ecelesiasticum jus, refutationem investiturae 
et eaetera quae in conventionis (charta) seripta fuerant petiit, 
Ibid. 

?) In partem juxta secretarium. Act. Sutr., ap. Baron., |. c. 

3) Der Vertrag war am 5. Februar zu Rom abgeſchloſſen und 
vom Kaifer am 9. zu Sutri angenommen worden; diefe Daten ſind 
von Stengel vollftändig fetgeftellt, II, 816. Es war gerade der 12. 
Bom 9. bis zum 12. hatte Heinrich Zeit gehabt, die Bischöfe um ihre 
Zuftimmung anzugehen, oder falls er fie nicht erlangen konnte, den 
Papſt hievon zu benachrichtigen. Was die Laienfürjten betriiit, jo 
hatten fich der Herzog von Schwaben und andere vornehme Bajallen 
für die Geißeln des Vertrags verbürgt, was offenbar ihre Zuftimmung 
einfchloß. Als der Papſt jah, daß Heinrich zur Krönung erichien, 
mußte ev den Vertrag für angenommen halten; das erjt in St. Peter 
hervortretende Widerftreben der deutfchen Biichöfe hat ganz und gar 
den Anfchein einer mit den Kaifer vorher verabredeten Ueberraſchung, 
um die Krönung ohne Vertrag zu erlangen. Gervafius ift der An: 
ficht, Heinrich und fein Kanzler Adalbert Hätten den mit dem Papft 
abgejchlofjenen Vertrag den deutichen Bischöfen bis zu dem Augen: 
blide zu verbergen gefucht, wo der Papſt den Vollzug desjelben for- 
dern würde, jo daß der ganze Ausbruch der Unzufriedenheit ver 
Prälaten fish gegen Lebteren wenden mußte (t. I, p. 200, n. I). 
Raumer nimmt als fiher an, daß Heinrich die Abficht gehabt Habe, 
den Papſt zu täuschen, und gibt zu, ev habe nicht die Spur eines 
Beweifes für eine ähnliche Abſicht bei Paſchalis finden können. Geſch. 


Treulofigfeit 
des Kaifers 
Heinrich V. 
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Bertrag ſich zu berathichlagen. Zudem hatten die mächtig- 
jten Reichsfürſten fich fir diefen Vertrag verbürgt. Unter 
dieſen befanden fich nur drei italienische Biſchöfe, von wel- 
chen zwei, Bernhard von Parma und Adda won Pinzenza, 
durch ihren firchlichen Eifer befannt waren.) Die Cinzel- 
heiten diejer verhängnißvollen Unterhandlung find nicht genau 
befannt, als aber die Deutjchen aus der Bafilifa heraus— 
giengen, brach plößlich ein jchredlicher Tumult aus;*) 
vorher hatte jedoch dev Papft?) fie durch einen Boten ein- 
Inden laſſen, fie möchten fich beeilen. Die Biſchöfe und 
der Hohenftaufen, Bd. 1, B. II, 8. 2. — Lüden hingegen be— 
hauptet, der Papſt habe diefe Szene herbeigewünfcht und gehofft und 
Heinrich mit Lift befämpft; mit diefer äußersten Unvedlichkeit, wovon 
diefer Autor fo viele Beweiſe gibt, unterdrüdt er in feinem Bericht 
zwar volljtändig die wichtige Thatjache der Auflehnung der deutſchen 
Biſchöfe gegen die Wegnahme ihrer Lehen. Geſchichte des deutſchen 
Bolfes, Bd. 9, B. 22, ©. 391. — Abt Suger, deifen Autorität als 
Zeitgenoſſe und als... . (sic) ein wenig ſchwerwiegender ift, nimmt 
feinen Anftand, gegen den Kaifer den Vorwurf der Unehrlichkeit zu 
erheben. Inire callens pacem simulat, querelam investiturarum 
deponit, multa et haee et alia pollicetur, et ut Urbem ingre- 
diatur, quia aliter non poterat, blanditur nee fallere summum 
pontificem et totam Ecelesiam, immo ipsum Regem regum ve- 
retur. ©. p. 290. 

) ©. oben, die Zufammenfunft von Chälons. Der Dritte war 
Benfignore von Reggio. 

) Cum autem longior se hora protraheret, missis nuntiis 
pontifex conventionem supradieti tenoris repetiit adimpleri. 
Act. Suir., 1. @. 

) Es ſcheint indeß, daß die deutjchen Bischöfe anfiengen, dem 
Papft die ihm gebührenden Ehren zu ermweifen. Tune episcopi 
transalpini corruerunt et ad oscula surrexerunt. Sed post 
paululum begann der Streit. Suger fieht hierin nur eine Lift, 
inopinata nequitia fieta litis oceasione furor Teutonieus fren- 
dens debacchatur (. e.). 
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Aebte ') machten dem Oberhaupte der Kirche heftige Vorwürfe, Proteſte der 
ein häretijches Defvet erlajjen zu haben, ein Defvet, welches ee 
jie ihrer Güter beraube, und fie weigerten jich offen, zu ge— 
horchen. Zu den heftigen Vorwürfen der Biſchöfe gejellten 
ſich noch die der weltlichen Fürften, dem die Bernubung der 
Erjtern nahm den Yeßtern zahlreiche Domänen weg, die jie 
als Afterlehen von den Bisthiimern imme hatten.” ) 

Die beim Könige angeftellten Beamten klagten bald 
auch über die Ungerechtigkeit eines jolchen Vertrages. Man 
antiwortete ihnen jeitens des Papftes mit einer Hinweiſung 
auf die von den Feinden dev firchlichen Freiheit jo oft an- 
gerufenen Bibeljtellen: man müſſe dem Kaiſer geben, was 
des Kaijers jei, und der Kämpfer Gottes jolle ſich nicht in 
die Angelegenheiten dieſer Welt mijchen.?) Um die Beweg— 


') Universis ei in faciem resistentibus et decereto suo ple- 
nam haeresim inclamantibus, scilicet episcopis, abbatibus tam 
suis quam nostris et omnibus Ecclesiae filiis. Zöpist. Henr. ad 
Parm.; Cod. Udalr., 262. — 63 ijt nit erſichtlich, was Heinrich) 
mit den Worten: am suis jagen will; da er in der Folge gleich— 
zeitig den Bapft, die drei lombardifchen Bifchöfe, viele Kardinäle und 
Prieſter gefangen ſetzen ließ, jo ift klar, daß der römische Klerus fich 
nicht gegen den Papſt ausjprad. ES iſt aljo eine Lüge mehr. 

?) Tumultuantibus in infinitum prineipibus, pro ecclesiarum 
spoliatione et per haee benefieiorum spoliatione. Cihron. Ur- 
sperg, ad ann. 1111. — Wir folgen bei der Ueberſetzung Stentzel's 
Lesart (I, p. 638, n. 33), ohne ganz überzeugt zu jein, dab das 
Wort prineipibus auf andere als die Biſchöfe gehe. In feinem 
Schreiben an die Barmefaner jpricht Heinrich nicht von den weltlichen 
Fürſten, und überdies hatten ja, wie gejagt, die meisten derjelben 
den Bertrag bereitS verbürgt. 

) Familiares regis dolos suos paulatim aperire coeperunt, 
dieentes.... Quibus Evangelica et Apostolica auetoritas ob- 
Jiceretur, seilicet quia reddenda sunt Caesari, ete.... et nemo 
militans Deo, ete.... Acta Sutrin., ap. Baron., I. c. — Wir 
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gründe feines Verhaltens genau auseinanderzujegen, wollte 
Pafchalis IT. die Urkunde oder, wenn man lieber will, Die 
Bulle vorleſen, die er an Heinrich gerichtet Hatte, und welche 
alle Punkte des Vertrages angab.“) Heinrich aber unter- 
brach ihn und ſchwur bei Gott und dem heiligen Petrus, 
er werde fich allzeit weigern, ven Biſchöfen und Aebten die 
von jeinen Vorgängern gemachten Zugejtänpnijfe zu ent- 
ziehen.?) Er las, unterzeichnete den neuen Schwur, der 
jelbjt die Grundlage der Uebereinkunft vwernichtete,?) und 
forderte dann ven Papſt auf, einen, joweit er fich auf die 
Krönung bezog, Ähnlichen Vertrag zu unterfchreiben.*) In 
diefem Augenblicke erhob fich einer der Hoflinge in Hein- 
rich's Gefolge und rief: „Wozu jo viele Reden? Höre, 
Papft, unſer Herr will die Kaiſerkrone erhalten, wie fie vor 


halten es gerade für verkehrt, wenn Fleury, welcher über dieje Lebens 
frifis der Kirche ziemlich oberflächlich Hinweggeht, diefe Einwendungen 
Heinrich’s Parteigängern in den Mund legt. ist. eccles ‚1. LXVI,n.3. 

') Hoc, si salva pace Ecclesiae diei potest, privilegium 
proferre voluit.... Haeec est charta eonventionis ejus ad me. 
Epist. Henr. ad Parm., J. e. 

?) Affırmo Deo et S. Petro.... ego peceator pro timore 
terribilis judieii ullo modo subtrahere recuso. Ibid. 

9) In eunetorum astantium oculis et auribus... hoc deereto 
a me lecto et subseripto. Mid. 

*) Petii ab eo ut, sicut in charta conventionis ejus seri- 
ptum est, mihi adimpleret. /bid. — Wir wifjen nicht genau, wohin 
wir folgenden merfwürdigen, von Petrus Diafonus berichteten Vor: 
fall verlegen follen: Interea imperator..... Volo, inquit, ut dis- 
cordia quae inter nos et Stephanum Normannum hactenus fuit, 
jam finem reeipiat (multa enim imperatoris gratia pericula 
Stephanus....) ipse ad haee pontifex: Dies, inquit, magna ex 
parte praeteriit, offieiumque prolixum erit hodie, ideoque si 
placet, quod vestrum est prius impleatur. Chron. Cassin., 
IV. 40. 
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ihm Karl, Ludwig und Pipin erhalten haben.“) Paſchalis 
weigerte ſich, dieſelbe jo zu ertheilen; allein Heinrich ließ, 
auf Anvathen des Kanzlers Adalbert und des Bijchofes Burk— 
hard von Münfter, Soldaten vortreten und gab ihnen mit 
Mißachtung feiner feierlichen Eive?) die Perjon des Papites 
und aller Freunde und Diener, die ihn begleiteten, preis. 
Der Tag war jchon vorangerückt und der Abend nahete. 
Die Kardinäle viethen nun dem heiligen Vater, noch am 
gleichen Tage den Kaifer zu frönen und die ftrittigen Punkte 
zur Beſprechung auf den andern Tag zu verjchieben. Doc) 
die Deutfchen widerſetzten ſich.) Kaum fonnte man die 
heilige Meſſe feiern. Es war eben der Sonntag Quinqua— 
gefimä, und ward jenes Evangelium verlefen, wo Jeſus 
Chriſtus feinen Jüngern vworherjagt, daß er werde liber- 
liefert, werjpottet, werjpieen, gegeigelt und gefveuzigt werben, 
daß er aber am dritten Tage auferjtehen werde.?) 

Wach der Mefje zug man den Papft von jeinem Thron— 
jejfel herab und hieß ihn fich vor der Confeſſio des heiligen 
Petrus niederſetzen, wo er bis in die Nacht hinein unter 


') Quid tam multis agimus verbis? Scias dominum nostrum 
imperatorem, ete. Chron. Cassin., IV, 40. 

?) Der Fall: „de mala captione“ war in allen vom Kaijer 
und feinen Bürgen geleisteten Eiden ausdrüdlich vorgejfehen. Dazu 
ward die Klaufel beigefügt: Si dominus papa proxima die Domi- 
nica sie adimpleverit mihi, sieut in conventionis chartula seri- 
ptum est; es ift aber Kar, daß der Papſt nur der Uebereinfunft gemäß 
zu handeln verlangte und für die Weigerung der deutjchen Prälaten, 
an derſelben feftzuhalten, nicht verantwortlich gemacht werden Fonnte. 

°) Illi id quoque adversati sunt. Act. Sutr., J. e. 

‘) Eadem die Dominico quo legebatur Evangelium: 
Assumpsit Jesus duodeeim.... Haeec sieut in Christo et in 
ejus Vieario sunt impleta usque adhuc. Bericht eines Augen: 
zeugen in ms. Vatic., ap. Baron., ad ann. 1111, c. 9, 


Der Papſt 
und feine Um— 
gebung 
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militäriſcher Bewachung verblieb.) Zwei Deutjche allein 
protejtirten wider die Haltung ihres Königs und ihrer Lands— 
feute. Erzbiſchof Konrad”) von Salzburg ſchalt Inut über 
ihn, worüber ein Günftling des Kaiſers, Burggraf Heinrich 
von Meigen, auch Kaput?) genannt, jo ergrimmte, daß er 
das Schwert zug und den Kirchenfürſten damit bedrohte, 
Der Erzbijchof, welcher fir die Gerechtigfeit zu fterben bereit 
war und über den frevelhaften Angriff auf den Stellvertreter 
Gottes fich entjette, bot dem Mörder feinen Hals dar.’) 
Er wurde zwar nicht getödtet, büßte aber feinen Muth mit 
neunjühriger Verfolgung und Verbannung?) Gott wählte 
diefen Augenblid, um das Herz eines Mannes zu rühren, 
welcher ſpäter unter feine großen Diener gezählt werden 
ſollte. Norbert, damals noch kaiſerlicher Kapellan, ſpäter 
Stifter des Prämonſtratenſer Ordens, warf ji) vor dem 
gefangenen Papſte nieder, bat ihn um Vergebung jeiner Sün— 
den, entjagte dann der Welt und verbarg fich in die Tiefe 
einer Wildniß.“) Norbert und Konrad begannen zu Füßen 

') Ex ceathedra deseendere compulsus pontifex, deorsum 
ante Confessionem B. Petri cum fratribus sedit, ibique usque 
ad noctis tenebras sub armatis militibus est eustoditus. /bid. 

?) Es heißt auch Gebhard. Vita $. Gebhardi, ap. Canis., 
Lect. antiq., t. VI, p. 1240. 

) Henrieus Caput, oder cum Capite. Näheres über ihn und 
jeine weitere Laufbahn findet fich bei Gervafius, Bd. 1, ©. 206, 
Note 4. — Eine Klofterchronif aus jener Zeit nennt ihn Henricus 
quidam regiae tyrannidis capitaneus; Lüden ftempelt ihn zu 
einem heroishen Mann. Bd. 9, ©. 478. 

) Zelo aequitatis vicem Dei dolens . . tanquam pro justitia 
mori optans, jugulum praebuit. Otto Frising., Chron., VII, 14. 

°) Er mußte ſich in einer Höhle bei Admont in Steiermark wer: 
bergen, wo er jpäter ein berühmtes Klofter gründete. 

‘) Herimann., De restaur. S. Martini Tornae., in Spiedleg., 
t- II, P: 915. 
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eines vor der Confeſſio des erjten päpftlichen Martyrers ge- 
fangenen Bapftes die Yaufbahn, an deren Schluß beide von 
einem Nachfolger Paſchalis' IT. fanonifirt werden jollten. 
Die Nacht war herangefommen, und der Papſt wurde 
in ein Haus neben der Kirche geführt, mit ihm die Kardi— 
näle, ein zahlreicher Klerus und viele mit ihnen gefangen 
genommene Laien.!) Heinrich ließ jeine Soldaten fich auf 
die Menge von Männern, Weibern und Kindern, die mit 
Blumen und Zweigen gekommen waren, ſtürzen; manche 
davon wurden ausgeplündert, gejchlagen, gefeſſelt und jogar 
erwürgt.?) Die Deutjchen plünderten die Schmudgegenftände 
und die heiligen Gefäße, welche bei der Prozejiion gebraucht 
worden waren.) Das römijche Volk waffnete jich beim 
Gerüchte won diefen Schandthaten und der Gefangennehmung 
des Vapftes, und ließ alle Deutjchen, deren man in der Stadt 
habhaft werden konnte, über die Klinge jpringen. Tags darauf 
griffen die Römer in immer jteigernder Erbitterung das 
Kaiſerlager im Borhofe von St. Peter an; der Kaijer wurde 
vom Pferde geworfen und fam in die größte Gefahr; Graf 
Dtto von Mailand wınde in Stüce gehauen. Man fümpfte 
den ganzen Tag; anfänglich) waren die Römer Sieger, wur— 
den hierauf zurücdgeworfen, zwangen aber jchlieglich die 
Deutſchen, ſich in ihre Verſchanzungen zurüczuziehen.?) 
Zwei Kardinäle, Ye, Mönch von Monte-Caſſino und Biſchof 


') Capta est cum eo clericorum et laieorum copiosa multi- 
tudo. Act. Sutr., 1. c. 

) Pueros item, ac diversae aetatis homines, qui obviam 
ei cum floribus et palmis exierant, alios obtruncari, alios..- 
jussit. Act. Suir., 1. ce. 

3) Rodulf. Chron. abb. 8. Trudonis, p. 697, ap. Stentzel, 
I, 639; Donnizo, II, 18. 

)Y ©. das Nähere in Ohron. Cassin., IV, 41. 

v, Wontalembert, d. Mönche d. U. VII. IT 


Gewaltthaten 
am Papſte, den 
Kardinälen, 
Prieſtern und 
Laien, 


418 


von Oftia, und Johann, Biſchof von Tuskulum, waren glüc- 
licher Weife ven Gefangenwärtern des Papftes, als gewöhn— 
(iche Leute verkleidet, entfommen.!) Gegen Eintritt der Nacht 
(Montag den 13. Kebruar) trat Kardinal Johann als Stell- 
vertreter des Papites?) auf, verſammelte das römische Volt 
und ermahnte es dringend, zu jtreiten für das Leben, die 
Freiheit, die Verteidigung und Ehre des heiligen Stuhles 
(pro defensione, pro gloria sedis apostolicae). 
Er ließ fie ſchwören, bis auf's Aeußerſte gegen den Kaijer 
zu kämpfen, und jchrieb an die benachbarten Biſchöfe, dem 
heiligen Stuhle zu Hilfe zu eilen und überall fiir Die Frei— 
heit des Papſtes und der Kirche beten zur lafjen.*) 

Sowie Heinrich dieſe Vorbereitungen erfuhr, hielt er 
e8 für angemeljen, in der Nacht ven Vorhof von St, Peter 
zu räumen, nahm jedoch den Papjt mit fich. Nach Verfluß 
von zwei Tagen ließ der Kaiſer dem Papſte jeine heiligen 
Gewänder abnehmen und ihn einigen Nittern feines Gefol- 
ges übergeben, die ihm die Hände banden und mit fich über 
die Tiber und den Anio bis in’s Sabinijche jchleppten.*) 

') Plebejo habitu. Jded. 

?) Agens vices domini Paschalis papae vineti Jesu Christi. 
Epist. ad Rich. Alban. ; Papyr. Masse. in not. ad Ivon. Carnot., 
TEpist., ap. Baron., ]. c. 

®) Epist. ad Rich. Alban., |. e. — Wir dachten, diefer al3bald 
nad) der Gefangennahme des Bapites von Kardinal Richard, Bifchof 
von Albano, gejchriebene Brief jer nur ein Rundjchreiben gemefen; 
man muß aber beachten, daß Richard höchſt waährſcheinlich nicht in 
feiner Diözeje war; jchon lange Zeit verſah er nämlich Das Amt eines 
Legaten in Frankreich und wir finden ihn daſelbſt alsbald nad) Bajchalis’ 
Befreiung wieder. 

) Hören wir, wie Saint-Marc als fonjequenter Gallitaner des 
vorigen Jahrhunderts, das Vergehen des Königs beurtheilt: Heinrich, 
noch ftolzer und gemaltthätiger als jein Vater, ſah damals, ja ich 





419 


Die Kardinäle, Bijchöfe, die Kleriker und Laien, die Der Papfı 
zugleich mit dem Papfte gefangen worden waren, folgten, 
jelbft der umentbehrlichiten Kleider beraubt und, wie ihr Trabito ein- 
Herr, mit Stricken gebunden. Man ſchloß Pajchalis mit Poren. 
ſechs Kardinälen im Schloife Trabiko ein umd verbot jedem 
Staliener, mit ihm zu veden; er wurde von deutjchen Rittern 
bewacht und bedient.") 


möchte jagen, durfte in dem Bapft und jeinen Räthen nur 
aufrührerifche Unterthanen jehen, welde ihren Herrſcher 
zum Beten gehabt Hatten; darum ließ er Paſchalis und diejenigen 
Kardinäle, welche nicht rechtzeitig zu entrinnen vermocdten, gefangen 
jeßen. ... Heinrich's Verfahren findet feine Rechtfertigung in der 
gefunderen Politik und aufgeflärteren Vernunft.“ Hist. 
d’Italie, Paris, 1766, mit fönigl. Approbation und desgl. Privileg., 
p. 891 und 972. — Abbe Suger, defjen Politik nicht jo aufgeklärt 
war, obwohl er als erfter Minifter eines Königs von Frankreich 
fchrieb, jagt: Imperator pessimae conscientiae et facinoris facti 
perterritus eruciatu, urbem quantocius exivit, praedam a Chri- 
stiano Christianis inauditam, dominum videlicet papam ete. 
adducens. De Vet. Lud. Grossi, p. 290. 

') Advocans milites pontificem sacris vestibus exui jussit: 
quod cum factum esset, vinetum secum pertraxere.... Et in 
Sabinos ad Lucanum pontem iter agentes, ulteriores Romanae 
urbis partes aggressi sunt. Trahebantur interea clericorum 
laicorumque plurimi vincti funibus. Latinorum nullus audebat 
cum eodem pontifice colloqui. Chron. Cassin., 1. IV, c. 42. 
— Cardinales ipsos turpiter exuens, inhoneste tractavit, et 
quod dietu nefas est, ipsum etiam dominum papam tam plu- 
viali, quam mitra, cum quaecumque defertinsigniaapostolatus... 
superbe spoliavit. Suger, 1. c. — Clericos vero, archipresby- 
teros... exspoliavit, planatas et thymiamata auferendo; et 
proprias vestes, ex quibus vestiti erant, minime dimittebat, 
nee etiam subtalaria atque femoralia eis habere permittebat. 
Pand. Pisan., Vet. Pasc. II. — Muß man fih nit unwillfürlic) 
an die Behandlung erinnern, welche fiebenhundert Jahre jpäter 
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Doch Kardinal Johann, Bijchof von Tuskulum, ver- 
doppelte jeine Bemühungen, um den Muth dev Römer auf- 
recht zu erhalten und fie zu bewegen, den Rückzug des Kaiſers 
fih zu Nuten zu machen. Was fonnte man aber ohne die 
Hilfe der alten Bundesgenojjen der Kirche, ohne Mathilde 
und die Normannen hoffen? Mathilde blieb feſt, die Nor- 
mannen aber waren außer Stand, ihre Pflicht als Vaſallen 
des heiligen Petrus zu erfüllen. Als der Papjt nämlich Die 
Anfunft Heinrich's vor Kom erfuhr, jehrieb er jeinen tapfer 
Mitſtreitern und ermahnte jie zur Ausdauer in ihrer Treue 
gegen die Kirche.) Aber der Herzog von Apulien und 
Kalabrien, der Sohn Nobert Guisfard’8, war eben gejtor- 
ben,?) noch vor Empfang diejes Briefes, welcher ihn bewogen 
hätte, wie im Fluge feinem Yehensheren zu Hilfe zu eilen. 
Um das Unglück voll zu machen, war auch Boemund, Fürft 
von Tarent, aus diejem Leben gejchteden,?) und befand fich 
Sizilien in den Händen eines Minderjährigen, des jungen 
Roger, des Sohnes des großen Grafen, deſſen Mutter die 
Bormundjchaft führte. Ohne Führer im Kampfe waren 
demnach die Normannen zur Unthätigfeit vwerurtheilt und 
hatten allen Grund zur Befürchtung, ihre italtenijchen Er- 
oberungen möchten ihnen verloren gehen. Die Lombarden, 
deren Stelle jie in Apulien eingenommen hatten, zählten 
wirklich auf eine nahe Wiederwergeltung.*) Roger's Truppen 


Pius VL, Bius VII. und die „ſchwarzen“ Kardinäle zu Savona 
und Fontainebleau erduldeten® 

') Pontifex hortatorias litteras illico disseminans, North- 
 mannos et Longobardos monebat in Romanae Ecelesiae fide 
ac devotione persistere. Did., c. 38. 

2?) Den 21. Februar 1111. 

) Den 7. März 1111. i 

) Horum itaque mors, ut Northmannis magnum incussit 
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mußten in Erwartung eines baldigen Einfalles fich verſchanzen. 
Nur Fürft Robert von Capua konnte Nom dreihundert Reiter 
zu Hilfe ſchicken. Dieje begegneten zu Jeventino dem Grafen 
von Tuskulum, einem Fürſten aus einem der kirchlichen Frei— 
heit won jeher ungünftig gefinnten Haufe, und in Verbin— 
dung mit andern Häuptern ver faiferlichen Partei jchlug 
diefer die Handvoll treuer Diener des heiligen Stuhles 
in die Flucht und zwang ihren Anführer, um Frieden zu 
bitten. ') 

Heinrich brachte die Charwoche in Alban zu und ließ 
die Umgebung von Nom auf eine graufame Weije verwüſten, 
in der Hoffnung, die Römer einzujchüichtern, während er die- 
jelben anderjeits mit Geld zu gewinnen juchte. Doch dieje 
wollten auf Antrieb des Bijchofes von Tusfulum nur unter 
der einzigen Bedingung mit ihm verhandeln, dar dev Papſt 
und die Kardinäle freigelaffen werden. Da ließ der Kaiſer 
ven Papſt in fein Yager?) führen und erklärte feierlich, daR, 
wenn die ihm vorgelegten Bedingungen nicht angenommen 
würden, die Hälfte ver zahlreichen Gefangenen, ?) die er in 
jeinem Gefolge mit fich führte, erdroſſelt, die andere ver— 
ſtümmelt werden jollte, und daß außerdem die Kardinäle das 


metum de imperatoris ejusque exereitui, et Longobardis omni- 
bus extulit animos. Verebantur illi ne imperatoris adventu 
sedibus suis et prineipatu pellerentur.... Chron. Cassin., 
IV, 41. 

ı) Chron. Cassin., 1. c. 

) Postremo tam suspicionis quam et concordiae gratia in 
eastro reductus est. Fuit Apostolieus in eodem ergastulo 
sexaginta et unum dies. Ibid. — Pagi hat nachgewieſen, daß die 
Gefangenschaft des Papſtes nur jechsundfünfzig Tage dauerte. Orit. 
in Baron., ann. 1111. Man weiß nicht, wie dieje Zeit zwifchen 
die Veſte und das Lager zu vertheilen ift. 

®) Copiosa multitudo; uti supra. 
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gleiche Yoos träfe.") Solche Drohungen waren aber umſonſt; 
Paſchalis verharrte auf ferner Weigerung mit der Erklärung, 
daß er tauſendmal lieber jein Yeben, als vie heiligen Rechte 
der Kirche opfern wollte”) Heinrich nahm ſodann jeine Zu— 
Flucht zu andern Mitteln: er ließ dem Papſte mit unaus- 
gejesten Aufforderungen durch deutſche Biſchöfe und Herren 
zufeßen, welche ihn dringend baten, mit dem Könige in Unter: 
handlung zu treten und feinen Verjprechungen einiges Ge— 
hör zu jchenfen, um Frieden zu erwirfen.?) Bürger aus 
Rom erhielten jogar die Erlaubniß, dem Papfte die Leiden 
zu ſchildern, welche die Gefangenen erduldeten, und die Ver: 
wüftung der Kirche, jowie die drohende Gefahr eines Schisma's 
vor Augen zu jtellen.”) Heinrich warf fich ſelbſt wor feinem 
Gefangenen nieder, bat ihn um Berzeihung und ſchwur, daß 
er ihm gehorchen werde, wenn er jich nur dazu verſtünde, 
ihm den Genuß der faijerlichen Rechte zu verleihen, deren 
jich jeine Vorgänger erfreut hätten.“) Der Papſt erwiderte: 


') Coepit jurejurando firmare, uisi pontifex illi morem 
gereret, et ipsum, et omnes quos habebat in vinculis, partim 
oceisurum, partim amputatis membris quibusque debilitaturum. 
COhron. Cassin., |. e. 

?) Pontifex vitam ponere quam jura Eeclesiae malebat. 
Ibid. 

°) Regis optimates... adeunt, monent, orant.... Regis 
sibi fidelitatem et obedientiam proponunt . . ut ea quae pacis 
et eoncordiae sunt. Chron. Saxo., ann. 1111. 

) Hoc per prineipes, hoc per clericos, hoc per laicos 


eivesque Romanos sollieite satagebat.... Proponebantur pon- 
tifici eaptivorum ealamitates qui amissis liberis . . durioribus 


eompedibus coercebantur: ... Chron. Cassin., J. ec. 

°) Rex ipse pedibus ejus humiliter profusus veniam po- 
stulat, obedientiam spondet, dummodo, ete. Ann. Saxon., 
ann. 1111, 
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„Behüte mich Gott, daß ich je einen mit jo vielen Verbre— 
chen und dem Blute jo wieler auf jein Geheiß unjchuldig 
getodteter Menjchen beflectten Mann kröne!““') Sp zum 
Aeußerſten getrieben, fieng Heinrich wieder mit feinen Droh— 
ungen an und gab Befehl, die Gefangenen in Pajchalis’ 
Gegenwart hinzurichten,“ doch jollten fie worher mit ihm 
verfehren dürfen und jollten verfuchen, ihn umzuftimmen. 
Erjt jet vief dev unglückliche Greis, übermannt won dem 
Schluchzen und Bitten feiner Kinder,’) mit Thränen in den 
Augen aus: „Lett werde ich gezwungen, für den Frieden 
und die Freiheit ver Kirche Imich dem zu unterziehen, was 
ich gerne um den Preis all’ meines Blutes hätte vermeiden 
mögen.“ *) 

Dean fieng aljo an, zu unterhandeln, und zwar in Ponte- 
Mommolo am Anio, der das faijerliche Heer von den römi— 
chen Truppen trennte, den 11. April 1111. Der Kaifer 
gab das Berjprechen, den Papſt, die Kardinäle und alle Ge- 
fangenen am andern oder dritten Tage freizulaifen, was vom 
römiſchen Kirchengebiete weggenommen war, wieder heraus- 
zugeben, umd dem Papſte zu gehorſamen, jo lange es fich 


') Absit vero ut homini interfeetorum sanguine cruentato, 
tantisque flagitiis exsecrando eonseerationem impertiam! Trr- 
themius, ap. Mabill., V, 559. 

?) Siehe ibid. 

°) Vietus tandem laerymis atque suspiriis filiorum. Chron. 
Cassı,. Ile: 

*) En cogor pro Eeclesiae pace et liberatione id perpeti 
quod ne paterer, vitam quoque cum sanguine profundere 
paratus eram. Chronic, Cassinens. — Wir haben die nähern 
Schilderungen diejer Gemaltthätigfeiten bei Petrus Diafonus in feiner 
Chronif von Monte-Caſſino, bei dem Annaliften Saro und bei 
Trithemius in Einklang zu bringen gejucht, wobei wir diefelbe Ord— 
nung wie Mabillon befolgten. Ann. Bened., 1. 72, e. 2, 


Paſchalis II. 
gibt dem 
Wunſche bes 
Kaiſers nad), 
um feine 
Diener zu 
retten, 
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mit der Ehre des Königthums und der Kaiſerwürde vertrage, 
wie die fatholijchen Kaiſer den fatholijchen Püpften zu ges 
horſamen gewohnt gewejen jeien. ') 

Paſchalis ſchwur feinerjeits, den Kaiſer und das Reich 
wegen der Inveſtitur von Biſchöfen und Aebten niemals zu 
beläftigen, alles Böſe jowie alle Schmach, welche jeine Freunde 
und er erlitten hätten, zu verzeihen, nie den Bann wider den 
Kaiſer auszujprechen, endlich ihn ohne Verzug zu frönen und 
ihm in Erhaltung des Friedens in jeinem Neiche mit bejtem 
Willen beizuftehen.*) Dieſes BVBerjprechen ward won den 
jechszehn gefangenen Kardinälen beſchworen.“) Doch Heinrich 
begnügte fich hiemit noch nicht: er forderte, ehe er den Papſt 
frei ließ und ehe er ihm nach Nom zurückzukehren gejtattete, 
wojelbit das päpftliche Sigill verblieben war, daß Paſchalis 
vie Bulle abfajje und ihm gebe, welche das Inveſtiturrecht 
anerfennen jollte. 

Tags darauf nun, am 12. April, wurde auf dem Felde 


') Salvo honore regni et imperi, sieut imperatores catho- 
liei pontifieibus Romanis solent. Diejes Verſprechen wurde von 
vier Bischöfen, dem Kanzler Adalbert, fieben Grafen und dem Mark: 
arafen Werner befchworen. — Mit Erftaunen fieht man hiebei den 
Erzbischof Friedrich von Köln eine Hauptrolle ſpielen, deifen jpäteres 
Auftreten feine Betheiligung an diefem Akt doch jo laut verurtheilt. 

®) Neque aliquod malum redditum reddet sibi vel alicui 
personae pro hae re, et penitus in personam regis nunquam 
anathema ponet. &uill. Malmesh. 1. V., ex C'hron. David. Scott. 
Bancor. epise. -- Cf. Baron, ann. 1111, et Concil., ed. Coletti, 
t. XII, p. 1174. — Die auf das Anathem bezügliche Beftimmung ift 
in der von Baronius mitgetheilten päpftlichen Eidesurfunde (ex Act. 
Vit. Pase.) nicht enthalten, kann aber in folgenden allgemeinen Aus— 
deu zufammengefaßt werden: „Non inquietabit regem nee ejus 
regnum et imperium.“ 

3) MWorunter zwei ſuburbaniſche Bijchöfe und drei Diakonen, 
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der „Steben Brüder”, während man das Lager abbrach, die 
Bulle vorbereitet, und am Abende, als das Heer den Tiber 
auf dem Ponte Salaro überjchritten hatte, ließ man von 
Nom zugleich mit dem ypäpftlichen Sigill einen Sekretär 
fommen, der in ver Nacht die Bulle schrieb, welche Paſchalis 
jofort unter dem Titel privilegium unterzeichnete. ') 

Darin war gejagt, daß der Papſt dem Kaiſer das von 
jeinen Vorgängern den Vorgängern Heinrich's verlicehene Vor- 
vecht bejtätige, daß die Biſchöfe und Aebte, wenn jie ohne 
Gewaltthätigfeit und Simonie gewählt würden, vom Kaijer 
mit King und Stab inveftirt werden jollen, jowie daß fein 
ohne Zuftimmung des Kaijers gewählter Biſchof die Weihe 
vor jolcher Inveſtirung erhalten jollte.?) Der Bann war 
Jedem angedroht, welcher die Verfügungen diejes Privilegiums 
verlegen würde; übrigens war es won feinem Kardinale be- 
kräftigt noch gegengezeichnet. 

Endlich am Donnerjtag den 13. April betraten Pa— 
ſchalis II. und Heinrich V. die Leoniniſche Stadt?) und 

') Die igitur altero, in eodem campo qui Septem Fratrum 
dieitur, dum castra moverent, illud dietari oportuit.... Jam 
locatis eastris, aceitus ex urbe sceriniarius, sceriptum illud inter 
tenebras nocturnas exaravit, eui invitus licet pontifex subseri- 
psit, quod sie se habet: Privilegium Paschalis PP., quod feeit etc. 
So jagt der von Baronius angeführte Verfaffer der Acta Sutrina 
oder Acta PP. Paschalis, der Augenzeuge war, wie er zum Schluffe 
berichtet: Haec sieut passi sumus, et oculis nostris vidimus, 
mera veritate eonscripsimus. 

?) Ut regni tui episcopis et abbatibus libere praeter violen- 
tiam et simoniam electis, investituram virgae et annuli con- 
feras.... Si quis autem... nisi a te investiatur, a nemine con- 
seeretur. — Der Wortlaut des Privilegiums findet fich bei Baro- 
nius, ann. 1111; Cod. Udalr. n. 265, et Conc, XII, 1176. 

So hieß befanntlich im Mittelalter das auf dem rechten Tiber: 


Der Papft 
gibt feine Ein= 


426 


begaben ſich nach St. Peter, wo der Bapjt ven Kaiſer krönte 


rilfigung zu? und ihm feierlich das Privilegtum der Inveſtitur ertheilte, 


Kaiſer⸗ 
frönung. 


Der Kaiſer be- 


ſucht die 
Gräfin 
Mathilde. 


während die Thore von Nom geſchloſſen waren, um das 
Herbeiſtrömen des römiſchen Volkes zu verhindern.) Als 
ver Papft bet der Kommunion die Hoftie gebrochen hatte, 
gab er einen Theil davon dem Kaiſer mit den Worten: 
„Herr Kaiſer, dieſen Leib Chrifti, welcher, wie die katholische 
Kirche lehrt, aus Maria geboren iſt, und welcher fir ung 
iſt an das Kreuz geheftet worden, veiche ich div als ein 
Pfand des Friedens umd der Cintracht zwijchen div und 
mir, zwijchen Kaifer- und Prieftertgum. Wie diefer Theil 
vom belebenden Yeibe getrennt ift, jo jet vom Neiche Jeſu 
Chriſti gejchteden, wer immer diefen Vertrag verlett.” *) 
Paſchalis kehrte hierauf wieder nach Nom zurück, wo er 
vom Volk freudig empfangen wurde. Der Kaifer bejchenfte 
Papſt und Klerus reichlich und zog desjelben Tages gegen 


ufer liegende Stadtviertel mit St. Peter, der damals als außerhalb 
der Stadt befindlich betrachtet wurde. 

') Portis omnibus Romanae ar ne quis eivium eo ad- 
veniret, observatis. COhron. Cassin., 1. e. 

?) Diefer legte, nur von Petrus en angeführte Sat findet 
fi) in den Lesarten der Anſprache des Papſtes nicht, welche Wilhelm 
von Malnwsbury, nach der Aufzeichnung des kaiſerlichen Kapellans, 
David von Bangor, ver Codex Udalr. n. 264 und Papyrus Masson 
in feinen Notes sur Yves de Chartres geben. Lüden (Bd. X, 
Bd. XX, 8. 4, Nr. 11, ©. 636) fcheint über diefe Kommunion zu 
Zweien, die er eine Profanation nennt, entrüftet. Vor Alleın fcheint 
ihm das Brechen der Hoitie unglaublich und gibt ihm das Recht, den 
Papſt „non pontifex, sed carnifexc“ zu nennen.. Nach diefen Ber 
merfungen iſt Kar, daß der Gefchichtfchreiber nicht weiß, daß dieſes 
Drehen alle Tage in allen heiligen Meſſen aller Fatholifchen Briefter 
ftattfindet. Und von ſolchen Gelehrten wird die Fatholiiche Kirche 
tagtäglich beurtheilt und verurtheilt! 
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Norden ab.) DVorläufig bejuchte er die Gräfin Mathilve,?) 
deren Gunſt er jich erwerben wollte; auf ihre Bitte hatte er auch 
jogleich die Bifchöfe von Parına und Neggio, welche gleich- 
zeitig mit dem Papſte gefangen worden waren, freigelaffen.?) 
Auf Schloß Bibianello jahen fich dieje zwei hohen Perſön— 
fichfeiten und brachten drei Tage miteinander zu,*) während 
welcher jie feinen Dolmetjcher nöthig hatten, weil Mathilde 
vollfommen deutjch verjtand. Heinrich erklärte, ev habe nie 
eine jo außerordentliche Frau gejehen, nannte fie Mutter und 
bejtellte jie zur Bizefönigin von Italien. Alsdann begab 
ſich Heinrich nach Verona, feierte hier das Pfingitfeit und 
erneuerte das Bündniß des Neiches mit der wenetiantjchen 
Nepublif, worauf er die Alpen überjchritt um das Gedächt- 
niß jeines won ihm entthronten Vaters mit der glänzendften 
Leichenfeier, die man je gejehen, zu verherrlichen. Gemäß 
der Erlaubniß des Papftes ließ der Kaiſer den Yeichnam des 
Erfommunizivten?) in der Kathedrale zu Speier beijegen. 
Bei diejer Gelegenheit wurden den Bürgern der Stadt ver- 
ſchiedene Freiheiten verliehen, auch denen won Worms, um 
jie fiir ihre Treue gegen den won jeinem Sohne jo mißhan- 
delten Kürten zu belohnen, deſſen „glitcjeliges Andenken” 
der Sohn eben feierte.) Zuletzt hielt ev am Feſte Mariä 


ı) Chron. Ursperg., 1. c., 18. 

?) Donnizo, II, 18. 

=) Pergere nee Caesar sapiens usquam cupiebat 

Respicere faciem, nisi dietae comitissae. Ibid. 

+) Vom 3. bis 6. Mat 1111. 

°) Dem Chron. Ursperg., |. e., zufolge könnte man glauben, 
er habe diejes Zugeitändniß von dem gefangenen Papſt erlangt. 

6%) Ob firmam et inviolabilem fidem quam Wormatienses 
eives patri nostro beatae memoriae servaverunt et nobis quo- 
que servare debent. Ludwig. Reliquiae ms., II, 180, ap. 
Stentzel, 1, 653. — Cf. Gervais, I, 49, 
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Himmelfahrt in Speier neben dem Grabe jeines Opfers 
einen Reichstag. Hier inveftirte der Fürſt, wie um feinen 
Sieg zu befiegeln, feinen Kanzler Adalbert auf den erzbiſchöf— 
lichen Stuhl von Mainz, den erjten Biſchofsſtuhl des Reiches. 
Ehen dieſer Adalbert war in jeinem Kampfe gegen Papft 
Paſchalis das Hauptwerkzeug feiner Gewaltthaten, jeiner Be— 
trügereien und feiner Erfolge in Nom gewejen. 





Filftes Kapitel. 
Sieg der weltlichen Mad. 


Bruno, Biſchof von Segni, fordert den Papſt auf, feine Bulle für 
ungiltig zu erklären. — Bruno's Brief erregt das Mißfallen 
des Papſtes. — Die franzöſiſchen Biſchöfe ihrerfeits proteftiren. 
— Bermittlung Oottfried’S von VBendöme. — Grbitterung der 
Mönde von Hirſchau. — Manifeft der nah St. Benigne zu 
Dijon geflüchteten Mönche. — Paſchalis Tl. beruft ein Konzil 
in den Lateran. — Demuth des Bapftes. — Glaubensbefenntniß 
desfelben vor dem Konzil. — Spruch der Bäter im Lateran. — 
Hildebertvon Mans und Ivo von Chartres vertheidigen Paſchalis Il. 
— Soceran erwidert Jvo. — Konzil von Bienne, wo der Kaifer 
erfommunizirt wird, — Die Treulofigfeit des Kaifers klärt die 
Fürften über die ihnen drohenden Gefahren auf. — Heinrich V., 
mächtiger geworden als Heinrich IV., ſchont Nihts mehr. — 
Abfall des Kanzlers Adalbert von Mainz. — Adalbert in feiner 
eigenen Feltung Trifels eingeferfert. — Heirat Heinrich's V. 
mit Mathilde von England zu Mainz. — Erhebung gegen den 
Kaijer. — Sieg der Verbündeten. — Thomas von Marle wird 
erfommunizirt und geht der Nechte eines Ritters verluftig. — 
Konzil in St. Gereon zu Köln. — Adalbert entfommt der Ge: 
fangenjchaft. — Erlung von Würzburg läßt Kaifer Heinrich V 
im Stid. 

Die weltliche Gewalt hatte alſo gefiegt und nie erjchien 
ein Sieg glänzender und vollftäindiger. Beim Anblick des vor 
der Confeſſio des heiligen Petrus gefangenen Papftes, der 
mit gebundenen Händen in eine Feſtung und von da in das 
faijerliche Lager gejchleppt wurde, um bier einen vom Kaifer 
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diftivten Vertrag zu unterjchreiben, konnte man ſich kaum 
eine wollftändigere Nache venfen für die Erntedrigung, welche 
diejer Fürft zu Kanoſſa auf fich genommen zu haben glaubte. 
Als Sieger aus einem vierzigjührigen Kampfe hervorgegangen, 
wollte Heinrich, der Sohn des Erfommunizirten, das väter— 
liche Andenfen wiederherjtellen und einen doppelten Triumph 
feiern, hoch in der Hand das Privilegium der Inveſtitur, 
das vom Papfte, der dieſelbe jo oftmals verurtheilt hatte, 
jelbjt unterzeichnet war. Die der Kirche ihren Schuß bie- 
tenden Laien jahen mit einem Mal unter der Machtentfal- 
tung des Reiches jowohl die Gewalt der Kirche als die Un- 
abhängigfeit der weltlichen Vaſallen, deren Schwert jo oft 
zu ihrer Vertheidigung gezogen war, fich beugen. Selbſt die 
Normannen zitterten in ihren Bergen, und zum erſten Male 
hatte die große Mathilde mit dem deutjchen Katjer einen 
Bertrag gejchloffen. Der Nachfolger Greorg’s VII. hatte 
weder zu fiegen, noch zu fterben, noch jelbjt Stilljchweigen 
zu beobachten verjtanden. Cr blieb in jeiner Stadt Rom, 
ohne Verbündete, ohne Hilfsquellen und ohne Ruhm. Aber 
gerade aus dieſem Uebermaß won Erniedrigung gieng die 
Kirche ebenjo ſtark und ebenjo frei wie in früheren Tagen 
hervor, und der Geiſt Gregor's VII. zeigte fich jett leben- 
diger und fruchtbarer, denn je. 

Als Gregor die Negierung der Kirche in die Hand ge- 
nommen, mußte ev allein einen Herd des Widerſtandes gegen 
die Yatenübergriffe jchaffen und unterhalten, mußte ein Heer. 
bilden und in Zucht halten, über das die Kirche ein Viertel- 
jahrhundert nach feinem Tode verfügen fonnte. Diejes Heer 
zeigte fich in jolcher Stärke, Zahl und Begeijterung dur) 
den Geiſt des unfterblichen Papftes, daß die jchulpbare 
Schwäche eines Nachfolgers durchaus Nichts in Trage jtellen - 
fonnte. Alles ward geborgen, weil Gott Alles leitete, 
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Paſchalis II. Hätte jeinem fatjerlichen Sterfermeijter die 
Worte des Papftes VBigilius, der Gefangener des Kaijers Ju— 
jtinian und aufgefordert war, ein gottlojes Dekret zu unter— 
zeichnen, entgegenhalten fünnen: „Sch jage dir zum voraus, 
daß, wenn dur mich gefangen hältſt, vu nicht den heiligen 
Petrus in Banden hältſt.“ 

Die Entrüftung der Katholifen fand zuerjt ihren kräf— 
tigen Ausdruck dur den Mund eines Mönches, eines Hei- 
(igen, von der Höhe eines heiligen Berges, der Wiege der 
Mönchsregel. Monte-Cajjino jtand damals unter der Yei- 
tung des Piemonteſen Bruno aus einer der edeljten Fami— 
lien Aſti's, den Gregor VII. zum Biſchof won Segni ge- 
macht, Urban II. auf das Konzil won Clermont geführt, und 
Pajchalis II. zum Legaten von Frankreich ?) ernannt hatte. 
Nachdem er jein Bisthum vwerlaffen, um wieder einfacher 
Mönch zu werden, flüchtete ſich Bruno in eine Zelle auf 
Monte-Caſſino; aber Paſchalis Hatte ihm den Aufenthalt 
nur unter der Bedindung erlaubt, daß er die Leitung der 
Didzefe nicht aufgebe. Zum Abt der großen Mutterabtei 
erwählt, beglückwünjchte ihn Paſchalis mit den Worten, daß 
er nicht nur würdig jet, diejes Amt zu befleiven, jondern 
auch won dem jeinigen auf dem heiligen Stuhl Beſitz zu 
ergreifen. ?) Bruno war der erfte, der jich gegen den zwijchen 
Kaiſer und Papſt unterzeichneten Vertrag erhob. Im Namen 
mehrerer auf Monte-Caſſino geflohener Biſchöfe und Kardi— 
näle lud er den Papſt ein, jeine Bulle für ungiltig zu er— 
fläven und Heinrich V. zu erfommuniziven.*) Diejer Schritt 
rief eine Spaltung in Nom hervor. Diejenigen, welche die 

) Der Soleri. 

) Siehe oben. 

3 Chron. Cassin., 1. IV, c. 31. 

), Chron. Cassin., 1. IV, c. 31. 


Bruno, 
Biſchof von 
Segni, ladet 
den Papſt zur 
Nichtigkeits— 

erklärung 
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De Sefangenjchaft des Papſtes getheilt hatten, waren entſchloſſen, 
die Inveſtitur wie zuvor zu verdammen; ) aber Andere war- 
fen fi) im Gegentheil zu Vertheidigern von all’ dem Vor— 
aefallenen auf. Bruno glaubte ſich auf die Nachricht, daß 
man ihn als Förderer der Ziwietracht und des Aergernijjes 
darstelle, verpflichtet, an den Papſt in folgenden Worten zu 
ſchreiben: „An Pajchalis, den oberſten Biſchof, Alles, was 
Pflicht ift gegen ein jolchen Herrn und Bater, Bruno, 
Sünder, Biſchof und Yeibeigener des jeligen Benedikt. — 
Meine Feinde jagen, ich liebe Dich nicht und jpreche Böſes 
von Div; aber fie lügen. Ich liebe Dich wie meinen Herrn 
und Vater, und will feinen andern als Dich anerfennen, 
jo lange Du lebſt. . . . Aber wenn ich Dich lieben muß, 
jo muß ich noch mehr Den lieben, der uns erjchaffen hat, 
Did und mich, und welchen man Nichts vorziehen darf. 
Dieſen jo treulojen, jo jchändlichen, jo unfreien Vertrag aber, 
dev gegen alle Neligion iſt, ven kann ich nicht billigen, noch) 
thuſt Du es mehr nach dem, was ic) von manchen Seiten 
höre. Und in der That, wer vwermöchte einen Vertrag zu 
(oben, der den Glauben bricht, die Freiheit der Kirche ver- 
nichtet, das Priejtertfum zerjtört, die einzige zu demjelbei 
führende Thüre verjchließt, dagegen viele andere für die Diebe 
und Näuber öffnet. Wir Haben die Kanones und die Kon— 
jtitutionen dev heiligen Väter won den Apofteln au bis auf 
Die). Auf diefem füniglichen Wege muß man gehen und darf 
von ihm weder nach rechts noch nach links abweichen. Eine 
vortreffliche Konſtitution hatteſt Du aufgeftellt, gleich jener der 
Apoftel, welche alle werurtheilt und exkommunizirt, die aus 
Yaienhänden die Inveſtitur annehmen. Dieſe Konjtitution 


') Hi qui eum illo in vineulis fuerunt, dieebant: Quod ante 
diximus, dieemus, damnamusque quod ante damnavimus. Ibid, 
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ijt heilig und katholiſch, und folgerecht darf ihr Niemand 
widerjprechen. Bekräftige jie won Neuem, ehrwürdiger Vater, 
verfündige fie vor Allen! Klage fie heute noch am, dieſe 
Härefie, die Du jo oft verfolgt, und bald wirft Du die Kirche 
mit Div ausgejöhnt und Alle zu Deinen Füßen herbeeilen 
jehen, um mit Freude ihrem Vater und Herrn zu gehocchen. 
Habe Mitleid mit der Kirche Gottes, mit der Braut Chriftt, 
und erſtatte ihr wieder in Deiner Weisheit die Freiheit, 
welche fie durch Deinen Fehltritt verloren zu Haben jcheint. 
Die Berpflichtung aber, die Du eingegangen, den Eid, den 
Du geleijtet, jehlage ich für gar Nichts an, und jollteft Du 
ihn auch gebrochen haben, ich witrde Div darum nicht weniger 
gehorchen.“’) 

In tiefer Erregung durch dies Schreiben rief Pajchalis 
us: „Wenn ich ihm nicht die Yeitung jeines Klojters nehme 
wird er mir noch mit jeinen Beweisgründen die Regierung 
der Kirche nehmen.”*) Bruno war von Pajchalis TI. wohl 


') Brunus peecator, episcopus, B. Benedieti servus. . 
Inimiei mei dieunt, quod ..., sed mentiuntur. ... Foedus autem 
illud tam foedum, tam violentem, eum tanta proditione fa- 
etum.... Apostoli enim omnes (can. Apost. 31) illos dammant 
et a fideliusm communione segregant, quieumque per saecula- 
rem potestatem Eeclesiam obtinent. Laiei enim quamvis reli- 
giosi, nullam tamen disponendi Ecclesiam habent facultatem. 
Similiter et constitutio tua, quae de Apostolico fonte manavit.. 
Miserere Sponsae Christi, et per tuam prudentiam suam recu- 
peret libertatem, quam modo per te amisisse videtur. Ego 
autem... illud juramentum . . . parvipendo, ete. Baron., ann. 
1111. — Er ſchrieb zu gleicher Zeit an den Kardinal-Biſchof von 
Porto, welcher den Vertrag unterzeichnet hatte, um ihm in’s Gedächt: 
niß zu rufen, daß diejenigen, welche eine von dev Kirche verurtheilte 
Häreſie vertheidigten, eben hiedurch Häretifer und GER U 
würden. — 


°) Nisi illum a monasterii administratione removero, ipse 
v. Viontalembert, d. Mönde d. X. VII, 28 
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zum Bilchof von Segni ernannt, unter den gegenwärtigen 
Umftänden glaubte jedoch der Papſt es ihm werbieten zu 
müſſen, Bijchof und Abt zugleich zu fein, und überſandte 
gleichzeitig durch den Kardinal Leo von Oſtia, Mond und 
Bibliothefar von Monte-Caſſino, an die Drvensleute des 
$tiofters den Befehl, Bruno nicht mehr anzuerkennen und 
ihm einen Nachfolger zu geben.) Die Brüder erwiderten, 
jie gehorchten Brumo, jo lange er einwillige, fie zu regieren, 
und wiejen die Annahme eines Nachfolgers zurüd, welchen 
der Abt-Bijchof ihnen mit Gewalt und jelbft mit Hilfe Be- 
waffneter aufdrängen zu wollen erflärte. Bruno verfammelte 
jie num und vedete zu ihmen mit diefen Worten: „Da id) 
nicht die Urjache eines Aergerniffes zwifchen euch und dem 
heiligen Vater jein will, jo jtelle ich euch ven Krummſtab 
zurücd, den ihr mir anvertraut habt.““) Und er legte ihn 
auf ven Altar und zog fich in fein Bisthum zurid.?) — 
Aber diefer Rüczug ſtillte mit Nichten die Oppofition, welche 
jeden Tag jtärfer fich gegen Paſchalis erhob. Der Kardinal 
und Mönch won Monte-Caſſino, welcher der Uebermittler dev 
püpftlichen Entrüftung iiber Bruno gewejen war, Yeo von 
Oſtia, verband fi) nit dem Kardinal-Biſchof won Tusfulum 
zum Zwede einer Berfammlung von Biſchöfen und Kardi- 
nilen, um die alten gegen die Inveſtitur erlajjenen Verur— 


suis argumentis Keelesiae mihi regimen tollet. Chron. Cassin., 
l. IV, c. 4. 

') Sin autem secus agerent, in omnibus monasterii cellis 
abbates ipse statueret. /bid. 

®) Nolo ut propter me inter vos et Romanum pontificem 
scandalum oriatur.... Aceipite virgam quam mihi tradidistis. 
Ibid. 

) Er ftarb erſt den 24. Auguft 1125 und wurde vom Papſte 
Lucius Il. im Jahre 1152 fanonifirt. 
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theilungen zu bejtitigen und die päpftlichen Konzeſſionen für 
null und nichtig zu erklären. Der Papjt Hatte jich nach 
Terracina zurückgezogen und hielt den Prälaten ihr unge 
jetzliches Verhalten vor, aber zu gleicher Zeit verſprach er, 
ſich an die Einwilligung zu halten, welche er im ver alleini- 
gen Abficht gegeben habe, die Stadt und die Britder ') vor 
den fichern Untergang zu bewahren. Der Papſt begriff ganz 
wohl, daß die wahren Katholiken in den Untergang mit ihm 
nicht einwilligen wollten; ev wußte, daß das rechtgläubige 
Italien von allen Seiten an ihn jolche Worte richtete, wie 
diejenigen, welche ein Zeitgenofje dem heiligen Petrus in den 
Mund legte: „O Papſt Paſchalis, wiſſe doch zu wachen über 
die Freiheit der Kirche und all’ Dein Wollen auf den Ge— 
freuzigten zu gründen, welcher für Seine Braut gejtorben ift 
und jelbe Dir anvertraut hat, Damit Du immer Seiner würdig 
jie behaupteft. Sei bereit, o Hirte, eher zu ſterben, als fie 
von Feinden jehänden oder durch faljche Yiebhaber verführen 
zu laſſen; denn Chrijtus der Herr weiß, daß, wenn Du bis 


) Joanni Tuseulano et Leoni Velitrensi, episcopis et car- 
dinalibus in unum congregatis consortium et pacem in Christo. 
Id quod in personam nostram, imo in patrem vestrum praeter 
ipsum Ecclesiae judiecium atque praesentiam vos egistis, etsi 
vobis ex zelo Dei visum sit, non tamen, ut mihi videtur, eano- 
nico tramite incessistis.... Commissum quod... teeimus 
emendare eurabimus. Reg. Pasch., n. 23, in Cone., t. XII. — 
Baronius und Fleury jegen diefe Vereinigung der Kardinäle vor den 
Proteſt Bruno's worin fie fich aber fiher täuſchen; der Brief Paſchalis 
an die Kardinäle, worin er ihnen ihr Verhalten vorwirft, tft vom 
5. Juli, während Bruno’s Niederlegung des Amts eines Abtes, die 
durch feinen Proteft motivirt war, im Monat Mai jtattgefunden 
haben muß, indem er den 1. Dftober 1107 gewählt wurde, und Die 
Abtei, nach) ver Ausſage des Petrus Diakonus, drei Jahre und fieben 
Monate leitete. Chron. Cassin., 1. IV, e. 31, 44. 
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aufs Aeußerſte Stand hältſt, Niemand gegen die Freiheit 
Seiner Kirche irgend etwas vermag.” ") 

Die frangöti- In noch tebhafterer und fräftigerer Weiſe fam die Ent- 

De rüſtung der Katholiken in Frankreich zum Ausdrud, und der 

hrerſeits. Papft begann bei einer großen Zahl m Mißachtung zu ge- 
vathen.?) Die Biſchöfe Nobert von Paris, Gualon von 
Xeon, der neue Abt von Cluny und eine Menge anderer 
Prälaten erklärten, daß alle dem Kaiſer gemachten Konzeſ— 
fionen nach allem Necht nichtig jeien, und Pafchalis Lieber 
hätte jterben, als das Recht und die Bejchlüffe der Väter 
der weltlichen Macht preisgeben jollen.?) Der Mönch Jo— 
cevan, Abt von Ainay, der dem berühmten Hugo, einem 
Freunde Gregor's VII. und langjührigem Yegaten, auf dem 
Primatialftuhl von Lyon nachgefolgt war, verjammelte auf 
einem Konzil nicht nur jeine Suffraganen, jondern auch die 
Biſchöfe der benachbarten Provinzen, jo dar fich das Gerücht 


) 0 pastor reetor Paschalis, summe sacerdos ... 

ER Dee Scelus, aspice, libera caute... 

Velle tuum firmum super illum stet Crueifixum 

Qui semet morti pro Sponsa subdidit hosti . .. 

Ferto prius mortem male quam violetur ab hoste: 

Nullus eam raptor rapiat tibi, nullus amator 

Falsus, seducat blande virtute nee ulla. 

Seit Dominus Christus quia si steteris bene firmus, 

Libertas Sponsae nunquam invenietur ab hoste. 
Donnizo, II, 16. 

2) Multis postmodum vilior extitit. Order. Vital, 1. X, 
p. 762. 

») Papam redarguebat... quidquid imperatori verbo seu 
seripto concesserat, irritum esse debere indubitanter cense- 
bant.... Pro veritate et justitia debuisset optare mori... 
Vineula et flagra perpeti quam aliquid contra jus et statuta 
Patrum potestati annuere saeenlari. 
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verbreitete, dort wolle man Paſchalis) richten und verur— 
theilen. Gin ebenfo durch feinen Eifer wie durch feine hohe 
Geburt hervorragender Prälat, Verwandter des Königs von 
Frankreich, war es, dem Gott die ruhmvolle Beendigung des 
großen Kampfes zwijchen Priefter- und Kaiſerthum worbe- 
halten hatte: der Erzbiichef von Vienne, Guido von Bur 
gund. Diejer jchrieb an den Papſt zur Erforjchung des 
wahren Thatbeſtandes und jeiner fünftigen Anordnungen. ?) 

Der Abt Gottfried von Bendöme, derjenige, welcher Ur: 
ban II. wieder auf den dem Gegenpapft Guibert abgenom— 
menen Stuhl im Lateran gejetst hatte,”) trat jeinerjeits in's 
Mittel, und hielt dem Papſt feine Schwäche vor. Gottfried 
war weit entfernt, über die Inveſtitur ) in extremer Weiſe 
zu denfen, denn gerade er hatte das Wort, das jo oftmals 
von den gemäßigten Katholifen angeführt wurde, ausge— 
Iprochen: „Die Kirche muß frei fein, aber fie muß fich- auch 
in Acht nehmen, den Kranken nicht bis auf das Blut zu 
quälen, und das Gefäß nicht zu zerbrechen bei dem Verſuche, 
den Roſt davon zu entfernen.”*) Aber angefichts der Er- 
niedrigung der römischen Kirche kannte der Eifer des Kirchen— 


) Siehe den Brief Ivo's von Chartres an den Erzbischof, auf 
den wir weiter unten zurüdfommen werben. 

?) Quae cognoscere postulasti haee sunt. Ep. Pascal. 
ad Guidon., ap. Baron., aun. 1112, e. 3. 

)) Siehe oben ©. 120. f. 

*) ©. feine Erklärungen über die verfchiedenen Arten der In— 
veititur, ſowie über diejenigen, welche er als rechtmäßige betrachtete, 
in Opusc. IV, edit Sirmond., oder in Not. Jureti ad Yvon. 
Carnot., p. 197. 

°) Habeat Ecelesia suam libertatem, sed summopere caveat, 
nedum nimis emunxerit, alliciat sanguinem, et dum rubiginem 
de vase conatur eradere, vel ipsum frangatur. Opusc. ap. 
Sirmond., t. III, p. 889, 
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fürjten feine Grenze mehr: „Die Kicche,” ließ ev Pajchalis 
wijfen, „lebt durch ven Glauben, die Keuſchheit und die 
Freiheit; ohne dieſe erlahmt und ftirbt fie (separatur 
a vita). Der Glaube ift ihr Grund, die Liebe ihr Schmuck, 
die Freiheit ihr Schild. Allein wenn fie, anjtatt die In— 
vejtituv zu verbieten, dieſelbe vechtsfräftig macht (Die doch 
nach dem Ausfpruch der Väter eine Härefie tft); wenn fie 
ſich durch Gejchenfe bejtechen läßt, wenn fie ſich dev weltlichen 
Macht unterwirft, jo verliert fie zu gleicher Zeit ven Glauben, 
die Liebe, die Freiheit, und gilt nicht ohne Grund für todt.?) 
Derjenige, welcher auf dem Stuhl der Miartyrerapoftel fitend 
ihr glorreiches Werf vernichtet hat, indem ev anders als jie 
handelte, ev muß jein Werk zerichlagen und unter Thränen 
wie ein zweiter Petrus, was er gethan, wieder gut machen. 
Wenn er aus Furcht vor dem Tode geftrauchelt hat, jo möge 
er jeinen Sinn darauf lenfen, dieje Gebrechlichfeit des Flei— 
jches, das wohl oder übel fterben wird und worüber ev im 
Gewinn der Unfterblichfeit triumphiren fonnte, zu überwinden. 
Wenn er aber vielmehr darum, weil ev den Tod jeiner 
Kinder fürchtete, dem zugejtimmt hat, was Chriftus, der hei- 
lige Petrus und die Kanones verwerfen, jo ijt jeine Wunde 
nicht weniger tief, weil ev anjtatt jeine Söhne zu vetten, 
ihrem Heile ein Hemmmniß geſetzt hat. Die Heiligen haben 
uns niemals gelehrt, Menjchen, welche ſogleich in das 
ewige Leben eingehen fonnten, das Gott ihnen zum Nuten 
der ganzen Kirche bereitete, der Tode zu entreißen, dem fie 
doch früher oder jpäter erleiden “mußten. Wenn fie auch 
jo feige gewefen wären, durch Verleugnung ver Wahrheit fic) 
von der Pforte des Paradiejes zu entfernen, jo war es an 
Div, fie aufzurichten durch Deine Mahnungen und Dein 





‘, Fide, eastitate ac libertate vivit ac viget Ecclesia.... 
(uae vitam non habet, nec immerito mortua ereditur..... 
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Beijpiel, jo nämlich, daß Du der Erſte wareft, der jein Leben 
für die gute Sache lieg. Und da diefer Fehler unentjchuld- 
bar ift, da der Verſuch, ihn zu entjchuldigen, ihn nur er— 
jehweren fann, jo muß man ihn ohne Zögern büßen. So 
wird die Kirche, die in den letten Zügen zu liegen jcheint, 
nicht untergehen. Den Hirten, der jchlechte Sitten hat, kann 
man noch ertragen, nicht aber den, ver in der Yehre irrt. Im 
letzteren Falle hätte der Yette der Gläubigen, jelbjt wenn ev 
ein öffentlicher Ciinder, ein Ehrlojer wire, das echt, fich 
gegen ihn zu erheben. Und da es unſer ausgejprochener 
Glaube ift, daß unjer Yuzifer won Himmel gefallen, jo muß 
man ihn auf jegliche Weiſe jein Unvecht offenbaren, um nicht 
mit ihm in den Abgrund der Verzweiflung geſtürzt zu wer- 
den. Wenn ich weniger gejagt habe, als ich jagen ſollte, jo 
verzeihe man dies meiner Unwiſſenheit; habe ich aber zu viel 
gejprochen, jo möge man dies meinen tiefen Haß gegen die 
Ungerechtigkeit und meiner großen Yiebe zur Oerechtigfeit 
zugutehalten.” *) 

Sp jprach Gnttfvied zum Mönch von Eluny, dem Nach- 
folger Gregor's VII. In Deutjchland gab es Ordensleute, 
deren Erbitterung die Gottfried's von VBendöme noch über— 
jtieg. Die Mönche won Hirichau, wenn man der Angabe 
ihrer Rivalen won Yorch an Heinrich V. glauben darf, be— 
haupteten, nicht nur den Kaiſer, ſondern auch den Papſt jelbit 
müffe man exfommuniziven und abjeten.?) Alle Mönche 


') Et quia Lueiferum nostris temporibus a coelo lapsum 
indubitanter agnoscimus, non ei qualibet occasione illam impie- 
tatem dissimulantes, inhaereamus, ne in puteum desperationis 
eum eo quod Deus abnuat! corruamus. Si minus dixi quam 
debui...; si amplius, quia de odio iniquitatis et aequitatis 
amore processi, ignoscatur. &off. Vind., lib. I, ep. 7. 

°) Decani et conventualium prineipales abbatiae Lauris- 
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hatten gegen den fatjerlichen Triumph, der noch durch den 
Episkopat feine Bekräftigung erhalten, Verwahrung eingelegt. 
Biſchof Gerhard von Konſtanz, der als Legat jo lange Zeit 
an der Spite des Widerftandes der Katholiken Deutjchlande 
gejtanden, war wor dem Zug des Kaiſers nach Italien ges 
ſtorben. Der Erzbiſchof von Salzburg, der einzige aller 
veutjchen Prälaten, der zu Rom gegen die faijerlichen Ge— 
waltthaten proteſtirt hatte, war genöthigt, ſich in einer Ge— 
birgshöhle feiner Didzeje zu verbergen. ) Heinrich hatte an 
alle Kirchen des Reiches eine Abjchrift des von Paſchalis 
erpreßten Privilegiums geſchickt mit vem Befehl getreuer 
Beobachtung.) Richard, der fich als Biſchof won Verdun 
eingedrängt hatte und auf dem Konzil von Troyes 1107 
exrfommunizivt worden war, erimangelte nicht, mit Sieges— 
gefühl dies Schriftjtüc der Abtei St. Vanne zu über 
bringen, die der Hauptherd der fatholiichen Gejinnung Loth— 
vingens war. Der Prälat verfammelte die Mönche, Ins ihnen 
die päpftliche Eoncejfion vor und jprach dann zu ihnen alje: 
Sp jehet, was eure Trübjal, euer Eril, Alles, was ihr 

jeit mehr als dreißig Jahren habt erdulden wollen, am Ende 
genützt hat: all’ das ijt in den Koth gezogen!“?) Auf dies 
hin ſchickten ich die, welche den Bijchof begleiteten, an, 
über die Ausdehnung dev königlichen Macht zu jprechen und 
hamensis libellus supplex ad Henr. V imper. contra monachos 
de Hirsaugia in Goldast. Apolog., 1, p. 223. — Stengel eitirt 
nod) als Quelle Chron. Laurishamense, p. 224, in Cod. Laurish. 
diplom., t. 1. 

) ©. oben, ©. 416. 

?) Per omne regnum omnibus suis misit ac transcribi et 
teneri jussit. list. epise. Virdun., in Mpicil., t. II, p. 248. 

) Eece quo tribulationes vestrae, quo exilia vestra quae 
per annos triginta plus minusve passi estis, ecce omnia im 
coenum devoluta sunt, Ibid, 
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zu behaupten, daß auch der König ſelbſt Bapit fer, und es ihm 
sufomme, die Biſchöfe zu wählen und abzujegen.") Als die 
Mönche jahen, daß die Burg des vömijchen Glaubens ſich 
ergeben hatte, errötheten fie und ſchwiegen jtill.”) Bald 
jedoch ermuthigt durch die Nachricht von dem Widerjtande, 
den der Erzbifchof won Vienne?) und anbere Kirchenfürjten 
außerhalb Deutjchlands dem Kaiſer entgegenjetten, protejtirten 
auch fie ihrerjeits, und obgleich die Einzigen von ihrer Vartet 
in diejer Provinz, wieſen jie jede Gemeinjchaft mit den Kaiſer— 
lichen zurück. 

Der eingedrungene Biſchof und jeine Domherren ent- 
falteten nun nach Gebrauch der Schismatifer alle Nittel der 
Gewalt gegen die Mönche. Die Yaien, welche die Andacht 
in die Nähe diefer Prälaten zog, wurden öffentlich gepeitjcht ; 
Drvensleute wurden mißhandelt, beſchimpft, beitohlen, ihrer 
Bibliothefen beraubt, in allen ihren VBerrichtungen gejtört. 
Die reichen Benefizinten des Kapitels behandelten fie wie 
Grobiane, VBiehhirten und elende Fremdlinge, die das Elend 
zujammengeführt.*) Da machten ſich die würdigen Ordens— 
männer wieder auf ven Weg des Exils, denn fie ſchon kannten. 
Unter der Führung ihres Abtes Laurentius juchten fie von 


') Quid referam quosdam comites ejus... grandia de rege 
disputasse, cum regem pariter et summum sacerdotem (quod 
nec apud ullos haereticos dietum invenitur), ejus juris esse ut 
praesules faciat vel deponet dialeeticasse. Ibid. 

) Conventus erubuit, ingemuit, et quia turris Romanae 
fidei cesserat, nullus eorum fuit qui aperiret os. Ibid. 

°) Vienne und die Dauphine gehörten damals noch zum Reiche. 

) Fratres nostros non monachos, sed rusticos, gardones, 
pantonarios et advenas penuria congregatos vocabatis. Epist. 
Laurent. abb. 8. Viton, ad can. Virdun., in Mabill., Ann. 
t. V, append. n. 80, wo man merkwürdige Einzelheiten über dieſe 
Verfolgung findet. — 
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Neuem ein Aſyl in St. Benigne zu Dijon, das ihnen ehe— 
dem der heilige und eifrige Jarenton geöffnet,“) und wo 
die gleichfalls durch die Gewaltthätigfeit eines ſchismatiſchen 
Biſchofs?) verbannten Mönche von St. Hubert furz zuvor 
aufgenommen worden waren. Dies war der leiste Dienſt, 
den diejer ausgezeichnete Abt der Sache ver Kirche und den 
Grundſätzen leiften fonnte, als deren Apoſtel ihn Gregor VII. 
aufgejtellt hatte.?) Aus dem Innern diejes gejegneten Zu— 
fluchtsortes richteten die flüchtigen Mönche an ihre Verfolger 
ein Manifeſt, worin in lebhaften Narben der doppelte Aus- 
druck ihrer Trauer und ihres unerjchütterlichen Glaubens 
ſich zeigt: „Das find die Traditionen der Väter, für die wir 
leben und fterben wollen: vor Allem die Bewahrung des 
fatholiichen Glaubens; Schmückung desjelben durch gute 
Werke; Gehorjan gegen den apoftolischen Stuhl, als ver 
Mutter aller Kirchen; Enthaltung aller Beziehung zu den 
Exkommunizirten; Grtheilung der fircplichen Winden ohne 
Simonie; das Verbot, daß fich die Priefter durch Konfubinat 
befleden, und Bewahrung der Kirche, unjerer Mutter, von 
aller weltlichen Knechtſchaft.“) 


') Im Sahre 1085. 

2) Siehe oben, 8. 14. 

) Er ftarb den 10. Februar 1112, und die Mönche von Verdun 
waren nad dem Felt von St. Vito, den 9. November 1111, abgereift. 

) Ut libera mater Ecclesia sub nulla servitute laica aneil- 
letur .. ., ut nulla se suceubarum pollutione commaeulent, ete. 
Epist. Laur., 1. c. — Diefer Brief, der eines der beredteften Denk— 
mäler des Fatholifchen Geiſtes jener Zeit ift, beginnt aljo: Frater 
L. Catholieus, Domino miserante abbas, Deo disponente ab- 
atia pulsus, homine persequente, elerieatis Virdunensibus quod 
merentur,. — Der Abt Hugo von Flavigny, befannt durch die Chronik, 
die jeinen Namen trägt, wurde von Richard zum Abt von St. Vito 
ernannt und nahm an, was ihm von Seiten Jarenton’s die Exkom— 
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Am äußerſten Ende der fatholiichen Welt endlich, im 
dem neuen Königreich Jeruſalem, lebte ein veutjcher Herr, 
Konon, Graf won Urach,!) der nach Gründung dev Abtei 
Arrouaiſe“') Kardinalbiſchof von Paleſtrina und päpftlicher 
Yegat im heiligen Lande geworden war. Auf die Kunde von 
dem gegen ven heiligen Stuhl und die Freiheit der Kirche 
vollführten Angriffe berief er ein Konzil und jchleuderte als 
der Erfte den Bligftrahl der Erfommunifation gegen den 
Kaiſer.) Und eben auf jolche Weiſe, jagt der berühmteſte 
Gejchichtichreiber des Papſtthums, gejtattete Gott bei dieſem 
großen Schiffbruch der römiſchen Kirche, daß Die dem Haupte 
gebrechende Stürfe durch die Einigfeit und Stürfe der Glie— 
der erjett wurde. *) 

Merkwürdig genug, diejer Proteſt des fatholifchen Namens 
widerhallte bis im Innern des griechiichen Schisma's. Der 


munifation zuzog. Den Eindringling Richard anlangend, jo that 
er nad) Verlauf von drei Jahren Buße und ftarb in Stalien, indem 
er den Papſt um Berzeihung für jeine Vergehen bat. 

') Diefer adelige Herr war ein Sohn Egino’s, Grafen von Urach 
in Württemberg und durch feinen Großvater mit dem heiligen Papſt 
Leo IX. verwandt. Hist. litter. de France, t. XIII, p. 30. 
Neugart, cod. dipl. Alemann., II, n. 834. 

?) Diefes Haus wurde 1090 von Heldemar und Konon gegründet, 
und in Folge ver Hauptort der berühmten Congregation der regulirten 
Stiftsherren. 

) Chron. Ursperg., ann. 1116: Coletti, Conc, XII, 1161. 

*) Summam itaque in tanto naufragio Romanae Eecelesiae 
et sacerdotali eonstantia Conon sibi gloriam eomparavit, lau- 
demque peperit immortalem. Ita, Deo mirabili modo operante, ® 
ut quod defieit in capite robur, in cohaerentibus membris magis 
ac magis acereverit ad alliganıdum perfidum regem in compe- 
dibus anathematis, et nobiles ejus in maledietionibus sempi- 
ternis. Baron., Ann., ad ann. 1111. 
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Kaiſer von Byzanz, Alexis Kommenus, jehiefte jelbjt eine 
Geſandtſchaft nach Nom, um den Schmerz zu bezeugen, den 
er bei dev Kunde von der Mißhandlung und Gefangenjchaft 
des Papites empfunden, und die Römer vb ihres Wider- 
ſtandes gegen den veutjchen Kaiſer zu beglückwünſchen.) 

Mitten in diejer allgemeinen Erhebung der fatholijchen 
Geifter gegen die jakrilegijchen Akte des Kaiſers blieb ver 
Papſt lange ſchwankend und unentſchloſſen. Er beklagte fich 
gegenüber Heinrich V. über die nicht nur von ferne, jondern 
gerade von feiner Umgebung ihm zugefügten Beichimpfungen, 
und, jagte ev, „da er won ihnen feine Genugthuung erlangen 
fönne, jo itberantworte er fie dem Gerichte Gottes, um nicht” 
die Kirche in ſchwere Verwirrung zu jtürzen.“*) 

Kom nahm mit Ergebung den nachdrüdlich ausge: 
Iprochenen Tadel der franzöfischen Biſchöfe an.?) Aber bald 








) Chron. Cassin., IV, e. 46. Die Römer ernannten, um 
ihr entgegenzugeben, eine Gejandtichaft von ſechshundert Perſonen, 
deren Führer Heinvich V. vom Abt von Farfa in feinem Brief an: 
gegeben wurden ap. Cod. Epist. Udalr., n. 259. — Ueber die 
Ergebniffe diejer jonderbaren Verhandlung findet fih Nichts. 

?) Quod autem de episcopis conquereris, cor nostrum vehe- 
inenter angustat. Ex quo enim vobiscum illam, quam nostis, 
pactionem feeimus, non solum longius positi, sed ipsi etiam 
qui eirca nos sunt eervicem adversum nos erexerunt, et inte- 
stinis bellis viseera nostra eollacerant, et multo faciem nostram 
rubore perfundunt. De quibus quia judieium consequi non 
possumus, etc. Cod. Udalr., n. 271. — Dieſer Brief ift von 
26. Dftober datirt ohne Angabe des Jahres. Unferes Erachtens ift 
er eher aus dem Jahre 1111 als L112, da er, in das lektere Jahr 
verlegt, erft nad) Bafchalis’ Widerruf auf dem Lateranfonzil (März 1112) 
gejchrieben wäre. Andererfeits fönnten die Bischöfe, über welche Heinrich 
fich beflagte, wohl die Konzilsväter von Vienne fein, welche ihn den 
11. September 1116 abfeßten. 

°) Ille vero reprehensiones sophistarum patienter tolerabat, 
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flößte die immer jteigende Flut der katholiſchen Entrüjtung, 
welche die höchſte Autorität zu begraben drohte, ıhrem Träger 
andere Gedanken ein.') Der Papſt that den einflußreichiten 
Biſchöfen und insbejondere Ivo von Chartres und Guido von 
Vienne zu wijfen, ev jet der Gewalt gewichen,?) daß er 
aber zu fich gefommen, fir immer alle Konzeſſionen zurück— 
nehme, annullive und verdamme, welche man ihm im faijer- 
lichen Lager entriffen habe, daß er aufrecht erhalte und immer 
aufrecht erhalten werde alle Berurtheilungen, alle durch die 
apoftolifchen Kanones, durch die Konzilien und bejonders 
durch Gregor VII. und Urban II. jeligen Anvenfens?) aus- 
geiprochenen Entjcheidungen. Hernach zog jich der heilige Vater, 
von Schmerz und Scham erfüllt, an einen einjamen Ort 
zurüd, wo er den Mönchshabit wieder anzog und jein Ver- 
langen zu erfennen gab, den Reſt jeinerv Tage auf der ver- 
lafjenen Inſel Ponza zuzubringen.*) 


et assertiones eorum legitimas ac veraces esse allegabat. 
Order. Vitak, 1. X, p. 762. — Der Ausdrufd Sophiſt wurde 
damals im guten Sinn, gleichbedeutend mit: Weifer, Gelehrter, 
gebraucht. Pagi, Orit. in Baron., ann. 1111, n. 7. 

) Eo tempore multas a Romana Ecclesia passus est in- 
jurias, objieientibus ei, ete. C'hron. Ursperg., ann. 1112. 

?) Quibusdam litteris mihi seripsit se coactum fecisse quod 
feeit, et adhue se prohibere quod prohibuit, quamvis quaedam 
nefanda quibusdam nefandis seripta permiserit. Ivon. epist., 
233. — Quibusdam nostrum seripsit, ete. (Ejusd. epist., 235). 

°») Sceripta quae in tentoriis.... Ego canonica censura 
casso omnino et irrita judico, et sub damnatione perpetua per 
manere judico, ut nullius unquam auctoritatis sint et nullius 
bonae memoriae. Ea vero quae... praecipue felicis memo- 
riae Gregorius et Urbanus prohibuerunt, damnaverunt, ete...; 
ego prohibeo, damno...., et me illorum sanctiones servaturum 
profiteor. Reg. Pasch., n. 24. 

*) Renuntians omnibus, ad secreta migravit. Hildeb.,.. — 


Paſchalis II. 
beruft ein 
Konzil in den 
Zateran. 
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Da indejjen die unabläjjigen Forderungen der Biſchöfe 
dev ganzen Chriitenheit auf eine feierliche Genugthuung 
drangen, glaubte ſich Paſchalis verpflichtet, ein allgemeines 
Konzil zu berufen, das fich Mitte März 1112") im Yateran 
verjammelte. An demjelben betheiligte ſich der won Paläjtina 
zurückgekehrte Legat Konon jammt ven Häuptern der fatholifchen 
Erhebung, das heißt mil dem Kardinal Leo von Oſtia, Guido, 
Erzbiſchof von Vienne,“ Gerard, Biſchof von Angouleme, 
und Yegat von Aquitanien, Gualon, Biſchof von Leon, der 
im Beſitz der vollen Machtbefugnijfe der Erzbiſchöfe won 
Vienne und Bourges war, und noch eine Menge anderer 
Prälaten. Der Papft erjtattete Bericht über jein Unglüc 
und über die Berjprechungen, die man von ihm erpreßt hatte; 


Ad eremum solitudinis confugit, moramque ibi perpetuam fe- 
eisset, si, ete. Suger, De Vit. Lud. Gross., e. 9. — Deponere 
se a papatu promiserat et ad Poncianas insulas religioso 
habitu exul ire. . . list. episc. Engol. ap. Labbe, bibl. II, 249. 

) Auf einen in der Amplissima Collectio, t. 1, p. 655, 
veröffentlichten Brief Friedrich’S, aus dem Mechliner Kapitel erwählten 
Biſchofs von Lüttich, fich ftügend, glaubten Martène, und diejem folgend 
Goletti in feinen Konzilien, Bd. XII, p. 1155, an die Eriftenz 
eines Konzil3 von Capua vor dem Lateranfonzil, auf welchem der 
Papſt einen erften Widerruf feines mit Heinrich V. abgejchloffenen Ver: 
trages erlafjen hätte. Wäre diejes Konzil aber wirklich gehalten worden, 
jo hätte Paſchalis, wie uns dünkt, dasjelbe in feinen Schreiben an 
Ivo oder Guido von Vienne erwähnt, und darum ſcheint uns in den 
Brief des erwählten Biſchoſs von Lüttich eine Verwechslung von 
Capua und Rom vorzuliegen. 

?) Wilhelm von Malmesbury jagt, der Bischof von Leon ſei fein 
bevollmächtigter Stellvertreter gemwejen, doch findet fich fein Name 
unter den Unterschriften der Konzilsakten. Coletti, t. XII, p. 1116. 
— Ebenſo jagt er von Johann von Tuskulum und Bruno von Segni, 
jte hätten, obwohl in Ron anmwejend, ven päpjtlichen Berathungen 
nicht angemwohnt, jedoch zu den Beichlüffen des Konzils alsbald nad): 
her ihre Zuftimmung gegeben. 
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dann fügte er noch bei: „Obgleich Heinrich und die Seinigen 
in feiner Weije ihre Eidſchwüre gehalten haben,') jo werde 
ich doch die meinigen halten; ich werde den Kaiſer nicht mit 
dem Anathem belegen und niemal® wegen der Inveſtitur 
beunruhigen, über welche Gott nach jeiner wollfommenen Ge- 
vechtigfeit zu Gericht fiten wird. Was das Schreiben an- 
belangt, das ich gezwungen verfagte, nicht um mein Yeben 
zu vetten, jondern allein angefichts der Nöthen der Stiche, 
ja rückſichtlich dieſes Schreibens, das won meinen Brüdern?) 
weder gerathen, noch unterzeichnet wurde, anerfenne und be- 
fenne ich, dar ich damit jehr jchlecht gehandelt habe, und 
ich wünjche, e8 möge mit Gottes Hilfe werbejjert werden. 
Die Art diefer Verbeſſerung jtelle ich vollſtändig dem Ur— 
theil meiner hier verfammelten Brüder anheim, damit weder 
die Kirche noch meine Seele daran Schaden leiven.”) 
Paſchalis ließ hierauf feine Abjicht erfennen, auf den 
Pontifikat zu verzichten, indem ev erklärte, daß er fich deſſen 
als unwürdig erfenne, daß er jelbjt ſeine Abjetung aus- 
Ipreche, und der Kirche das Necht belaffe, an jeiner Stelle 
zu richten. Mit diefen Worten legte der Papſt jeine Nitra 
und jenen Chorrod ab.) Das Konzil aber verweigerte nad) 


') Sm Cod. epist. Udalr., u. 265—270 findet ſich eine Reihe 
vom Papſt an den Kaiſer gerichteter Vorjtellungen. 

?) Für den Eid des Papſtes hatten ſich die Kardinäle verbürgt; 
das Schriftftüd oder Privilegium aber, welches der Kaifer in feinen 
Lager hatte auffegen lajjen, war nur vom Bapft unterzeichnet. ©. oben. 

) Sieut prave factum cognosco, ita prave factum confiteor, 
et omnino ceorrigi, Deo praestante, desidero: eujus correetionis 
modum, fratrum, qui eonvenerunt consilio judieioque consti- 
tuo, ne forte per hoc in posterum detrimentum aliquid Ecele- 
siae aut animae meae praejudieium relinquatur. Acta cone., 
ap. Coletti, t. XII, p. 1164. 

’ Me quoque pontificeem non fore jussa date; 


Demut) des 
Papſtes. 
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Leſung der Aftenjtücke die Annahme dev Abdanfung des hei- 
ligen Vaters und nöthigte ihn, die Abzeichen jeiner Witrde 
zurüchzunehmen. ') 

Es wurde der Bejchluß gefaßt, daß diejenigen von den 
Biſchöfen, welche als Erbtheil won Gott am meiften Weis- 
heit und Wiſſen empfangen, veiflich iiberlegten, welchen Aus- 
weg man nach Eingebung des heiligen Geijtes*) ergreifen 
jollte. Da nun die Väter beratbhichlagten, auf welche Weiſe 
der Kaiſer exfommunizivt werden fünnte, ohne daß Paſchalis 


Peccatis male vestra meis venisse notavi, 
Offieiis me destitui dignum reputavi: 
Me quoque deposui, ne pareatis, ait. 
Haeec ait, et mitram rejieit mantumque relinquit; 
Ordinet Ecclesia sine me quidquid placet, inquit, 
Moreque pontifieis judicet ipsa sibi. 
(Godefr. Viterbiensis notar. imper., ap. Murät., 
t. VII, et Coletti, 1. c.) 

Diefe Schilderung wird beftätigt durch folgende Stelle aus dem 
Briefe HildebertS von Mans, welcher Brief fih in den Beleg: 
Urkunden vollftändig findet: Si se cleri plebisque judicio sie com- 
misit ut ex eorum sententia pendeat, an nova capitula cudat, 
an vetera destruat, aut quae constituit roboret, aut temporum 
ratione sic ineonvulsa permaneant, in cathedra eommoretur, 
aut deportetur exsilio. 

) Seripta legunt celeri. —— 

Copia pontifieum non ita, dixit, erit. 
Tolle, pater, mantum, curia tota monet. 

?) Dieſer Auffaffung folgt Fleury (l. LXVI, e. 12); allein ic) 
weiß nicht, ob der Text nicht eher bejagt, daß alle Bifhöfe darüber 
beriethen: Tune enim communi favore laudatum est, ut fratres 
omnes qui donum a Deo sapientiae scientiaeque perceperant, 
moturius super hoc eonsilium communi eollatione suseiperent. 
Acta, 1. e. — Klar ift nur fo viel, daß die Berathung in Abwejens 
heit des Papftes ftattfand. 
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jeinen Eidſchwur breche, zog der Biſchof Gerhard von An— 
gouléme fie aus dev VBerlegenheit durch feinen Vorſchlag, nicht 
die Perjon des Kaijers zu verurtheilen, jondern das Privi- 
legium, welches er von dem Papſte erpreßt hatte. Sämmtliche 
pflichteten bet und jprachen: der heilige Geift hat durch feinen 
Mund gejprochen.') Den folgenden Tag legte der Papft, 
um fich gegen ven Verdacht der Häreſie zu vechtfertigen, 
deren man Jeden anflagte, der nur irgendwie die Inveſtituren 
billigte, vor dem ganzen Konzile das Glaubensbefenntniß ab 
und erklärte jeine unbedingte, unumjchränkte Hochachtung gegen 
die heilige Schrift, die vier allgemeinen Konzilten, die er 
ebenſo jehr wie die vier Evangelien verehre, gegen die Be- 
ſchlüſſe der römiſchen Biſchöfe, namentlich diejenigen ver 
Päpſte jeligen Angevenfens,*) Gregor VIT. und Urban I. 
„Sch anerfenne,” jette Pajchalis bei, „halte aufrecht und 
bejtätige, beziehungsweije verdamme, verwerfe und vwerbiete 
Alles, was dieſe Gewalten gutgeheiten, aufrecht gehalten 
bejtätigt, verdammt, verworfen, unterjagt und verpönt haben, 
und hierauf beharre ich immer?) Nach dieſem verlas der 
Biihof von Angeuleme unter Affiftenz des Kardinals von 
Djtin, zweier anderer Kardinäle und des Biſchofs von 
St.-Pol de Leon,) die in der Berathung bejchloffene Sen- 
tenz in folgenden Worten: „Was dies Privilegium be- 


/ 


‘) In qua re nullum remedium a toto eoncilio inveniri po- 
terat. Gerardus requisitus tandem tale consilium dedit.... 
Omne eoneilium laudans dixit: Non tu locutus es, sed Spiritus 
sanctus ore tuo. Hist. Pontif. Engol., e. 35, ap. Labbe, 1. c. 

) Fleury, 1. c. 

) Et praecipue domini mei papae Grégorii . . quae ipsi 
laudaverunt, laudo; quae ipsi tenuerunt, teneo... et per omnia 
et in his semper perseverabo. Act. conc., 1. c. 

) Es waren vielleicht die Mitglieder der mit dem Entwurf des 


Beſchluſſes beauftragten Konmiffion. 
v, Montalembert, d. Möndhe d A. VII. 29 
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trifft, das nicht ein Privilegium, jondern ein Safrilegtum 
ift, welches die Gewaltthätigfeit Heinvich’8 dem Papit Pa— 
ſchalis IL. abgeprept, der die Befreiung der Gefangenen und 
der Kirche jichern wollte, jo erklären wiv Alle, die mit dem 
Papft jelbjt in diefem heiligen Konzil verfammelt find, kraft 
der firchlichen Vollmacht und der Entſcheidung des heiligen 
Geiſtes öffentlich deſſen Verdammung, wir erachten e8 als 
außer Rechtskraft ftehend, wir erklären es durchaus für nich- 
tig und werbieten bei Strafe der Exkommunikation, daß es 
irgend welche Kraft oder Anjehen habe”) Das ganze 
Konzil bejtätigte diefen Akt und rief: „Amen, Amen, jo ge 
ſchehe es!““) 

Dieſer große Beſchluß wurde unterſchrieben und gut— 
geheißen von den hundertſechsundzwanzig Biſchöfen und Kar— 
dinälen, welche die Verſammlung bildeten, ungerechnet die 
vielen Aebte, Kleriker und Yaien.?) Zu gleicher Zeit pro— 
tejtirte die Mailänder Kirche ihrerjeits gegen die fatjerliche 


') Privilegium illud quod non est privilegium, neque vero 
diei debet privilegium, sed pravilegium... judieio Spiritus 
sancti damnamus et irritum esse judieamus, et ne quid aucto- 
ritatis et effieaeitatis habeat, penitus exeommunieamus. Acta 
conc., ]. €. f 

) Acclamatum est ab universo coneilio: Amen, amen., 
Fiat! Fiat! JIbed. 

) Unter den Unterzeichnern finden fich die fünf juburbanifchen 
Bischöfe, der Patriarch von Venedig, dreizehn Kardinalpriefter und 
acht Kardinaldiafone, worunter zwei Aebte: Qui in .damnationem 
consenserunt cum abbatibus aliis et innumerabili multitudine 
tam elericorum quam laicorum. Jbid. — Durch ein jonderbares 
Mißverſtändniß, das Durch eine Weberichrift ver Konzilienfammz 
lung (Coletti, t. XII, p. 995) herbeigeführt wurde, bringt Fleury 
mit dieſem Konzil den Plan einer von Paſchalis zur Zeit des Ver: 
trages von Sutri entworfenen Bulle in Verbindung, welche Bulle wir 
oben am entiprechenden Orte erwähnt haben. 
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Einmiſchung, indem fie den Erzbiichof Groſſulanus abjeßte 
und an feine Stelle den Diakon Jourdain erwählte, deſſen 
Wahl won Papjte, trotz lebhaften Widerftandes der kaiſer— 
lichen Barteigänger, ') beſtätigt wurde.) Die hauptjüch- 
lichjten Agenten des Kaiſers in Italien, nämlich der Bijchof 
von Acqui und dev Abt von Farfa jchrieben ihn, was ich 
zu Nom und in der Yombardei ereignet, und luden ihn ein, 
in aller Eile zurückzukehren, bevor ſich der Brand überall 
hin verbreitet haben wiirde. ?) Aber bereits hatte der Bijchof 
Gerhard von Angoulême vom Konzil den Auftrag erhalten, 
die Defrete dem Kaiſer mitzutheilen und ihn einzuladen, auf 
die Inveſtitur zu verzichten. ?) 

Der franzöſiſche Prälat entledigte ſich mit ſolch' mu— 
thigem Eifer in Gegenwart Heinrich's V. dieſer Aufgabe, 
daß die kaiſerlichen Hofleute bei Anhörung ſeines Vortrags, 
den der Kanzler Adalbert überſetzte, in die heftigſte Erregung 
geriethen. Der Kaiſer aber zeigte ſich großmüthig und über— 


) Das Nähere über dieſe Wahl findet ſich bei Landulph. Jun. 
chron., c. 23, 25, ap. Murat,, t. V. 

?) Quod ego videns contra imperii vestri honorem fieri 
omnino interdixi. Epist. Anzonis Aquensis in (od. Udalr,, 
n. 258. — Schon die Unterfihrift dieſes Briefes allein zeiat, von 
welch’ knechtiſcher Gefinnung diefer Bischof erfüllt war: Execellentis- 
simo Domino suo Henrico, ete. A.... Majestatis suae et Aquen- 
sis Ecelesiae servus.... 

°) Vestrae est adhue Longobardiae dum terror quem in- 
cessistis in corde ejus vivit, et facilius potestis eum pugillo 
aquae seintillulam ignis extinguere quam flammarum globum 
cum aquarum abundantia. Ibid. Of. Ep. Farfensis abbat., Cod. 
Udalr., n. 258. 

) Quatenus investituras Romanae Eeelesiae exponeret. 
Hist. Engol. pontif., 1. e. — Stengel meint, es ſei zu leſen: 
deponeret. 
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häufte ven Prälaten mit Gejchenfen, während der Exzbijchof 
von Köln, welcher em Schüler Gerhard’s gewejen und ihn 
bei ſich aufgenommen hatte, fich jehr geveizt zeigte: „Meiſter,“ 
vief er, „Ihr habt unjerm Hof ein großes Aergerniß bereitet!” 
Der Biſchof von Angoulente erwiderte ungehalten: „Das 
kann für Euch ein großes Aergerniß jein; aber, wilfet, für mich 
hat das Evangelium jelbjt gejprochen.” ') 

Indeß waren viele franzdfiiche Biſchöfe mit der hal- 
ben Maßregel, Die das Konzil auf den Vorſchlag eines 
von ihnen getroffen hatte, gar nicht zufrieden. Gie 
hatten vielmehr die Erfommunifation des Kaiſers gewollt 

Hildebert von und warfen dem Papſte jeine Schwäche vor. Paſchalis aber 
von ann fand umter ihnen zwei Vertheidiger in der Perſon zweier 
treten als durch ihr Willen und ihre Beredſamkeit am meijten hervor- 
en ragenden franzöſiſchen Bijchöfe, Hilvebert von Mans und 
auf. Ivo won Chartres. Das Auftreten Hildebert’S war um jo 
verdienjtooller, als ev zum Opfer eines ähnlichen Attentats 

zu gleicher Zeit geworden war und die heldenmüthigſte Stand- 

haftigfeit bewiejen Hatte. Der Senejchal des Grafen Rotrou 

von Mortagne hatte fich durch einen feigen und hinterliftigen 

Streich der Perjon des Kirchenfürjten bemächtigt und hielt 

ihn mehrere Jahre?) in einem engen Gefüngnijje eingejperrt. 


') „Magister, maximum scandalum generasti in curianostra.* 
Indignans autem Gerardus: „...Tibi sit scandalum, mihi est 
Evangelium.“ /brid. Die entarteten Benediftiner, welche die ist. 
litt. de France (t. XI, 602) jchrieben, überfegten: „Möge das Aerger« 
niß auf eurer Seite fein, auf meiner Seite ift das Gvangelium,” und 
fügten bei: Berfteht fi, das durch die Defretalen erflärte 
Evangelium. Sie ſchrieben im Jahre 1759 unter der Genfur de3 
Kanzlers Ludwig's XV. 

2) Aus Rache für die Gefangennahme des Grafen von Mortagne 
zu Mans durch den Grafen von Anjou. Hilvebert kam erſt im 





453 


Nichts wäre leichter geweſen, als ihn unter mehr oder 
weniger drückenden Bedingungen für feine Kirche loszukaufen; 
aber dazu hatte ev nie zuftimmten wollen, und in welchen 
Worten er an jeinen Klerus jchrieb, jehen wir aus Fol- 
gendem: „Betet fir mich und beweinet mich, aber bejchäf- 
tigt euch nicht mit meinem Löſegeld. Schon einmal losge— 
fauft durch das Blut Chrifti habe ich nicht mehr nöthig, 
dies noch einmal zu fein. Jenes Blut, das ijt mein Löſegeld. 
Wie jollte ich mich um Gelvespreis loskaufen laſſen, da ich 
es bereits durch ein unſchätzbares Löſegeld bin? Ueberdies 
ift e8 ein ſchändlicher Kaufpreis, der die Freiheit der Kirche 
tödtet und ihr die Knechtichaft einbringt, denn alle Glieder 
find gefnechtet, jo lange das Haupt der Kirche unter Das 
Joch des Tributs gebeugt ift . . . . Gewiß, ich jchäte das 
Leben nicht jo hoch, um es um jolchen Preis Ioszufaufen. 
Lieber will ich Gefahr laufen, es zu verlieren, als fir das- 
jelbe die Freiheit Aller mit Fügen treten. Möge wenigjteng 
mein Tod der Kirche nützen, die jo wenig Nuten wor mei— 
nem Leben hat. Pflicht eines Biſchofs ift es, für die Sache 
Aller zu fterben, wenn er nicht mehr fir die Kirche leben 
fan.“ ') 

Noch offener als Hilvebert trat Ivo von Chartres als 


Sabre 1118 aus dem Gefängniß. Vrt, Hild., ap. Beaugendre, 
p- XXXV. 

) Wir geftehen unjer Unvermögen, die lafonische Kraft und Kürze 
des Driginals wiederzugeben: Semel Christi redemptus sanguine, 
iterum redimi non requiro. Sanguis ille redemptio mea.... 
Praetera infamis est redemptio qua libertas perit Eeclesiae, 
qua servitus comparatur..... Ego eeıte tanti vitam non facio, 
ut brevem diligam et redemptam. Malo perichtari de ea quam 
pro ea communem coneulcare libertatem. Prosit Ecclesiae mea 
mors, cui dum vivens praefui, non profui. Pontifieis est, si 
non vivere, mori saltem universis. Hildeb., Zpist. III, 17. 
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Kämpfer und Verfechter ver Sache Pajchalis’ IT. auf. Im 
Namen jeines Metropoliten und aller Biſchöfe jeiner Provinz 
verweigerte er es, fich dem Konzil zu unterwerfen, das der 
Erzbiſchof von Wen nach Anje berufen hatte und wo man, 
wie ev vworausjegte, die Schande des Hauptes der Kirche 
bloßjtellen und denjenigen verurtheilen laſſen wollte, den zu 
veruvtheilen einem Sterblichen nicht erlaubt war.') In der 
Denkſchrift, die vo zur Begründung diefer Weigerung ver: 
öffentlichte, vechtfertigte ev den Papft darin, daß ev durchaus 
nicht die Strenge gegen den König der Deutjchen gebraucht 
habe, welche ev werdiente, wegen der Gefahren, welche eine 
jolhe Strenge nothiwendigerweije tm Gefolge gehabt hätte. 
Sich gründend auf einen Ausſpruch des heiligen Auguftin ?) 
behauptete er, das Anathem dürfe man nur dann anwenden, 
wenn feine Gefahr zu einem Schisma vorliege und der Schul- 
dige nicht zu Mitjchuldigen eine große Anzahl Chriſten habe.”) 
Er gieng jelbft joweit, Paſchalis in aller Form darum zu loben, 
daß er dem Könige Einräumungen gemacht, die den alten 
Defreten und jeiner eigenen Leberzeugung entgegenjtanden, 
in dev Abjicht, zu jeinem eigenen Nachtheil die Niedermeb- 
lung jeines Volkes und jehr große Uebel zu vermeiden, in— 
dei er jodie Milde und Nachſicht unjeres Herrn nachahmte.*) 


') Potius pudenda patris nostri nudabitis.... Coneilia in 
quibus non possumus eas personas, contra quas agitur, con- 
demnare vel judieare: quia nee nostro, nec ullius hominum 
probantur subjiecere judieio. Weiter jagt er: Prineipales Ecele- 
siae claves nolumus potestate sua privare, quaecumque persona 
vices Petri habeat, nisi manifeste ab Evangelica veritate dis- 
cedat. Yvon., Epist. 236. 

?) Contra Parmenian., 1. 11, c. 2. 

°) Cum eongregatione Ecclesiae multitudo ab eo crimine, 
quod anathematizetur, aliena est. Ibid. 

*) Unde nune excessum ejus non tantum non accusamus, 
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Zuletzt erhob ex ſich gegen diejenigen, welche die Inveſtitur 
als Härefie behandelten, und erklärte unumwunden, daß nac) 
ihm dieje Laieninveſtitur eine ſakrilegiſche Anmaßung jet, die 
man im Intereſſe der Freiheit und der Ehre der Kirche 
ichlechterdings ausrotten müſſe, jobald man es ohne Gefähr— 
dung des Friedens könne, gegen die man aber einjtweilen nur 
erſt worfichtige Einrede erheben dürfe, damit nicht etwa ein 
Schisma daraus hervorgehe.') 

„Mein Gott! Welch’ neue und ſonderbare Philo- — 
ſophie,“ erwiderte der Mönch Joceran, Erzbiſchof von yon, von Chartres. 
dem Prälaten, „die Chriſten aufzumuntern, ſich vor den 
Starken zu fürchten; den Leuten Kleinmüthigkeit zu predigen 
vor dem Krieg, Verwegenheit im Frieden, Sorgloſigkeit in— 
mitten von Gefahren, und Klugheit, wenn es Nichts zu thun 
gibt! Ein ſchlechter Steuermann, der bei Windſtille alle 
Mittel ſeiner Kunſt entfaltet, und ſobald das Unwetter heran— 
fonmt,?) das Steuerruder verläßt! Man hält uns entgegen 
die gefährlichen Zeiten, die Menge und Stärke unjerer Gegner, 
die Schwäche und geringe Anzahl unjerer Parteigänger; aber 
je gefährlicher die Zeiten find, deſto mehr müſſen die Diener 


sed dietante ratione approbamus, si imminente strage populi. 
Yvo, 1. c. 

') Manualis illa investitura per laicos facta, alieni. juris 
est perversio, sacrilega praesumptio, quae pro libertate Eccle- 
siae et potestate, salvo paeis vineulo, si fieri potest, funditus 
abseiscenda est.... /did. — vo jchrieb noch mehrere andere 
Briefe, in welchen er die Nothwendigkeit auseinander fette, den Papft 
zu [onen und den Kaifer mit entgegentommtender Liebe zu behandeln. 
(Ep. 122, 233). 

°) Novum et inauditum philosophandi genus, hortari contra 
fortes timidos.... fieri in bello fugaces, in pace vero audaces- 
Detestabilis magister navis qui in tranquilla serenitate artis 
suae fastigium exercet, Ap. Epist. Yvon., n. 237. 
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Gottes kämpfen, auf daß die chriftliche Yiebe nicht erlöjche 
in dem Herzen der fleinen Zahl der Jünger, zu denen Chrij- 
tus gejprochen: Habt Vertrauen, ich habe die Welt befiegt! 
Indem du Muthloſigkeit predigeft, verkündeſt du den Sieg 
dev Welt und vernichtet den Sieg Chriſti) .... Willit 
du etwa dich durch den DVerjuch, die Könige und Kaifer dem 
Gerichte dev Biſchöfe zu entziehen, ven großen Kaifer Kon— 
jtantin, dev auf dem Konzil won Nizäa die Jurisdiktion dev 
Biſchöfe anerkannte, eines Befjern belehren? Bift vu Willens 
auch Ambroſius zu verurtheilen, welcher ven Theodoſius ex= 
fommunizivte, und Gregor VII., welcher ven Kaijer von 
Deutſchland verurtheilt hat?“ 

Der Erzbijchof verwahrte fich indes dagegen, die Ver: 
urtheilung des Papjtes oder die Aufdeckung der Schande 
ſeines Vaters gewollt zu haben.*) Mit Ivo gab er zu, 
daß die Vornahme der Inveſtitur an fich feine Hävefie fei, 
daß es aber eine unzweifelhafte Härefie begründe, wenn dieſe 
Gewohnheit?) jo zu jagen als ein Necht behauptet, und an- 
erfannt werde. Schließlich lud, Joceran Ivo zur Fortjegung 
der Erörterung ein; der Biſchof von Chartres aber zog e8 
vor, Stilljchweigen zu beobachten.) Man weiß nicht, ob 
das Konzil von Anfe jtattfand; allein der erzbifchöfliche Legat 


') Si ergo doces diffidendum, vietoriam mundi praedicas 
et Christi vietoriam prosternis. Ibid. 

?) Timuisti certe ubi non erat timor, 

°, Et licet exteriores investituras per laicos factas non 
satis propriae haeresis nomine censeamus; sentire tamen ac 
defendere, fieri debere, et indubitata haeresis est. Bid. 

) Haec reseripsimus adversus quae siquid parare volueris 
sive cominus sive eminus, audire et respondere parati 
sumus. — Baronius bemerkt, Ivo habe diefe denfwürdige Antwort 
in feine (Defveten) Sammlung aufgenommen. 
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Guido von Vienne berief, im Beſitz päpſtlicher Inſtruktionen!) 
umd mit dev ausprüclichen Unterſtützung des Königs Ludwig 
von Frankreich,“) zum Konzil von Vienne, den 15. Septem— — 
ber 1112, die Prälaten von Burgund, des arelatiſchen Könige gaiteraus ber 
veich8 und mehrerer anderer Provinzen. wet heilige Bis Kirch ausge 
ſchöfe vagten unter ihnen hervor: Gottfried won Amiens, der Baia 
alte Abt von Nogent, dem der Yegat den Vorſitz auf dem 
Konzil abtrat,?) und Hugo von Grenoble, den Gregor VII. 
veranlaßt hatte, das Ordensleben zu verlaffen und im ven 
Episfopat zu treten. Diejer letztere, jo berühmt durch feine 
Sanftmuth und feine chriftliche Liebe, forderte am nachbriic- 
lichjten die Berurtheilung des Kaiſers.“) Die Väter des 
Konzils Schafften feinen injtändigen Bitten echt, und nach— 
dem ſie den Tyrannen mit den Banden des Anathems ge- 
fejfelt hatten, wie der Abt Suger jagt, durchbohrten fie ihn 
mit dem Schwert des heiligen Petrus.?) Heinrich hatte den- 
noch Gejandte zu ihmen geſchickt nebjt einem mit päpftlichen 
Siegeln vwerjehenen Schreiben, worin die Sehnjucht nad) 
Frieden und Einigkeit lebhaft ausgedrückt war, und von dem 
man dreift behauptete, es jet jeit dem legten Konzil von Nom 
abgejfandt worden; aber die Väter legten demſelben feine 


!) Sanetae Paternitatis vestrae mandata sequentes. Lett. 
synod. ad Pasch. pap. ap. Concil. t. XII, p. 1184. 

?) Domini Ludoviei suffragio et concilio. Suger, De vit. 
Zudon., VI, ce. 9. \ 

) Weil ihm das Sprechen ſchwer fiel, quod impeclitioris fuerit 
linguae. Zst. Vit. S. Godefr. Ambian. I, 7. 

) IJpse sine eunetis ut Henrieus qui sie enormiter in 
Paschalem peccasset, excommunicaretur... effeeit. @uib. Carth., 
De: VitarSs Hug, co». 

) Imperatorem tyrannum anathemate innodantes mucrone 
B. Petri perfoderunt. Suger, |. c. 
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Beveutung!) bei, jondern in der Veberzeugung, daß die Er: 
flärungen des Papſtes an den Legaten Guido und Gerhard allen 
Glauben verdienten, damals als fie verficherten, daß die 
Yatenimveftitur eine Härefie, und das der Einfalt des Papftes 
vom Könige erpreßte Schriftſtück nichtig ſei,“ jprachen fie 
feierlich und einftimmig?) das Anathem gegen Heinrich in 
folgender Faſſung aus: „Da es gewiß ift, daß Heinrich, 
König der Deutjchen, nachdem er zur Unterzeichnung des 
Friedens nach Nom gekommen und dem PBapite Pajchalis 
geſchworen, jein Leben, jeine Perſon, jeine Freiheit zu vers 
bürgen und auf die Inveſtituren zu verzichten, daß er feine 
diejer feierlichen Verpflichtungen erfüllt hat, jondern im Ges 
gentheil, nachdem ev dem Papjte die Füße, ven Mund und 
das Geficht geküßt, bejagter König durch Verrath, Meineid 
und Sakrileg, wie ein zweiter Judas, fich der Perjon des 
Papſtes auf feinem apoftolischen Stuhl vor dem Leib des 
jeligen Petrus, ſammt den Kardinälen, Bijchöfen und vielen 
angejehenen Römern bemächtigt hat; da e8 ficher tft, daR, 
als der Papit in das kaiſerliche Lager gejchleppt worden, 
er jeiner apoftolifchen Inſignien beraubt wurde und jeg- 
licher Art von Schimpf und Spott ausgejest war, und daß 
der König Heinrich dem Papft durch Gewalt ein abjcheu- 
liches Schriftftüc abgepreßt hat: jo exfommuniziven wir be 
jagten König, anathematifiven ihn, jcheiden ihn aus dem 
Schoße unferer heiligen Mutter, der Kirche, bis daß. er durch 


') Litteras bullatas.., audacter praetendentes... super 
his multa nobis admiratio inceuteretur. Zitt. synod. ad Pasch. 
pap., |]. e. 


?) Seriptum illud quod rex a vestra simplieitate extorsit 
(lamnavimus. Ibid. 

9) In ipsum regem nominatim et solemniter et unanimiter 
sententiam anathematis injeeimus. Jbid, 
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Derzicht auf Alles, was er gethan, ihr vollſtändige Genug: 
thuung geleiftet hat.“) 

Die Viüter baten Paſchalis alsbald um die Beitätiguug der 
übergebenen Bejchlüffe durch einen öffentlichen Akt, um ihren 
Brüdern?) davon Mittheilung machen zu fünnen, und jchloffen 
damit, dar fie ein Bittgefuch an Pafchalis vichteten, wie 
folgt: „Da die große Mehrzahl ver Herren des Landes und 
beinahe das ganze Volk wie wir über diejen Vorfall denken, 
bitten wir Dich, ihnen zur Nachlaſſung ihrer Sünden einzu- 
Ihärfen, uns und dem Vaterland”) im Falle ver Noth ihre 
Hilfe zu leiften, wobei wir Div mit gebührender Ehrfurcht 
vorjtellen, daß, wenn Du unjern Bejchluß beftätigjt, wenn 
Du von nun an Dich jeder Korrejpondenz, jeden Verkehrs 
und jedes Austaufches von Geſchenken mit dem jo guaufamen 
Tyrannen oder feinen Gejandten enthältft, wir Alle, wie wir 
es jchuldig find, Deine Söhne und Getreuen jein werden. 
Aber jolltejt Du gegen unjere Erwartung es für ſchicklich 
erachten, einen andern Weg einzujchlagen, und die Beſtätigung 
verweigern, jo werden wir Gott anflehen, uns zu Hilfe zu 
fommen; demm dann würdeſt Du uns vom Gehorjam gegen 
Did entbunden haben.“*) 


) Post dato sacramento vitae, membrorum nullae captio- 
nis, refutationis investiturarum .... post osculationem pedis, 
oris, faciei, proditione, perjurio et sacrilegio velut alter Judas... 
excommunicamus, anathematizamus, et a gremio S. matris 
Ecelesiae sequestramus. Conc., t. XII, p. 1183. 

?) Per apertas nobis litteras significare dignemini, quas... 
alter alteri destinare possimus. Jbid. 

°) Ut, si necesse fuerit, auxilium nobis et patriae unani- 
miter ferant. Ibid. 

*) Si vero, quod minime eredimus, aliam viam aggredi 
eoeperitis et..., propitius sit nobis Deus quia nos a vestra 
subjectione et obedientia repelletis. Ibid. 
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Einen Monat jpäter") betätigte Paſchalis mit Danf 
gegen Gott feierlich alle Verhandlungen des Konzils, ohne 
aber irgendwie der Kaiſers Erwähnung zu thun.?) 

Anfangs jchien Heinrich fich wenig um die energijchen 
Verfügungen des heiligen Stuhles zu befümmern, appellivte 
vielmehr an die Autorität der Konzilien und brachte einige 
Jahre auf verjchiedenen wenig glänzenden Unternehmungen 
gegen Ungarn, Polen und Böhmen zu. Je mehr aber feine 
Politik ſich entjchleterte, deſto offener machte fich ein beträcht- 
licher Widerftand geltend. Lange wor feinem Feldzug gegen 
Kom hatten die deutjchen Fürſten nicht ohne Ueberrajchung 


) Urkunde, den 20. November 1112 im Lateran ausgejtellt. 
Conc, t. XII, 1186. 

2) Unde Deo gratias referimus et quae statuta sunt ibi 
rata suseipimus et confirmamus et, cooperante Domino Deo 
nostro, illibata permanere censemus. /bid. — Baronius, welcher 
von diefer Urkunde feine Kenntniß hatte, war ver Meinung, Paſchalis 
habe feine Beftätigung bis zum Jahre 1116 verjchoben. Er tadelt 
darum den Papft ſtreng mit folgenden Worten: Sie papaPaschalis... 
apostolicae constantiae suceisis nervis, visus est languescere 
et hebescere, eum nee tot undique stimulis agitatus in Henri- 
eum sacrilegum insurrexerit eungue anathemate eondemna- 
verit, nimis tenax praestiti, imo per vim et metum extorti 
juramenti. Sed et quod ejusdem proditoris usum amieitiae 
retinuerit, et quod ex adverso undique magno animo insur- 
gentes, et zelo catholieae Ecelesiae libertate laesae aestuantes 
papa represserit, magnam ipse sibi notam incussit: Ann., ann. 
1112, e. 17. — Eine fo ftrenge Beurtheilung verdiente Paſchalis nicht, 
unftreitig zeigt aber jeine durch (od. Epist. Udalr., n. 266—271 
beftätigte Korreſpondenz mit Heinrich eine zweideutige Haltung feiner: 
jeits. Wir Haben übrigens diejen zu Nom jelbft gedrudten Auszug 
aus den Worten des berühmtejien VBertheidigers der päpftlichen Auto: 
rität und Infallibilität wieder gegeben, um zu zeigen, in welch’ hohem 
Grade die ultramontanen Schriftjteller im fiebzehnten Jahrhundert 
unabhängig waren, 
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und Unwillen bemerkt, da dev Katjer damit umgehe, wie ſein DieTreulofig- 
Bater und Großvater, die fatjerliche Gewalt in eine abjolute de — 
Monarchie umzuformen, eine Gewalt, die jederzeit durch die Fürſten über 
Rechte der Kirche ſowie der großen weltlichen over geiftlichen — 
Vaſallen beſchränkt war. Von Tag zu Tag ließ Heinrich V. ſeine fahren auf. 
ehrgeizigen Abſichten mehr errathen: Die Maske der Demuth 
und Religion, die er genommen, um auf friedliche Weiſe aus dem 
zugleich deſpotiſchen und ſchismatiſchen Plänen Heinrich's IV. ſich 
Nutzen zu ſchaffen, täufchte Niemand mehr. Thätig, ausdauernd 
und beſonders ſchlau, wie ſein Vater, ſchmeichelte ſich indeß der 
junge Monarch, da Glück zu haben, wo ſein Vater Unglück 
gehabt. Die ausnehmend böſe Geſinnung Heinrich's V. gegen 
die Kirche war es, welche die Fürſten die ihrer Unabhängig— 
keit drohende Gefahr erkennen ließ. Nach und nach zogen 
ſeine Treuloſigkeiten, die immer mehr zu Tage traten, die 
Mehrzahl der großen Vaſallen des Reichs von ihm ab, die 
zu oft getäufcht worden waren, als daß dies auch fernerhin 
noch möglich war. Mit jedem Anderen wäre es vielleicht 
nicht ſchwer gewejen, den Frieden und die Wide des Neiches 
auf alten und gejeslichen Grundlagen in dauernder Weije 
herzuftellen, aber Heinrich V. opferte ohne alle Bedenken die 
Zufunft und die wahre Stärke des fatjerlichen Anjehens dem 
Traum einer Defpotie, fir welche die fatholijche Welt noch) 
nicht veif war.!) Hauptſächlich hatte er die Gemüther durd) 
die Gefangenjegung des Pfalzgrafen Sigfrid (erjten Laien— 
fürjten des Neiches) jich abwendig gemacht. Diejer wurde 


') Bolitifhe Geſchichte Deutſchlands unter der Re— 
gierung der Kaifjer Heinrih V. und Lothar IIL, von 
Dr. Eduard Gervafius. Leipzig, 1841, Bd. 1. S. 20-22. 
Ein :roß vieler, dem Götzen des Nationalismus gebrachter Huldigungen 
ſchätzbares Werk, das jenen verfannten Zeitabjchnitt der deutichen 
Geſchichte in fehr helles Licht Stellt. 
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unter dem Vorwande des Verraths zu Würzburg 1109 ein- 
geferfert, mußte aber drei Jahre nachher wegen vollſtändigen 
Mangels an Beweijen wieder in Freiheit gejest werden.) 
Ueberdies Hatte der Kaiſer zur jelben Zeit fich einen furcht- 
baren Nivalen gejchaffen in der Perſon Lothar's, Grafen von 
Suplingenberg,?) Schwagers des Pfalzgrafen. Diefer ftanımte 
der Sage nad) von Wittefind, und nach der Gejchichte von 
einem jehr kriegeriſchen und ritterlichen Gejchlechte ab. Sein 
Bater hatte im Kampfe fiir die Kirche und die Freiheit des 
Reiches gegen Heinrich IV. einen ruhmvollen Tod gefunden.?) 
Lothar jelbit war ſodann, vierzehn Jahre alt, in der Schlacht 
bei Gleichen mit Glanz das erjte Mal aufgetreten und hatte 
jih) im Kampf gegen die Slawen von der Inſel Rügen umd 
von Brandenburg ausgezeichnet. Als darum das Herzogthum 
Sachen, das bedeutendite im Weiche, dur) Tod des letten 
Mannsſtammes aus dem Gejchlecht ver Billungen, in Er: 
ledigung kam, jo juchte Heinrich ſchleunigſt Yothar damit zu 
belehnen,“) um nicht ven Grundfaß der Erblichfeit bejtätigen 
zu müſſen, welchen zufolge ein Verwandter des leisten Her— 
3098 aus der weiblichen Linie ver Nachfolger hätte jein jollen. 
Indem nun der Kaiſer alfo handelte, vechnete er wohl darauf, 
den großen Einfluß Yothar’s, welchen diejer weniger jeinem 
grogen Neichthume, als jeiner anjehnlichen Verwandtſchaft 
won miltterlicher Seite und jeiner Verbindung mit Nichenza, 
zur Hälfte Erbin der großen Grafſchaft Braunfchweig und 
des mächtigen Hauſes Nordheim verdanfte, in jeine Wag— 
ſchale legen zu fünnen.?) 

) Ohron. Ursperg., ad 1109; Gervafius, 1, ©. 55. 

) Schloß bei Helmftädt in Braunfchweig. 

) Bei Hohenburg im Jahre 1075. 

) Sm Sahre 1106. 

°) Seine Mutter Hedwig hatte in zweiter Ehe den Herzog Dietrich 
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Bei der Rückkehr von dem jiegreichen Zuge des Ratjers 
nach) Nom, an welchem die Fürjten und Herren Nord— 
deutſchlands feinerlei Antheil genommen hatten, trat die Un- 
zufvtedenheit diejer Yetsteren immer mehr hervor. Auf dem 
Gipfel jeiner Wünſche und durch die Errungenſchaft der In— 
veftitur und den Erwerb einer Macht, die. jeinem Vater be- 
jtindig bejtritten worden, ſchonte der Kaiſer Nichts mehr. 
Bald unmittelbar, bald durch einige untergeordnete und ihm 
ergebene Vaſallen griff er in die Rechte und die Erbjchaften 
der mächtigjten Yehensherren ein, ordnete willfürliche Bejchlag- 
nahmumgen an in der unverfennbaren Abjicht, fein unmittel- 
bares Krongut zu vergrößern und diejenigen zu ſchwächen, 
welche eines Tages noch jeine Rivalen werden fonnten. ") 
Ein erſter Krieg war zwifchen dem Kaiſer und Lothar aus- 
gebrochen wegen der rafjchaft Stade, welche der noch 


von Lothringen geheirathet, aus welcher Ehe Herzog Simon von 
Lothringen und zwei Töchter entſtammten, welche mit dem Grafen Sieg- 
hart von Baiern und dem Grafen von Holland verehlicht waren. 
Väterlicherſeits repräfentirte Lothar Das Haus Walde. Seine Groß: 
mutter war eine Nichte des heiligen Bruno, Martyrers und Apoftels 
von Preußen. ©. Gervafius, I, 9-18. 

') Bon den vier großen deutjhen Herzogthümern hatte fi 
Heinrich bereits Schwabens verjichert, daS er jeinem Neffen Friedrich 
von Hohenftaufen gab. Später, im Jahre 1116, gab er das Herzog: 
tyum Franken feinem andern Neffen Konrad. Dieje beiden Brüder 
waren Söhne feiner Schweiter Agnes und Feiedrich's von Hohen- 
ftaufen; nad) des Letztern Tode hatte der Kaifer dieſe Agnes wieder 
verheirathet und zwar mit dem Markgrafen Leopold von Defterreich, 
dem Haupte des Haujes Babenberg. Herzog Welf von Baiern, der 
fih ſchon längſt wieder mit dem Faijerlihen Hofe verbunden hatte, 
herrjchte über ganz DOberdeutjchland von Elſaß bis Ungarn. Ueber: 
dies juchte ev ih der Städte zu verfihern dadurch, daß er ihnen zum 
Nachtheil der Biihöfe und LZehensherren, wie zu Speier und Worms, 
Zugeſtändniſſe machte, 


Heinrich V. 
mächtiger als 
Heinrich IV., 
ſchont Nichts 
mehr. 


Abfall des 
Kanzlırs 
Adalbert von 
Mainz. 
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minderjährige Herzog fich bitte zujprechen laſſen, obgleich 
eine Kreatur des Kaiſers jie ihm ftreitig machte. ') 

Ein ernjter Bruch erfolgte im Jahre 1112 aus An- 
(af der Nachfolge im Hauje Weimar-Orlamünde, auf die 
Pfalzgraf Sigfrid Anfpruch erhob, der kaum erſt aus dem 
Gefängniß in Folge der nachhaltigen Einfprache jeitens jeiner 
Nachbarn entlaffen worden war.?) Sigfrid glücdte es durch 
die bevedte Schilderung der Leiden, die er in der Gefangen: 
haft erduldet, ganz Sachjen zur Erhebung zu bringen, und 
er jah, wie fich zur DVertheidigung feiner Sache zujammen- 
harten der Landgraf Ludwig von Thiringen, die Grafen 
Wiprecht von Groitſch, Vater und Sohn, der Pfalzgraf 
Sriedrich von Sommerjchenburg, der Marfgraf Rudolf von 
Nordmark, der Biſchof von Halberjtadt, und endlich der 
Herzog Lothar, der als Schwager Sigfrid's natürlich au 
die Spite dieſer Verbindung der Nürften des Nordens 
gegen die unabläjfigen Uebergriffe Heinrich's V. gejtellt wurde. 
Ein noch empfindlicherer Schlag traf aber Heinrich durch den 
Abfall des Erzbiſchofs Adalbert von Mainz,?) feines Kanz— 
lers, Minifters und jeit vielen Jahren intimſten ) Vertrauten, 

') Die ſächſiſchen Fürften waren überdies erbittert wegen der 
Uebergriffe des Grafen Friedrich von Stade, einer Kreatur des Kaiſers 
von dunkler und ungewiſſer Herkunft, Sohn einer fchiffbrüchigen 
Engländerin (und folglich nach dem barbarifchen Recht, gegen welches 
der Papſt und die Konzilien jo oft Einjpruch erhoben hatten, der 
Zeibeigenjchaft verfallen). Er wurde des Mordes an drei dänischen 
Biſchöfen bejchuldigt. Herzog Lothar und Markgraf Ludolph von 
Nordmark ſchlugen ihn aufs Haupt, trogdem Heinrich V. ihm fogar 
mit bemwaffneter Macht Beiftand leiftete. Gervafius, ©. 77—82, 
ex Alber. Stad. et Krantzus. 

?) Gervafius, I, 56 -95; Chron. Ursperg., ann. 1112. 

) Er war aus dem Haufe der Grafen von Saarbrüden, 


*) Cujus oris et cordis unanimitate ipse imperator agebat, 
Suger, De vit. Lud. Gr., e. 9. 
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der überall, beſonders in Italien das begabtejte, thätigſte 
und verwegenjte Werkzeug der faiferlichen Gewaltjtreiche, 
Hinterlift und Umtriebe gewejen war. Und ſeltſam genug, 
faum war diejer gewillenloje Staatsmann, der für den Haupt- 
urheber der Gefangenschaft des Papſtes“)) galt, kaum war 
diefer Diener der fiegenden Ungerechtigfeit von jeinem Herrn 
mit dem Primatialhirtenftab von Mainz belehnt worden, , der 
die glänzendjte Vergeltung feiner gehäjfigen Angriffe auf Das 
Papſtthum jein jollte, da wurde derjelbe mit einem Male 
der unverjöhnlichite nnd geführlichite Gegner Heinrich's V. 
Lange Zeit, jedoch erfolglos, hat man dieſe überraſchende?) 

') Hujus maximi sceleris auctor dieitur Albertus. Ott. 
Frising. chron., VII, 14. 

?) Ambitione magis quam pro justitia, jagt das Chron. 
Petershusdunn. ap. Ussermann. Germ. sacr. prodromus. Was 
fonnte das aber für ein Ehrgeiz fein, wenn nicht, der Kirche ihre 
Freiheit und Rechte zurücdzugeben? Gervafius (I, S. 101) meint, 
diefe Aenderung fer dem Wunjche zuzufchreiden, den Adalbert hegen 
mußte, vom Papſt geweiht zu werden und den Kardinalshut zu be— 
fommen. Zu verwundern iſt es aber, daß ein jonft ernfthafter Dis 
ftorifer jich bei jo kleinlichen Erwägungen aufhält. Adalbert hatte 
gar nicht nöthig, vom Papſte geweiht zu werden, und bei feinem feiner 
unmittelbaren Borgänger fehen wir, daß er fich deswegen an den 
heiligen Stuhl gewandt hätte; als er felber nach feiner Freilaſſung 
ſich die Weihe ertheilen ließ, geſchah es durch einen feiner Suffra- 
ganen. Mebrigens würde Paſchalis, welcher in Heinrich's Krönung 
eingewilligt hatte, es nöthigenfalls feinem erjten Minifter wahr: 
ſcheinlich nicht abgefshlagen haben. — Was aber den Kardinalsrang 
betrifft (ver Kardinalshp ut war damals und bis zum Konzil von 
yon, 1250, unbefannt), jo jtand diefe Würde ſicherlich unter Der 
eines Erzbijchofs und Primas von Deutjchland, womit Adalbert damals 
befieivet war. Zu jener Zeit faßen und unterzeichneten die Bifchöfe 
jelbjt auf den zu Rom abgehaltenen Konzilien vor den SKardinals 
prieftern, und unter die Kardinalbifchöfe war ein ausmwärtiger Biichof 


nie aufgenommen, Wir finden fogar, daß, während die mit den Cha: 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 30 
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Umwandlung aus zeitlichen Beweggründen zu erflären ge 
gejucht; allein die erleuchteten Katholifen werden hierin eine 
jener merkwürdigen Umwandlungen zu finden willen, durch 
welche e8 Gott gefällt, aus Feinden Diener jeiner Barm— 
herzigleit zu machen, jet es durch einen Blitzſtrahl feiner 
Gnade, wie beim heiligen Paulus, oder jei es durch vie 
Gnade des Episfopates allein, wie beim heiligen Thomas 
von Kanterbury und wie bei diefem Adalbert, deſſen Wan— 
delungen wir im Folgenden noch erzählen wollen. !) 

Schon mehrere Anzeichen der Umfehr des Erzbijchofe 
hatten den Kaiſer, welcher ihm ein mit jeiner früheren Hal- 
tung im Widerſpruch jtehendes hochmüthiges und anmaßendes 
Benehmen vorhielt, in Unruhe verjegt.*) ALS ſodann die 
Kunde von dem zu Vienne jogar über das faijerliche Ge- 
biet ausgejprochenen Interdikt von dem Erzbiſchof Guide?) 


rakter eines Legaten befleiveten einfachen Prieſter fajt immer Kardi— 
näle waren, die bijchöflihen Legaten, wie Guido von Bienne und 
Gerhard von Angoul&me, dies nicht waren. Richard, Kardinal und 
Abt von St. Viktor in Marfeille, Legat Gregor's VII., führte nad) 
jeiner Grwählung zum Erzbifchof von Narbonne, 1106, den Kardinals— 
titel nicht mehr. D. Vaissette, Hist. de Languedoc, II, 344. 

') Hie simul ut infulas accepit episcopales, mutatur in 
virum alterum. . . Baron., Ann., 1112, e. 19. 

?) Man jehe das Schreiben, worin Heinrich feine Beſchwerden 
gegen ihn aufzählt. Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen 
BD. I, Bud 2, 8.2; ex Cod. Palat., Msc.n. 271; et conf. Lüden, 
IX, 638, n. 1. 

») Chron. Ursperg., ann. 1112. Gervafius meint, und zwar 
aus dem einzigen Grund, weil Adalbert in dem Erfommunifationg- 
defret nicht inbegriffen war, derjelbe fei mit den Konzilsvätern von 
Vienne im Einverſtändniß geweſen. Diefer Grund fcheint nicht ſtich— 
haltig. Helmold jagt in feinem C'hron. Slav. (I, c. 40), ausdrücklich, 
daß gerade die Erfommunifation Adalbert zum Bruch mit dem Kaifer 
führte, 
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eifrig weiter verbreitet wurde, nahm Adalbert eine jolch' 
feindjelige Stellung ein, daß dev Kaiſer glaubte, ihn gefangen 
jeßen zu müſſen. Vor Heinrich geführt und aufgefordert, 
über jein Einverſtändniß mit den aufrühreriichen Fürjten und 
über die Beſitznahme von verſchiedenem Land fich zu erklären, 
erwiderte dev Erzbijchof, „daß er nur die Sache der Kirche 
vertheidigt Habe, welche ev nicht im Stiche laſſen dürfe, und 
daß er es Niemanden gejtatte, dieje Kirche zu berauben.“!) 

Der Kaiſer ließ ihn in jeiner eigenen Feſtung Trifels 
einjchliegen, wo ev Gelegenheit hatte, mitten unter den Peinen 
des Hungers und der unwürdigften Behandlung”) gegen die- 
jelbe Kicche jeinen Gehorjfam zu bezeugen, die ev vor Kurzem 
jo nichtswürdigerweiſe verrathen hatte. ?) - 

Vergebens juchte der Papft jich fin den Kirchenfürſten 
zu verwenden?) und dieſer Gefangenjchaft ein Ende zu jegen, 
welche, da jie ohne Urtheilsjpruch dev Stanvesgenofjen des 
Angeklagten verhängt ward, eine neue und jehreiende Ver: 
legung der Freiheiten des Reichs und des Nechtes der Für— 
iten?) an der Perſon des Erſten unter ihnen war.) Man 

) Chron. Halberst., p. 131, in Lechrut. script. Bruns. 
VDer 

) Diversis tormentis et incredibili famis inedia afflixit eum. 
Ott. Frising., VII, 14. 

3) Imperator non nisi propter Romanae Ecclesiae obe- 
dientiam carceris etiam mihi captivo tenebras intulit. @uden, 
Coll. dipl., p. 118, ap. Gervais, p. 102. 

) Durch Schreiben vom 25. Januar 1113. Der freundjchaftliche 
Ton diejes Schreibens fteht nicht fehr im Einklang mit der Beitäti- 
gung des drei Monate zuvor auf dem Konzil von Vienne erlajjenen 
Dekretes, und jpricht für die zweideutige Haltung des Papites. 

) Raumer, Bd. I, Bud 2, 8. 2. 

6) Der Erzbiſchof von Mainz hatte als Erzkanzler ven Vortritt 
vor allen andern geiftlihen und weltlichen Fürſten; er war ſodann 
auch der erite ver fieben Wahlfüriten. 

30; 
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mußte ſich nun entjchliegen, zu den Waffen zu greifen.') 
Aber die Einnahme und Einäſcherung der Biſchofsſtadt 
Halberjtadt durch den Kaijer, der von jeinem Statthalter 
Roger von Mansfeld über die vereinigten Fürſten bei Warn- 
jtädt?) errungene Sieg, wo Pfalzgraf Sigfrid tödtlich ver- 
wundet und Graf won Groitjch gefangen genommen wurde, 
machten allen diejen Thaten won der erjten Zeit der Erhe— 
bung an ein Ende. Heinrich eilte hieranf nach Yothringen, 
um dort jeinen Parteigänger, den Biſchof Nichard von Ver— 
dun, gegen vie Angriffe des jungen Grafen Negnaud von 
Bar zu ſchützen. Diejer, vom Kaiſer zum Gefangenen ge- 
macht, wurde vor die uneinnehmbare Feſtung Mouzon geführt, 
welche die junge Gräfin wertheidigte. Heinrich ließ ange: 
jichts des Plages einen Galgen errichten und der Gräfin er- 
klären, falls jie ihm nicht folgenden Tags die Thore öffne, 
werde ihr Gemahl gehängt. Diejelbe Nacht jedoch, als ſich 
- dies zutrug, genas die Gräfin eines Sohnes. Die Bejatung 
wurde tief von diejem Ereigniß ergriffen und beeilte fich, dem 
neugebornen Kind den Eid der Treue und Unterwerfung zu 
ſchwören und ließ den Kaiſer wiljen, daß, wenngleich er 
ihren Herrn hänge, ihnen doc) noch ein anverer bliebe, für 
ven fie die Fejtung bis zum Tode halten würden.“) Der 
Kaiſer war gezwungen, die Belagerung aufzuheben und in 
jeiner Wuth würde er an jeinem Gefangenen das Urtheil 
vollſtreckt haben, hätte nicht die firjtliche Umgebung den 
graufamen Monarchen mit dem Zorne des Himmels bedroht?) 


') Haec et his similia scandalorum zizanja murmur infini- 
tum in nuper pacato regno suseitant. Ann. Saxo., ann. 1112. 

?®) Den 28. Februar 1113. 

®) Das Nähere findet fi) bei Ott. Frising., De gestis Frid., 
1. I, & 11. und bei Alberic, Trium Fontium..... 

9) Er ermwiderte ihnen turbato suae irae oculo: „Coelum 
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Indeſſen verbreitete fich die Nachricht von der Exkom— 
munikation des Kaiſers, der allmählig doch von ihr erjchiit- 
tert wurde, immer mehr, und riß die Volksſtämme nach- 
einander von einer Wacht los, die ſchon ſchwer auf Jeder— 
mann laſtete. Da ver heilige Biſchof Otto von Bamberg, 
der immer bejtrebt war, in Eintracht mit Nom") zu fein, 
nicht mehr an den Hof kommen wollte, faßte Heinrich den 
Entſchluß, Weihnachten in Bamberg jelbft zu feiern, fer es 
um wor der Deffentlichfeit eine Mißhelligkeit zu verbergen, 
die ihm nur großen Schaden bringen fonnte, jet e8 um die 
Treue des Prälaten auf die Probe zu ftellen.?) Zu gleicher 
Zeit hielt Heinrich den Augenblick für günftig, ferne ſchon 
lang aufgejchobene Verbindung mit Mathilde, der kaum 
heiratsfähigen Tochter Heinrich's I. von England zu voll 
ziehen. Dieje Verbindung jollte das Haupt des Neiches und 
den mächtigften Fürſten des Abendlandes in inniges Verhält— 
niß zu einander zu bringen. Eben diejer Yebtere war lange 
mit der. römiſchen Kirche fir den Beftand der Inveſtitur im 
Kampf gelegen, und jeit dem Tode Anjelm’s von Kanter— 
burg?) erneuerte er alle Verirrungen feines nichtswiürdigen 


eoeli Domino, terram autem dedit filiis hominum.* Ott. Fris., 
De gest. Frid., 1. I, e. 11. 

) Siehe oben. 

) Hoc non simplieiter, quia virum Dei Ottonem urbis 
episcopum propter quaedam jam in regno orientia scandala 
euriam frequentare renuentem ex parte suspeetum habebat. 
Chron. Ursperg., ann. 1114. — Es heißt ferner, der Bifchof Gabe 
fich mit ſolcher Klugheit benommen und ſolchen Glanz entfaltet, daß 
der Kaifer feine aufgebrachte Stimmung gänzlich verlor. 

) Wir erinnern uns noch an feine bedenkliche Stimmung, als 
er im Jahre 1107 jah, wie Paſchalis bei Heinrich V. die Verleihung 
der Inveſtitur, welche ihm verjagt worden war, duldete, ohne ihn zu 
bannen. Anfelm hatte ven Papſt hievon benachrichtigt, weicher zur 
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Vaters, Wilhelm's des Nothen: ev ließ den Primatialſtuhl 
von Kanterbury unbeſetzt und verweigerte den apoftolischen 
Yegaten den Eintritt in jein Reich.) Die Hochzeit wurde 


am Zag von Epiphanie 1114 mit außergewöhnlichem Pomp 


gefeiert. 

Der Kaiſer Hatte gewollt, daß alle Fürſten diejer Feier 
bewohnten, ) und fie famen mit verhaltenem Ingrimm.“) 
Inmitten dieſer feterlichen Zujfammenfunft zwang Heinvich 
den Herzog Lothar mit bloßen Füßen und in rauhem Gewande 
zu erjcheinen und fich ihm zur Erlangung der VBerzeihung 
für jeine Empörung auf Gnade oder Ungnade zu ergeben.*) 
Nicht zufrieden, eine jolche Erniedrigung dem gefitcchteften 
jeinev Rivalen aufzuerlegen, ließ Heinrich auch noch den 
Grafen Ludwig von Thüringen, welcher unter dem Schuß 
der fatjerlichen Gaſtfreundſchaft Nichts von ihm fürchten zu 
müſſen glaubte, ergreifen und in’s Gefängniß werfen.?) Die 
Fürsten des Reichs wurden durch das neue Attentat auf ihre 
Würde erbittert, waren aber vor Schreden gelähmt.*) 





Antwort gab: Investituras Ecelesiarum ... nec tolerasse nos 
aliquando, nee toleraturos scias. Ap. Epist. Anselm., III, 155. 

') Eadmer., Zist. Novor., p. S6—N1. 

?) Ubi etiam vix aliquas, aut certe nullum de magnatibus 
abesse voiunt. Ohron. Ursperg., 1. c. 

®) Multi de prineipibus sine”laetitia interfuerunt. Chron. 
S. Petr. Erf., p. 207, ap. Raumer. 

) Nudis pedibus, sago indutus, coram omnibus. ... Ott. 
Frising., C'hron., 1. VII, e. 15. — Keiner der Hiftorifer, melde 
die freiwillige Berdemüthigung Heinrich's IV. zu Kanofja vor dem: 
jenigen, in dem er ven Stellvertreter Gottes fah, jo empürend finden, 
entrüftet fich über dieſe Erniedrigung des mächtigften Fürſten des 
Reiches vor der weltlichen Gewalt. 

°) Qui se putabat bene in gratia imperatoris esse. C'hron. 
Ursperg., ]. c. 

°) Quae res multos prineipum contra imperatorem exacuit, 


N 
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Heinrich ſchien, und vor Allen glaubte er fich auch auf 
dent Gipfel des Glückes und der Macht. Seine Heivat 
brachte ihm die Unterftitung won Seiten Englands und der 
Normandie ein; Alle, welche ihm zu widerftehen gewagt 
hatten, büßten ihre Kühnheit in jeinen Kerfern, oder zitterten 
als Befiegte vor ihm. Feſt in der Hand das Necht der 
Inveſtitur verfügte er nach Belieben über Diözeſen und Ab- 
teien; die weltliche und geiftliche Macht, kann man jagen, 
lag ihm zu Füßen. Aber dieſer Augenblick des höchſten 
Glanzes ward auch der Anfang jeines Sinfens und feines 
Sturzes. 

Die Fürſten begriffen, daß es ſich um das Schiefjal der 
germaniſchen und feudalen Verfaſſung handle. Sie begriffen 
auch, wie jchon ihre Väter unter Heinrich IV., bis wie weit ° 
die Sache der Kirche von der ihrigen unzertrennlich war. 
In der That lag es klar auf der Hand, daß Heimich V. 
im Triumph über den Widerſtand des heiligen Stuhles gegen 
das Inveſtiturrecht, das er ſich anmaßte, die fejtejte Bürg— 
haft ihrer Unabhängigkeit vernichtete. An Stelle der durch 
die Wahl unabhängigen kirchlichen Fürſten, wie e8 die welt 
lichen Fürften durch Erbſchaft waren, wirde es in den Bis— 
thümern und Metropolen bald nur mehr Kreaturen des Kai- 
ſers, gefligige Werkzeuge feiner überwiegenden Königsmacht 
gegeben haben. An Stelle eines zuerſt von der Verſamm— 
lung der Fürjten nach unvordenklichem Nationalvecht er— 
wählten und hernach von der Kirche, welche zuvor den Schwur 
des Herrjchers empfangen mußte, bejtätigten und gefalbten 
Königs; an Stelle eines Kirche und Adel gegenüber für die 
Ordnung, die Ehre und den Frieden dev Gläubigen verant- 


Ibid. — Tantum usque ad id temporis timor prineipes inva- 
serat, ut nullus rebellare audeat. Otto Frising., 1. c. 
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wortlichen Hauptes war Deutſchland und Alles, was vom 
Reiche abhieng, von der Herrſchaft eines Cäſaren des alten 
Roms oder des heruntergekommenen Byzanz bedroht, der die 
Freiheiten des Adels mit Füßen getreten und die moraliſche 
Macht und die Reichthümer der Kirche zu ſeinem Vortheil 
für ſich allein ausgebeutet hätte. Eine heidniſche Deſpotie 
würde an die Stelle der chriſtlichen gemäßigten, getheilten 
und beſchränkten Gewalt getreten ſein: das wäre die Folge 
des Triumphes des übermüthigen Heinrich zu Mainz ge— 
weſen; das mußte aber auch früher oder ſpäter die Sache 
der Kirche mit der der deutſchen Verfaſſung und Unabhängig— 
feit dev Reichsfürſten auf's Innigſte verbinden; und dieſe 
Einigung, welche für die Verbündeten die Bürgſchaft des 
Sieges enthielt, mußte dauern bis zum Ausgang des Kampfes.“) 

Die Erhebung, deren Plan zu Mainz?) geſchmiedet wurde, 
war ebenjo allgemein als furchtbar. Die Sachſen, welche 
man gewöhnlich zuerft jich in den Streit ftürzen jah zur Zeit 
Gregor's VII. im Kampfe gegen die fatjerliche Dejpotie für 
ihre alten Freiheiten, wurden diesmal von den Fürften Yoth- 
vingens, Wejtfalens und den Ufern des Niederrheins über: 
holt. Köln, die mächtigſte Stadt des Neiches, verband fich 

Gervaſius in feiner Geſchichte Heinrich's V. (3. und 4. 
Abſchnitt, S. 123 und 153—155) hat die Geſetzmäßigkeit der Sache 
der Fürften ſowie die Beweggründe, welche fie zur Erkenntniß der 
Kothwendigfeit eines Bündniffes mit der Kirche führten, vollftändig 
dargelegt. In feinen ausgezeichneten Erwägungen über das Weſen 
der deutſchen Berfafjung fällt er ein zermalmendes Urtheil über die 
Anſchauung derjenigen, welche darin den Urjprung der modernen 
Monarchien mit ihrer Bureaufratie finden wollen. 

?) Verum in hac curia quo pene omnes principes regni 
eonfluxerant eonspirationes fiunt, ac ex tune non solum oceulto 
eonsilio, sed et publiea contra eum machinamenta disponuntur. 
Ott. Frising., |. ©. 
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mit ihnen und jein Exzbiſchof Friedrich jtellte ſich an vie 
Spite der Erhebung. Heinrich wollte in ſeiner Ueberraſch— 
ung und jeinem Ingrimm erſt Köln belagern; jein Plan 
jcheiterte, und vor Ende diejes Jahres 1114, das in jolcher 
SGlanzesfülle begonnen, ward er zwei Wal von den Verbün— 
veten bei Bonn und Andernach vollſtändig gejchlagen. Der- 
gejtalt am Rhein beſiegt fehrte ſich der Kaiſer gegen bie 
Sachſen und wollte jie mitten im Winter unterwerfen. Aber 
hier erwartete ihn eine noch jchmählichere Niederlage. Im 
Walde von Welfesholz ') bei Eisleben fam e8 zur Schlacht 
und man kämpfte dort einen ganzen Tag; die Aufftändijchen 
unter dem Befehl des Herzogs Lothar trugen, wiewohl gegen 
die Kaiferlichen um die Hälfte in der Minderzahl, einen 
vollſtändigen Sieg davon. Roger von Wiansfeld, welchem 
Heinrich das Herzogthum Yothar’s verjprochen hatte, kam dort 
um, und der Kaiſer Floh bis nach Bayern.“) Die fiegreichen 
Sachjen errichteten eine Kapelle auf dem Schlachtfeld, auf 
welchem fie die Keime des autofvatiichen Dejpotismus ver- 
nichtet hatten,?) und jtellten dort die Statue eines Kriegers 
in dev Nüftung ihrer Ahnen auf, deren Freiheiten fie jo 
ruhmreich aufrecht erhielten.*) Und was dem neuen veli- 
giöſen Charakter des Krieges bejiegelte, zeigte ſich darin, daß 
fie denen, welche im Dienfte eines Exkommunizirten gefallen 
waren, das firchliche Begräbniß verweigerten.) 


) Den 11. Februar 1115. 

) Vita Viperti, ap. Gervals, 1, 135. 

) Gervafius, I, 154. 

) Die Bauern hielten dieje Statue für das Bild eines Heiligen: 
quasi Saxones vietoriam jpsius auxilio habuerint. (Corner. 
p- 657. Dodectur., ann. 1115. Krantz, Hist. Sax., V, 36. Ap. 
Gervais, |. c. 

>) Ohron. Ursperg., ann. 1115. 
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Eine neue Perjönlichfeit erjchten damals in Deutjchland, 
um diejen Charakter zu befräftigen und den Anftrengungen 
der Katholiken nachdrücklichen Anſtoß zu geben. Der Kar— 
dinal Konon, Biſchof von Palefteina, dev von den Geſtaden 
Syriens her und als Europa noch jchwieg es zuerft gewagt 
hatte, gegen den Kaiſer dns Exkommunikationsurtheil zu 
jchleudern, erhielt im Fahre 1114 die Befugniffe eines Ye- 
gaten und bediente jich ihrer, um den Krieg gegen Heinrich 
bis auf's Aeußerſte zu betreiben. Durch feine Geburt gehörte 
er dem hohen Neichsadel an, und durch fein vieljähriges 
Ordensleben gehörte er zu den veinjten und thätigften Glie— 
dern der Kirche. Seine amtlichen Verrichtungen begann ex 
in Nordfrankreich und hielt zuerjt ein Konzil zu Beauvais,!) 
wo fich beinahe alle Bijchöfe der Provinzen Rheims, Bour- 
ges und Sens einfanden. Dort verfündigte er zum zweiten 
Male und in ihrem Namen das Anathem gegen den Kaiſer. 
Dann vegelte ev verſchiedene wichtige Anliegen der Kirche, 
jorgte für die Sicherftellung der Kivchengüter,*) indem ev 
die wichtigften Defvete Gregor's VII. und Urban’s II. wieder 
in Kraft fette. 

Die Schaffung von Bürger-Gemeinden in den beveuten- 
deren Bijchofsftädten dev Provinz Rheims verſetzte dieſe Ge— 
genden in furchtbare Aufregung.”) Der Biſchof von Laon 
war von den durch die Unterdrückung ihrer neuen Gemeinde 

') Den 6. Dezember 1114. 

?) In den Alten diefes Konzils finden wir folgendes merfwürdige 
Geftändniß: Cum viderent multos laicos non solum Eeclesiis 
nil eonferre, imo quod nequius est, quae a fidelibus et Deum 
timentibus eollata sunt, violenter, si liceat, auferre. D’Achery, 
Spteil., t. I, p..634, in fol. 

) Mir werden fpäter auf das Wejen dieſer Tommunalen Um: 
wälzung in ihrer Beziehung zur Kirche zurückkommen. 
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erbitterten Bürgern ermordet und jeine Kathedrale in Brand 
geſteckt worden.“) Der heilige Bifchof Gottfried von Amiens, 
den wir auf dem Konzil von Vienne bei dev Verurtheilung 
des Kaiſers den Vorſitz führen jahen, hatte jeiner Bijchofs- 
jtadt eine Gemeindeverfaſſung bewilligt; allein voll Verzweif- 
fung über die daraus entjpringenden Unsronungen und Safri- 
legien?) ſandte er jeinen Ring und jeine Sandalen dem 
Metropoliten won Rheims zurück, trat wieder in das nur 
ungern verlajjene Ordensleben und nahm jeine Zuflucht zu— 
erjt nach Cluny und dann in die große Karthaufe. Ein 
ebenjo blutdürſtiger wie treulojer Teudalherr, Thomas von 
Diarle, Sohn Enguerrand’s von Couch, mijchte ſich in alle 
diefe Händel, indem er das einemal die Meuchelmörver be 
ſchützte, dann, wie zu Amiens geſchah, eine Kirche voll ſchuld— 
loſer Menjchen verbrannte und jtets dabei war, die Gered)- 
tigfeit, die Armen und Klöſter zu unterdrücden. Der Yegate 
Konon jchlug dieſen Eidbrüchigen mit dem Schwerte des 
heiligen Petrus, that ihn in ven Bann und evflärte ihn des 
Rechtes, den Kitterjchild zu tragen, fir verluftig, „in Anbe— 
tracht deſſen, daß er ein ruchlojer Verbrecher und Feind des 
Hriftlichen Namens jei.”?) 


) Zu Dftern 1112. 

?) Guibert von Nogent, ein grundſätzlicher Gegner der Kom— 
munen jagt von ihm: Turbam moverat quam sedare non pote- 
rat. De vit. sua, III, 14. — Sein Biograph und Gefährte Nıfolaus 
jagt aber: Quod tot saecularium tumultuum tempestates ferre 
non posset. Ap. Mabill., 1. LXXII, n. 60. 

®) Innumerarum pulsatus molestia querelarum, Ecclesiarum, 
pauperum et orphanorum, derogationum, tyrannidem mucrone 
B. Petri, anathemate seilicet generali detruncans, eingulum 
militarem ei, licet absenti, deeingit, ab omni honore, tanquam 
sceleratum, infamatum, Christiani nominis inimiecum, omnium 
judieio deponit. Suger, De Vet. Lud. Gross., p. 306, ap. Duch. 


Thomas von 
Marle wird in 
Sen Bann ges 
than und gebt 
der Vorrechte 
eines Nitters 
verluftig. 
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Auf dvemjelben Konzil verlangten Abgeordnete aus Amiens 
ihren Bifchof zurück, obwohl diefer aus feiner liebgewonne— 
nen Einſamkeit ſchrieb, ev ſei des bifchöflichen Amtes un: 
wirdig. Die wiederum zu Spiffens') verfammelten Prä— 
(aten gaben den Karthäuſern den Befehl, ihren Novizen der 
Kirche wieder zuritczugeben. Gottfried warf fich den Mön— 
chen zu Füßen und bat fie unter Thränen, nicht zu dulden, 
daß er ihren Klojter entriffen werde. Alle weinten mit ihm, 
allein fie wagten nicht, ihn zu behalten. Gottfried ſchied 
alfo von ihnen, und während er fortgieng, jagt der Hagio- 
graph, wandte er ſich mit thrimenvollen Augen immerfort 
nach dev frommen Karthaufe wieder um, wo er feine Tage 
zu bejchliegen gehofft hatte.“ Allein Konon erfonnte den 
ganzen Werth eines Biſchofes im jenen ſtürmiſchen Zeiten, 
und als Gottfried, im Folge jeiner jtrengen Flöfterlichen 
Uebungen ganz abgemagert, wieder vor feinen auf dem Konzil 
von Rheims werfammelten Brüdern erjchien, gab ihm der 
Yegate einen ftrengen Verweis, weil er den won Gott ihm 
verliehenen Posten verlaifen und das Heil Vieler vernach- 
fäffigt habe, um nur an fein eigenes zu denfen.?) 


) Den 6. Januar 1115. 

) Vit. S. Godefr., auct. Nicolao, ap. Surium, 8. Novemb. 

) Ibid. — Gottfried kehrte nach Amiens zurüd, wo er mit 
Freude aufgenommen wurde, von den Bürgern aber Vieles ausftehen 
mußte; ex fah fich genöthigt, mit Bewilligung des Königs ihren Thurm 
zu belagern. ©. A. Thierry, Lettres sur Uhist. de France, 
pp: 336-337. Mabill., Ann., J. LXXII, n. 107. — 68 tft die 
allgemeine Anficht, er ſei in demſelben Jahre 1115 gejtorben ; allein 
Buerard, Auscultator am Gerichtshof von Amiens, hat in einer be— 
merfenswerthen, in dem 6. Bd. der Mem. de la Societe des antig. 
de Picardie aufgenommenen Denkſchrift nachgewiejen, daß er im 
Jahre 1121 noch lebte, und ftellt jeinen Tod auf den 8. Novenber 
jenes Jahres feft. 
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Auf demſelben jehr zahlreich bejuchten Konzil von 
Kheims’) verkündete Konon zum dritten Mal das über Hein- 
vich verhängte Erfommunifationsurtheil. Indem er nun 
jeinen Mitlegaten Guido von Vienne und Gerhard von Angou— 
lême die Fürſorge für die Disciplin und Freiheit der fran- 
zofischen Kirche auf mehreren Konzilien überließ, wandte jic) 
der Bijchof von Palejtrina dem heine zu, um mit dem 
Erzbijchof Friedrich von Köln zufammenzufommen. Dieſer 
mußte an jeine Suffraganen die Mahnung richten, den 
Worten gewijjer Biſchöfe feine Beachtung zu ſchenken, welche 
behaupteten, ein Erzbiſchof könne einen König, der nicht zu 
jeinem Sprengel gehöre, nicht exfommuniziven. Zum Beweis 
für jeine Behauptung wies der Yegat darauf hin, daß Theo— 
doſius von Ambroſius gebannt worden ſei.“) Auf die Kunde, 
daß das wider Heinrich erlaſſene Anathem zu Beauwais ver- 
fündet worden jei, wandte fich Friedrich wiederholt an ven 
Biſchof Otto von Bamberg und forderte ihn auf, fich gegen 
den Drud, unter welchem die Kirche ſchmachtete, zu erheben.?) 
„Wenn der Eifer fir das Haus Gottes,” Iauteten jeine Worte, 
„wenn bie Yiebe zur Kirche, dem wahren Haufe Gottes, das 
Mark deiner Gebeine verzehrt, dann verſchließe nicht mehr in 
übertriebener Geduld deine Augen vor der VBerwüftung und 
Ihredlichen Entheiligung des Erbtheils Gottes. Hier muß durd) 
die göttliche Barmherzigkeit fich eine weite Thüre öffnen, damit 

) Den 28. März 1115. 

) In Mart., Ampliss. Coll., 1, 664: Denuntiamus vobis in 
nomine Domini, ut non cito moveamini a vestro sensu, tam 
Jdietis pseudofratrum nostrorum.... quibus ex ore domini papae 
efhieaciter respondemus, quia etsi nobis parochiali jure com- 
missus non fuerit, auctoritate tamen Spiritus sancti et SS. 
Patrum, pro tanto scelere merito excommunicare debuimus. 


°) Ad defensionem vel saltem ad liberam deplorationem 
hujus quem videtis gravissimi Ecelesiae casus, 
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die allzulang verftummte Wahrheit Wieder ertöne, damit 
unjere allzulang unterdrückte Freiheit ihr Haupt wieder er- 
hebe; hier muß die heilige römiſche Kirche ihre Stimme fir 
ji) und uns erheben. Frankreich verbindet ſich mit uns; 
Sachen verfündet, wie du hören fonnteft, die Wahrheit mit 
lautem Ruf; ) wer Fünnte denn gefühllos bleiben, wenn die 
ganze Macht der Kirche nur zum Vortheil der Hofleute und 
Palnjtbewohner dienen joll; wenn die Diözeſanſynoden, die 
jährlichen Konzilien und alle Stufen der firchlichen Verwal— 
tung in königliche Gerichtshöfe umgewandelt find, Damit die 
Birjen der Kreaturen des Fürſten gefüllt werden;“) wenn 
zwei Bijchofsfite königlichen Pächtern überliefert find, welche 
jedem Gedanken an den Gewinn von Seelen fern jtehend 
nur darauf bedacht find, den umerjättlichen Schlund des 
faijerlichen Fisfus vwollzuftopfen?') An uns, den Säulen 
der Kirche, an uns, die wir bie Pflicht haben, das Schiff- 
fein Petri durch die empörten Wogen diejer Welt hindurch: 
zuftenern, an uns iſt e8, das Steuerruder jo zu handhaben, 
daß das Schifflein nicht im Folge unjerer Fahrläſſigkeit an 
dem Feljen einer gottlofen Gewaltherrjchaft zerjchelle,*) und 


') Iterum, venerandetrater, iterum idem dieimus, si zelus..., 
si amor Ecelesiae.... vos medullitus comedit, ne... ulterjus 
dissimuletis. Ecce magnum nobis Ostium apertum est... ut 
libertas diu suppressa cervicem erigat.... Jungit se nobis 
Franeia, libero, sieut audistis, ore, veritatem Saxonia profitetur. 

?) Quia omnis Ecelesiastiei vigoris auctoritas aulieis et 
palatinis in quaestum versa est. Synodales episcoporum ... 
omnes denique Ecelesiastiei ordinis administrationes in regalem 
euriam translatae sunt, ut illorum marsupis inserviant. 

3) Quibus regales villiei praesident.... dum tantum terrenis 
lueris regalis fisci os insatiabile repleatur. 

') Ne nobis segniter torpentibus... impiae tyrannidis 
scopulis allisa convellatur, 
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daß wir nicht die Schmach auf uns laden, zu denjenigen 
gezählt zu werden, welche ver Prophet ſtumme Hunde nennt, 
die nicht bellen können. Was mich betrifft, thenerfter Mit- 
bruder, jo gelobe ich div, daß mit der Gnade Gottes weder 
Trübſal, noch Angft, noch Tod mich won dem muthigen Be- 
fenntnig der Wahrheit, die ich umfange, abbringen werden. 
Unſere Pflicht ift e8 ja, wie du weißt, fir die Sache Jeſu 
dem Tod die Stirne zu bieten, damit das Yeben Jeſu Tich 
vereint in unjerm ſterblichen Fleiſche offenbare.“ ') 

Der Brief jchloß mit dev Mittheilung der vom Yegaten 
Konon erlaſſenen Dekrete. Dtto, ein naher Verwandter des 
Legaten,?) war gegen dieje Aufforderung nicht taub?) und 
unterjtitste den Prälaten aus allen Kräften. Ohne Zeitwer: 
luſt beriefen beide ein Konzil nach Köln,“) und verfündeten 
da am DOftermontag in der Kirche St. Gereon gegen Hein: 
rich V. zum vierten Dial?) feierlich das auf dem Konzil zu Vienne 
über ihn verhängte Exkommunikationsurtheil. Konon über: 
ließ nun die Bortjegung jeines Werkes feinem Amtsgenoſſen, 
dem aus Ungarn angekommenen Kardinallegaten Dietrich, 
und fehrte nach Sranfreich zurück, um ein von ihm nach 
Chälons-fur-Miarne berufenes fünftes Konzil abzuhalten.®) 
Da die normannijchen Aebte und Biſchöfe, welche er Fraft 
jeiner apoftolijchen Autorität dazu eingeladen hatte, von König 
Heinrich I., dem Schwager des Kaiſers, zurückgehalten wur— 

') Ex hac qua coepimus veritatis libera professione nee 
tribulatio, nee angustia, nee mors, nec vita separabit. (od. 
Epist. Udalr., n. 277, gejchrieben in der Zeit zwiſchen den Kon— 
zilien von Beauvais und Rheims. 

?) Salutat vos dominus Chuono, pronepos tuus. Jbid. 

’) Zu Weihnadten 1115 war er in Köln, 

*) Den 19. April 1115. 


>) Aber zum erſten Mal auf deutfchem Boden, 
°) Den 12, Juli 1115. 


Konzil in 
Et. Gereon in 
Köln, 
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dei, jo ſetzte der Legat mehrere dieſer Prälaten, welche lieber 
ihrem weltlichen Herrjcher, als ihrem geiftlichen Oberhaupte 
gehurchen wollten, ab;) hierauf wurde die über Heinrich V. 
verhängte Erfommunifationsjentenz zum fünften Mal erneuert. 
Sp waren denn die zwei mächtigften Herrſcher des Abend- 
lande3 von der ihr Recht und ihre Freiheit vertheidigenden 
Kirche zumal gezüichtigt. 

Nachdem der furchtbare Urtheilsipruch einmal in ganz 
Deutjchland bekannt war, mußte er natürlich einen neuen 
Anftog zum Kriege geben.?) Er ward aud von dem Kar— 
dinal Theodorich auf dem Reichstag zu Goslar (8. Sept. 
1115) vwerfündet, von eben dem Kardinal, welchen ver Papit 
beauftragt hatte, den Erzbijchof von Magdeburg und andere 
Prälaten, welche ihre Hand zu der Inveſtitur geboten hatten, 
wieder in die Kirche aufzunehmen. 

Herzog Lothar einerjeits und Erzbijchof Friedrich von 
Köln andererſeits trieben die Statthalter und Verbündeten 
des Kaiſers tagtäglich mehr in die Enge.?) Als Heinrich 
jeinen Stern erbleichen jah, werjuchte er zu unterhandeln: 
er berief auf Allerheiligen einen allgememen Neichstag nach 
Mainz und verſprach, auf demjelben allen Bejchwerden ab- 
zubelfen und alle jeine Miffethaten nach dem Wunjch ver 
Fürften wieder gut zu machen.*) Da aber Niemand Ver: 


') Der König von England fühlte ſich dadurch verlegt, und be— 
tagte fih bitter beim Papſt. Eadmer, Hist. nwvor., 1. V. — 
Sim&on Duchelm., ist. de gest. reg. Ang, ad ann. 1115. 

) Saxonum consensus ad resistendum illi magis ae magis 
voboratur. COhron. Ursperg., ann. 1115. 

>) Ohron. Ursperg., Ann. Saxo, ad ann. pass. — Frederi- 
eus... totis viribus insequitur eum et fautores ejus, oppida 
et castella expugnat, et omnia ad eum pertinentia ferro etigne 
vastat. Alberic, Trium Fontium, C'hron., ann. 1115. 

) Ubi... de sibi objeetis satisfactionem, de suis extra- 
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trauen auf ihn jegen fonnte, jo leiftete auch Niemand dieſem 
Aufruf Folge. ') 

In Mainz, wo fich der Kaiſer in Erwartung des an- 
gefündigten Neichstages aufhielt, erhob ſich das Wolf, unter— 
ſtützt won den erzbijchöflichen Vajallenrittern, und forderte 
mit den Waffen in der Hand die Freilaflung feines Erz— 
biſchofes.“) Heinrich mußte, um jein Yeben zu retten, nach— 
geben.?) Nach drei Jahren härtefter Gefangenjchaft verlieh 
Adalbert, blaß und zum Sfelet abgemagert, jeinen Kerfer.?) 
Zu allererit bezeigte er jeine Unterwerfung umter ven Yegaten 


ordinarie vel juveniliter gestis correetionem ad senatuseonsultum 
repromisit. Chron. Ursperg., ]. e. 

') Praeter paucos episcopos nemo prineipum adventabat. 
Ibid. 

?) Moguntini.... urbis familia, tam nobiles, tam ministeria- 
les. C'hron. Ursperg., Ann. Hildesh., ann. 1115; ef. @üden, 
Bd. 9, Bch. 20, K. 6. Note 19; Gervafius, I, 145, Note 1. 

3) Sn feinem Schreiben an die Mainzer (in (od. Udalr., 
n. 319), verfihert Heinrich, er habe ihn erjt frei gelaffen, nachdem 
er die erdliche Berficherung gegeben und Bürgen dafür geftellt hätte, 
daß er fich Fünftig ruhig verhalten wolle. Wir erlauben uns, Diele 
Behauptung zu bezweifeln, befonders wenn wir diefes Schreiben mit 
dem ummittelbar vorangehenden derjelben Sammlung (n. 318), ver: 
gleihen, in welchem Heinrich verfichert, der Bapjt habe in Gegenwart 
aller Kardinäle jeine Nichtanerfennung des Konzils von Vienne aus: 
gejprochen, die Legaten Theodorich und Konon nebit den Erzbiſchöfen 
von Köln, Mainz und Salzburg verurtheilt und erklärt, Alle, welche 
den Kaifer befriegen, jeien Heiden und Frevler an der göttlichen 
Majeftät. Man fann wohl an zweivdeutige Schritte von Geiten 
Paſchalis' dem Kaifer gegenüber glauben, allein Handlungen Ddiejer 
Art Stehen im Widerſpruch mit all’ denjenigen, welche uns durch die 
gefchichtlihen Denkmäler jener Zeit überliefert und zum Theil von 
uns angeführt worden find. 

‘) Vix ossibus haerentem. Ann Saxo, ann. 1115; Otto 


Frising., VII, 14. 
v, Montalembert, d. Mönde d. A. VIT. 31 
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Theodorich, den er zu einem neuen Konzil in Köln auf Weih- 
nachten einlud. Der Legat ſtarb unterwegs; doch Adalbert, 
im Beſitz aller nothwendigen Eigenjchaften, wurde bald die 
Seele und das Haupt des neuen Bundes, dejjen Arm der 
Herzog vom Lothringen war. ') 

Umgeben won vierzehn deutſchen Biſchöfen, welche fic) 
ſchon vom Schisma losgefagt hatten, empfieng er zu Köln 
am Tage nach dem Weihnachtsfeft von jeinem Suffraganen, 
dem heiligen Biſchof Otto won Bamberg, die Weihe. Auf 
dieſer impoſanten Verjammlung, welcher auch Lothar und 
viele andere weltliche Fürſten anwohnten, wurde die Exkom— 
munifation feierlich werfündet. ?) 

Während diefer Zeit glaubte der Kaiſer, welcher mit 
wenigen Fürften die Weihnachtsfeiertage in Speter zubrachte, 
einen neuen Schritt unternehmen zu jollen, und jandte den 
ihm treugebliebenen Biſchof Erlung von Würzburg nad) Köln 
an die Häupter ver Verbündeten. Diejelben zeigten fich aber 
jo feindlich gefinnt, dag fie den Gejandten gar nicht em— 
pfangen wollten und ihm erklärten, jie würden in feinerlei 
Berfehr mit ihm treten, jo lange er fich nicht mit der Kirche 
ausgejühnt und auf jede Gemeinjchaft mit dem Gebannten 
verzichtet hätte, 

Nach Speier zurücgefehrt, wollte der Biſchof voll Reue 
über feine Verirrungen nicht mehr mit dem Kaiſer verfehren. 
Allein Heinrich zwang ihn unter Todesdrohungen, in feiner 
Anmwejenheit die heilige Meſſe zu lejen. Auf diefe Verge- 
waltigung hin entfloh der unglücliche Prälat vom Hofe, ließ 
jih noch einmal unter Thränen über feinen unfreimwilligen 
Rückfall losſprechen und verließ Heinrich fir immer?) Zur 


) ©. Stengel, I, 666. 
?) Ann. Saxo, ann. 1116. 
°») Vitae periculo coactus missam coram imperatore cele- 
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Strafe für den entflohenen Biſchof trennte Heinrich das 
Herzogthum Franken vom Bistum Würzburg und gab es 
jeinem Neffen Konrad von Hohenftaufen. Doch zeigte der 
Abfall Erlung’s von Wirzburg dem Kaiſer, daß Deutjchland 
ihm aus den Händen jehlüpfe. Er faßte darum den Ent- 
ſchluß, ſein Glück von Neuem in Italien zu verfuchen, wo 
es ihm jtets gelächelt hatte, und wohin ihm überdies ein 
neues und dringendes Intereſſe vief: der Antritt des Erbes 
der großen Gräfin Mathilde, das er der Kirche jtreitig machen 
wollte. 


bravit, indeque usque ad mortem eontristatus latenter discessit, 
atque rursus communioni pristinae multis laerymis reconcilia- 
tus ultra imperatoris aspectu simul et gratia caruit. Annal. 
NSaxo, 1. e. 


Zwölftes Kapifel. 
Die Prüfungen des Papſtthums. 


Heinrich V. Legt die Hand auf die Befigungen und Feltungen der 
Gräfin Mathilde. — Konzil im Lateran, wo Papſt Paſchalis feine 
und der Kirche Leiden erzählt. — Seine Entrüftung über den 
auf feine Perjon bezogenen Ausdruck Härefie. — Er billigt die 
Handlungen Konon’s von Paleſtrina. — Schreiben Friedrichs 
von Köln an die Konjuln und Einwohner von Mailand. — 
Heinrich verfucht Deutfchland zu täufchen. — Der Kaiſer auf 
dem Konzil zu Benevent verurtheilt. — Johannes von Gaöta 
als Gelafius Il. zum Bapft erwählt. — Gelafius wird ein 
mutbhiger Bertheidiger der apoftolifchen Freiheit. — Der Bapft 
findet eine Zuflucht im Schlojje St. Paul von Ardea. — Heinrich V. 
ernennt einen Gegenpapft. — Gelaſius fehrt nad Nom zurüd 
und beſucht jodann Frankreich. 


Den 24. Juli 1115, im Alter von neunundjechszig 
Jahren, beſchloß Mathilde unter dem Kuſſe des Kruzifixes 
ihr langes und ruhmreiches Yeben. Vor ihrem Ende wollte 
jie die treue Ergebenheit ihrer zahlreichen Diener in ehrender 
Weiſe anerkennen und jehenfte ihnen allen die Freiheit.!) 


) Famulos suos innumeros post ejus mortem ingenuos 
esse jussit, cumque laboraret in extremis, episcopus Corpus 
Dominicum ei tradidit,... mittens in manibus ejus crucem 
Christi, quam dum bajularet et in ea crebra figeret oscula. 
Oro inquit, te Christe, quem semper colui, semper amavi, ut 
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Darum lautete auch das einhellige Zeugniß des chrijtlichen 
Volkes dahin, daß mit der großen Gräfin nicht blos die 
reichfte und mächtigfte Fürftin, fondern auch die frömmſte 
und heiligfte Frau, deren fich die Yatenwelt damals rühmen 
fonnte, hingeſchieden ſei.) Kurz vor ihrem Tode empfteng 
die Gräfin den Beſuch des Abtes Pond von Cluny, den fie 
mit Huld- und Ehrfurchtserweifen überhäufte.”) hr letzter 
effentlicher Akt?) war eine Schenkung an das Klojter Poly— 
vone,?) aus welchem ihr Seelenführer, der heilige Biſchof 
von Lucca, hervorgegangen war. Sie jelbjt hatte dort auch 
ihre Begräbnißftätte gewählt, da fie, wie fie ſagte, die Hut 
ihres Leibes den frommen Söhnen?) des heiligen Benedikt 


sordium mearum digneris mundare piacula. Anon., Vita Ma- 
thild., c. 17, in Murat., t. V, 397. 

' Qua femina sicut nemo nostris temporibus ditior et 
famosior, ita nemo virtutibus et religione sub laica professione 
reperitur insignior. Ann. Sax., ann. 1115. 

?) Anonym. Vit. 1. e. Donnizo, 1. Il, «n fine. — Mathilde 
erfältete fich tödtlich, als fie, obwohl frank, mit Abt Bons dem Offi— 
zium in der heiligen Nacht anmwohnte. 

3, Den 4. Mai 1115. 

9) Volyrone war eine Dependenz von Cluny. Mathilde hatte 
fih im Dezember 1115 zum Befuche des gleichfall3 Franken Abtes 
Alberich dorthin begeben. Dies erwähnt die Fürftin ſelbſt in ihrer 
teten Urkunde: Cum ego, Mathildis..., apud S. Benedietum 
veniremus... illam sanetam congregationem vidimus et super 
mortificatione eorum eompatiens, compunetione misericordiae, 
devotione earitatis, ad eorum sustentationem quaedam trans- 
ferre ex nostra largitate curavimus. Itaque coram illo vene- 
rabili eollegio super sanctum altare B. Benedieti investituram 
posuimus, eondonantes albergariam (jus hospitandi), ete. 

°) Te, Benediete pater, moriens haee eurat amare, 

Coenobiumque tuum litatur corpore cujus 
Cui prece demonstra coeli cognoscere portas. 
Donnizo, 1. c. 
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anvertrauen wollte, welche fie jtetS in ven worderften Reihen 
ver Vertheidiger der Kirche erblickt, ver fie ihre heißefte Liebe 
und ihre treneften Dienjte geweiht hatte. Dort ruhten bie 
Ueberreſte ver Heldin fünfhundert Jahr lang, bis ein Papft 
in danfbarer Erinnerung beſchloß, die Aſche der erlauchten 
Todten in der Gruft der päpftlichen Martyrer in St. Peter 
in Rom beizujeßen. ') 

Wie erinmerlich Hatte Mathilde ihre ungemein ausge- 
dehnten Beſitzungen, welche faft ganz Norditalien bis zur 
Tiber umfaßten, zweimal dem heiligen Stuhl zum Gejchenf 
gemacht.?) Das war eine zu veiche Beute, als daß Heinrich 
jie ſich unwiederbringlich hätte entjchlüpfen laſſen können. 
Er glaubte ein wohlbegründetes Recht auf denjenigen Theil 
der Güter der Gräfin, welcher Reichslehen war, zu beſitzen,“) 

') Diefellebertragung fand ftatt im Jahre 1635 unterlirban VIII., 
fünfhundertfiebzehn Jahre nad) dem Tode der großen Gräfin. 

?) Sie befaß ganz Tosfana, das patrimonium St. Petri zwijchen 
Radicolini und vem Tiber, die jegigen Herzogthümer Parma, Piacenza, 
Modena, Mantua, einen großen Theil von Piemont und Ligurien, 
und viele zeritreute Güter in den tosfanishen und lombardijchen 
Städten, was ihr einen beherrfchenden Einfluß auf die Angelegen- 
heiten diejer Länder verſchaffte. 

>) Wir geben die eigenen Worte Mathildens: Omnia BEN mea 
Jure proprietario tam quae nunc habueram quam ea quae in 
antea acquisitura eram sive jure successionis, sive alio quo- 
eumque jure ad me pertineant. Urfunde vom 17. Juli 1102, ap. 
Leibniz, Script. Brunsw., et Mur., V. — Wahrfcheinlich bezog 
jie die Ausdrüde: „jure proprietario* und „pertineant* nicht auf die 
faiferlichen Zehen, doch ift es unmöglich, unter diefen ungeheuer aus: 
gedehnten Befitungen herauszufinden, welche folder Art waren. Den 
Ausdrud: „eigen” gebraudt auch Donnizo abfichtlich: 

Propria elavigero sua subdidit omnia Petro. 
Und anderswo: 
Cui proprie telluris sortem subdidit omnem. 
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dazu erhob er noch Anfpruch auf die Allodien und das per 
jönliche Eigentum der Fürjtin fraft feiner Verwandtſchaft, 
welche jedoch eine fehr entfernte war und feinenfalls die 
Wilfensbeftimmung der Erblafferin aufheben konnte. ') Hein: 
vich begab fich alfo zu Anfang des Jahres 1116 nach Ita— 
lien. Er verfügte nur über unbedeutende Streitkräfte, wußte 
jich aber durch feine mit dem gewaltthätigen Auftreten bei 
feinem erſten Zuge in grellem Gegenſatz ftehende augenblick— 
liche Mäßigung viele Parteigänger zu gewinnen. ”) 

Um fich des Erbes, nach welchem ihn gelüftete, beſſer 
zu verfichern, blieb der Fürſt einige Zeit unthätig in Nord— 
italien; in Bälde aber bemächtigte er ſich dann Kanoſſa's 
und der apenminifchen Feſtungen, in welchen Mathilde der 
Macht des Kaiſers jo lange getrotzt hatte. 

Um eben jene Zeit hatte der Papjt einen Theil jeines 
Einfluffes auf Stalten wievergewonnen; die Normannen ihrer— 
jeitS, deren jungen Herzog Wilhelm, einen Enfel Robert 
Guiskard's, Paſchalis mit Apulien, Kalabrien und Sizilien?) 

Y S. Genealogifhe Tafel, bei Gervafius, 1, 160, aus 
Bünan, Geſchichte Friedrih’s Barbarojja, ©. 332. — 
Raumer erklärt diefen Anſpruch des Kaiſers auf die Allodien und 
das perjönliche Eigentdum Mathildens für widerfinnig und ungerecht. 
Geſchichte der Hohenftaufen, B. II. K. 3. 

?) Befonders gut wurde er in Venedig aufgenommen. Chron. 
Dandol., ap. Murator., XII, 236—266. Gervasius, 1. c. 

3) Dftober 1114. Außerdem legte er verſchiedene Streitigkeiten 
zwifchen den Normannen und Benediftinern bei und ließ auf dem 
Konzil von Troja (Aug. 1115) die normannifchen Fürften den Gottes— 
frieden auf drei Jahre geloben. Die Belehnung Wilhelm's mit Sizi— 
lien ſchloß nur die Oberherrlichteit über diefe Inſel im ſich, welche 
Kobert II., Sohn Roger’s, der Große genannt, Graf von Sizilien 
und Bruder Robert Guisfard’s, von der Kirche als Afterlehen beſaß. 
Roger II. vereinigte jpäter alle Eroberungen feines Haufes und war 
der erſte König beider Sizilien. 
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belehnt hatte, — die Normannen waren wieder erjtarft. Den 
Aufforderungen des Papſtes gehorchend Hatten die Pijaner 
einen Zug gegen die Balearen unternommen, um dev ſara— 
zenifchen Seeräuberei dort ein Ende zu machen, und hatten 
ſich ruhmreich der Inſeln Iviza und Majorka bemächtigt.') 
Doch war die Unterſtützung ſeitens dieſer Fremden und der 
aufblühenden Städterepubliken nicht ſo bedeutend, daß der 
heilige Stuhl dem Kaiſer die Beſitzergreifung des von Ma— 
thilde dem heiligen Petrus in aller Form vermachten Erbes 
hätte ſtreitig machen können. Es findet ſich darum auch bei den 
gleichzeitigen Geſchichtſchreibern keine Erwähnung irgend eines 
diesbezüglichen Verſuches von Seite der Kirche. Gerade zu 
jener Zeit zeigte übrigens Heinrich die verſöhnlichſte Geſin— 
nung gegen den Papſt, an den er als Botſchafter den Abt 
Pons von Cluny entſandte,“ damit er auf dem im März 
1116 im Yateran verjammelten allgemeinen Konzil die Sache 
des Reiches vertrete. 

Der aus Frankreich zurückgekehrte Legate Konon wohnte 
demjelben gleichfalls an nebſt wielen Biſchöfen, Aebten, Her: 
zogen, Grafen und Gejandten aus allen fatholifchen Län— 
dern.) Die erſten Tage wurden der Prüfung dev verjchie- 

') Pandulph. Pisan., Vit. Pasc. 1/.; Laur. Veron., Poem. 
de bello Balearico, ap. Ughelli, Ital. Sacr., t. III; Pagl, Orit. 
in ann. 1114 et 1115. — ©. Heinrich's Brief an Pafchalis. 

?) Cod. Udalr., n. 273. Qui et inter utramque partem 
pro eomponendis pacifice rebus fidelis et impiger apoerisiarius 
in... studuit. Ann. Sax., 1. ec. 

°) Synodus universalis concilii congregatis ibidem ex diver- 
sis regnis et provinciis episcopis et abbatibus, catholieis duei- 
bus et comitibus, legatis universarum provinciarum quam 
plurimis. Chron. Ursperg, ann. 1116. &s ift nicht ausgemacht, 
ob es dieſes Konzil oder das von Jahre 1112 ift, welchem Suger 
anmohnte, und auf welches folgende Stelle aus dem „Leben Ludwig's 
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denen urtlichen Ahrgelegenheiten gewidmet. Gleich in einer 
der erjten Situngen erhob ſich ein Biſchof und ſprach zum 
Papſt, die Väter der zahlreichen Verſammlung bitten den 
heiligen Vater, nachdem ſie zu Waller und zu Yand allen 
Gefahren getroßt, ihnen jeinen perſönliche Anficht und die 
Yehre mitteilen zu wollen, welche jie nach ihrer Rückkehr 
im den Kirchen verkünden jollen.') 

Pajchalis erzählte ihnen zuerjt die ſchmerzlichen Scenen, Yaterantonzit, 
deren Zeuge er gewejen, und die während feiner Öefangen- — 
ſchaft der Kirche und dem Volke Gottes zugefügten Uebel. und der Kirche 
Dann ließ er ſich folgendermaßen vernehmen: „Als der Herr — 
mich, ſeinen Diener, und das römiſche Volk in die Hände des 
Königs Heinrich fallen ließ, da ſah ich täglich Raub, Mord, 

Brand und Ehebruch vorkommen, und ich ſuchte auf jegliche 
Weiſe dieſes entſetzliche Unglück von der Kirche und dem 
Volke Gottes abzuwenden. Was ich that, that ich in der 
Hoffnung, das Volk Gottes zu befreien. Ich that es als 
Menſch, denn ich bin nur Staub und Aſche. Ich erkenne 
an, daß ich unrecht gehandelt habe, und ich bitte euch in 
dieſem Augenblicke, Gott anzuflehen, daß er es mir verzeihen 
wolle. Jene verhängnißvolle, in einem Kerker diktirte Schrift 
belege ich aber mit ewigem Anathem, damit die Erinnerung 
daran auf immer verhaßt ſei, und ich bitte euch alle, es 


des Dicken“ geht: Quod (privilegium) idem dominus papa in magno 
eoneilio trecentorum et eo amplius episcoporum judicio Eeele- 
siae nobis audientibus conquassavit, p. 29. Die Hest. litt. 
(XI, 364) jagt, er habe dem Konzil von 1132 angewohnt, allein die 
Zahl von 300 Bischöfen ſtimmt nicht mit der von 126, welche in den 
Akten diejes Konzils angegeben ift. S. oben. 

') Quidam episcoporum de medio surgens..., expedien- 
dum prius propter quod prineipaliter eonvenerant ut eviden- 
tius pernoseatur quid dominus Apostolieus sentiat.... Jbid. 
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gleichfalls zu vergeſſen.“) Darauf antwortete die Verfamm- 
fung: „Amen! Amen!” 

Bruno von Segni, immer einer der Eifrigſten, ſagte 
hierauf mit lauter Stimme:?) „Wir müſſen Gottdafür preifen, 
daß wir den Papſt Paſchalis aus feinem eigenen Munde ein 
angebliches Privilegium verdammen hörten, welches außer . 
einer Härefie auch eine große Nuchlofigfeit in ſich barag.“ *) 

Dieſe Worte viefen gewiffermaßen einen Auftritt hervor: 
„Wenn diejes Privilegium Häreſie enthielt,“ jagte einer der 
Anweſenden, „jo ift demnach fein Urheber ein Hüretifer?“*) 

Doc) der Kardinal Johann von Gaeta?) beeilte fich, 
Bruns zu antworten: „Wie! vor verfammeltem Konzil und 
vor Biſchöfen wagjt du den Papſt einen Hävetifer zu nennen? 
Gewiß, das Schriftſtück, das er unterzeichnete, war jchlecht ; 
allein eine Härefie enthielt e8 feineswegs.’ ) — „Nicht nur,” 


) Feei autem nt homo quia pulvis sum et einis. Fateor 
me male egisse, sed rogo vos omnes... istud autem malum 
seriptum quod in tentoriis factum est, ete. — Der Bapft fügt 
bier noch einige Worte bei, die fich in den meiften Dekreten und 
Berichten über diefen Gegenjtand finden, welche aber unüberfegbar 
find: Quod pro pravitate sua pravilegium dieitur. Anderswo 
liest man: Non privilegium, sed pravilegium. 

?, Altius exorsus est. Jbid. 

®) Quod pravitatem et haeresim eontinebat. Jbid. 

*) Adhaee quidam cavillatore subjunxit: Si... qui illud 
fecit haereticus fuit. 

°) Irrthümlich findet ſich der Kardinal Johann in den meiften 
Ausgaben der Chroniqued’Auersverg. Baron., Mansi, Coletti, etc. 
als Biſchof von Gaöta bezeichnet. — Dieſer Titel ift ihm in der ur: 
Iprünglihen Ausgabe vom Jahr 1609 nicht gegeben. Der Kardinal 
Johann war nur Abt und Kardinaldiafon, wie jeine Unterfchrift auf 
den Konzil im Lateran im Sahr 1112 beweift. Er murde jpäter 
unter dem Namen Gelaftus II. Bapit. 

9 Tu ne hie, et in concilio, nobis praesentibus, 
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verjeßte ein anderer Vater, „enthielt es feine Häreſie, jon- 
dern man muß ſelbſt anerfennen, daß der Verfuch, das Volt 
zu befreien, eine (obenswerthe Handlung war.“ 

Da verler nun Pajchalis die Geduld, als ev das furcht- Paſcalis ent 
bare Wort Härefie ausjprechen hörte. Mit der Hand Stille ee 
gebietend, vief er aus: „Meine Brüder und hochwitrdigen auf ion 
Herren! Dieje Kirche hat nie die Häreſie gefannt; fie ift es —— 
im Gegentheil, welche alle Irrlehren bekämpft und vernichtet reſie. 
hat. Hat nicht der Sohn Gottes in Seinem Yeivden für ie 
gebetet, indem Er flehte, daß der Glaube des Petrus nie 
ſchwach werde!” *) 

Am übernächiten Tag eröffnete jich eine neue und nicht 
weniger lebhafte Erörterung zwijchen dem Kardinal Konon 
von Palejtrina, welcher noch einmal die Exkommunikation des 
Kaiſers verkündigen wollte,?) und dem Abt von Cluny einer: 
jeitö, jowie dem Kardinal Johann von Gaëta und Peter 
von Leon, dem Unterhändler von Sutri, andererjeits, welch 
Letztere ich) aus allen Kräften dem widerjeßten.?) 

Wiederum vermittelte dev Papft und jprach: „Die ur: 
jprüngliche Kirche, zur Zeit ver Martyrer, war vor Gott, 
wenn auch nicht vor den Menjchen, blühend. Als jpäter 
fodann die Kaifer und Könige ſich befehrten, Haben ſie ale 
ver Kirche ergebene Söhne ihre Mutter geehrt, und ihr Län— 
dereien, Allodien, weltliche Würden, königliche Nechte und 
Auszeichnungen verliehen, wie Konjtantin und Andere thaten. 
Damals war die Kirche blühend wor den Menjchen wie vor 

Romanum pontificem appellas haereticum?... 
Malum quidem fuit, sed haeresis non fuit. 

') Ad haee patientia papae horrendo haeresis nomine pul- 
sata... manu silentium indicens... .. 

?) Saepius verbum excommunicationis exponere eupienti, 

) In faciem resistentibus. 


Paſchalis II. 
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Gott. Möchte dieſe heilige Mutter doch das behalten können, 
was ſie von den Königen und Fürſten beſitzt, und möge ſie 
es unter ihre Söhne nach ihrem Gutdünken vertheilen.”') 

Hierauf erneuerte Paſchalis das von Gregor VII. unter 
Strafe des Kirchenbannes gegen diejenigen erlaſſene Verbot, 
welche die Inveſtitur ertheilen oder empfangen würden. Als— 
dann ſtellte der Kardinal Konon folgende Bitte: „Heiliger 
Vater, wenn ich mich in Wahrheit als Deinen Legaten ge— 
zeigt, und wenn e8 Div gefällt, das, was ich gethan, zu 
genehmigen, fo wolle es mit Deinem eigenen Munde in 
Gegenwart diejes heiligen Konzils erfläven, damit Alle wiſſen, 
daß ich den Auftrag dazu erhalten hatte?) 

Der Papſt antwortete: „Ja, du bift in der That 
Unſer Legatus a latere gewejen, und Alles, was du und 
Unfere anderen Brüder, Kardinäle, Biſchöfe und Yegaten 
fraft dev Autorität diejes Stuhles gethan, das billige und 
bejtätige ich; und ich verdamme Alles, was ihr verdammt 
habt.” ?) 

Nun zählte Konon die verjchiedenen Bannurtheile auf, 
welche ev gegen den Kaifer ausgejprochen, zuerft in Jeruſa— 
lem, beim erjten Gerücht von jeinem frevelhaften Eingriff, 
dann in Griechenland, Ungarn, Sachjen, Lothringen und 
Franfreich, auf fünf Konzilien, in Rom und in allen feinen 
Kirchen; ev ſchloß mit dev Bitte, daß die Väter des Konzils 

') Habeat ergo mater et domina nostra Ecelesia sibi a 
vegibus sive prineipibus collata: dispenset et tribuat filiis suis 
sieut seit et sieut vult. Jbid. 

?) Domine Pater, si tuae placet majestati, si vere tuus fui 
legatus et quae feeci tibi placentem rate, edieito.... 

9) Vere legatus ex latere nostro missus fuisti, et quidquid 


tu, caeteri.... ego quoque probo et eonfirmo, quidquid dam- 
naverunt, damno. ' 
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alle jeine Handlungen bejtätigen mögen, wie es jveben ver 
Oberhirte gethan. 

Die Gefandten des Erzbiſchofs von Vienne ftellten das— 
jelbe Verlangen. Es erhoben ſich wohl einige Einwendungen 
in der VBerfammlung, allein die Bifchöfe und Aebte waren 
alle einftimmig."). 

Ehe die Väter des Konzils jich trennten, machten fie 
dem Streit, welcher jeit mehreren Jahren die Kirche von 
Mailand in Aufregung hielt, ein Ende. Hier hatte der 
Same der Rechtgläubigfeit und Disciplin zu feimen ange: 
fangen, welcher während vieljähriger Kämpfe gegen die Simo— 
nie von dem heldenmüthigen Yuitprand, dieſem Lombardijchen 
Priejter, den die Schismatifer Nafe und Ohren abjchnit: 
ten, ausgejtreut worden war.?) 

Der Erzbischof Groſſulanus, welchen Yuitprand immer- 
fort bekämpft Hatte, wurde abgejegt und jein Mitbewerber 
Jordan von Cluſa, welcher von der faijerfeindlichen Partei 
gewählt wurde, erhielt aus den Händen des Papites den 
Biichofsitab.?) 

) So faſſen es Fleury, Stengel, Gervafius 2. auf. Der Wort- 
laut der C'hronique d’Auersperg., der einzigen Lesart aus jener 
Zeit, iſt ziemlich Duntel. Wir glauben darum, ihn vollftändig 
wiedergeben zu follen: Orare si demum, ut sieut D. papa lega- 
tionem suam confirmasset, ita praesentis coneilii patres et epis- 
copi eoncorditer annuerent... dum tali ratione et ordine tam 
variae et dissonae multitudinis assensus exquiritur; saniori 
parte veritati et apertae rationi nihil contradietum; a pauecis 
submurmuratum, ab episcopis vel abbatibus nullo modo re- 
elamatum. — ®ir jehen, wie der Bapft mittelft eines ziemlich vergeb: 
lihen Auswegs ſich ſtets der Nothwendigkeit zu entziehen fuchte, den 
Kaijer namentlich zu verurtheilen. Darum jugt Buronius: Sie videas 
quali ambitu opportuerit exceommunicationem confirmari. 

?) Er ftarb im Jahr 1113. — Siehe oben. 

) Gratiam et virgam pontificalem in ipso theatro suscepit, 
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Da die meisten lombardiſchen Biſchöfe der faijerlichen 
Sache nicht weniger zugethan waren als zur Zeit Gregor's VII., 
und da der Adel verjelben Sahne folgte, jo war e8 von der 
höchſten Wichtigkeit fir die Kirche, auf den Stuhl zu Mai- 
land, den wichtigften Italiens nach dem von Nom, einen 
Mann zu jeßen, welcher der firchlichen Freiheit zugethan und 
einflußreich genug war, um zum Vortheil der fatholijchen 
Sache die Elemente der Kraft und des Widerjtandes um ſich 
zu ſammeln, welche in den lombardijchen Städten täglich er— 
starkten. Mailand begann von da an der Herd des großen 
Kampfes zu werden, welcher ein halbes Jahrhundert dauern 
und ihm jo viel Unglüd, aber auch jo viel Ruhm bringen 
ſollte. Diefe ſchöne Rolle gebührte diejer alten Stadt, welche 
nicht aufgehört hatte, das Andenken ihres großen Ambrofius 
zu ehren, und die Erinnerung an die heiljamen, dem Kaiſer 
Theodoſius auferlegten Demüthigungen zu bewahren; jie 
kam mit Recht diejer berühmten Stadt zu, in welcher ſich 
zum erjten Male jene in die richtigen Schranfen weijende, 
hemmende Macht jo glänzend entfaltete, die bis dahin der 
Welt unbefannt war, womit aber Gott die Kirche ber 
menschlichen Macht gegeniiber ausgerüftet hatte. 

Kaum war der neue Erzbifchof vom Konzil zurückgekehrt, 
jo verfündete er, gleichwie Konon und Guido von Vienne, den 
Bann gegen Heinrich.) Die gegen den Kaiſer aufſtändiſchen 
deutjchen Fürſten liegen das werthvolle Bündniß, welches 
Landulph. junior, Chron. Mediol., ce. 30, ap. Murat., t. V. — 
Landulph erzählt jeher genau die langen Kämpfe, welche das ganze 
PVontififat des Grofjulanus Fennzeichnen. Sie find annalyfirt von 
Fleury, I. LXVI, n. 38. Ct. Chron. Ursperg., ann. 1116. Cod. 
Udalr., n. 258—259. 

') Henricum.... una cum celero et populo suo Joanni Cre- 


menti eardinali Romano praeeipenti in pulpito sanctae The- 
elae excommunicavit. Landulph. jun. ce. 31; Murat., V. 500, 
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ihnen jenjeits der Alpen die kleine katholische Republik an- 
bot, feineswegs außer Acht. Der Erzbiſchof Friedrich von Brief Fried— 
Köln richtete an die Konſuln, Kapitäne, das Heer umd gun a ik 
Volk von Mailand ein Schreiben, worin ev zu ihnen fprach: Konfuten und 
„Wir bewundern die Größe und Barmherzigkeit Gottes, der — 
eurer Stadt zur großen Freude der ganzen Welt die Freiheit 
als Mitgift gegeben. Denn ihr widerſtehet tapfer allen 
Mächten der Ungerechtigkeit. Berühmte Stadt, bewahre 
ängſtlich deine Freiheit: das iſt die Bedingung deines Ruh— 
mes; und wiſſe wohl, ebenſo lange, als du den der Kirche 
feindlichen Mächten widerſtehen wirſt, wirſt du, mit Gottes 
Hilfe, einer wahren Freiheit dich erfreuen. Setzet alſo, 
theuerſte Freunde, euer Vertrauen auf die Gerechtigkeit eurer 
Sache, auf den Ruhm des Namens, welchen eure Väter euch 
hinterlaſſen, und welchem wir Alle unſere Huldigung dar— 
bringen (applaudens unanimitas). Und in der That, Alle, 
ſo viele wir ſind, wir Fürſten von Lothringen, Sachſen, 
Thüringen und von ganz Frankreich, wir ſind Eines Herzens 
in der Liebe zu euch; wir bilden Alle nur Einen Leib, und 
ihr werdet uns immer bereit finden, mit euch die Gerechtig— 
keit und geſetzliche Freiheit zu vertheidigen. Fordert von 
uns Hilfe, wann und wie ihr wollt, und zählet darauf, daß 
wir ſie euch mit allem Eifer leiſten werden.“) 

Die Kirche und die Stadt Mailand verharrten auf dem 


') Magnus Dominus et laudabilis nimis.... Haee itaque 
gloriosa cum per universum orbem de te sint dieta, eivitas 
Dei inelyta, conserva libertatem, ut pariter retineas hominis 
hujus dignitatem: quia quandiu potestatibus Ecelesiae inimieis 
resistere niteris, verae libertatis auetore, Christo Domino ad- 
jutore, perfrueris.... Sieut in uno corpore sociamur ita in 
eadem justitia, eadem legum libertate una vobiscum parati 

-inveniemur. Martene, Ampliss. Collect., t. 1., p. 64). 
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von ihren Traditionen ihnen vorgezeichneten Wege, und als 
jpäter') die großen lombardijchen Feudalherren“) auf einer 
in der Stadt abgehaltenen VBerfammlung die Sache des 
Kaiſers vor dem Erzbiſchof und feinen Suffraganen zu 
verthetdigen juchten, hielten diefe die Nechte ver Kirche um 
die Erfommunifation Heinrich's V. fräftig aufrecht.?) Leider 
gelang es ihnen nicht, die Mailänder zu verhindern, ihre 
Kraft in einem blutigen zweijährigen Kriege gegen ihre Nach: 
barn von Como zu erſchöpfen. 

Indeſſen verſammelte der Kaiſer, obwohl vollauf mit 
der Vereinigung der Mathildiſchen Güter und der ſeinigen 
beſchäftigt, ſeinerſeits die größtentheils ſeiner Sache ergebenen 
lombardiſchen Biſchöfe“) zu einem Konzil, und ſandte drei 
derſelben“)) an den Papſt, in ver Abſicht, die Zurücknahme 
der gegen ihn auf mehreren Konzilien ausgejprochenen Bann— 
urtheile zu erwirken. Paſchalis antwortete, daß er, treu dem 
ihm erpreßten Eide, nicht perfünlich den Bann über Heinrich 
ausgefprochen, daß aber diefe Strafe, nachdem fie von den 
hervorragendften Mitgliedern der Kirche verhängt worden, 
auch nur gemäß ihrem Nathe auf einem neuen Konzil zurück— 
genommen werden könne.“) Der Papſt fügte bei, daß die 

' 1118. 

?) Marchiones et comites Longobardiae. Der Philoſoph 
St. Mare bezeichnet fie als sages militaires, amis du bien de 
V’ Etat. Histoire d’Italie, IV, 1057. 

°) Landulph. jun., ist. Mediol., ce. 34. 

) S. feinen Brief an Bifhof Hartwig von Regensburg. Cod. 
Udalr., 318. 

°) Diejenigen von Piacenza, Acqui und Afti. 

‘, Propter seceuritatem quam regi liecet coactus fecerat, 
diffitetur, illum se anathematis vinculo colligasse, ab Eeelesiae 
tamen potioribus membris exeommunicationem connexam non 
nisi ipsorum consilio denegat se posse dissolvere, concesso 
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Briefe der Ultramontanen und bejonders des Erzbijchofs 
Adalbert von Mainz ihr zu kräftigen Widerftande ermuthigten. 

Heinrich werfuchte, Deutjhland durch einen vollſtändig veinrich ver— 
faljchen Bericht über die vom Papſt ergriffenen Mafreneln ee 
zu täujchen,') welcher Bericht zugleich die Römer in ihrer täuſchen. 
ſchlechten Geſinnung beftärkte. Dieje, mit der vom Papſt 
getroffenen Wahl eines neuen Präfekten unzufrieden, Hatten 
ſich empört und den heiligen Vater gezwungen, die Stadt zu 
verlaſſen.) In Folge dieſer Ereigniſſe beeilte jich Heinrich, 
ſeinen Freunden ſeine nahe Rückkehr nach Rom anzukün— 
den.?) Und wirklich kam er dort im Frühjahr 1117 an. 

Diejes Mal erwartete der Papjt ihn nicht, jondern 
flüchtete fich nach Mionte-Caffine unter das ſchützende Schwert 


nimirum utrinque synodalis audientiae jure. Chron. Ursp., 
ann. 1117. 

') Cod. Udalr., Ep. 317, 318. Er behauptet darin, daß der 
Papſt in Gegenwart aller Kardinäle die Handlungen, welche Konon, 
Guido von Bienne und Adalbert vorgenommen, mißbilligt, und als Eid» 
brüdige und Frevler gegen Gott alle diejenigen unter feinen Vaſallen 
verurtheilt Habe, welche gegen ihn Krieg führen würden, Gervaſius, 
I, 170—171. (Daraus erkennen wir leicht die Unredlichkeit Hein— 
rich’3 in feinen Briefen, welchen Stengel und Lüden blindling3 ges 
folgt find.) 

?) Das Nähere über diejen Aufjtand, der den 26, März 1116 
ausbradh, j. bei Falco Beneventanus, Chron., ann. 1116, ap. 
Murat. t. V. Der Rapft wollte diefes Amt Peter von Leon, dem 
Bruder des gleichnamigen Kardinals, übertragen. Das Volk wollte aber 
einen andern Peter, den Sohn des legten Inhabers der Stelle. 
Paſchalis wurde von dem Grafen Ptolomeo von Tusfulum verrathen 
und mußte nachgeben. 

) His auditis, Henrieus.... laetus effeetus, quia non 
bene cum papa conveniebat, scenia imperialia urbis praefecto 
et Romanis transmisit, adventum suum illis praenuntians affu- 
turum. Chron. Cass., IV, 60. 


v, Montalembert, d. Mönche d. A. VII, 32 
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der Normannen; jedoch jandte ev an ven Kaiſer als Yegaten 
den Erzbiſchof Moritz Burdin von Braga;!) dieſer aber ver- 
vieth die Sache, mit deren Bertheidigung ev beauftragt war, 
und willigte ein, in den Weihnachtsfeiertagen den Kaiſer zu 
krönen.“) Der Verräther wurde jogleich von Pafchalis auf 
einem zu Benevent abgehaltenen Konzil exkommunzirt; aber 
Heinrich kümmerte ſich nicht jehr. darum. immer neue 
Mittel juchend, um jeine Hevrichaft in Italien zu befetigen, 
gab er feine Tochter dem Grafen Ptolomeo von Tusfulum, 
dem Haupt eines Haujes und einer Vartei, welche zu allen 
Zeiten dem Papſtthum feimdjelig war, zur Frau. Zu 
gleicher Zeit ließ er alle Römer, welche auf dem Wege zum 
Papjt nach Benevent überrajcht winrden, mit dem Tode 
beſtrafen.“) Als Pfingjten herankam, fehrte Heinrich V. 
nach Oberitalien zurite,*) während Paſchalis das Fahr unter 

) Burdin flanmte aus Limoges und war ein ausgezeichneter 
Redner und Gelehrter. Bernhard, Mönd von Cluny, Erzbifhof von 
Toledo und Legat in Spanien, hatte ihn auf dem Konzil von Cler— 
mont im Jahre 1095 ausgezeichnet, und nahm ihn mit fich nad) 
Spanien, wo er Erzbifchof von Koimbra, dann Erzbiſchof von Braga 
wurde. Er war nad) Rom gefommen, um die Rechte feiner Metropole 
gegen jeinen ehemaligen Wohlthäter Bernhard zu vertheidigen, welcher 
als Erzbischof von Toledo den Primat über ganz Spanien beanjpruchte, 
Vita Mauritii ap. Baluzil, Miscell., t. I. Chron. Mauriniae. 
Pand. Pis., Vit. Pasc. 

) Am 25. März 1117. 

3) Epist. Gauffrid. Vendoc. ap. Script. Ber. Franc., 
t. XV, p. 297, 

) Kaum hatte er Nom verlafjen, als der Fürft von Capua auf 
die Bitte des Papſtes dreihundert normannijche Ritter abjandte, welche 
in das römiſche Gebiet einfielen und Bagliano plünderten. Heinrich 
fehrte fogleich zurück, jchlug fie auf's Haupt, und trat feinen 
Marſch wieder an, eoactus fervore aestatis, fagt die C'hron, 
Cass., 1.e. : 
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ven Normannen, jeinen ebenjo treuen als tapferen Vertheidi— 
gern, vollends zubrachte. 

Gegen Weihnachten fonnte der Papſt in St. Peter und 
in die leoniniſche Stadt einziehen.) Er traf eben Anftalten, 
die faijerliche Bejasung von Nom anzugreifen, als Gott ihn 
von feinem mühevollen Pontifikate abrief; er ftarb den 
21. Januar 1118.%) Wenige Tage vorher hatte er die 
Kardinäle um ſich vwerfammelt und ihnen inftändig anem: 
pfohlen, im Glauben, in der Liebe und im Abſcheu wor 
dem Schisma und den Gewaltthaten der Deutſchen auszu- 
harren. ?) 

Die Kardinäle bejchlojfen, ihm als Nachfolger Johann 
von Gaeta!) zu geben, welcher Diakon und Kanzler ver 
römiſchen Kirche war und fich damals zu Monte-Caſſino be- 
fand, wojelbjt er von jeiner Kindheit an das Benediktiner— 
ordenskleid trug.“) Man ließ das fünftige Oberhaupt der 
Kirche rufen, und in einer Verfammlung, welche in einer 


') Vit. Pasch., ap. Baron., ann. 1117, ec. 5. 

?) Von Pagl feitgejeßtes Datum, Crit. in Baron., im Jahr 1118. 

») Ut caverent dolos ab iis qui intus erant et extra in 
execratione Guibertinorum ac enorminatis Teutonicae. Baron.; 
ann.’1118,3e.1. 

Man ſieht aus dem Briefe des Erzbiſchofs von Köln an die 
Kardinäle und italienischen Bifchöfe nach dem Tode Paſchalis, Tab 
diefer Papſt bei der Partei der Eifrigen vollftändig wieder in guten 
Ruf gefonmen war. Ap. Martene, Ampliss. Colleet., t. 1., p. 641. 

) Er jtammte aus Gaöta, aus einer jehr adeligen Familie, welche 
Einige für diejelbe hielten, wie das Haus Gaëtani, welchem Bonifa= 
zius VIII. angehörte, und welhesnod in Rom mit einem Herzogstitel 
exiftirt. Pandulph. Pis., Vet. Gelasii II. cum not. D. Constant. 
Gaetani ab Ord. S. B. Rom. 1638 etap. Murat. Sceript.,t. II, p. J. 

°) Ab infantia nutritus et adultus. Eadm., Zst. nov., 1. V> 
p- 9. 
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feinen Kirche in der Nähe des Kapitols abgehalten wurde, 
Johann von gieng die Wahl trog des Widerſtandes des ehrwürdigen 
Gatta wird F RR a ”n * 
als Getn- Mönches einſtimmig vor ſich; ) der Gewählte nannte ſich 
fius IT. zum Gelaſius II.“) Dies war jeit Gregor VIL der fünfte Mönch, 
Fer welcher auf den apoftolifchen Stuhl berufen wurde. Er hatte 
das unbedingte Vertrauen Urban’s II. genofjen, welcher ihn 
auf Monte-Cafjino geholt hatte, um ihn zum Kardinal zu 
machen; jpäter ward er von Paſchalis IT. wegen jeiner jel- 

tenen Beredjamfeit zum Kanzler ernannt.?) 
Der neue Papſt ſtand in der fatholiichen Welt in hohem 
Ruf wegen jeiner Ehrenhaftigfeit, jeines Ialentes und Wiſ— 
jens;*) aber er war Bürge des unheilvollen Eides geworden, 
welcher Bajchalis II. won Kaiſer erpreßt worden war, umd 
andererjeitS hatte die Oppofition, welche ev dem Kardinal 
Konon von Palejtrina und dem Biſchof Bruns won Segni 
gegenüber auf dem Konzil im Yateran an den Tag legte, 
ihn in den Augen gewiljer eifriger Anhänger der Firchlichen 
Freiheit verdächtig gemacht. Als der jeines Glaubens wegen 
verbannte Erzbijchof Konrad von Salzburg in Deutjchland 
die Wahl Johannes von Gadta erfuhr, ſoll er ausgerufen 
haben: „Ach! man könnte glauben, e8 gebe feinen Schlim- 





') In monasterio quodam, quod Palladium dieitur, infra 
domos Leeonis et Ceneii Frangipani. Pandulph. Pis., 1. c. 

2) Am 25. Januar 1118. Pandulph führt die Namen aller 
Kardinäle an, welche in der Zahl von vier Biſchöfen, ſechsundzwanzig 
PBrieftern und achtzehn Diafonen fish an der Wahl betheiligten, und 
fügt Hinzu: Approbatur ab omnibus, necnon etiam ab episcopis, 
quorum nulla est prorsus alia in eleetione praesulis Romani 
potestas, nisi approbandi. 

°) Ut per eloquentiam sibi a Domino traditam stylum . .. 
reformaret, ete. 

‘) Industria et litterarum seientia excellentissime roboratus. 
Chron. Moriniae. ap. Duchesne, IV, 366. 
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mern als Johann; doch wird Gelafius wielleicht beifer 
ſein!“) 

Die Katholiken Deutſchlands waren übrigens feſt ent— 
ſchloſſen, als Papſt nur denjenigen anzuerkennen, welcher der 
von Gregor VII. und ſeinen Nachfolgern vorgezeichneten Rich— 
tung treu bleibe. Der Erzbiſchof Friedrich von Köln zeigte 
den italieniſchen Biſchöfen dieſen Beſchluß in folgenden ent— 
ſchiedenen Worten an: „Wenn der Nachfolger unſeres Vaters 
Paſchalis nach Recht und Vorſchrift gewählt iſt, wenn er in 
die Fußſtapfen der heiligen Väter tritt, ſo werden wir Alle 
ihm gehorchen; wenn er jedoch durch fein Verhalten zeigt, 
daß er nicht ver Diener Gottes, jondern derjenige eines welt- 
lichen und exkommunizirten Menjchen it, jo werden weder 
jeine Schmeicheleien noch feine Strafen etwas über ung ver— 
mögen.?) 


) Nam nullus eorum nequior Johanne! forte in Gelasio 
poterit aliquod boni esse. Anon. de vita Theotger. epise. 
Alett. ap. Mabill. Ann., 1. 73, e. 31. 

?) Diefer ganze Brief ift ſehr bemerfenswerth. Nach einer oben 
angeführten Lobrede auf Paſchalis jagt ex: Sed quomodo . . . vo- 
eatus est ad justitiae coronam apud Deum repositam, vos, 
serenissimi Patres, sanetam ne deseratis, Eeelesiam, sed ejus 
imitantes vestigia, omnes qui vestram libertatem imminuere 
tentaverint damnate: sententia ... Catholiei conatus vestri 
fautores et adjutores inveniemur in ipso, non desistentes a 
vestra omniumque bonorum unitate et sacrae Matris nostrae 
reeuperanda libertate.... Si Patri nostro suceessor legitimus 
Dei ordinatione est substitutus, qui ejus per omnia et sanc- 
torum Patrum sectetur vestigia, omnium nostrum perfruatur 
obedientia: sin autem non Dei, sed hominis terreni et excom- 
municatorum, quod absit, se fere factis probet antistitem, 
nullam . seductionis suae vel damnationis nostrae in nobis in- 
veniet subjeetionem. Martene, Ampliss. Coll. t. I, p. 641, 
Mabill., Anndl, 1, 73, c. 30, 
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Gelaſius täuſchte keineswegs die Hoffnungen derjenigen, 
welche an ſeine Umwandlung glaubten. Derjenige, welcher 
durch einen Strahl ſeiner Gnade den grimmigſten Verfolger 
der werdenden Kirche in den Völkerapoſtel umſchaffen konnte, 
wandelte plötzlich auch den furchtſamen und ſchwankenden 
Miniſter eines Papſtes ohne Standhaftigkeit in einen uner— 
ſchrockenen Bekenner der apoſtoliſchen Freiheit um. Gerade 
in dem Augenblicke, wo ſich die ganze Laſt und Wucht des 
oberſten Hirtenamtes mit ſeiner furchtbaren Verantwortung 
auf ihn niederließ, erhob ſich die Seele des Papſtes zu der 
Höhe ſeiner Stellung; der Kanzler mit dem ſchwachen Cha— 
rakter wich dem Mönche, welchen Urban IT. aus dem Kloſter 
hervorgezogen hatte, um ihn mitten in Die großen Schlachten 
der Kirche Hineinzuftellen, und der Gefangene von Sutri 
hatte nur noch den einen Wunjch, nach dem Beifpiel des 
heiligen Petrus jein Leben fir die Freiheit der Kirche hin— 
zugeben. ') 

Die erfte Handlung des Gelafius als Papjt war, daR 
er an eben den Konon, welchen ev auf dem Lateranfonzil jo 
heftig bekämpft hatte, einen brüverlichen Gruß richtete und 
ihn nunmehr aufforderte, fein Amt als Yegate weiter zu 
führen ;*) zugleich kezeichnete er ihn als denjenigen, der am 
würdigjten jei, jein Nachfolger zu werden. 


') Ita repente cum nomine et animum mutavit, ut tempore 
perpetuo, quo supervixit, postea piis operibus studens, Ecele- 
siam mirifice illustraret: adeo ut etiam paratus fuerit, con- 
tempta regis tyrannide, pro libertate Ececlesiae cum Petro et 
animam ponere. Anon. vit. Thheotg., 1. c. 

?), Tanquam fratrem carissimum offieiosissime salutavit. 
Ibid. Konon, damals in Deutjchland, befragte den Ueberbringer 
des Schreibens über das Nähere der Wahl, und als er die Einftim: 
migfeit derjelben erfahren, rief er fogleich Gelafius al3 Papſt aus. 
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Bei diefem Stand der Dinge gab fich die faiferliche 
Partei feiner Täuſchung Hin; als Cencio Frangipani, eines 
ihrer Häupter, das Wahlergebniß erfuhr, eilte ev mit dem 
Schwert in der Fauſt zu der Kirche, wo die Wahl ftutt- 
gefunden hatte, erbrach die Thüre, faßte den neuen Papft an 
der Kehle und nachdem er ihn mit zahlloſen Fauftichlägen 
und Fußtritten blutig gejchlagen, jchleppte er ihn an ven 
Haaren bis in feinen Balaft, wo er ihn feſſeln ließ.) Auf 
die Kunde hievon griffen der Präfekt Beter, Peter von Leon, 
der Normanne Stephan und andere Adelige mit ihren Yeuten 
zuden Waffen und eilten im Vereine mit ven Transteverinern 
und dem römiſchen Volke zur Befreiung des Papſtes herbei. 
Die erjchredten Frangipani ließen Gelafius eiligjt frei und 
derſelbe wurde nun faſt augenblicklich zu St. Johann im 
Lateran gefrönt.”) Allein die Prüfungen des unglüdlichen 
Papftes waren noch nicht zu Ende; ehe er geweiht werben 
fonnte — er war erſt Diafon — wurde ihm einjt Nachts 
gemeldet, der Kaiſer befinde fich nur wenige Schritte won 
St. Peter an der Spite jeiner Truppen und jehicke fich an, 
gegen ihn anzurücken. Eiligſt erhob fich Gelaſius und trotz 
jeines hohen Alters wurde er auf ein Pferd geſetzt; dann 
Ichiffte er fich fogleich auf dem Tiber in eine Galeere ein, 
die ihn bis Porto brachte. Die See gieng aber gerade jo 
hoch, daß man fich gar nicht auf fie hinauswagen fonnte, 


') Papam per gulam accepit, distraxit, pugnis, caleibus 
pereussit, et tanquam brutum animal intra limen ecelesiae acri- 


ter ealearibus eruentavit.... per eapillos et brachia detraxit... 
ubi eum catenavit et elausit. Pandulph Pisan., I. c. — Augen» 
zeuge. 


2) Er war noch nicht Prieſter und konnte nach der Sitte jener 
Zeit erit am nächſten Quatember die Weihe empfangen, Falco Benev., 
n. 118, 
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ohne ſich der Gefahr des Unterganges auszuſetzen. Die 
Deutſchen verfolgten dem Ufer entlang die Flüchtlinge, über— 
ſchütteten ſie mit einem Hagel von Pfeilen und drohten, die 
Galeere in Brand zu ſtecken, wenn ihnen der Papſt nicht 
augenblicklich ausgeliefert werde.“) Als aber Nacht und Un— 
gewitter der Verfolgung ein Ende machten, lud Kardinal 
Hugo den Papſt auf ſeine Schultern und trug ihn unter 
dem Schutz der Finſterniß in das Schloß St. Paul von 
Ardea, von wo er halb todt nach Terracina und endlich nach 
Gaëta gebracht wurde.?“) 

Wir ſehen, wie theuer den unglücklichen Gelaſius der 
Pontifikat zu ſtehen kam, der ihm gegen ſeinen Willen über— 
tragen worden war, und welch’ unheilverkündende Ereigniſſe 
zwijchen jeine Krönung und jeine Weihe traten. 

AS der Kaijer erfuhr, daß jeine Beute ihm entjchlüpft 
jei, nahm er von Neuem feine Zuflucht zur Yıft: er lud Ge— 
laſius ein, fi in Rom weihen zu laſſen, wo, wie er jagte, 
e8 ihm große Freude machen würde, der Feierlichkeit anzu— 
wohnen und jie durch feine Gegenwart zu betätigen. Er 
fügte bei, wenn Gelafius das mit Pafchalis abgefchloffene 


) Imperator furtiva et nopmatavelocitate Romam veniens. 
Epistol. Gelas. II. ad Gall. in Coneil. XII, 1240. Quidam 
intempestae noctis silentio.... Henricum.... armatum eontra 
papam ad S. Petri porticum adventasse.... jam pene senio 
et infirmitate eonfectus, fugere tam repente non poterat.... 
Sie eaballo ejeetus.... Fugimus et omnes cum eo.... Ale- 
mannorum turbaries tela contra nos mixta toxico jaciebant, 
minitabantur etiam nos inter aquas natantes piceo igne cre— 
mare. Pandulph Pisan. 

?) Coepit domnum Hugo cardinalis et presbyter papam 
nostrum in collum... die tertio ripae Terracinensi vivi vix 
applieavimus. Mid. 
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Uebereinfommen betätigen wollte, jo würde er, Heinrich, ſich 
verpflichten, augenblicklich dem Bapfte ven Eid ver Treue zu 
leiften; ev erfrechte jich jedoch zu bemerfen, dar er im ent- 
gegengejetten Falle einen andern Papſt inthroniſiren laſſen 
würde.!) 

Gelaſius erwiderte, er ſei bereit, ſei es durch einen Ver— 
trag, ſei es auf dem Wege der Gerechtigkeit, einen Kirche 
und Reich verwirrenden Streit beizulegen; allein, fügte er 
bei, man müſſe die Angelegenheit auf eine geeignetere Zeit, 
nämlich auf das nahe Feſt des heiligen Lukas, verſchieben, 
wo ſie ſich zu Mailand oder Cremona (welche Städte ſich 
im Aufruhr gegen den Kaiſer befanden) treffen könnten. 
Uebrigens wolle ver heilige Vater jugleich die Anficht feiner 
von Gott zu Schiedsrichtern aufgeftellten Mitbrüder hören.) 

ach diefer Erklärung ließ fich der Papſt zu Gaëta 
die Priefter- und Bapftweihe erteilen. Dorthin waren auch 
nebjt andern Prälaten die Erzbijchöfe von Capua, Benevent 
jowie die normannijchen Fürſten gefommen, welche alle ihm 
den Eid der Treue leifteten. Hierauf ertheilte Gelafius dem 
Herzog Wilhelm die Belehnung in derjelben Weije, welche 
Gregor VI. bei Robert Guisfard, dem Großvater des herr- 
ſchenden Fürften, angewandt hatte.?) 


') Falco Benevent. ann. 1118. Ohron. Cassin , 1. IV, e. (2) 
Landulph. Junior, Chron , e. 32. Gervasius, I, 182. Pacem 
et minis et terroribus postulavit, jagt der Papſt ſelbſt. Ppist 
ad Gall., 1. e. 

?) De controversia quae inter Eeclesiam et regnum est, 
vel conventioni vel justitiae libenter acquieseimus.... fratrum 
nostrorum judieio qui a Deo sunt judices constituti in Ecele- 
sia, et sine quibus haec causa traetari non potest. Epist. 
(elas., ]. e. 

) Quemadmodum Gregorius papa tradidit illam Roberto 
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Gleich nach Empfang der Antwort des Papſtes lief 
Heinrich dieſelbe in der Baſilika von St. Peter vorleſen. 
Der liftige Monarch wußte die Geringjchäßung Roms, welche 
nach feiner Behauptung in der Bejtimmung von Mailand 
oder Cremona als Orte der Verhandlungen lag, bei den 
Römern geſchickt für ſich zu bemüten. ") 

Der Kaiſer hatte nicht blos Kriegsleute bei fih; in 
jeinev Begleitung befanden fich auch Meiſter Irnerius von 
von Bologua,?) der Wiederbegründer der Willenjchaft des 
römiſchen Nechts in Stalien, ſowie mehrere andere Rechts— 
gelehrte won jener Sorte, welche man ftets ficher ift im 
Dienfte der Freiheit und Gewiljensbedrüder zu finden. Die 
Aufgabe diefer gewandten Menſchen bejtand gewöhnlich darin, 
an das gewöhnliche Volk lange Reden zu halten, durch welche 
die alten Kanones in einem für die neue Papftwahl gün: 
jtigen Sinn erklärt werden jollten. °) 

Nachdem die Geifter jo vorbereitet waren, ließ Heinrich 


Guiseardo avo tuo. Pandulph, Pisan., |. c., welcher beifügt: 
Ibi et me Pandulphum ostiarium, qui haec scripsi, in lectorem 
et exoreistam promovit. 

') Numquid honorem Romae volunt illi transferre Cre- 
monae? Landulph. Junior, c. 32. Murat., V, 502. 

?) Es ijt der berühmte Wiederbegründer der Wifjenjchaft des 
römischen Rechtes in Italien; vierzig Jahre jpäter finden wir ihn 
auf dem Reichstag von Noncaglia, im Jahre 1188, wo er einer Dei 
vier Nechtögelehrten war, welche zu Gunſten Friedrich Barbarsfja’s 
den herrlichen Grundjaß aufitellten: Zua voluntas jus esto: swcuti 
dieitur, quidquid prineipi placuit legis habet vigorem. Otho 
Morena, in Hist. rerum Laudun. ap. Murät., 1. e., n. 8. 

) Magister Guarmerius de Benonia, et plures legis periti, po- 
pulum Romanum ad eligendum papam convenit, et quidam expe- 
ditus leetor in pulpito S. Petri per prolixam lectionem decreta 
pontifieum de substituendo papa explicavit. Landulph. Jun.,l. c, 
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durch das Volk den Erzbiichef Mauritius Burdin zum Papſt 


ausrufen; derſelbe nannte ſich Gregor VII") Er batte 


ſchon einmal als Legate Paſchalis IT. verrathen. Obwohl 
aber die Wahl des Pjeudopapftes im den Augen des Volkes 
den Schein voller Berechtigung Hatte, zeigten fich doch viele 
Römer ſchmerzlich berührt won einem Uebergriff, welcher ihre 
Kirche der kaiſerlichen Willkür vollſtändig preisgeben zu 
müſſen ſchien,“ und mehrere Mitglieder des Adels ließen 
dem Papjte jagen, fie Hätten feinen Antheil an dem Frevel 
genommen, durch welchen ein Exkommunizirter auf den Stuhl 
Petri erhoben worden jei, die werbrecherijchen Umtriebe des 
Katjers würden bald vereitelt werden und dev rechtmäßige 
Papſt werde mit Nächjtem als Sieger über die Bosheit der 
Schismatifer nad) Nom zurücfehren.”) 

Gelaſius beeilte ſich, die jakrilegiiche Wahl Burdin's 


') Den 10. März 1118, am Tage ſelbſt oder Tags vor der Weihe 
des Gelafius zu Capua. Das Nähere über feine Wahl findet fic) 
bei Landulph, c. 32; nur das Volk und ſehr wenige Kleriker jehen 
wir daran fich betheiligen: Totus populus... quidam de indutis 
habitu ecclesiastico,... cum caeteris astantibus clericis. 
Sn feinem Schreiben an die Franzojen jagt Gelafius, fein Mitglied 
des römischen Klerus habe ſich an der Wahl betheiligt, und er nennt 
nur die Guibertiner oder Schiömatifer. 

?) Romanorum complures... ajebant: heu, miseri, cum 
nos ex longo nostrorum patrum vestuto ritu, si alicujus regis 
adventu et licentia, pastorem eligebamus, quem volebamus, 
nune autem sine regis permissu jam amplius alium neque eli- 
gere, neque consecrare ausi erimus! Falco Benevent., Chron. 
ann. 1118, Murator,, V, 91. 

) Romanorum nobiles... nos et nostros amicos conse- 
erationi illius excommunicati viri in pontificem scelestum nul- 
latenus consilii et auxilii manus dedisse. Et sciatis quoniam, 
Deo opitulante, regis illius, viri iniquissimi machinationes in 
proximo delebuntur, Mid. 


Heinrich V. 
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den Prälaten und Gläubigen Frankreichs, woher der Gegen- 
papjt ſtammte, in einem an fie gerichteten Schreiben mitzu- 
theilen, und ebenjo denjenigen Spaniens, wo er Erzbijichof 
war; hierauf Sprach ev auf einem zu Oſtern nach Capua 
berufenen Konzil über den Kaifer und Papſt, welchen der 
erjtere joeben inthrontjirt Hatte, ven Bann aus. ") 

ALS Das Konzil beendigt war, zog fich Gelaſius nach 
ven Beijpiel feiner Vorgänger nach Monte-Caſſino zurüd, ° 
das zugleich die Wiege feines Ordenslebens und die Burg 
jeinev Bartei war. Daſelbſt nahmen ihn die Mönche mit 
Freuden auf und von den normannijchen Nittern erhielt ex 
das Berfprechen fräftiger Betreibung des Krieges.) Doc 
ſchlug man fich auf beiden Seiten nur läjfig, und der Kaijer 
jah fich genöthigt, die Belagerung des Schloifes Toricella 
in dem Abruzzen, welches den Mönchen von St. Andrea ge- 
hörte, aufzuheben. Das hinderte aber den Monarchen nicht, 
fi) an Pfingjten von jenem Gegenpapfte frönen zu laffen, 
worauf er fich nach Norditalien zurüczeg, wo Exzbijchof 
Jordan von Mailand ftets Eräftigen Widerftand gegen ihn 
nährte. ®) 


) Regem ipsum cum idolo suo excommunicavimus. Epistol. 
Gelas. ad canon. in Cod. Udalr, n. 293. Er ift vom 13. April 
und fehlt in der Konzilienfammlung. 

?) Duci et prineipi Capuano aliisque baronibus dedit fir- 
miter in mandatis, ut omnes contra Barbarum arma compara- 
rent. Pandulph. Pisan., |. c. f 

?) Siehe oben das deswegen zu Mailand gehaltene Konzil. 

Die Kirche von Ravenna, welche fo lange Zeit ein Herd des 
faiferlihen Schiöma’s, und deſſen Erzbijchof, Guibert, Gegenpapft 
gewefen war, Fehrte um dieſe Zeit wieder zur Nechtgläubigfeit zurück, 
wie aus einer Bulle des Gelafius hervorgeht, welcher ihr die Metro: 
politanrechte wieder zurüdgibt, die ihr Paſchalis auf dem Konzil von 
Guaſtalla, 1106, genommen hatte, Filii ipsius, fagt der Papſt in 
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Auf die Nachricht von der Abreiſe des Kaiſers fehrte 
Gelaſius heimlich, mehr als Pilger denn als Bapft,') nad) 
Nom zurück und verbarg ſich in einer kleinen Kirche in der 
Nähe des Palajtes der beiden Normannen Stephan und Pan— 
dulph, welche auf jeiner Seite jtanden.*) Der Papſt erwog 
mit dem vechtgläubigen Klerus, wie der Öegenpapft zum Ge— 
horſam zurücgeführt werden fünne. Da er aber die Unflug- 
heit begieng, am Feſte der heiligen Praxedis“) in ihrer 
Kirche den Gottesdienſt zu feiern, jo wurde ervon den Frangi- 
pani angegriffen. Während des blutigen Kampfes, welchen 
der Normanne Stephan und deſſen Neffe Crescenzio Gaëtani 
für ihm führten, und wo jie ihn fich gegenjeitig entrifien, 
gelang es ihm zu entfliehen, wobei er das Mitleid ver 
rauen erweckte, die ihn noch halb befleivet mit den heiligen 
Gewändern, allein und jo jehnell ſein Pferd laufen fonnte, 
über die Felder hineilen jahen. Der Kreuzträger, welcher 
jeinem Herrn folgen wollte, fiel. Man fand den Papſt er- 
Ichöpft und weinend im Freien bei der Kirche St. Paul vor 
der Mauern.“) Das war zu arg; am andern Tag Findigte 


jeinev Bulle vom 1. September 1118, delieta patrum corrigere 


probaverunt, nt qui praeteritis temporibus per tyrannidem re- 


giam praesules regibus placentes aceipiebant, nune demum 
secundum canonicas sanctiones episcopum Deo placentem eh- 
gerent, schismate abdicato, in catholicae eongregationis gre- 
mium repedaret. Reg. Gelas. II., n. 4. 

') Magis ut peregriui quam domini Romam intravimus. 
Pandulph. Pisan., 1. c. 

?) Quae S. Maria in seeundo cerco dieitur. Ibid, 

°) Pandulphi nomine: auferdem: et Petri Latronis Corserum. 

‘) O quanti lamenti matronum quae papam solum, tan- 
quam scurram in campo... quantum equus poterat.... Nune 
erucifer sequitur, eecidit.... Papa utrobique quaesitus de- 


Der Papſt 


kehrt nachRom 


zurück. 
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der ehrwürdige Hoheprieſter ſeinen Entſchluß an, dem Bei— 
ſpiel ſeiner Vorgänger zu folgen und aus dieſem Rom, das 
er ein Sodoma und Babylon nannte, zu fliehen. 

„Ich ſage es vor Gott und der Kirche,“ rief er aus, 
„beſſer ein einziger Herr, als ſo viele Kaiſer; ein einziger 
Ruchloſer würde die Ruchloſeren, als er iſt, vernichten, bis 
der Herrſcher der Herrſcher auch an ihm ſeinerſeits Gerechtig— 
keit üben wirde.') 

Nachdem Gelafius die verjchievdenen Kirchenämter zuver- 
läſſigen Kardinälen übertragen und den normannijchen Hel- 
ven?) Stephan zum Bannerherrn der römiſchen Kirche auf- 
gejtellt hatte, bejchloß er nach dem Beijpiel Urban’s II. und 
Paſchalis' II. Frankreich zu bejuchen.”) 

Zuerft begab er fich in zwei Städte, deren aufblühende 
Macht und Freiheit ver Kirche überaus jchäßenswerthe Bun- 
desgenofjen verhieh. Zu Waſſer von Nom abgereistt) lan- 
dete er bei der friegeriichen und treuen Stadt Piſa, welche 
auf ven Ruf Viktor's III. und Paſchalis' II. wiederholt ihre 
Galeeren gegen die afrifanijchen Sarazenen und die Inſeln 


mum... fessus, tristis et ejulans inventus et reduetus. Die 
illa prandium cum coena fit unum. Pand. Pis., 1. c. \ 

') Mallem unum imperatorem quam tot: unus saltem ne- 
quam perderet nequiores, donee de illo quoque evidentem 


justitiam imperatorum faceret omnium Imperator. Ibid. 


?) Princeps et elypeus omnium pariter eurialium... col- 
laudantibus omnibus, proteetor et vexillifer in Dei Patris 
nomine nimis efficaeiter ordinatur. Ib. 

3) Adeo ut si quis dieat, portum Romanae Eeclesiae flue- 
tuantis navieulae Petri Galliam esse, non mentietur. , Bar., 
Ann. 1118, e. 14. — Suger fagt: Ad protecetionem serenissimi 
regis Ludoviei, et Gallieanae Eeclesiae eompassionem, sieut 
antiquitus consueverunt, eonfugit. 

*) Den 2, September 1118, 
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des mittelläindijchen Meeres entjandt Hatte und nun jeit 
dreißig Jahren einen ununterbrochenen Kreuzzug gegen die 
Feinde Chrifti unterhielt. Mit Iautem Jubel ward der 
heilige Vater von einer zahlreichen Menge empfangen, welche 
aus dem Gebiet won Toskana herbeigejtrimt war und vor 
welcher er mit gewohnter Beredjamfeit predigte.!) 

Den römiſchen Unruhen entronnen, konnte ſich Gelaſius 
nun mit voller Freiheit jeinen oberhirtlichen Amte widmen,“) 
fraft deſſen er den bijchöflichen Si won Piſa zur Metropole 
mit außerordentlichen Privilegien?) erhob, und die neue 
Kathedrale,*) welche die Pijaner aus der den Sarazenen ab- 
genommenen Beute errichteten, zu Ehren der glorreichen und 
allezeit triumphivenden Jungfrau einweihte. Diejes Bau— 
denfmal, das an Pracht alle andern in Italien übertraf, 
jteht noch, und die Nachkommen jeiner Erbauer erblicken hierin 
mit Stolz ein Zeugniß fir den Glanz ver italienijchen Städte 
in den fatholiichen Jahrhunderten. 

Bon Piſa begab ſich der Papit nach Genua, das an 
Ruhm, Kühnheit und Macht zur See mit der tosfanijchen 
Republik wetteiferte, und auch hier weihte er eine Kathedrale 


) Coram innumerabilibus turbis Tusciae. (od. ms. in 
Ughell., Ital. sacr., t. III, 434. 

?) Pro sui offieii libertate plenaria traetans. Ibid. 

) Das Dekret Urban’s II., durch welches Piſa zur Metropole 
erhoben wurde, war nicht zur Ausführung gefommen. Pagi, Orit., 
anne 1118,06. 11. 

Diefe Privilegien wurden bejtätigt und dauerten fort bis auf 
unfere Zeit, jo daß jest no der Erzbiſchof und die Chorherren von 
Piſa jich eines Ceremonials und einer Kleidung bedienen, welche der 
des Papſtes und Der Kardinäle faft gleich ift. 

) Den 20. September 1115, 

In honorem gloriosissimae semperque triımphatrieis Vir- 
ginis Mariae. (od. Pis., ap. Ughell., 1. e. 


512 3 


zu Ehren der heiligen Martyrer Laurentius und Syrius.') 
Ueberaus interejfant für die allgemeine Gejchichte jener Zeit 
jind dieſe Beziehungen der Päpſte zu ven fleinen Städte 
republifen, deren aufblühende Freiheit die Kirche begünftigte, 
während fie zugleich die herkömmliche Freiheit der deutjchen 
Fürſten und Lehensherren bejchlitte. 


Den 10. Oftober 1118, ©. Pagl, 1. ce. 





Dreizehnkes Kapıtel. 
Der Trinmph der geiſtlichen Gewalt. 


Konzil von Angoulẽême. — Konzilien zu Dijon, Langres, Tournus, zu 
welchen das Volk herbeiftrömt — Die Mönche nehmen Öelafius 
mit großer Gaſtfreundſchaft auf. — Die Beichlüffe mehrerer 
Konzilien vom Volke mit lautem Jubel begrüßt. — Papit Gela— 
fius zu Cluny. — Wiederausbruch des Krieges zwijchen den 
deutfchen Fürften und dem Kaifer. — Heinrich V., von Neuen 
in den Bann gethan, kehrt nach Deutjchland zurück. — Tod 
Gelafius’ IL; Wahl Kalixt' II. — Betätigung der Wahl Kalixt' 
zu Rom, — Konzil ven Toulouſe. — Neichstag zu Freiburg; 
Ansprache Wildelm’s von Champeaur. — Der Kaifer verpflichtet 
fih unter einem Eide, den mit dem Papſt abgejchloijenen Ber: 
trag zu reſpektiren. — Die Wahl Kalixt' II. zu Tribur feierlich 
anerfannt. — Konzil von Rheims (1119), die fünfhundert Ritter 


Adalbert’s von Mainz. — Anſprache des Kardinals Konon. -— 
Der Kaifer zu Mouzon. — Kalirt II. zieht fih in ein Schloß 
zurüd. — Der Papſt verhängt über den Kaifer die feierliche 


Erfommunifation. — Der Gottesfriede von Neuen bejchlofjen. 
— Herzogin Hildegard von Aquitanien bringt ſchwere Klaggründe 
gegen ihren Mann vor das Konzil. — Kalixt Il. als Friedens- 
vermittler zwischen dem König von Frankreich und England. — 
Der heilige Vater mit Begeifterung in Stalien und Rom auf 


genommen. — Kalirt entreißt den Gegenpapft Burdinus jeinen 
Peinigern. 


Yan Genua lenkte Gelafius, wie auch Urban IL und 
Paſchalis IT. gethan, feine Schritte den edeln franzöſiſchen 


B v, Montalembert, d. Mönche d. A VII. 35 
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Yande zu, im jenen Zeiten der Hafen, wo das jturmgepeitjchte 
Schifflein Petri ftetS eine fichere Zuflucht fand. 

Der allgemeine Zuftand dieſes Neiches war damals be- 
friedigend. Denn wirklich, die in einer fleinen Zahl Städte 
des Nordens in Folge der Einführung won Birgergemeinden 
entjtandenen Unruhen, die Kämpfe des Königs Yudwig des 
Diefen gegen feine Bajallen, — in welchen Kämpfen die von 
den Biſchöfen oder Aebten in die Schlacht geführten neuen 
Gemeinden dem Königthum wirkſame Hilfe brachten,) — 
endlich der Krieg Ludwig's von Frankreich gegen den König 
von England und ſeine Niederlage zu Brennwill, trotz des 
ärgerlichen Umſtandes, daß ſie allüberall das Tagesgeſpräch 
bildete,*) — dies Alles hatte feinen ernſtlichen Angriff auf 
die Freiheit und heilfame Thätigfeit der Kirche zur Folge ge- 
habt. Allein fie beweinte einen unermeßlichen Verluſt, ven 
Ivo's von Chartres,?) ein Licht unter dem franzöſiſchen 
Klerus, der Freund Pajchalis’ IT., den zugleich zahlreiche 
Sympathien init Gelafins verbanden. Bald folgten ihm in 
das Grab nach jein Freund und treuer Nathgeber Robert 
von Arbriſſel, dev Gründer won Fontevrault, und Bernhard 
von Tivon.?) Diefe beiden Rivalen an fruchtbarer Frömmig— 

') Order. Vital., 1. XI, p. 336. 

?) Quod longe lateque divulgatum est, et per omnes pro- 
vincias eis Alpes a lugentibus sive subsannantibus passim dif- 
fusum est. Ord. Vit., 1. XII, p. 855. 

®) Sm Januar 1117, nach fiebenundzwanzigjährigem Pontifitat, 
wie Pagi forgfältig feftgeftellt Hat. Der Heilige Pius V. hat im 
Sahre 1570 dem Orden der regulirten Chorherren feine Berehrung 
geftattet. 

*) Den 21. oder 25. Februar 1117. 

5) Den 25. April 1117. Bernhard hatte fünfhundert Mönche 
herangebildet, von welchen er dreihundert zu Tiron behielt, während 
er die zweihundert andern an verfchiedene Orte jandte, damit fie je 
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feit und erhabener Sittenftvenge weihten ihre fetten An— 
ſtrengungen der Aufrechthaltung der Freiheit der Firchlichen 
Wahlen, welche bei Gelegenheit der Wahl des Nachfolgers 
für Ivo von Chartres gefährdet war.!) Sn jeinen legten 
Gebet, das Robert zum Himmel vichtete, flehte er Gott an, 
den Oberhirten und die Lehrer der heiligen Kirche auf dem 
guten Wege bis zum Ende zu erhalten.?) In demjelben 
Jahre, wo dieje drei großen Heiligen jtarben, verlor Frank— 
reich einen vierten Heiligen, Anjelm, der Lehrer der Yehrer 
genannt, deſſen Vater ein Landmann gewejen war.“ Vier: 
zig Jahre lang Hatte Anjelm, zuerft in Paris, dann in Laon 
eine Menge ausgezeichneter Schüler aller Kinder der Chriften- 
heit um feinen Lehrſtuhl verſammelt.) Aus dem Städtchen 


zu zwölf in einem Haufe lebten, wo er fie von Zeit zu Zeit befuchte 
— Robert Hatte mehr al3 dreitaufend Zuhörer beiderlei Gejchlechts 
zu Fontevrault um fich verfammelt. 

') Fleury, 1. LXVI, c. 33 und 34. — Graf Thibaut von Blois 
und Chartres wollte anfangs die von den Chorherren vorgenommene 
Mahl nicht anerkennen und nahm die Güter einiger derjelden in 
Beichlag; er widerſtand fogar Bernhard, ließ ſich aber von Robert 
überzeugen, 

®, Omnibus egressis, eoepit humiliter rogitare, ut pro sua 
pietate Romanum papam et omnes doctores suae Ecelesiae, 
in proposito sanetae religionis dignetur usque ad finem ser- 
vare. Act. SS. Bolland, t. II, Febr., p. 615. 

®) Petri eantoris verbum abbreviatum, 1639, e. #7. 

) Den 15. Juli 1117. — Er bildete fehr viele Prälaten für 
alle Länder: in Stalien: Odalrich und Anſelm, beide Erzbifchöfe von 
Mailand; in Belgien: Frankon, Abt von Lobbe, Johann, Abt von 
St. Amand; Philipp, Abt von Bonne-Eſperance; Wibald, Abt von 
Stevelot; Bernhard, Abt von Utreht; in England: Wilhelm und 
Rudolph, Erzbiſchöfe von Canterbury, die Bischöfe von Hereford, 
Nochefter und London, den Abt Gilbert von Sempringham, Stifter 
des mit ihm gleichnamigen Ordens; in Deutfchland: den feligen 
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Laon hatte er eine wahre, won dev Jugend aller Länder Europa’s 
zahlreich bejuchte Univerjitit gemacht. 

Trotz diejer ſchweren Verluſte beſaß Frankreich noch eine . 
Anzahl ausgezeichneter Männer: den Bijchef Hildebert von 
Mans; den Abt Gottfried von Vendome; den Erzbijchof 
Joceran von Won, und viele andere eifrige Prälaten und 
ausgezeichnete Gelehrte, worunter in erſter Linie zu nennen 
jind die beiden Legaten Gerhard von Angouleme und Guido 
von Vienne, welche an der Erfüllung dev ruhmreichen Auf- 
gabe, die jie jich ſeit jo vielen Jahren gejtellt, auch während 
ver Testen Jahre Pajchalis’ D. zum Nuten der Freiheit, 
firhlichen Diseiplin, Gevechtigfeit und des guten Rechtes 
Aller jtetsfort gearbeitet hatten. Gerhard jollte den Grafen 
Konon von Bretagne zu jeiner Pflicht zurückführen; derjelbe 
hatte nämlich zuerjt die Miänche won Quimperle einer von 
jenen Borfahren gemachten Schenfung beraubt,") und juchte 
jie dam zu verhindern, deßwegen an den heiligen Stuhl zu 


Dittmar, Domjholaftifus zu Bremen; Idung von Regensburg, ein 
ziemlich berühmter Schriftfteller; den ſeligen Wizelin, Biſchof von 
Oldenburg und Apojtel von Holitein,; in Frankreich Rudolph, feinen 
Bruder und Nachfolger als Scholaftifus zu Laon; den heiligen Bruno, 
Matthäus von Laon, Kardinal:Bifchof von Albano, Hugo Melet, Abt 
von St. Leon zu Toul; Gildert de la Porree und Wilhelm von 
Champeaur , Rudolph LZevert, Erzbiſchof von Rheims; Gottfried den 
Bretonen und Hugo von Amiens, Erzbiſchof von Rouen. Ein Erz: 
bifchof von Rouen, Bifchöfe von Coutances und Mans, und endlich 
Abälard (dev viel Böjes von ihm jagt), waren Alle aus Anjelm’s 
Schule hervorgegangen. Hist. litter. de France, t. X, 1735, und 
Devisme, Hist. de Laon, t. 1, p. 231. — Diefe übrigens jehr 
unvollſtändige Aufzählung zeigt zur Genüge die Einheit und Lebendig- 
feit der Geiftesfultur im zwölften Jahrhundert. 

') Es handelte ſich um Belle-Isle en mer, welches dev Abt von 
Redon weggenommen Hatte, 
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appelliven. Gerhard erreichte feinen Zweck auf einen von 
ihm zu Angouleme") abgehaltenen Konzil, welchem eine leb- 
hafte Korreſpondenz worangieng, in welcher ev zum Grafen 
ſprach: „Wir haben vernommen, daß du Gerechtigkeit und 
Frieden liebeſt, und wir find mit lebhafter Freude darüber 
erfilit, denn auf diefe Weiſe erlangen die guten Fürſten die 
Huld des höchjten Königs; wenn du aber deine Unterthanen 
verhinderft, zu der Gerechtigkeit der römiſchen Kirche ihre 
Zuflucht zu nehmen, was fein anderer König oder Fürſt zu 
thun wagt, du, deſſen Ahnen das Fürſtenthum Bretagne 
unter der Autorität des Nachfolgers Petri befapen,?) jo wiſſe 
wohl, daß das Urtheil dieſer heiligen Kirche und das Schwert 
des heiligen Petrus dic treffen, dich und dein Fürſtenthum.““) 

Während jo Gerhard von Angeuleme im Weften jein 
Ant als Legat verfah, hielt jein Mlitlegat, ver Erzbiſchof 
von Vienne, Guido von Burgund, jeinerjeits mehrere Konzi— 
lien zu Tournus, Dijon und Langres, um die werjchtedenen 
Gerechtjame in Ordnung zu bringen und die vor ihn ge- 
brachten Streitfragen jeder Art zu entjcheiden. Und nicht 


') In der Faftenzeit 1115. Adversus pullulantia vitia et 
enormitates in Eeclesia et populo Dei emergentes, jagt er in 
jeinem Berufungsjchreiben. 

2?) Sieut in seripturis reperitur, a Vicario B. Petri prinei- 
patum tenuisse manifestum sit. 

>) Noveritis pro certo S. R. Eeelesiae sententiam et gladium 
B. Petri vobis et prineipatui vestro imminere. Annal. bened., 
t. VI, app. n. 2. — Paſchalis ſchrieb in derfelben Angelegenheit an 
den Grafen Konon folgende ſchöne Worte: Nosse debes, fili caris- 
sime, quia non est potestas nisi a Deo. Per ipsum jgitur 
potestate accepta, noli adversus eum cervicem cortdis erigere, 
nee ejus Ecelesiam impugnare, sed potius ejus omnipotentiam 
cogita, et humiliter Ecclesiae praecepta eustodi, ut qui magna 
suscepisti, majora merearis suseipere. Ibid, 
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blos die Bijchöfe, Aebte oder Avdeligen wohnten dieſen Ver— 
ſammlungen an: auch das Volk begab ſich woll Eifer dazu 
und fand ich mafjenhaft bei venjelben ein, denn jie wurden 
jtets dffentlich gehalten.) Eben bei diejen Verhandlungen, 
wo die verjchiedenjten Klagen und Anklagen vorgebracht, Die 
den Armen zugefügten Unbilven wieder gut gemacht wurden 
und der Stolz und die Auflehnung dev Mächtigen ihre Strafe 
fand, nahm das chriftliche Volk Antheil an der Pflege ſeiner 
theuerjten Anliegen. Dieje Verjammlungen waren an die 
Stelle der Öottesgerichte (plaids de Dieu) ver alten 
Franfen getreten. Sp gewaltig war der Zudrang von Men— 
jchen zu dem von Yegaten Guido in Luz, zwijchen Langres und 
Beze abgehaltenen Konzil,“ daß man zur Unterbringung der 
zahllojen, dringenden und wogenden Menge ein fürmliches 
Yager aus Zelten und Hütten von Baumzweigen aufjchlagen 
mußte. Im Mittelpunkt desjelben wurden unter einem ge— 
räumigen Zelte goldene und filberne Schreine mit Reliquien 
verschiedener Heiligen aufgeftellt. Vor dieſen ehrwitrdigen 
Ueberreſten wurden zahlveiche Nechtsjachen, meift Klagen 
wegen erlittener Ungerechtigfeiten, abgeurtheilt und zur großen 
Genugthuung dev Menge entjchieden. ) 


Faſt alle Dekrete der Konzilien find erlafien approbante 
immensa clericorum et laicorum multitudine. V. Collect. 
concil., passim. — Die Deffentlichfeit ihrer Berathungen ift erwieſen 
durch die bei den Konzilien von Poitiers, Rockingham und vielen 
andern eingetretenen Zwifchenfälle, welche wir nicht erwähnen konnten. 

?) Den 8. Suli 1116. 

3) Adfuit nobilium populique fere innumerabilis multitudo, 
ereetis in quamdam speciem castrorum hie illie papillionibus, 
de ramis arborum teetis viridantibus, dispositisque sub am- 
plissimo tentorio, veluti portatili templo, diversorum sanetorum 
eapsis. . . Id genus comitiorum placitum Dei... dixere 
najores, Agitata ibi permulta de damnis et injuriis multorum; 
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Selten trennten ſich dieſe Verſammlungen, ohne irgend 
welche allgemeine Beſtimmungen zum Schut der Landbevöl— 
ferung getroffen zu haben, wie 5. B. die Erneuerung bes 
Gottesfriedens, das ftets bei Strafe des Anathems erlaſſene 
Verbot des Anzindens von Hütten, des Diebjtahls von 
Lämmern und Schafen im Kriege. ') 

Dieſes thätige, einflußreiche, fortgeſetzte Eingreifen des 
apoftoliichen Yegaten mußte nothwendig im den einzelnen Län— 
dern das Gefühl dev Treue und Anhünglichfeit an die rö— 
nische Kirche wach erhalten.”) Als darum Papſt Gelaſius 
in Frankreich landete, ward er daſelbſt won den Prülaten, 
vom Adel und Bolf mit den ungeheucheltiten Ehrfurchts= und 
Sreudenbezeigungen aufgenommen.?) Jeder war um die 


multa definita, nonnulla rejeeta vel compressa . . . absque 
graviore casıu ... immo plurimorum solatio finitus conventus. 
Vignerii, C'hron. Lingon., veter. instrument. fide eontext., ap. 
Colet., Concil. XII, 1234. 

) Ibi (zu Troyes, 1107) deceretum, ut per nullam guerram 
incendia domorum fierent, nee oves aut agni raperentur, 
Chron. Malleac., ann. 1107. — Labbe, Bibl. nov. ms. 

2?) Baluze und Pagi (Orit., in ann. 1120, e. 7) glauben indeß, 
Gerard von Angouleme, welcher Paſchalis II. und dann Kalixt II. 
jtetS treu war, habe Gelafius II. nicht anerkannt; der Beweis, den 
fre dafür vorbringen, erfcheint jedoch vollftändig ungenügend. 

) Exeitati sunt quique potentes cum medioeribus, ei 0C- 
eurrere. Eadm., Hist. nov, |. v. 

Illue omnes episcopi, abbates et monachi, nobiles et igno- 
biles, cujuseumque ordinis pari modo eonveniunt, quique suo 
modulo ei servire parati. Pand. Pis., 1. c. 

Archiepiscopi omnes, et episcopi, proceresque alii gaudio 
eum ineffabili et honore immenso eum susceperunt. Fale., 
Benev. Chren , 1. e. Pauperie quippe multa angebatur. 
Suger, De vit. Ludov. Gross., ec. 21. Pro maris molestia in- 
firmatum. Biblioth, Oluniae., p. 559, 
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Wette bemüht, den Mangel, die ehrenvolle Noth und die 
Yeiven des Papjtes lindern zu dürfen. Gelaſius fam jehr 
angegriffen won jener Seereife, von Allen entblößt und in 
einem an höchſte Dürftigfeit guenzenden Zuftande an,) und 
trug jo auch noch die Entbehrungen der Arınut neben ver 
Schmach, den Mißhandlungen, Gefahren und Strapagen der 
Verbannung, mit Einem Wort: neben all’ ven Prüfungen, 
welche jeit Beginn feines Pontifikats jeine weigen Haare mit 
allen Verdienjten krönten, welche das Ziel edlen Ehrgeizes 
fir einen würdigen Stellvertreter des gefreuzigten Gottes 
jein formen. Den Mönchen wor Allen follte die Ehre zu 
Theil werden, fir die Bedürfniſſe des Dberhauptes dev 
Kirche, Das gleich ihnen dem Ordensſtand angehörte, ſorgen 
zu dürfen. Der Papſt, welcher zuerjt im Klofter Saint: 
Gilles ſich aufhielt, genoß dajelbjt die freigebigite Gaſtfreund— 
ſchaft.“) Abt Pons von Cluny, welchen er als einen be- 
ſonders geliebten Sohn der römiſchen Kirche durch einen won 
Piſa aus abgefandten Eilboten von feiner Ankunft bemach- 
richtigt hatte, eilte ihm entgegen und führte ihn auf die Be— 
ſitzung feines Vaters, des Grafen von Melgueil, wo er ihn 
unit Gejchenfen itberhäufte und jo lange pflegte, bis fich dev 
ehrwürdige reis von jeinen Strapatzen erholt hatte”) 


') Nah Suger zu Maguelonne, und nach jeinem Begleiter 
Pandulph zu St. Gilles, eine Meile von der Rhone und ziemlich 
weit von ihrer Mündung gelegen; nach der Chronif von Maurigny 
jedoch zu Marjeille (was durch die von dort, den 26. Oftober 1118 
datirte Urkunde beftätigt wird.) Ann. Ben, 1. LXXIII, c. 32. 

?) (uam bene, quam largissime ab eis fuerit diutius per- 
traetatus, satis manifestum est. Pandulph. Pisan., |. c. 

9) Cursore e Pisis emisso . . . proprium et specialem 
filium. . . 

Equitaturas et alia quam maxima elegantissime mini- 
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Dorthin kam auch Norbert, jener jugendliche deutſche Yehens- 
herr und Kapellan des Kaiſers, welcher, wie wir gejehen, bei 
der Gefangennahme Pajchalis’ IT. gegen das Verfahren jeines 
Herrn und feiner Yandsleute durch eine ihrem Opfer dffent- 
lich dargebrachte Huldigung Einjpruch erhob, er kam, ſage 
ich, mitten im Winter mit bloßen Füßen zu Gelafius und 
bat ihn um die Erlaubniß, überall, wo ev wolle, das Wort 
Gottes verfimden zu dürfen; und der künftige Erzbiſchof, der 
Stifter eines neuen, großen Ordens, der hochherzige junge 
Mann, welchen jein Beruf zu den Füßen eines gefangenen 
Papſtes klar geworden, empfieng Damals von einem verbann— 
ten Papſte jeine endgiltige Sendung. ') 

Dorthin begab fich desgleichen ein Ordensmann, welcher 
gleichfalls eine hohe Berühmtheit erlangen ſollte; de: Mönch 
Suger aus dem Klofter St. Denis. Er war vom König 
Ludwig von Frankreich beauftragt, dem heiligen Vater jo zu 
jagen die Erftlinge jeines Neiches anzubieten und mit ihm 
wegen einer Zuſammenkunft im Kloſter Vezelay zu ver- 
handeln. ”) 

Der Abt won Cluny gab dem Papji dreißig Pferde, und 
Abt Katalanus von St. Konfordia noch zehn dazu,”) und 
mit dem entjprechenden Gefolge jchiete fich Gelafius an, das 


strasti .. . in tuae solo nativitatis, quod pater tuus Petrus 
potens et nobilis comes Merguliensis juri apostolorum Petri 
et Pauli contradidit et inde accepit, ut papam offieiosissime 
confovisti . . qui denuo convalescens. . . Bibl. Cluniae ‚1. c. 

') Hugo, Vit. S. Norbert., ap. Bolland. Act. SS. Junii, 
VI, p. 821. — Einer Stelle in der Urfperg. Chronik, J. 1118, 
zufolge galt Norbert damals als Benedikiiner-Converje: noster con- 
versus in peregrino habıtu. 

) Quia regni primitias obtuleramus. $uger, |. c. 

) Pandulph. Pisan., I. c. Ann. Bened., I. LXXII, c. 32. 
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Yand zu durchziehen. Ehe er aber jeine Schritte gegen Norden 
lenkte, hatte ver heilige Vater den Troſt, die Huldigung eines 
in bevunderungswirdig hohem Grade hriftlichen Volkes ent- 
gegenzunehmen, welches jeit wier Sahrhunderten unter fort- 
währenden Kämpfen gegen die Ungläubigen, eine unverbrüch— 
liche und ſtets glühendere Anhänglichkeit an die Kirche bewahrte. 
Während die Könige und Helden von Spanien die Grenze 
der mit dem Schwert den Mauren und Arabern entrijjenen 
Gebiete Schritt fir Schritt vorwärts rückten, waren e8 Die 
Biſchöfe und Mönche, welche nach vorangegangenen rühm— 
lichen Antheil an diefen Kämpfen hinter ihnen her die jo- 
zinle Ordnung und das chriftliche Necht in dieſen wieder— 
eroberten Ländern begriimdeten und befejtigten. Dieje be- 
wunderungswürdigen Ergebniſſe ver Berathungen einer Reihe 
von Konzilien, deren Beſchlüſſe der ganze Adel mit Freuden 
bejtätigte, tragen zumal das Gepräge eines durd) und durch 
katholiſchen Eifers und jener wahrhaft brüderlichen Fürjorge 
für die armen Klaſſen, welche das katholiſche Spanien jtets 
jo jehr auszeichnete. Zu Valencia im Jahre 1114 erach— 
teten es die Väter des Konzils für nothwendig, für die 
Wiedererjtattung des während der Bürgerkriege weggenom— 
menen Eigenthums Sorge zu tragen;') zu Compoſtella be: 
Ichloifen fie, wenn ein Armer eine Klagſache wider einen 
Reichen habe, jo dürfe ich dieſer letztere nur durch einen 
Mann aus dem niederen Stande?) vertreten laſſen, damit, 


) Ineipiunt deereta D. Didaci Compostellani episeopi ad 
protegendos pauperes . . canonieorum, Judieum, eaeterorum- 
que nobilium virorum eonsilio. Ap. Colett., Coneil., t. XII, 
p- 1205. Die lange Neihe der von dem galizifchen Adel auf dent 
Konzil von Dviedo abgegebenen Unterſchriften findet ſich id., 
p. 1216—1219. 

) Coletti, Coneil., XII, 1209— 1206, 
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jagt das Dekret, durch fein Anſehen der Perjon das dem 
Armen gebührende Recht unterdrückt werde.) 

Nie die franzöfiichen Prälaten auf dem Konzil von 
Troyes ihre Fürjorge ſogar auf die Schafe der Bauern aus: 
gedehnt Hatten, jo verboten die faftilianijchen Biſchöfe und 
Adeligen zu Dviedo, nachdem fie das Aſylrecht dev Kirchen 
betätigt hatten, allen Chriften bei Strafe der Exkommuni— 
fation und Verbannung, die Zugochjen, auch wenn fie ihren 
Yeibeigenen und Dienjtmannen gehörten, wegzunehmen oder 
zurüczubehalten.?) Dieje von fünfzehn Biſchöfen, ſechszehn 
Grafen und zweihundertvreiundjechzig Feudalherren erlaffenen 
Bejchlüffe wurden vom Volk als von Gott jelbjt eingegeben 
begrüßt und erregten ebenjo jehr die Bewunderung der Juden 
und Muſelmänner, wie der Chrijten.?) Unterdeſſen fette 
Alphons der Kriegerijche mit der unermüdlichen Ausdauer, 
von der er jeinen Beinamen hatte,*) den Kampf gegen die 


) Pauperes et imbeecilles miserieorditer calumnias com- 
pleant, ut benefieiis suis penitus non priventur... Decret. XI. 
Si quis potentum judieii causam traetare adversus pauperem 
vel definire habuerit, similem personam introducat, quae pro 
se causam suam definiat: ne forte cujuspiam majestate pau- 
peris justitia suffocetur. Did., 1206—1207. 

?, Omnium sanctae crueis filiorum ... ut vestrum nullus 
deinceps domitos vel indomitos pro aliqua causa pignoret boves, 
nec auferat alicui extraneo, vel suo serv», vel mandatitio. 
Quod si fecerit, sit maledietus, et excommunicatus, ete. Ibid., 
1216. 

) Constitutio haee non hominis, sed omnipotentis Dei vox 
fuit... et audita placuit... tam Christianis quam paganis vel 
Judaeis. Ibid., p. 1219. Cf. Sandoval., Vet. Urraec., ap. Pagl, 
ann. 1115, ce. 17. 

4) Er foll während feiner Kegierung neunundzwanzig Schlachten 
geſchlagen haben, 
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Ungläubigen fort und entriß ihnen Schritt fiir Schritt das 
Königreich Aragonien.“) Nach jechsmonatlicher vwergeblicher 
Belagerung von Saragofja glaubten ev und jeine Waffenge- 
führten dem Himmel Gewalt anthun zu fünnen durch Ent- 
jendung einer Gejandtjchaft an den verbannten und verfolgten 
PBapft, um ihn um feinen bejonderen Segen und die Weihe 
eines fir die Stadt, welche fie binnen Kurzem den Ungläu- 
bigen zu entreigen gedachten, beſtimmten Bijchofs zu bitten. 
Gelaſius weihte den Biſchof und verlieh Allen, welche in 
dieſem heiligen Kriege fielen, den päpftlichen Ablaf. Die Bulle 
war an das ganze vor Saragoſſa gelagerte Heer gerichtet?) 
und zu Alais gerade am Vorabende des Tages diftirt wor— 
den,) an welchem die befagerte Stadt, nachdem fie vierhun— 
dert Fahre unter dem Joch der Araber gejeufzt, vem Schwerte 
dev Helden erlag) und durch ihren Fall die Befreiung von 
ganz Aragonien nach ſich zog. Gelaſius ſcheint von der 
Hingebung der Spanier ſo gerührt geweſen zu ſein, daß ſich 
in Frankreich das Gerücht verbreitete, er wolle ſelber über die 


') Hueska und Tudela wurden im Jahre 1114 mit Hilfe des 
Grafen Rotron von Perche und anderer Normannen erobert. Order. 
Vit., 1. XIII, Pagi, Crit. in Baron., ann. 1114, e. 15. 

?) (Gelasius, ep. serv. serv. Dei, exereitui Christianorum 
eivitatem Caesaraugustanam obsidenti.... et quoniam et vos 
ipsos et vestra extremis objicere perieulis deerevistis, si quis 
vestrum, accepta de peceatis suis poenitentia, in expeditione 
hae mortuus fuerit, nos cum SS. meritis et totius Eeelesiae 
catholicae preeibus e suorum vineulis peccatorum absolvimus. 
Ep. VI, ap. Baron. et Coletti. 

) Den 10, Dezember 1118. — Bezüglich der Zufammenftellung 
und Feltjtellung der Daten f. Pagi, C’rit. in Baron., ann. 1118, 1. c. 

) Divina favente clementia, vestris precibus et fortium 
virorum audacia. ... Fpist. Petr. Caesaraug. episcop. en- 
eyelica. Ibid, 


* 
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Pyrenäen gehen.!) Doch war dem nicht jo. Nachdem er 
die franzöfifchen und deutſchen Biſchöfe zu einem im Früh— 
jahr des Jahres 1119 in Rheims abzuhaltenden Konzil be- 
rufen hatte, begab ſich der heilige Vater über Puy, Lyon und 
Mäcon nach Cluny, der großen franzöſiſchen Abtei, die gleich 
Monte Caſſino in Stalien als die Feſte und natürliche Burg 
des Papſtthumes galt. Hier genoß Gelafius eine Gajtfreund- 
ihaft, würdig des evjten Kloſters diesjeits der Berge, und 
jah die Gaben der Prälaten und meijten Mitglieder des hohen 
Adels diejes Yandes herzufliegen.*) Die beiden hervorragend- 
jten firchlichen Perjünlichkeiten jener Zeit, der Erzbifchof von 
Bienne und Konon von Paleſtrina, fanden jich dort gleid)- 
falls miteinander ein, dev eine auf Befehl des Papſtes,“) 
während der andere freiwillig zu dem Oberhirten der Kirche 
geeilt war, obwohl der unermüdliche Vorkämpfer der Sache 
der Kirche im Herzen won Deutjchland wie in Frankreich oft 
glückliche, ſtets aber erbitterte Kämpfe gegen einen Feind zu 
bejtehen hatte, deſſen Unterwerfung jtets nur eine jcheinbare 
war. Kurz vorher Hatte ſich Kardinal Konon durch erſtaun— 
liche Proben ſeiner Gewandtheit, jeines Muthes und jeiner 
Ihätigfeit im Gebiet von Met ausgezeichnet. Dieſe Diözeſe 
ward ſchon lange bedrückt und geſchändet durch die Gewalt- 


') Accepit a quibusdam papam longius discessisse et ver- 
sus Hispanias ire proposuisse. Eadm., Hist. nov., 1. V. 

?) In quo juxta loci potentiam ... et receptus est pariter 
et benigne tractatus.... Sed et reges et principes tanquam 
si Petrum viserint, tam per se, quam per nuntios eum non 
parvis muneribus sedulo frequentabant. Pand. Pis., I. ce. — 
Das Ohron. Ursperg. und Fleury reden von einem von Gelafius 
zu Vienne abgehaltenen Konzil; allein Pagi hat nachgewieſen, daß 
dasjelbe nicht jtattfand. Ann. 1119, ec. 1. 2. 

®») Epist. Calit. in Chron. Ursperg, ann. 1119. 
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thaten Alberon’s, eines Berwandten des Kaiſers,) der zus 
(et die biſchöfliche Würde fich anmaßte, welche ihm ein 
Archidiakon, Namens Alberius, allein zu bejtreiten wagte. 
Selbjtverjtändlich ſiegte jchlieglich der Eindringling, und der 
Archidiakon, auf deſſen Kopf der Kaiſer einen Preis gejetst 
hatte, mußte unter taufend Gefahren fich nach Nom flüchten. 
Dort befahl der wohl unterrichtete Papft dem Kardinal Ko— 
non, als Yegate wieder iiber die Alpen zu gehen und diejer 
Sachlage abzuhelfen. Glücklich gelangte Konon über die 
Alpenpäffe, indem er die Wachjamfeit der faijerlichen Häfcher 
täufchte, und als öffentlicher Schreiber verkleidet, die Werf- 
zeuge dieſes Berufes über die Schulter gehängt, fam er bis 
in die Stadt Rheims.“) Dort gab er ſich zu erkennen, be— 
rief eine Synode und jprach die Abſetzung Alberon's aus. 
Ohne einen Augenblick zu werlieren, juchte der Legat eiligjt 
in einem abgelegenen Winfel des Didzejangebietes einen from— 
men Abt, Namens Theotger, auf und ließ ihn zum Biſchof 
wählen. Diejer Thevtger, welcher aus dem Schwarzwald 
kam, war jedoch won unedler Abftammung: er war der Sohn 
und Enfel eines Priefters, jtand aber in hohem Anjehen 
wegen jeiner glänzenden Tugenden. Vergebens wies der 
demüthige Priefter auf diefe Makel feiner Geburt Hin, um 
dem Amt eines Bifchofs zu entgehen. Konon machte von 
jeinev Bollmacht Gebrauch und zwang Theotger bei Strafe 
der Erfommunifation zur Annahme der Wahl, Wie wir 
oben bei Gelegenheit der Erwählung Gottfried’3 won Amiens 
gejehen, dulvete der Yegate nicht, dag ein Mönch die Süßig— 
feit des einjamen Yebens dev Bürde des bifchöflichen Amtes 


') Imperiali prosapia, sed moribus longe ignobilis. Ann. 
Bened., 1. LXXII, n. 5. 

?) Seriptoris assumpto habitu, cujus artis instrumenta ex 
humeris pendentia gerebat. /bid, 
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vorziehe: „Wir befehlen dir,“ jchrieb ev an Theotger, „ohne 
jegliches Wirerjtreben das jchiwierige Amt der Regierung der 
heiligen Kicche von Met zu übernehmen. Stelle dich wie 
eine Mauer vor dem Haufe Iſrael auf und Halte dich be- 
veit, die Kirche Chrijti gegen die entfejjelte Wuth der fie 
bedräuenden Wogen zu ſchützen, nach dem Beiſpiel jener ehr- 
wirdigen Väter der alten Zeiten, welche niemals Bedenken 
trugen, für die Vertheidigung der Kirche Jeſu Chrifti fich dev 
Todesgefahr auszuſetzen.“) 

Nachdem diefe Angelegenheit erledigt war,) begab fich 
Konon, deſſen Thatkraft niemals erlahmte und der von 
eijerner Körperfonftitution war, an den Rhein zu den zur 
Bertheidigung der Kirche und ihrer eigenen Freiheit verbün— 
deten Fürſten. Dieje waren zu jchlau, als daR fie nicht die 
jich in die Länge ziehende Abwejenheit des Kaiſers in Stalien 
fich zu Nutzen gemacht hätten. Andererſeits war Friedrich 
von Hohenjtaufen, der Neffe und Haupt-Stattbalter Hein- 
rich's, troß jeines großen perjönlichen Muthes, nicht ftart 
genug, um gegen das furchtbare Bündniß der weltlichen und 
geijtlichen Fürſten, an deſſen Spite Herzog Yothar und die 


) Commonemus et praecipimus quatenus injunetum tibi 


onus... subire non subterfugias... et Ecclesiam Christi inter 
flantes et immanissima rabie fluetuantes procellas nutantem, 
ete.... Nougart., Cod. diplom. Aleman., t. II, n. 53. 


Sn einem zweiten Brief fteigert Konon nod feine Drohungen, 
geftattet jedoch Theotger, Die Leitung feines Klofters beizubehalten, 
bis er einen pafjenden Nachfolger gefunden hätte. 

*) Die Ernennung Theotger’s ward auf dem Konzil von Köln, 
im Mai 1115, feierlich verfündet; allein die Kaiferlichen, im Beſitz 
von Meg, verjchloffen ihm deſſen Thore. Er begleitete Kalixt II. 
auf das Konzil von Rheims im Jahre 1119, dann nad Augerre 
und Cluny, wo er vier Monate blieb und I120 ſtarb. Trith, 
Chron. Hirsaug., ann. 1087. 
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beiden Erzbiſchöfe Adalbert von Mainz und Friedrich von 
Köln jtanden, mit Erfolg anzufimpfen. Mit diefen mäch— 
tigen Perjönlichfeiten werbanden fich überdies noch der Erz- 
bijchof von Magdeburg und Komad von Salzburg, welcher 
erjt vor Kurzem den abgelegenen Ort verlaſſen hatte, wo er 
fich wegen jeines muthigen Widerjpruches gegen die Gefangen- 
ichaft des Papftes im Jahre 1111 Hatte verbergen müſſen.“) 

Trotz all’ dem dauerte dev Krieg gleichwohl won 1116 
bis 1117 mit einer Erbitterung fort, welche jchredliche Plün— 
derungen von Kirchen und Klöftern zur Folge hatte.“ Be— 
jonvders that ſich dev neue frinfifche Herzog Komad von 
Hohenjtaufen, der Bruder des Herzogs Friedrich von Schwa— 
ben, durch gewaltthätiges Verfahren hervor, durch welches er 
jeine Autorität in dieſem Yande begründen wollte. 

Anger diejen beiden Füriten, feinen Neffen, zählte Hein- 
vich zu jeinen erklärten Anhängern faft nur noch den Pfalz: 
grafen Gottfried, und unter den geijtlichen Fürſten eine kleine 
Anzahl Biſchöfe,“) wie Hartwig von Regensburg, welcher 
den Kaiſer in gemeinem Knechtsſinn erklärte, er dürfe auf 


) ©. oben, ©. 416. 

?) Ann. Sax., 1116—1117. Betrefis des Nähern über die 
Kämpfe und Verhandlungen diejer zwei Jahre müſſen mwir auf das 
gelehrte Werk von Gervafius (Geſchichte Heinrich's V. Bo. 1, 
Abſch. V.) verweifen, welcher Hiſtoriker dieje Periode der veutjchen 
Geſchichte gründlich erforſcht und erſchöpfend dargeitellt hat. 

) Gervafius, I, ©. 225, N. 1, zählt fie auf. Herzog Welf 
von Baiern jcheint während dieſer Periode des Kampfes neutral ge- 
blieben zu jein. Die Kapitel von Speier, Würzburg und Bamberg 
waren in ihrer Mehrheit Faiferlich gefinnt; der heilige Biſchof Otto 
von Bamberg, mitten in dem von Neffen des Kaifers beherrichten 
Franten, beobachtete eine Zurückhaltung, welche die lebhafte Unzufrieden: 
heit des Primas Adalbert erregte, ven er zu Beginn des Aufjtandes 
geweiht hatte. S. Cod. Udalr., n. 284, 285, 286, 289, 290 und 291. 


J 
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ihn nicht wie auf einen Biſchof, ſondern wie auf einen 
wahren Dienſtmann zählen.“) Im Unterſchied won der un— 
abhängigen Bevölkerung der kleinen italieniſchen Städte— 
republiken war die Bürgerſchaft der meiſten Städte, beſonders 
im obern Rheinthal von Baſel bis Mainz, der Sache Hein— 
rich's V., wie ehedem derjenigen ſeines Vaters, ergeben. Dafür 
kämpfte aber der größte Theil des Adels für Kirche und 
Freiheit.“) 

Unter der Führung des Herzogs Lothar und des Erz— 
biſchofs von Mainz, welchen es gelang, die verſchiedenen 
Städte zu unterwerfen und im Zaum zu halten, bildeten 
ihrerſeits die Klöſter, wie früher, einen beſtändigen Herd des 
Widerſtandes gegen die Kaiſerlichen. Zu Limburg ſahen die 
Ordensleute ſogar ihr Leben bedroht.“) Diejenigen der zwei 


) Domino suo Romano Imper. Aug. Henrico suus omni- 
modo B. non episcopale, sed servile obsequium in omnibus. 
Cod. Udalr., n. 280. 

Diefer Anfangsbuchſtabe B bezeichnet einen der vier folgenden 
Biihöfe: Burkhard von Halberftadt (F 1118); Bruno von Speier, 
Vizekanzler bis 1116; Bruno von Straßburg, Vizefanzler von 1117 
bis 1123; oder endlich Burkhard von Bafel, welchem Heinrich das 
Klofter Pfeffen gegeben hatte. 

Nach folgender Stelle des Briefes: „Ubieumque possum in 
villis, eivitatibus et oppidis fautores vobis adquero,ita ut nuper 
meo labore et eonsilio eonjuraverint omnes a Wermatia usque 
ad Argentinam vobis terram illam et omnes homines retinere 
atque tueri* könnte man glauben, es müßte ein Bifchof aus dem 
Rheinthal fein, und fieht man, welches Intereſſe die Kaiferlichen darein 
jeßten, in den Städten Parteigänger zu gewinnen. 

?) Lüden, Bd. 9, Bch. 20, 8. 8, ©. 478, 

?) Als die Faiferliche Befagung diejer elfäßifchen, um ein großes 
Klofter herum erbauten, von Lothar belagerten Stadt Mangel litt, 
erklärte ein ſchwäbiſcher Ritter, Ulrich) von Horningen, man müſſe 
zuerft die fetten Mönche verzehren, ehe man den Plat wegen Hungers 

Montalemdert, d. Mönche d. X. VII. 34 


Heinrich V., 
von Neuem er- 
fommunizirt, 
fehrt nach 
Deutichland 
zurück. 
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fnijerlichen ') Klöſter Lorſch und Fulda empörten ſich gegen 
die Aebte, welche der Kaiſer ihnen trotz ihres energiſchen 
Widerſpruches aufgedrängt hatte.“) 

Die Kunde von der Wahl des Gegenpapſtes Gregor VIII. 
und dem Wiederaufleben des Schisma's, im Frühjahr 1118, 
diente nur dazu, den Eifer der fatholifchen Partei weiter zu be- 
fejtigen, und die Ankunft des Yegaten Konon in Lothringen 
jlößte ihr neue Thatkraft ein. 

Auf einem zu Köln abgehaltenen Konzil?) jehleuderte 
Konon von Neuem den Bannftrahl wider ven Kaiſer, jeine 
Neffen Friedrich und Konrad, ven Pfalzgrafen und jeine her— 
vorragendften Anhänger.) Da nur die Fürjten und Präln- 
ten von Niederdeutſchland dieſem Konzil hatten amwohnen 


übergebe: Melius fore utpingues monachi ederentur quam eastrum 
propter eiborum inopiam hostibus traderentur. Otto Frising., 
De Gest. Frid., t. 1., 1. I, e. 14. Diefe Drohung zwang die 
Mönche, ihre Vorrathskammern, die fie vor den Feinden der Kirche 
verborgen halten wollten, zu eröffnen. 

') Es gab im Neich vier große, jogenannte Faiferliche Klöfter, 
deren Aebte Kapläne des Kaifers waren, ihn zur Krönung nad) Non 
und in den Krieg begleiten mußten, und auf den Reichstagen als 
Berichterjtatter am Fuß feines Thrones faßen: Fulda, Hersfeld, 
Wiſſemburg und Lorch, Später wurden Corvey, Kempten und Mur: 
bad) zu demfelben Rang erhoben. Sie ftanden eine Stufe höher als 
die regalia monasteria, quae jura feudalia sive regalia tene- 
bant ab imperio Romano, et ad communia regni obsequia 
per vices obligalta erant. Trithem., Chron. Hirsaug., ann. 1114. 
Die dritte Klaſſe umfaßte alle Klöfter, welche weder Faiferliche noch) 
fönigliche waren. 

) Der Faiferliche Abt von Lorjch wurde von dem Grafen Berch: 


thold, Schirmvogt des Klofters, Fräftig bekämpft und endlich vertrieben. 


Gervafius, I, 224. 
9), Den 19. Mai 1113. 
*) Ohron. Ursperg., 1119. — Ood. Udalr., 261. 
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konnen, jo beviefen Konon und Adalbert ein anderes nad) 
Fritzlar in Heſſen,“)) wo der Urtheilsſpruch erneuert wurde. 
Die Fürften bejchlofien auf demſelben die Abhaltung eines 
allgemeinen Neichstages zu Würzburg, die Berufung des 
Kaijers zu demjelben, damit er fich erkläre, und, im Falle 
ſeiner Weigerung, am fejtgejetten Tage zu erjcheinen, jeine 
jofortige Abjetsung.?) 

Auf die Kunde won diefem bedrohlichen Beſchluß Tab 
Heinrich die dringende Nothwendigkeit ein, die ihn in Italien 
zurüchhaltenden vinfevollen Beftvebungen von untergeordneten 
Werth aufzugeben. Er ließ aljo die Kaiſerin mit einem 
deutſchen Heere dort zurück, überjchritt die Alpen und evjchien 
unverjeheng, im November 1118, an den Ufern des Nheins.?) 


) Den 26. Juli 1118. Dieſe Daten wurden jharffinnig feſt— 
geftellt von Stentel (Bd. 2, ©. 529), welcher den Irrthum Pagi's 
und der meisten Hiftorifer, welche diefe Konzilien in das Jahr 1119 
verlegen, verbejjerte, 

2) Gervafius (Bd. 1, S. 245) ift der Meinung, diejer legte 
Beihluß ſei nicht wicklih gefaßt worden, jondern es ſei nur das 
Gerücht von demjelden gegangen, worauf der Kater gekommen jet. 
Die Chronik von Auersperg jpricht fich folgendermaßen aus: Alteram 
quoque synodum in Frileslar eadem pro causa indixit C'huno, 
qua et habita, eadem quam prius excommunticationem con- 
firmavit. Imperator, his auditis, insuper etiam quod prin- 
cipum consensus generale vel curiale colloguium non multo 
post apud Wiurtziburg instituere proposutsset, ubi ıpse aut 
praesens ad audientiam exhiberi aut absens regno depont. 
Ann. 1119. 

Außerdem behauptet Gervafius, die gegen Heinrich verbündeten 
weltlichen Fürften hätten fi um dieſe Zeit von den Prälaten getrennt, 
und es hätte eine Annäherung zwijchen ihnen und den Häuptern der 
faiferlihen Partei ftattgefunden; allein ev bringt durchaus keinen 
Beweis für diefe doppelte Vermuthung. 

°) Efferatus animo .... se nimis insperatus exhibuit. 


Ohron. Ursp., 1. c. 
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Unverzüglich entbrannte dev Krieg mit neuer Wuth. 

Der Legate Konon Hatte die Ankunft des Kaiſers zum 
Handeln nicht erwartet, Mit Blitesjchnelle überall Hin 
eilend,') wo ihn die Bedürfniſſe der Kirche hinviefen, befand 
er fih am 5. November zu Rouen, wo er mit König Hein- 
rich von England, dem Erzbiſchof von Canterbury, den nor— 
manniſchen Biſchöfen und Nebten auf einem Konzil zufammen- 
fam. Mit der ihm eigenthinnlichen, lebendigen Beredſamkeit 
gab der Kardinal eine Schilverung der Trübjale der Kirche, 
der widerrechtlichen Anmaßung Burdin's, ſowie der un— 
würdigen Verfolgung Paſchalis' II. und der rechtgläubigen 
Katholiken von Seiten des Kaiſers. Er kündigte ihnen die 
nahe Ankunft des rechtmäßigen Papſtes in Frankreich an und 
forderte die Kirche der Normandie auf, dem verbannten Ober— 
haupt der Kirche durch ihr Gebet und beſonders durch Gaben 
beizuſtehen.“) Es ſcheint, als habe Heinrich von England, 
obwohl ein Schwager des Kaiſers, dem, was gegen ſeinen 
Schwiegerſohn im Werke war, kein Hinderniß in den Weg 
legen zur ſollen geglaubt. Was die franzöſiſchen Biſchöfe be— 
betrifft, ſo bemühten ſie ſich um die Wette, dem heiligen 
Vater beizuſtehen. Konon nahm die ermuthigenden Worte 
des edeln Hildebert entgegen; der heilige Bilchof won Mans 
nannte ihn den Stellvertreter des heiligen Stuhles „im 
Morgen: wie im Abendland”; er forderte ihn auf, wie bis— 

') Qui instar fulgoris eoruscantis abiens et rediens. Baron. 


ann. 1118, c. 20. 
*) Eloquentissimo sermone utpote latiali fonte a pueritia 


inebriatus, querimoniam fecit de imperatore . . . catholicorum 
diro persecutore ... de multimodo in Tusciae partibus Ec- 
elesiae tribulatione . . . subsidium petiit orationum magisque 


peceuniarum. Order. Vital, 1. XII, p. 826. Bezüglich der Daten 
j. Pagi, ann. 1118, ec. 14. 
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her feinem unerſchrockenen Muth zu bewahren, allen Gefahren ar Konon von 
die Stirne zu bieten, uneigennützig zu bleiben inmitten der ro 
verſchiedenartigſten Yocungen, ver Geldanerbietungen, welche 
glücklicherweiſe „das veine Gold eines jolchen Gewiffens nicht 
zu verderben” vermochten. „Du gehörſt,“ ſprach ver große 
Biſchof, „zu denjenigen, zu welchen Satan oft kommen umd 
jagen wird: „Alles, was du ſiehſt, gebe ich dir, wenn 
du niederfällſt und mich anbeteft; allein ich kenne dich 
wohl, du gehörft auch zu denjenigen, welche dem Verſucher ftets 
antworten werden: Weiche, Satan! weiche, Satan!”') 

Bon Rouen eilte Konon zu Papſt Gelaſius nach Cluny; 
aber die beiden ehemaligen Rivalen durften ſich nicht lange 
ihres Beiſammenſeins erfreuen und ihren Eifer in Ver— 
theidigung der Kirche vereinen. Der Papſt wetteiferte nun— 
mehr an Entſchloſſenheit mit Konon und ſann über großen 
Plänen zur Fortſetzung des Kampfes.“) Allein von Alter, 
Gebrechen und den Strapatzen einer langen Reiſe erſchöpft, 
wurde er bald won einer ködtlichen Krankheit ergriffen.“) 





⸗ 


') Praenestino Episcopo C. card. et summi pontificis per 
Orientem et Oceidentem legato. . . Ecelesiae negotia quae 
pariter inter minas intrepidus, et integer inter munera capitis 
(liserimine peregisti. . . Perseveres, oro, nee patiaris ut illud 
purissimum conscientiae tuae argentum cujuslibet muneris 
scoria decoloret. Venturus est Sathanas . . . sed si bene 
novi te... .., ete. Zöpist. Hildeb., t. II, n. 16, ed. Beaugend., 
P. 99. Das Datum dieſes Briefes ift ungewiß; die Meberfchrift weist 
auf die Zeit Hin, wo Konon aus dem Orient zurüdfam (1114). Wir 
glaubten es im jene Zeit ſetzen zu follen, wo Konon ſich zu Nouen 
in ver nächſten Nähe Hildebert's von Mans befand. 

) Multa novis saeeulis nova et inaudita proponentem 
facturum. Eadmer, Hist. nov., 1. V, p. 9. 

) Subita passione, quam Gracei pleuresim vocant. Pan- 
dulph. Pisan. op. Baron. 1119, 
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In dieſem großen Kloſter Cluny, das ihm als Zufluchtsort 
diente, erinnerte ihn Alles daran, daß er Mönch war;!) und 
als Mönch wollte er, auf Ajche und Erde liegend, jterben.?) 

Um diejes Sterbebett berief ver Hinſcheidende die Kar— 
dinäle, welche ihn begleitet Hatten, und bezeichnete ihnen als 
ſeinen Nachfolger den Legaten Konon, welcher jeit Pajchalis’ 
Fall ven Widerftand dev Kirche gegen das Kaiſerthum leitete. 
Bei diejer Gelegenheit zeigte der Kardinal den ganzen Schat 
von Hochſinn, Demuth und Selbjtlojigfeit, den jein Herz 
neben unbeugjamenm Muth und unvergleichlicher Feſtigkeit, 
wovon er ſchon jo viele Proben gegeben, in ſich barg. Den 
ſterbenden Papſt unterbrechend, vief Konon aus: „Gott wer: 
bitte, heilige Vater, daR dieſe höchſte Ehre und unermeß— 
liche Yaft auf mir ruhen joll, der ich jo unwürdig und elend 
bin! Die vömijche Kirche muß, und bejonvders in unjern 
Tagen, durch irdiſchen Einfluß und Neichthun gegen die Ber: 
folgung gejchügt werden. Willſt Du meinem Rathe ver- 
trauen, jo wählen wir den Erzbijchof von Vienne, einen 
ebenjo frommen wie Eugen Mann, und überdies angejehen 
und einflupreich in ver Welt. Mit Gottes Hilfe und durch) 
die Berdienfte des heiligen Petrus wird es ihm gelingen, 
die jo lange ſchon bevrängte und bedrohte römiſche Kirche zu 
befreien und zum Frieden und Triumph zu führen.“ ?) 

') In propria domo proprius pastor. Bibl. Olun., p. 52. 

?) Juxta normam monasticam strato terrae corpuseulo. 
Pandulph., 1. e. 

— Cluniacensi 
Dormiit in proprio Romani juris asylo. 
Petr. Pietav., ZEpist. Gelas. ap. Baron., |. c. 

°, Absit, omnino absit ut tanti honoris eulmen, onerisque 
pondus indignus ego et infelix suseipiam! . . . Viennensem 
Archiep., virum utique religiosum, prudentisque animi, potentia 
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Der Papft und die Kardinäle nahmen den Vorſchlag 
an; auf der Stelle ſandte man nach dem Erzbijchof in jeine 
Diözeſe; allein ehe er ankommen konnte, hauchte Gelafius feine 
Seele aus,') nad) einem Pontififate won weniger als einem 
Fahr. Während dieſes furzen Zeitraumes hatte Gelafius 
nach dem Zeugniß aller jeiner Zeitgenoſſen mehr erduldet 
als irgend einer jeinerv Vorgänger jeit den Zeiten dev Mar- 
tyrer: Kämpfe, Bejchimpfungen, Mißhandlungen, Schläge, 
Verbannung, Armut — Nichts von all’ dem hatte ihm ge- 
fehlt, was das ruhmreiche Erbtheil eines Stellvertreters Jeſu 
Chriſti an Prüfungen umd Leiden bildet. 

Die Mönche von Cluny jesten den in der Verbannung 
gejtorbenen Papſt aus dem Ordensſtand in ihrer neuen, ge- 
waltig großen Kirche bei, an der Seite der großen und hei— 
ligen Ordensmänner, welche den Grumd zu der Größe der 
berühmten Abtei gelegt hatten, und umter welchen der ver— 
bannte Mönch Gelaſius, Papſt und Glaubensbefenner, in jo 
hohem Grade einen Plat verdiente.?) Nichts mangelte alſo 


et nobilitate saeculari pollentem, ormatum virtutibus . . . eli- 
gamus. ... Sub tantae persecutionis perieulo diutissime op- 
pressam, credimus ad serenitatem atque triumphum suble- 
vandam. Falco Benevent , Chron. ann. 1119 ap. Baron. et 
Murat., t. V. 
) Den 29. Sanuar 1119. 
?)  Hie igitur positus dilectos inter alumnos 
Cum patribus sanctis requieseit. 
Felix inde nimis semper Cluniace manebis 
Quod pater orbis Apostolieus summusque sacerdos 
Ecelesiae, matris tuae specjalis, apud te 
Transiit ad superos, in te requieseit humatus. 
Nee minus hie etiam felicem eredimus illum 
Cui dedit ipse pius magno pro munere Christus, 
Ut monachi monachum, Patrem quoque pignora chara 


Tod 
Gelafius’ IL. 
und Mahl Ka— 

liet’ IT, 
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dem Ruhme Cluny's, wo die Ruheſtätte eines oberſten Hirten 
der Kirche fich befand und binnen Kurzem die Wahl feines 
Nachfolgers jtattfinden jollte. Dev Erzbijchof von Vienne 
erfuhr unterwegs den Tod des Gelafius; ev jeßte feine Reiſe 
fort, um der Yeichenfeiev des Papſtes anzuwohnen. Gleich 
am Tage jeiner Ankunft wurde Guido von Burgund troß 
ſeines lebhafteften Sträubens won den Kardinälen zum Papft 
gewählt. Mit Begeijterung wurde die Wahl von den Bi- 
Ihöfen, jowie von mehreren Hundert anweſenden Geiftlichen 
und weltlichen Adeligen bejtätigt.") Guido wählte den Na— 
men Kalixt IT.; doch wollte er die rothe Cappa nicht an— 
nehmen, ehe die zu Non verbliebenen Kardinäle, welche als- 
bald von der jtattgefundenen Wahl in Kenntniß gejelst wur- 
den, ihn bejtätigt hätten. °) 

Obwohl durch den Einflug des großen Klojters Cluny 
gewählt, gehörte Guido von Burgund?) doc nicht dem 
Ordensſtand an, wie Gregor VII., Urban II. und Paſcha— 
is IL?) Seit Hildebrand’s Thronbejteigung war ev der 


Jugiter aspicerent, laerymisque rigando sepulchrum 
Sacris in preeibus speeialem semper haberent. 
Petr. Pietaviens., ZEpist. Gelas. 11. 

') Ego ut fratribus qui cum domino eo venerant, prout 
ratio exigebat, solatium exhiberem, Cluniacum eum gravi do- 
lore perrexi. . . Episcopi, cardinales, et centum cleriei et 
laieci Romanorum, invitum me penitusque renitentem. . Ep. 
Galixt., I. in Concil. 

) Qui se indignum iterato reelamans, ideirco omnibus 
modis resistebat, quia et incertum habebatur a multis utrum 
Romae factum hujusmodi teneretur. Propter quod vix cappa 
rubea amieciri sustinuit, donec. . . Panduiph. Pisan. |. c. 

) Geboren zu Duingey, in ver Franche-Comté (Hochburgund). 

+, Einige Hiftorifer meinten, eu habe auch dem Benediftinerorden 
angehört, alleın es Liegen feine Beweije hiefür vor. Gleichwohl hat 
ihn 9. Menard in des Benediktiner-Martyrologium aufgenommen, 
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erſte Papft, der nicht Mönch war.) Alten er beſaß die 
Seiftesrichtung, Yebensweije und Sittenftvenge eines Ordens— 
mannes. Ein treuer Freund und Beſchützer der Klöſter 
brachte der Erzbiſchof won Vienne alle Zeit, welche ihm nad) 
Erfüllung jeiner biſchöflichen Pflichten erübrigte, in den 
Kloſter Bonneveau?) zu, das er gegründet Hatte und von 
welchem man ihn gleichjam losreißen mußte. Gott hatte 
ihm übrigens die ausgezeichnete Ehre vorbehalten, einen neuen 
veligiofen Orden in die Kirche einzuführen, welcher durch 
jeinen Glanz alle bisherigen Erzeugniſſe des Ordensgeiſtes 
verdunkeln jollte. 

Weit entfernt, won dem Nachfolger Gelaſius' II. vie 
Meinung zu haben, als jei ihm der jtrenge Eifer jeiner Vor- 
gänger fremd, wollten ihn die Kardinäle im Gegentheil durch 
Erhebung auf den päpftlichen Stuhl für jeinen feurigen Muth 
und die ſelbſtloſe Aufopferung belohnen, durch die ev angetrieben 
worden war, zuerjt in Europa gegen jenen nahen Verwandten, 
Kaiſer Heinrich V., den Bannſtrahl zu jchleudern. Von 
jener Zeit an hatte ver Erzbijchof won Vienne jtets in vor— 
derfter Neihe für die Erhaltung des Glaubens und die Un— 
abhängigfeit dev Kirche gekämpft. Ihm iſt es zu verdanken, 
wenn Frankreich und beſonders die beiden Burgund jenen 
unheilvollen Geiſt, welcher zu Nom über das Papſtthum 
triumphirt hatte, fremd geblieben jind. Die hohe Geburt 
Guido's von Burgund, fein verwandtjchaftliches Verhältniß 
zu den vornehmiten Häufern mußte notbwendig, wie Konon 
vorhergejagt, zur Erhöhung des Einfluſſes Kalixt' IT. bei- 


') Viktor III. und Gelajius II. waren Mönche von Monte-Caſſino. 

) Ex Bonaevallis eoenobio raptum . . · inter monachos 
continuo conversantem atque aemulantem eorum exereitio. 
Manrique, Ann. Oltstercienses, t. I, p. 101. 
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tragen. Er war der Sohn Wilhelm’s, der Große oder Kühn: 
fopf (Töte-Hardie) zubenannt, Freigraf von Burgund, 
einer der hervorragendſten Fürjten des eilften Jahrhunderts, 
welcher durch Erwerbung der Grafjchaften Bienne und Mäcon 
zu jeinen Befitungen jein Haus auf den Gipfel des Glanzes 
erhoben hatte.) Guido hatte wier Brüder, won welchen drei 
im Morgenland auf dem Schlachtfeld, für Chriftus käm— 
pfend, gefallen waren;?) dev vierte begründete durch jeine 
Heirat mit Urraca, dev Exrbtochter des Königs von Kaftilien,?) 
eine Kreuzfahrer-Dynaſtie in Spanten, welcher jpäter Fer— 
dinand ver Heilige und Iſabella die Katholiſche entſtammen 
jellten. Eine ver Schweftern des Fürften hatte den Herzog 
Eudes won Burgund geehlicht; eine andere den Grafen von 
Flandern; eine dritte den Örafen von Savoyen, und die 
tete endlich den Grafen von Bar und Montbeliard. Die 
Königin von Frankreich war die Nichte des neuen Papites,?) 


') Mäcon durch Exrbjchaft von jeinem Better, und Vienne durch 
feine Heirat mit der Gräfin Stephanie. Er herrſchte über Die 
nachmals Franche-Comté genannte Grafjchaft Burgund, deren ftufen: 
weife Befreiung von der Faiferlichen Oberlehensherrlichleit ihn von 
1057 bis 1087 gelungen war. Der heilige Gregor VII. richtete 
mehrere Briefe an ihn. 

?) Naynald II., Graf von Burgund im Jahr 1057, gefallen im 
Jahr 1100; Stephan, einer der Helden des erjten Kreuzzuges, deſſen 
Thaten von Albert von Air und Foucer von Chartres jo glänzend 
gejchildert wurden, fiel bei Nanıla 1102 ; endlich Hugo, Erzbiſchof von 
Befancon, ftarb gleichfalls auf dem Kreuzzug. 

9) Er war im Jahr 1093 an ver Spiße eines Theils des bur— 
gundischen Adels nah Spanien gezogen, um die Sarazenen zu be— 
kämpfen, und ftarb dajelbft 1105 ruhmbedeckt. 

) Ludwig der Dide heiratete 1115 Adelheid, Tochter des 
Grafen Humbert von Maurienne und Savoyen , und der Gifela von 
Burgund, einer Schweiter Kalixt'. 
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und außerdem waren noch dev deutſche Kaiſer!) und der 
König won England jeine Vettern. 

Sp war aljo Kalixt IT. mit den mächtigſten Fürften 
Europa's biutsverwandt. Seine beiden Neffen beſaßen die 
Franche-Comté,“) Burgumd,F) Flandern,“) Kaftilien,’) und 
einer der beiden war Erzbijchof von Bejancon. 6) 

In den dreißig Jahren, während deren Guide den erz— 
biſchöflichen Stuhl der alten Hauptſtadt des Königreichs Bur- 
gund”?) eingenonmmen, hatte ev nicht blos feine eigene Fa— 
milie von dev Sache des Kaiſers losgetrennt, ſondern über— 
dies noch den Widerſtand der Katholiken in der Dauphiné 
und an den Ufern der Rhone organiſirt. 

Gleich nach ſeiner Erhebung beeilte ſich Kalixt, den 
Kardinal-Diakon Roszemann, Mönch von Monte -Caſſino, 
nach Rom zu ſenden, um dort ſeine Wahl anzuzeigen, welche 
mit Einhelligkeit und Begeiſterung beſtätigt wurde von den 
Kardinälen aller drei Rangſtufen, vom geſammten Klerus, 


) Durch Agnes von Poitou, Gattin Kaiſers Heinrich III, con- 
sanguinitatis lineam a regıbus Alemanniae, Francıae atque 
Angliae ducens. Pandulph. Pisan., Mur., Ill, 419. ©. aud) 
Suger ap. Duchesne, IV, 510. 

») Wilpelm III., der Deutjche genannt, Sohn Raynald's II., 
regierte von 1100— 1124. 

®) Hugo 11., Beret, Herzog von Burgund, von 1102—1142, 
Sohn Eudes’ und Mathildens, einer Schweiter Kalixk'. 

) Balduin VII, Sohn Nobert’s des Friefen und der Klementia 
von Burgund, einer Schweiter Kalirt’-(F 1119). 

) Alphons VII., König von Kaftilien, Sohn Naimund’s von 
Burgund und der Donna Urraca. 

9) Hugo IV., Sohn Guido’s, Grafen von Mäcon, und Enfel 
Wilhelm’s Kühnkopf (Tete-Hardie). 

*) König Rudolph III. von Burgund Hatte mit dieiem Gib die 
Grafſchaft VBienne verbunden. Fleury, 1. 67, e. 15, 
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vom römiſchen Volk!) und jelbit von vielen Anhängern des 
Segenpapftes, welche in einer Wahl, an welcher Simonie 
und Ehrgeiz feinen Theil gehabt,’) ven Finger Gottes er- 
fannten. Nachdem er fih von dem Bijchof won Ojftta?) in 
ver alten Metropole Vienne hatte krönen laſſen, beauftragte 
der Papit Konon, e8 dem König von Franfreich, feinem 
Neffen, mitzutheilen, während er ſelbſt an die beiden Häupter 
ver fatholifchen Partei in Deutjchland, Adalbert von Mainz 
und Friedrich won Köln, jchreiben wollte.) Dort wurde 
das Ereigniß freudig begrüßt.““ Ohne alle Schwierigfeit 
anerkannten der König won England und der Erzbijchof Ru— 
dolph von Canterbury das neue Dberhaupt ver Kirche, ob— 
wohl ein großer Theil der Engländer auf Seiten des Gegen: 
papſtes Ttand. ”) 

Der König von Frankreich ſandte jeinerjeits jchleunigjt 
den Kardinal Konon im Begleitung zweter Priefter ab, um 
Kalixt IT. zu beglüchwitnjehen,") welcher dieje Gejandtjchaft in 


) S. ihre Briefe in Cod. Epist. Udalr., n. 294—299. 

2) Mas man mit Gervafius, Bd, 1, ©. 259, aus dem von 
Martene, Ampliss. Oollect., t. 1, p. 649, mitgetheilten Briefe 
folgern fann, worin die Bischöfe, am welche Kalixt nicht gejchrieben 
hatte, erklären, daß fie jeine Wahl beftätigen: Quam neque lepra 
Simonis, neque tumor ambition's infeeit, tanguam a Deo 
datam amplexati sumus. 

) Zanıbert, welcher Ipäter, mit dem Namen Honorius II., 
Papſt wurde, 

) Den 9. Februar 1119. Konon’s Brief ap. ZTist. Vizeliae. 
in Spieileg. 

°) Chron. Ursperg., ann. 1119. Hist. litteraire de France, 
tPXpABlt: 

) Gervais, |. c. Anselm. Gemblae , Ohron. 1119. 

”, EKadm., Hist. nov., V, p. 93. 

*), Chron. Maurin., p. 369, 
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Auvergne empfieng, von wo er ſich mit dem unermüdlichen 
Legaten nach Toulouſe begab. Dort verſammelten ſich auf 
einem Konzil die Prälaten von Aquitanien, Yanguedoc, eines 
Theil von Spanien und der Bretagne. Es wurden da 
mehrere Kanones aufgeftellt, um die Neinheit und Freiheit 
dev Kirche aufrecht zu erhalten und die manichätjchen Häre— 
tifev, welche fich in jenen Gegenden jtetsfort eingeniftet hatten, 
dem weltlichen Arm zu überliefern. ') 

Hierauf kehrte der Papft wieder in den Norden zurück, 
wobei er durch das Gebiet von Quercy, Perigerd, Poitou 
Anjou und Tours fam, allerorten, gleich jeinen Vorgängern 
Urban II. und Paſchalis II., ſeine Durchreiſe befannt machen 
ließ, den Bejchwerden abhalf, alle Streitfachen entſchied, neue 
Kathedral- und Abteificchen einweihte,*) die vornehmſten 
Klöfter, wie Fontevrault, Saint-Maur und Martmoutier 
befuchte und ihre Privilegien und Exemptionen bejtätigte. ?) 
Während feines Aufenthaltes in Anjou dehnte der heilige 
Vater den Schutz der römiſchen Kirche auf die neuen Klofter- 
gründungen Fontevrault und Savigany!) aus, welche ſchon jo 
herrliche Früchte getragen hatten. 

Nachdem er jo faſt ganz Frankreich durchwandert und 
allerorten die Gläubigen durch ſeine Demuth, Thatkraft und 
ausgezeichnete Regierung der Kirche erbaut hatte,“) wurde 
Kalirt in dem neuen Kloſter Maurigny, deſſen Kirche zu 

1 Coneil., t. XII, p. 1283. Fleury, 1. 67, e. 2. 

) Cahors, Fontevrault, Saint-Maur, Angers, Maurigny, 

*) Siehe jein Reiſetagbuch mit den Daten feines jeweiligen Auf: 
enthaltes und feiner Urkunden für Die Beweisſſtücke. 

) Bullen vom 8. und 16. September 1118. 

5) Diefes Zeugniß ftellt ihm Suger aus: Gloriose humiliter 
sed strenue Ecclesiae jura disponens ... aptius Eeclesiasti- 
eis providebat megotiis. 
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von Tonlonie. 
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weihen er im Begriffe war, von König Ludwig von Frank— 
reich und den adeligen Herren, welche ſein Geleite bis Paris 
bilden ſollten, erwartet. Mitte Oktober begab ſich der Papſt 
von Paris nach Rheims, wo das ſchon von Gelaſius beru— 
fene Konzil, deſſen Vorarbeiten Konon geleitet hatte, zu— 
ſammentreten ſollte.“) 

Indeſſen hatte der Kaiſer trotz ſeiner unvermutheten 
Rückkehr nach Deutſchland und der neuen Schlachten, die er 
ſchlug, doch nicht verhindern können, daß ſich die Folgen der 
Wahl des neuen Papſtes, welchen alle Biſchöfe des Reiches 
eiligſt anerkannten, fühlbar machten.) Die Kräfte der ka— 
tholiſchen Partei erfuhren eine ſo raſche Zunahme, daß Hein— 
rich V. dem einſtimmigen Wunſche der ſeiner Sache treu 
gebliebenen Fürſten und Prälaten beitreten und in die Ab— 
haltung eines allgemeinen Reichstages zu Tribur bei Mainz 
eimilligen mußte. Nachdem ſich dort die beiden Parteien 
eingefunden hatten, mußte dev Monarch ſich wor den ver- 
jammelten Fürften wegen jeines Verhaltens verantworten und 
das DVerjprechen ablegen, dasſelbe künftig nach ihren Be: 
ſchlüſſen einzurichten.?) Unterdeſſen knüpfte Heinrich mit 


') Chron. Maur., p. 368—369. Er war bereit von feiner 


“Reife nad Rheims zum Bapft nah Maurigny zurüdgefehrt. Der 


Chroniſt dieſes Klofters nennt ihn mit Recht: Potius Franciae ac 
Teutoniae, Alemanniae ac Saxoniae legatus. 

) Cui cum omnes nostrates episcopi obedient:am pro- 
fessi.... Chron. Ursperg., ann. 1119. 

) Totius regni sacerdotum atque procerum nuntiis com- 
pulsus... ubi de omnibus quae sibimet imponerentur, juxta 
senatusconsultum se satisfacturum spopondit. C'hron. Ursperg., 
J. c. — Diejer zuerft auf St. Johannis 1119 einberufene Reichstag 
wurde erſt im September abgehalten. Die Zeitbeftimmung diejer vers 
ſchiedenen Ereigniffe wurde von Stengel (Bd. 2, S. 331) ſcharfſinnig 
jeftgeftellt und von Gervafius beftätigt. 
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den Abgejandten des Bapftes zu Straßburg Unterhandlungen an. 
Einer derjelben, Abt Pons von Cluny, war mit dem Kaiſer 
lange Zeit befreundet und jogar jeine Mittelsperſon bei Paſcha— 
lis II. gewejen. Der andere, Wilhelm von Champeaug, Bijchof 
von Chälons und Stifter der berühmten Klofterichule won 
St. Viktor, galt für den gelehrteften und eifrigjten der frau: 
zöſiſchen Bijchöfe.!) Er wurde darum zum Redner im Reichs— 
tag erwählt und entledigte ſich jeiner Aufgabe mit folgenden 
orten: „Willſt du, König und Herr, einen wirklichen und 
wahren Friedensvertrag jehliegen? In dieſem Falle verzichte 
unbedingt auf die Belehnung mit den Bisthümern und Ab— 
teien. Zum Beweis, daß deine Macht dadurch nicht im 
Geringften gejchmälert wird, jage ich) Div, daß ich als er 
wihlter franzöfischer Bijchof nie, weder vor noch nach meiner 
Weihe, irgend welche Inveftitur aus der Hand meines Sou 
veräns empfangen habe; und doch, was die Steuern, Kriegs— 
dienft, Zölle, mit Einem Worte, Alles, was ehedem das Ge 
meinwejen angieng, womit aber die chriftlicyen Könige Die 
katholiſche Kirche bereichert haben, betrifft, jo erfülle ich hierin 
meine Pflicht ganz ebenjo gewiſſenhaft, als dies die Bijchöfe 
deines Reiches in Folge der Inveſtitur thun fünnen, welche div 
jo viel Zwift und Hader und jelbjt die Exrfommunifation ge 
bracht bat.”?) Auf dies Hin erhob Heinric) feine Hände gen 

') Auxiliatorem magnum, qui sublimes scholas rexerat, et 
tune zelum Dei habens, super omnes episcopos totius Galliac 
divinarum Seripturarum seientia fulgebat. Chron. Mauriniae.. 
p- 373. 

) Seito me in regno Francorum electum, nee ante vonsc- 
erationem nee post eonsecrationem aliquid suscepisse de manı 
regis: cui tamen de tributo, de militia, de telonio et de omni- 
bus quae ad rempublicam pertinebant, et antiquitus seilicet a 
regibus christianis Keelesiae Dei donata sunt, ita fideliter de- 
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Himmel und vief aus: „Nun gut! So fer e8 jo; ich ver— 
(ange Nichts mehr.” ') 

Der Biſchof von Chälons fuhr fort: „Willſt du auf 
die Inveſtitur verzichten, die Güter der Kirche und aller 
derjenigen, welche für jie thätig waren, zuricdgeben, und 
ihnen einen wahren Frieden verbürgen, jo werden wir Alles 
aufbieten, um mit Gottes Hilfe den Streit zu beendigen.” *) 

Nach worausgegangener Verſtändigung mit den Seinigen 
gab der Kaiſer das fürmliche Verjprechen, die feſtgeſetzten Be- 


tem Papft ge- dingungen zu erfüllen, wenn ev beim Papſt wahre Gerec)- 


ſchloſſenen 
Vertrag zu 
halten. 


tigkeit finde und wenn man ſich verpflichte, ihm und den 
Seinigen die während des Krieges verlorenen Beſitzungen 
zurückzuſtellen. Zur Bekräftigung ſeines Wortes reichte Hein— 
rich dem Biſchof und Abt die Hand und ſchwor bei ſeinem 
Chriſtenglauben, die genannten Bedingungen ohne alle Hinter— 
gedanken erfüllen zu wollen.?) Dev Biſchof von Lauſanne, 
der Pfalzgraf und die ander weltlichen Räthe des Kaijers 
leifteten mit ihm den Schwur. Augenblicklich kehrten Wil- 
heim und Pons von Straßburg nach Paris zurück und 


servio, sieut in regno tuo episcopi tibi deserviunt, ete. Com» 
ment. Hessonis Scolastiei in Coneil, t. XII, p. 1300, et Cod, 
Udalr., n. 303. Dieſer Autor, auf welchen die Chronif von Auers- 
perg als auf die glaubwürdigfte Duelle verweist, jchließt feinen Be— 
richt mit den Worten: Quod vidi et audivi, fideliter, et quanto 
brevius potui, pedestri sermone desceripst. 

') Manibus elevatis.... Kia, inquit, sie fiat: non quaero 
amplius. Zbid. 

?) Si investituras dimittere volueris, et possessionem ecele- 
siarum, et eorum qur pro Ecelesia laboraverunt, reddere, et 
veram pacem eis dar, elaborabimus, ete. Ibid, 

) Propria manu, sub testimonio fidei Christianae in mann 
episcopi et abbatis firmavit, se praefata eapitula perseeuturum, 
Ibid. Mit dem Handſchlag. Stenkel. 
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berichteten dem Papſt das Ergebniß ihrer Zuſammenkunft. 
Mit Freuden hörte Kalixt ſie an und ſprach nur: „Wollte 
Gott, es wäre ſchon geſchehen, wenn es ohne Trug geſchehen 
kann!“!) Die hinterliſtige Treuloſigkeit, der Paſchalis I. 
zum Opfer gefallen war, wollte dem Papſte ebenſo wenig, 
wie den übrigen Gläubigen, aus dev Erinnerung ſchwinden.“) 
Umverzüglich beauftragte der Papſt feine beiden Bevollmäch— 
tigten und mit ihnen zwei ſeiner Kardinäle, den Biſchof von 
Oſtia und Gregor, Diakon von St. Angelo,?) ſich wieder 


) Utinam jam faetum esset, si sine fraude fieri posset! Ibid. 

?) Gervafius (I, 261) behauptet, der Papſt habe dieje Hinterlift 
ebenjo gut, wie der Kaifer, vorher überlegt. Dies ift eine rein will: 
fürliche Behauptung, für welde er auch nicht den Schatten eines Be- 
weijes beibringt. Um aber die angebliche Unparteilichfeit der modernen 
Sophijten zu theilen, Hält er für nöthig, durch einen Kunftgriff die 
beiden Gegner einander moralifch ziemlich gleichzuftellen, indem er 
die Treulofigfeit, welche er bei Heinrich nicht leugnen kann, bei 
Kalixt einfach vorausjegt. Er vergißt das furchtbare Mißtrauen, 
welches der Kaiſer durch fein früheres Verhalten gegen Paſchalis II. 
gegen jich hervorrufen mußte. Es iſt bedauerlich, dieſen gelehrten 
Berfafjer in Allem, was das Konzil von Rheims und die Zufammen: 
funft von Mouzon betrifft, von dent billigen Urtheil abkommen zu 
jeden, welches jonft aus dem Ganzen feiner Werke hervorgeht. Er 
gefällt ji darin, den Bericht des Scholaftifus Heſſon, eines Augen: 
zeugen, der Parteilichfeit zu verdächtigen, während die ziemlich Faifer: 
lich gejinnte Chronif von Auersperg mit folgenden Worten auf ihn 
verweist; Ejusdem actionem concilii, si quis plenarie cognos- 
cere quaerit in hiteris cujusdam scholastiei nomine Hessonis 
eleganter enucleatum reperiri poterit. Dieſer Bericht ftimmt 
übrigens in allen Punkten mit dem des Orderich Vital überein, deſſen 
gegen ven römischen Hof zuweilen übelmwollende Unabhängigkeit nicht ver: 
dächtigt werden kann. Es find dies aud) die zwei einzigen Zeitgenofjen, 
welche eingehend und im Einzelnen von diefen Greigniffen reden. 

°, Alle beide jpäter Päpfte, der erſtere als Honorius II., der 
legtere als Innozenz II. 


v, Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 39 
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zum Kaiſer zu begeben und ihm die Yosjprechung zu ver- 
heißen, wenn ev Wort halte. Außerdem jollten fie verlangen 
daß die gegenfeitigen Bedingungen niedergejchrieben werden, 
und daß man den Tag des nächſten Konzils, auf welchen 
jie beiderjeits betätigt werden ſollten, feitjeße. 

Nach diejen glückverheißenden Verhandlungen konnte fich 
der Kaiſer vertrauensvoll zu der Fürſtenverſammlung nad) 
Zribur begeben, ') auf welcher die Wahl Kalixt’ feierlich 
anerfannt wurde und alle deutjchen Bijchofe ihm Gehorſam 
gelobten.*) Auf dieſe Weije gewannen die Fürften einen 
feſten Anhaltspunkt für ihr Gewiſſen, wie zugleich einen 
Stützpunkt gegen Heinrich) V.; um den Gegenpapſt Burdin 
fiimmerte fich Niemand; dieſer Unglitefliche, welcher die Kirche 
verrathen hatte, um das Werkzeug des Kaiſers zu werden, 
jah ſich nun jeinerjeits won eben der Macht werrathen umd 
verlaſſen, welcher er Alles geopfert hatte. 

Auf dem Reichstag beſchloß man im Princip die Einftellung 
der Feindjeligfeiten, die gegenjeitige Zurückgabe alles deſſen, was 
dem Kaifer?) oder den Fürſten weggenommen worden war, 
und genehmigte man zum Voraus die zu treffende Ueberein— 
funft auf dem Konzil won Rheims, wohin jich Heinrich zu 
begeben verjprach, um eine allgemeine Wiedervereinigung in 
der Kirche zu bewirfen.*) Der Kaijer machte fich jogleich 
mit einem Heer von dreigigtaujfend Dann auf ven Weg, um 


') Anfangs September. Chron. Ursp., berichtigt von Stengel 
und Gervaſius. 

?) Cui cum omnes nostrates episcopi obedientiam professi. 
Chron. Ursp., 1119. 

3) Der Kaifer verpflichtete fih, nad Zurückſtellung alles deſſen, 
was er den Fürften widerrechtlich abgenommen, ſich mit den frühen 
Einkünften der Krone zu begnügen. Regum antiquorum fiscalia. 
Chron. Ursp., ann. 1119. 

*) Ibid, 
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dem Papſt entgegenzugehen. Zwiſchen Met und Verdun 
traf er die vier Geſandten Kalixt', und indem er die bereits 
zu Straßburg") feſtgeſtellten Beſtimmungen nochmals ſchrift— 
lich und eidlich in ihre Hände gelobte, verhieß er, ſie in An— 
weſenheit des Papſtes zu Mouzon am kommenden Freitag 
den 23. Oktober zu vollziehen. Der Herzog von Baiern, 
der Pfalzgraf und die andern Fürſten ſchwuren nach dem 
Kaiſer, deſſen ſchriftliche Verpflichtung alſo abgefaßt war: 
„Ich, Heinrich, von Gottes Gnaden römiſcher Kaiſer, ver 
zichte aus Liebe zu Gott, dem ſeligen Apoſtel Petrus und 
dem heiligen Vater, Papſt Kalixt, auf jegliche Inveſtitur mit 
einer Kirche, ich gewähre aufrichtigen Frieden allen denen, 
welche ſeit Beginn des Streites für die Kirche gekämpft 
haben; ich werde den Kirchen und allen denjenigen, welche 
für dieſelben thätig waren, diejenigen ihrer Beſitzungen zurück— 
ſtellen, in deren Beſitz ich bin, und werde ihnen ehrlich zur 
Wiedererlangung derjenigen behilflich ſein, in deren Beſitz 
ich nicht bin.“ 

Das von ſeinen Bevollmächtigten eidlich verbürgte 
Schreiben des Papſtes lautete, wie folgt: „Ich, Kalixt der 
Zweite, durch Gottes Erbarmung fatholticher Biſchof der 
römischen Kirche, gewähre dem römiſchen Kaiſer Heinrich, 
jowie allen denjenigen, welche auf jeiner Seite gegen die 
Kirche geftanden jind, einen aufrichtigen Frieden; ich werde 
allen denjenigen, welche wegen diejes Streites ihre Be— 
jigungen verloren haben, dieſelben zurücitellen, oder dafür 
jorgen, daß diejelben zurickgeftellt werden.“ 

Beide Verpflichtungen ſchloſſen mit folgender Formel: 


') Quod prius apud Argentinam ... firmaverat, iterum in 
manu episcopi Ostiensis, ete. propria manu firmavit; quod 
videlieet, ete. Hesso Scholastie., |. ©. 
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„Jeder ſich erhebende Streit jell, wenn ev firchliche Dinge 
betrifft, von einem kanoniſchen Gericht, wenn ev weltliche 
Dinge betrifft, von einem weltlichen Gericht entſchieden 
werden.” 

Das Konzil wurde am Montag den 20. Dftober 1119 
zu Rheims eröffnet. Auf den Auf des Papftes hatten ſich 
aus Liebe zum Herrn und voll Gehorſam gegen den heiligen 
Stuhl!) die Prälaten nicht nur von Frankreich und Deutjch- 
land, jondern auch won der Bretagne, von Burgund, Italien, 
England, Spanten und den Inſeln des Deeans eingefunden.”?) 
Der König von England hatte jeinen normanniſchen und eng— 
liſchen Prälaten die Erlaubniß, ſich dahin zu begeben, extheilt, 
ihnen aber eingejchärft, ja feine gefährliche Neuerung im ſein 
eich heimzubringen.*) Der Erzbijchof Adalbert von Mainz, 
welcher ven nahen Triumph der won ihn jo tapfer verthei- 
Digten Sache vorausſah, fam init fieben deutjchen Biſchöfen“) 
und einem Geleite von fünfhundert Nittern an. Voll Freude 
über das Eintreffen des großen Kämpen der deutſchen Kirche 
ſandte ihm der Papſt den Grafen von Champagne und eine 

') Apostolico jussu evocati.... congregati sunt pro amore 
Salvatoris, ejus parati gratanter obedire mandatis. Orderic, 
Vit., t. XIL, p. 857. 

?) De insulis Oceani et cunctis occidentalibus provinciis, 
jagt Drderich. Wollte ev damit Irland, oder einfach die Inſeln des 
mittelländischen Meeres bezeichnen ? 

’) Sed superfluas adinventiones regno meo inferre nolite. 
Ibid. Da die Inveſtiturfrage in England feit zwölf Jahren geregelt 
war, jo fonnte diefer Vorbehalt des Königs fih nur auf den Streit 
zwijchen den Erzbijchöfen von York und Canterbury beziehen, von 
welchem jpäter die Rede jein wird. 

) Fünf davon waren feine Suffraganen, Außerdem waren ein 
Suffragan von Köln, zwei von Trier, zwei von Magdeburg, und einer 
von Befangon anmwejend, 
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zahlreiche Nitterichaft entgegen.') Sechszehn Erzbijchefe,?) 
mehr als zweihundert Biſchöfe und eine gleiche Anzahl Nebte 
waren anweſend; man zählte wierhundert jiebenundzwanzig 
Krummjtabträger.”) Objehon von jchwerem Unwohlſein be- 
fallen, blieb König Yudwig der Die von Frankreich mit 
jeinen vornehmſten Baronen die zwei erjten Tage auf dem 
Konzil und erklärte ſich bereit, ven Bejchlüffen der Kirche zu 
geherchen, wie es jich für ven allerchriftlichiten König ges 
jieme.?) Sp groß war die Menge der Mönche, der Welt: 
geiftlichen und Yaten jeven Standes, die dem Konzil an— 
wohnten, daß es Vielen wie ein Bild des jüngſten Gerichtes 
erichien.?) Die Situng wurde in der Metropolitankirche 
von U. L. Frau, vor dem Kruzifix,“) gehalten. 





') Order. Vital., J. c. Erzbiſchof Frievrih von Köln erjchien 
nicht perfönlich, fondern Schiefte eine Gejandtichaft, um den Papſt feines 
Gehorſams und feiner Liebe zu verfichern, 

?) DOrderich nennt die von Nheims, Bourges, Sens, Lyon, Rouen, 
York, Tours und Dol, et aliı octo archiespiscopi, wie er jagt. 

Eine in Cooncil. XII, 1309 angeführte Urkunde von Tours 
nennt die von Mainz, Bejancon, Tarent und Tarragona. Unter ven 
Biſchöfen befanden jih Wilhelm von Champeaur, Biſchof von Chalons, 
Hildebert von Manz, und Gerhard von Angouleme, die drei hervor: 
ragendjten franzöſiſchen Biſchöfe. 

°) Numerabantur ibi personarum vastoralium virgae 424. 
Roger. Hoved,, Ann. Angl. Der Scolaftifus Heffo, ein Augen: 
zeuge, nennt 427, 

‘) Quamvis gravi laborantem infirmitate, molestia corporis 
vehementer urgente. Zpistol. Ludov. ad Calixt. in Kegest. 
ad fin. 

3iduo eum prineipibus suis coneilio eidem interfuit et 
mandata Eeclesiae sieut eatholieus et christianissimus vene- 
ratione debita obedivit. Concil. XII, 1309. Of. Order., ]. e. 

°) Order., 1. c. 

9) Ante erueifixum; d. h vor dem Lettner, der ftets von einem 


Anſprache 
des Kardinals 
Konon. 


550 


Nach dem feierlichen Amte jeßte ſich der Papſt auf 
den Thron, während fünf Kardinäle zu jeinen Füßen jagen, ') 
und ein Kardinaldiakon, Chryjogonus, Bibliothekar der 
römiſchen Stirche, neben ihm jtand mit der Kanonesſamm— 
lung im den Händen, um erforderlichen Falls die früheren 
Beſchlüſſe worzulejen. ?) 

Kalixt hielt in Inteinijcher Sprache eine Rede über die 
Stelle des Evangeliums, wo es heit, daß Jeſus feine 
Singer das Schiff bejteigen und ihm über das ſtürmiſche 
Meer fahren hieß.“) Er zeigte, wie das Schiff dev Kirche 
von den Wogen der Verfuchungen und Trübjale hin- und 
hergewworfen wurde und wie der Sturm der Gottlofigkeit 
ſich plößlich bei der Ankunft des Erlöſers legte, welcher 
dann den Petrus auf dem Waffer gehen hieß. Dann er 
hob ich Kardinal Konon und hielt mit feuvigjter Bered- 
ſamkeit eine Anfprache an die Prälaten über die Hirten: 
pflichten.*) Und nun erklärte dev Papft vem Konzil, welchen 





großen Kruzifix überragt war, wie die engliihe Bezeichnung rood- 
loft diejes Theiles der Kirche zeigt. 

) Konon von Balejtrina, Lambert von Dftia, Bojo von Porto, 
Johann von Eremaund Hotto von Biviers: fie mußten prae omnibus 
alırs die Fragen prüfen und beantworteten Alles mit wunderbarer 
Selehrfamfeit. Idbid. 

*) Manu eanones gestabat, promptus propinare authenticas 
majorum sententias, ut res exigebat. Order. 

3) Matth. 14, 22. 

') Er wandte auf fie an, was im Buche Genefis (31, 33) von 
ver Sorge Jakob's für die Herden Laban’s gejagt ift. Von den vier 
protejtantiihen Hiftorifern Naumer, Stengel, Lüden und Gervafius, 
deren Werfe vor uns liegen, führt fein einziger diefe Berufung des 
Papſtes und des erften Kardinal auf die Autorität der heiligen 
Schrift bei dieſer feierlichen Gelegenheit an. 

Die aufgeflärte Wiſſenſchaft behauptet ja, erſt jei ver Reformation 
habe man die Bibel ſchätzen und Fennen gelernt, 
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Zweck er in erjter inte im Auge gehabt, als er feine Väter 
und Brüder aus jo weiter Ferne und in jo großer Zahl 
berufen Habe: ') nämlich, um mit ihrer Hilfe die ſimo— 
niſtiſche Härejie, deren ganze Kraft in dev Inveſtitur wurzelte, 
auszurotten. Hierauf befahl Kalixt dem Biſchof von Dftia, 
die Verhandlungen mit dem Kaiſer dev Neihenfolge nach in 
Inteinijcher Sprache darzulegen, und dem Biſchof von Chalons, 
dtefen Bericht für die Kleriker und Laien in franzöſiſcher 
Sprache zu wiederholen.?) 

Der König won Frankreich, die Gräfin von Poitiers 
und verjchiedene andere klagende Parteien brachten nun 
ihrerjeit8 ihre verſchiedenen Bejchwerden vor, betreffs derer 
jie das Konzil um Gerechtigkeit bunten; allein der Papſt ver— 
wies die Entjcheivung diejer, jowie aller andern Angelegen— 
heiten auf das Ende des Konzils.) 

Nachdem er hierauf den Rath ver Bijchöfe iiber die 
Stage, ob es fich gezieme, daß er fich bei der mit dem Kaijer 
feſtgeſetzten Zuſammenkunft einfinde, und ob ev wohl einem 
jolhen Manne trauen fünne,?) eingeholt, erklärte Kalixt 
feinen Entjhluß, nach Mouzon abzureien. Er verbot allen 


) Domini patres et fratres, causa pro qua vos de terra 
longinqua et remotis regionibus ad coneilium vocavimus. ... 
Hesso Scholast., in Cod. Udalr., p. 303. 

?) Ex praecepto domini papae hoc idem elerieis et laieis 
materna lingua exposuit. JIbid. 

2) Cum autem reversus fuero, elamores vestros et ratio- 
ejnationes, ut reetius potuero, dilijgenter diseutiam, opitulante 
Domino. Order. 

) Cum in hoc consilium episcoporum sedisset, ut dominus 
papa ad diem colloqui, pro eomponenda pace accederet, et 
utrum in veritate homo ille ageret, per semetipsum tentaret, 
Ilesso Schol. 
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Prälaten, während ſeiner Abweſenheit wegzugehen,“) da er 
ſie Alle wieder zu treffen wünſchte, um den Frieden zu be— 
ſtätigen, wenn die Annahme desſelben nach göttlichem Rechte 
zuläſſig ſei, und die Kunde hievon ſogleich aller Welt mit— 
zutheilen, oder aber, wenn Heinrich als Feind der Kirche 
mit ſeiner gewohnten Hinterliſt handle, um dann die Ent— 
ſcheidung des heiligen Geiſtes und der Biſchöfe anzurufen, 
ehe er das Schwert des heiligen Petrus wider den Schul— 
digen zücke.“) Außerdem forderte der Papſt die Väter 
eindringlichit auf, während der ganzen Zeit ſeiner Abwefen- 
heit und beſonders am Tage der Zujammenkunft Gott 
Gebete und Opfer darzubringen, und barfüßig eine Pro- 
zejfton von der Metropole nach St. Nemigius zu weran- 
ſtalten. Nach Ertheilung dieſer Befehle veiste Kalixt am 
23. Oftober nach Mouzon) ab, wo er am Donnerstag den 
24. äußerſt erſchöpft ankam. Hier berief ev die Biſchöfe, 
Aebte und Gelehrten, welche ihm in großer Anzahl gefolgt 


) Er erklärte, er nehme nicht einmal ven Abt von St. Thierry 
aus, deifen Klofter vor den Thoren von Rheims lay. Order. Vit. 

Diefer Autor fügt bei, die Prälaten hätten mit größter Unge: 
duld einen Aufſchub hingenommen, welcher ihre Abwejenheit von Haufe 
hinauszog und ihre Ausgaben erhöhte: Zbi nihil agentes, infructuose 
sua distrahebant., suarumque curam domorum cum moerore 
intermittebant. 

?) Si Deus nobis pacem dederit, commune gaudium unj- 
verso mundo annuntietis.... Si autem, quod Deus avertat, 
adversarius nobiscum in dolo agere temptaverit... in com- 
mentorem fraudis . . . judieio Spiritus sancti et vestro gladium 
B. Petri vibrare tentabimus. Ibid. 

) Mouzon, Klofter und Schloß an ver Maas, zwijchen Sedan 
und Stenay, war eine dem Erzbisthum Rheims gehörige Lehensherr- 
ihaft, und foll demfelben von Chlodwig verliehen worden fein. De 
la Haut, Annales d’Yvois et de Mouzon, p. 245, Paris, 1822, 


ne 
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waren, ") in jein Zimmer und ließ ihnen die zwei in ſeinem 
und des Kaiſers Namen abgefaßten Schriften vorleſen. Die— 
jelben wurden in jedem einzelnen Punkte geprüft und die 
Biſchöfe betonten vor Alleın die Nothiwendigfeit einer klaren 
und beſtimmten Faſſung der Klauſel, in welcher Heinrich 
ſeinen Verzicht auf jegliche Inveſtitur erklärte,“) damit ev 
nicht am Ende die alten Beſitzungen der Kirche wieder 
beanſpruche, um damit die Biſchöfe zu inveſtiren. In 
zweiter Linie hielten die Prälaten eine ernſtliche Prüfung 
der Vertragsbeſtimmung, worin der Papſt allen denen, 
welche ſich am Kriege betheiligt hatten, aufrichtigen Frieden 
verhieß, für unumgänglich nothwendig, damit nicht etwa 
aus derſelben die Folgerung gezogen werde, als anerkenne er 
die widerrechtlich eingedrungenen oder kanoniſch abgeſetzten 
Bijchöfe. ?) 

Während deſſen vernahmen die Begleiter des Ober— 
hauptes der Kirche nicht ohne Schrecken, der Kaiſer ſei an 
der Spitze eines Heeres von dreißigtauſend Mann an dem 
für die Zuſammenkunft beſtimmten Orte zwiſchen Mouzon 
und Moy“) angekommen. Aus Furcht, ven an Paſchalis II. 


) Es waren unter Andern der Kardinal Johann von Crema, 
die Erzbiſchöfe von Rheims und Rouen, die Biſchöfe von Chalons 
und Viviers, der Abt von Cluny, Heſſo und Orderich. 

?, Maxime illud eapitulum, ubi dieebatur: dimitte omnem 
investituram omnium ecclesiarum, dicentes; si quidem rex 
simplieiter agit, verba ista sufficiunt: si autem... aliquid 
eavillare conatur, determimatione nobis videntur indigere. 
Hesso. 

2) Ne forte in danda pace plus intelligerent quam redden- 
dam communionem Eeclesiae. Ibid. 

%) Brevilly-sur-le-Chieres, anderthalb Meilen von Yvoy. Diefe 
legtere Stadt heißt heute Carignan, De la Haut, Ann. d’Yvois 
et de Mouzon, |, c. 


Der Katjer zu 
Mouzon. 
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begangenen Frevel ſich erneuern zu jehen, bejchloffen fie, 
der Papjt ſolle das Schloß Mouzon gar nicht verlaffen. ') 

Anftatt Kalixt' begaben ſich die früheren Bevollmäch— 
tigten, Wilhelm von Champeaux, Pons von Cluny, und mit 
ihnen dev Kardinal von Crema, zum Kaiſer in fein Lager. 
Sie zeigten ihm die Beſchlüſſe und ftellten die einzelnen 
Punkte nach ihrer gemeinjchaftlichen Beſchlußfaſſung feit.*) 
Der Katjer leugnete anfangs, irgend etwas von All’ dem 
verjprochen zu Haben. *) 

Doch der Biſchof von Chalons, von bewunderungs- 
würdigem Eifer ergriffen, !) umgürtete ſich nit dem Schwerte 
des göttlichen Wortes und entgegnete: „Königliche Herr, 
wenn du das, was wir jehriftlich in Händen haben, jowie 
die eben gehörte Erklärung bejtreiten willft, jo bin ich bereit, 
auf die heiligen Neliquien und das Evangelium zu ſchwören, 
daß du alle dieje Bedingungen vor ıniv verbürgt haft, und 
daß ich fie in diefem Sinne angenommen habe.““) Durch 
ſein und aller Anweſenden Zeugniß überführt, konnte Hein- 
vich nicht mehr leugnen;) allein nun warf er ihnen mit 


') Hoc ut animadvertimus... papam in praefato eastro .... 
inelusimus, et... .. exire omnino prohibuimus. . . . Memores quam 
traudulenter idem ipse Romam intraverit, et ante aram in 
hasiliea S. Petri apostoli Paschalem papam ceperit. Rede des 
Kardinals Johannes, ap. Orderie. 

?) Ostenderunt seripta, «determinaverunt capitula prout 
omnium eonsilio definitum erat. Hesso. Fleury, 1. 67, n. 6. 

) Prima fronte se nihil promissum horum omnino abne- 
gabat. JIbid. 

') Zelo Dei intlammatus et gladio Dei verbo accinctus. Ibid. 

°, Si, domine rex, negare vis... paratus sum sub testimonio 
religiosorum virorum qui inter te et me fuerunt jurare.... Ibid. 

) Cumque omnium testimonio vinceretur, tandem compul- 
sus est eonfiteri quod prius negaverat, 
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harten Worten ver, daß fie ihn zu einem Verſprechen be— 
wogen hätten, das er ohne Schädigung jeiner füniglichen 
Autorität nicht halten könne. Wilhelm wiederholte die ſchon 
zu Straßburg gegebenen Erklärungen und führte aus, dev 
Papft wolle die Macht des Neiches oder den Glanz der 
Krone nicht im Geringjten ſchmälern, im Gegentheil habe 
ev Allen befohlen, dem Kaiſer im Kriege wie im Frieden 
gewijfenhaft zu dienen,) und überdies fünne die kaiſer— 
liche Macht durch das Fallenlaſſen von dem göttlichen Geſetze 
ganz und gar widerftreitenden Anjprüchen nur gewinnen. 
Nun wurde Heinrich janfter, allein er bat um Friſt bis 
zum nächjten Morgen, um, wie ev jagte, im der Nacht 
ſich mit den Fürſten beſprechen zu können; überdies äußerte 
er den Wunſch, Kalixt zu ſprechen. Die päpſtlichen Ge— 
ſandten ſuchten Heinrich bei Seite zu nehmen und ſo mit ihm 
zu ſprechen; ſo oft ſie es aber verſuchten, waren ſie augen— 
blicklich von einer Menge Hofleute umgeben, die ihre 
Lanzen und Schwerter zuſammenklirren ließen, um ſie ein— 
zujchüchtern,?) was ihnen nur allzuſehr die acht Jahre 
vorher in Rom vorgekommenen gewaltſamen Szenen in die 
Erinnerung zurückrief. Die päpſtlichen Boten trugen darum 
große Sorge, den Papſt vom Orte der Zuſammenkunft fern zu 
halten, damit ihm nicht das Schickſal Paſchalis' IT. widerfahre. 

Die faijerlichen Beamten unterliegen nicht, in Betreff 
der Yosiprechung, welche ihr Herr einpfangen jollte, Schwierig: 


) Imo palam omnibus denuntians, ut in exhibitione militiae 
et eaeteris omnibus, in quibus tibi et antecessoribus tuis ser- 
vire consueverant, modis omnibus deserviant. 

?) Lanceas gladiosque suos vibrantes... patrem patrum 
solerter et oculis ejus oceultavimus, memores quam fraudu- 
lenter, etc. Nede des Kardinals von Grema auf dem Konz 
zil, ap. Order. 
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feiten zu erheben, indem fie jagten, der Anblic eines Kaiſers, 
welcher gleich den andern Sündern mit bloßen Füßen zur 
Erbittung ver Abjolution erſchiene, wäre unerträglich") 
Die Prälaten veriprachen, beim heiligen Vater dahin zu 
wirfen, daß ev Heinrich im Geheimen und mit bejehuhten 
Füßen empfange. 

Nachdem ſie einen vollen Tag in endloſen Beſprechungen 
zugebracht (Freitag den 24. Oktober), kehrten die Prälaten 
zu Kalixt zurück, welcher sur Frieden verzweifelnd ſich un— 
verzüglich nach Rheims zurückbegeben wollte. Doch auf 
Bitten des Grafen von Troyes und anderer Feudalherren 
wartete er bis zu Mittag des andern Tages, Samſtag den 25. 

Mit Tagesanbruch giengen die Prälaten, um die Ant— 
wort des Kaiſers zu holen. Der Biſchof von Chalons 
ſagte ihm, er und ſeine Amtsgenoſſen hätten ſchon zuvor 
das Recht gehabt, ſich zurückzuziehen, da der Fürſt ge— 
ſchworen habe, an demſelben Tage noch die feſtgeſetzten Be— 
ſtimmungen auszuführen, daß ſie aber wegen der Verzöge— 
rung von einer Nacht das Gute, das daraus noch erwachſen 
könne, nicht haben vereiteln wollen. Sie fügten bei, wenn 
der Kaiſer ſein Verſprechen halten wolle, ſo ſei der Papſt 
bereit, auch das ſeinige zu erfüllen.“ Bei dieſen Worten 
rief Heinrich zornig, er willige in die freie Wahl der Biſchöfe 
und Aebte ein, ehe er aber auf die Belehnung mit den 
Kirchengütern verzichten könne,“) müſſe ev unbedingt einen 
allgemeinen Fürſtentag einberufen, um ihre Zuftimmung zu 


') Durum sibi, immo importabile videri, si more aliorum, 
nudis pedibus, «dominus suus ad absolutionem accederet. 
Hesso, 1. c. 

°, Heri quidem, domine rex. eum justitia possemus a te 
recedere, ete. JIbid. 

°) Heſſo erwähnt dieſe Unterſcheidung nicht, die wir aber doch 
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erhalten. Heinrich wollte fich nicht erinnern, daß ver 
Reichstag von Tribur ihn eben erſt bevollmächtigt Hatte, 
den zu Straßburg fejtgeftellten VBorbeftimmungen gemäß zu 
verhandeln, welche VBorbeitimmungen ven Verzicht auf Die 
Inveſtitur zur Grundlage hatten. Bon Heinrich's Unred— 
lichkeit nun überzeugt, ſagte der Biſchof won Chalons: „Da 
dieſe Bitten um Aufſchub zeigen, daß du deine Verſprechungen 
nicht halten willſt, ſo gibt es zwiſchen uns Nichts mehr 


zu verhandeln.“!) Hierauf zog ſich der Prälat, ohne ſich Lalirttt sieht 


ſich in ein an— 


weiter zu verabſchieden, zurück und begab ſich wieder ZUM yeres ectoi; 


Papfte, welcher alsbald abreiste, um im aller Eile ein an— 
deres benachbartes Schloß, welches dem Grafen von Cham— 
pagne gehörte, zu erreichen.) Als Heinrich erfuhr, dag Kalixt 
abreijen wolle, jandte ev zu dem Grafen mit der Bitte, den 
heiligen Vater noch während des Sonntags zurüchalten zu 
wollen, indem ev evnjtlich werficherte, ev werde unfehlbar 
das jo vft gegebene und zurückgenommene Berjprechen am 
Montag erfüllen. *) Allein dev Papſt erwiderte entrüftet : 
„Aus Friedensliebe habe ich gethan, was meines Wilfens 
noch feiner meiner Vorgänger gethan: ich habe ein allge: 
meines Konzil verlaſſen, um unter großer Bejchwerlichfeit 
mit dieſem Manne zujammenzufommen, bei welchem ich 
feine Neigung zum Frieden finde. Ich will ihn darum 


für wahrjcheinlich Halten, und die Noger von Hoveden ausdrücklich 
anführt, Ann. Anglic. ap. Coneil., XII, 1308. 

') Quia saepe inducias quaerendo, quae promisisti implere 
dissimulas, nihil nobis et tibi amplius: revertar ad dominum 
papam. Hesso. 

?) Vielleicht Vouziers. Graf von Troyes oder Champagne 
war Hugo I., welcher ſpäter Templer wurde 

°) Promittens se faeturnm omnimodis feria II quod toties 
abnegaverat. Hesso. 


zurüd. 
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nicht mehr hören, jendern werde jo jchnell wie möglich zu 
meinen Brüdern zurückehren. Doch, jei e8 während des 
Konzils, jei e8 nachher, werde ich, wofern Gott uns einen 
wahren Frieden werleiht, jederzeit geneigt jein, den Kaiſer 
mit offenen Armen aufzunehmen.” ') 

Da die Prülaten befürchteten, Heinrich) möchte mit 
jenem ganzen Heere Kalixt werfolgen,”) jo machte fich der 
heilige Vater jchon am Sonntag den 16. Dftober vor 
Zagesanbruch auf den Weg und reiste jo jehnell, daß er 
nach einer Fahrt von zwanzig Meilen noch früh genug im 
Rheims ankam, um die heilige Meſſe zu feiern und am 
gleichen Tage noch den vom Kaiſer zurückgewieſenen Kan— 
pidaten zum Bijchof won Yüttich zu weihen. ?) 

Nach zweitäigiger Ruhe, während welcher Zeit Kardinal 
Johann von Crema dem Konzil über den jchlechten Erfolg 
ihrer Reiſe Bericht evftattete, evöffnete Kalixt die Situngen 
wieder, und am Mittwoch den 29. Dftober ließ er die fünf 


') Feei, fratres, pro desiderio pacis . . ad hominem istum 
eum multo labore perveniens, ea quae pacis sunt in eo non 
inveni.... Si autem in concilio vel post eoneilium, veram 
pacem Deus nobis dederit, paratus ero suseipere et amplecti. 
Hesso. 

*) Iter repedandi, immo fugiendi, veloeiter inivimus, quin 
etiam ne formidabiliter tyrannus eum multis legionibus quas 
seeum dncebat persequeretur, nos valde timuimus. Bericht 
des Kardinals von Crema, ap. Orderic., 1. e. 

) Tunta festinatione Bemis usque cueurrit, ut viginti 
leueis consummatis eadem die Remis missam celebraret. 
Hesso. Es jind wohl zwanzig Meilen von Mouzon nad) Rheins, 
allein der Bapft machte fie nicht an demſelben Morgen, da er ja die 
Nacht vom Samstag auf den Sonntag in einem Schloffe des Grafen 
von Champagne zubrachte, welches von Mouzon näher gegen 
Rheims liegt. 





* 
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Kanones oder Dekrete vorleſen, welche das Konzil erlaſſen 
ſollte, und welche eine Zuſammenfaſſung und Beſtätigung 
der ſeit Gregor VII. für die Freiheit und Disciplin der 
Kirche gewonnenen Errungenſchaften waren. 

Der erſte Kanon verbot die Simonie in jeglicher Form; 
der zweite die Inveſtitur; der dritte hielt die Unverletzlich— 
keit der der Kirche gemachten Schenkungen und Vergabungen 
aufrecht; der vierte verbot, die Benefizien erbrechtlich zu ver— 
machen, und für die Spendung der Taufe oder der andern 
Saframente, oder fir das Begräbniß etwas zu verlangen; 
ver lette legte allen Klerifern Enthaltjamfeit auf. ") 

Jeder diejer Kanones ſprach gegen jeden Uebertreter jeiner 
Beitimmungen das Anathem aus. Als das auf die Inveſtitur 
bezügliche Dekret, das jeinem Wortlaute nach den Yaien die 
Belehnung mit Kirchen und Kirchengütern unterjagte, verlejen 
wurde, erhob jich großes Murren?) von Seite einiger Geift 

Dieſes Geſetz ftieß in verichiedenen Gegenden noch auf Wider: 
ftand, bejonders in der Normandie, wo Erzbiſchof Gottfried von 
Rouen, als er diejen Kanon auf einem in jener Stadt, 1119, abge- 
haltenen Konzil verkünden laſſen wollte, bei feinen Geiſtlichen jolchen 
Widerſtand fand, daß ein blutiger Aufruhr in der Metropole jelbit 
entjtand. Order. Vital., 1. XII. 

?) Tantum murmur... insonuit. Hesso. 

Nah Roger von Hoveden wurde diefer Widerſpruch und die ihn 
zum Schweigen bringende Anjprache des Papſtes durch die gegen den 
Kaifer verkündete Exkommunikation hervorgerufen. ... Henricus 
exrcommuntcandus. (Quod cum quidam in concilio aegre fer- 
rent, sententiam protulit Apostolicus ut qui in hoc scandalı- 
zarentur, exeuntes, ete. Wir halten es für befjer, der Lesart des 
Augenzeugen Heſſo zu folgen. Heinrich war zu wiederholten Malen 
gebannt worden, und die neue Verkündigung des Bannjpruches mußte 
viel weniger Schwierigkeiten hervorrufen, als ein allgemeines Geſetz, 
das in die perjönlichen Interefjen der dem Konzil anmwohnenden 
Laien eingriff. Natalis Alexander, welcher der Parteinahme für Die 
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lichen und vieler Laien, welche ſich eimbilveten, der Papſt 
wolle ihnen die Zehnten und firchlichen Benefizien oder 
Kicchengüter nehmen, im deren Genuß fie jehen jeit langer 
Zeit waren. Es entſpann fich daraus ein Streit, der bis 
zum Abend dauerte. Kalixt verſchob die Entjcheidung auf 
ven folgenden Tag, den 30. Oftober, den legten Tag des 
Konzils. An demjelben eröffnete dev heilige Unter die Sik- 
ung mit Anftimmung der heiligen Geiſt-Hymne, welche von 
der ganzen Verſammlung freudig zu Ende gejungen wurde.) 
Dann plöglich wie inſpirirt und won einer übernatürlichen 
Beredſamkeit begeiftert, was bei ihm ſonſt nicht der Fall 
war,?) ſchilderte ev in feurigen Zügen und unter allgemeiner 
Bewunderung’) die Thätigkeit eben diejes heiligen Geiftes, 
der Quelle aller Weisheit und Zucht, des Bandes der Ein- 
heit, Liebe und Eintracht. „Wir wiſſen, theuerjte Brüder,“ 
ſprach ev zum Schluß, „wir wiſſen, daß der Eifer, der eud) 
jo weit hergeführt Hat, um mit Uns fir die allgemeine Srei- 
heit unferer heiligen Mutter, ver Kirche, zu arbeiten,*) Gott 
und dem Heiligen Geifte, welcher uns einigt, wohlgefiel; 
aber diejer Eifer mißfiel dem Geifte des Böſen, der Werk— 
zeuge der Bosheit zu finden wußte, um unſere brüderliche 
Eintracht zu ſtören. Was winde man nun jagen, wenn ihr, 
nachdem ihr mit jo vielen Mühen und Koften zu dem Konzil 
gekommen ſeid, nun in eure verſchiedenen Diözeſen heimfehren 


päpſtliche Sache ſehr wenig verdächtig iſt, beſtreitet auch unter andern 
Geſichtspunkten den Bericht Roger's von Hoveden. 

) Qui cum ab omnibus fuisset affeetuose deeantatus. 

2) ©, oben beim Konzil von Bienne, ©. 457. 

) Vere invisib.lis ignis fHlamma succensus, in ignea lingua 
exorsus, mirabiliter peroravit . . diutius sub omnium admira- 
tione. Ibid. 

') Pro eommuni libertate matris nostrae Beclesiae. Idid, 





561 


würdet, ohne etwas mitzubringen, weil ihr nicht auf Uns hören 
wolltet?!) . . . Ms Wir geftern Unjere Vorſchläge zu Gum 
jten der Freiheit dev Kirche worlegten, ärgerten ſich Einige, 
Heute jagen Wir mit dem Apostel: Iſt ein Ungläubiger unter 
uns, je gehe ev hinaus und laffe die Gläubigen itber das 
verhandeln, was die Kirche berührt und was zu ihrer Frei— 
heit nothwendig ift. Zu euch aber, die ihr in dev Kirche 
Gottes die Stelle der Apoſtel einnehmt, jprechen Wir wie 
der Herr zu den Zwölfen: wollet auch ihr weggehen?“*) 
Bon dieſen Worten ward die Verſammlung hingeriſſen 
und Niemand üffnete den Mund zum Widerjpruch,?) und 
dies um jo weniger, als dev gerade zuvor auf Befehl des 
Papſtes worgelejene und auf die Inveſtitur bezügliche Kanon 
eine bedeutende Aenderung erfahren hatte und ſich num mehr 
auf die Bisthiimer und Abteten bezog.*) In dieſer neuen 
Form wurde diejev Kanon ebenjo einſtimmig Wie die vier 
andern gebilligt und angenommen. Nachdem jo das katho 
liſche Recht fejtgejeist worden war, mußte e8 nun auch that- 
jächlich angewandt werden. Oldegar, ein fatalantjcher 
Mönch,') Biſchof von Barcelona, mager und ſchmächtig, 
aber ebenjs gelehrt wie beredt, Oldegar, den Paſchalis tros 


') Revertentes ad regiones vestras nihil reportare pote- 
FIIR... Ibid. 

?) Quod si infidelis discedit, discedat. I. Corinth., VII, 15. Et 
vos vultis abire? Joann., VI, 68. 

°) Ita omnium corda concussit ac reclamantium voces 
eompressit, ut nee unus quidem contra decreta synodica quae 
postea leeta sunt, os aperire praesumeret. Hesso. 

‘) Investituram Episcopatuum et Abbatiarum per manum 
laicam fieri omni modo prohibemus. Der urſprüngliche Wortlaut 
hieß: Investituram omnium Ececlesiarum per manum, ete. 

>) Er war Abt der regulirten Chorherren von St. Nuf geweſen, 


ehe er Bifchof wurde. 
v, Montalembert, d. Mönche d, N. VII. 36 
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feines Widerſtrebens zum Biſchof von Barcelona ernannt 
hatte, hielt nun eine ſehr bewunderte Rede über die fünig- 
liche und priejterliche Gewalt.) Hierauf wınden wierhundert: 
jiebenundzwanzig Kerzen herbeigebracht und angezündet, und 
an die vierhundertſiebenundzwanzig Bijchdfe und den Krumm— 
ſtab führende Aebte vertheilt.*) Nun erhoben fi Alle, die 
Der Parit Kerzen in den Hinden. Alsdann jprach der Papſt mit be- 
— — wegter Stimme feierlich den Bann über Heinrich V., den 
Bannüberden Gegenpapſt Burdin, ihre hervorragendſten Anhänger und 
Kaiſer aus. andere verhärtete Verbrecher aus,“) bis ſie vollſtändige Genug— 
thuung geleiſtet hätten. In demſelben Augenblicke wurden 
alle Kerzen auf die Erde geworfen und ausgelöſcht.“) Ferner 
erklärte dev Papft, daß er kraft jeiner apoftoliichen Autorität 
alle diejenigen, welche Heinrich den Eid der Treue geleiftet, 
von demſelben entbinde, bis ev Buße getyan?) und der Kirche 
Gottes Genugthuung geleiftet habe. Hierauf evtheilte Ka— 
lirt Allen die Losſprechung und den Segen und bejchloß da— 
mit das Konzil. 
Vie, jeit Beſtand dev Kirche, war ein jo furchtbaver 
Urtheilsſpruch von einer jo zahlreichen VBerfanmlung und: in 
jo fererlicher Weiſe verkündet worden. 





') Corpore quidem maecilentus et mediocris, sed eruditione 
cum facundia et religione praeeipuus, subtilem satisque pro- 
fundum sermonem... quem summa euneti qui pereipere pote- 
rant, hauserunt aviditate. Order. Vital. 

?) Allatae sunt denique eandelae CCCCXXVII, et accen- 
sae datae singulae singulis tenentibus baculos episcopis et 
abbatibus. Der Augenzeuge Hefio. 

®) Tune papa... Henrieum imperatorem Theomachum ... 
ete. moerens exeommunicavit. Ord. Vit. 

) Dies war bei den feierlichen Exkommunikationen ftändige Sitte. 

°) Absolvit a fidelitate regis omnes quotquot ei juraverant, 
nisi forte resipisceret et Eeclesiae Dei satistaceret. Hesso. 
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Der Streit des Papjtes mit dem Kaiſer und die Lehre 
von der Inveſtitur bildeten übrigens nicht Die einziger Be— 
rathungsgegenſtände des Konzils. Ehe der Papjt nach Mou— 
zon abreiste, hatte ev das Elend und die Verheerungen, 
welche die Privatfehden zur Folge hatten, in langer Rede 
beffagt; und in der Abficht, die Glieder Jeſu Chrifti, d. 1. 
das chriftliche, mit dem Blute des Sohnes Gottes, welcher 
Menſch geworden, um den Frieden wieder auf die Erde zu 
bringen, erfaufte Volt zu ſchützen,) ordnete dev Papft von 
Neuem den Gottesfrieden an, jo wie Urban IT. ihn auf dem 
Konzil von Clermont eingeführt hatte, wobei er zugleich ge— 
eignete Maßregeln traf, um eine volljtindigere Beobachtung 
desjelben herbeizuführen. So wurde z. DB. den Kaplänen 
aller befejtigten Schlöffer, und ven die Cellae over von 
den Feudalherren im der Nähe der Schlöffer gegrimdeten 
Privreien bewohnenden Mönchen bei Strafe des Meineides 
und der Abjessung befohlen, den Gottesdienſt einzujtellen, ſo— 
bald fie Beute oder Gefangene herbeiführen jühen, und die 
Unterbrechung jo lange fortdauern zu lajfen, bis die weg- 
genommenen Gegenſtände zurückgegeben jeien, over der Ge— 
vechtigfeit auf irgend eine andere Weije Genüge gejchehen 
jei.?) Jeden Mittwoch mußten bei Sonnenuntergang die 
Glocken aller Pfarrkirchen den bis zum Sonnenaufgang des 


) Filius Dei pro pace de coelo descendit... ut letalem 
guerram per protoplasti reatum progressam pie sedaret.... 
Membra quippe Christi populum Christianum appello, quem 
ipse sanguinis sui pretio redemit. Order., 1. c. 

?) Capellani eastrorum jurant, si praeda vel quodeumque 
raptum, vel eaptus aliquis ipsis scientibus ad eastrum... de- 
duetum fuerit, se nullum divinum offieium ibi celebrare, non 
expeetantes alieujus reelamationem, donee reddatur ablatum, 
ete. Coneil., t. XII, p. 1292. 


36* 


Der Gottes— 
friede wird 
von Neuem be= 
ſchloſſen. 
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folgenden Montags dauernden Frieden einläuten. Außerdem 
waren die Feindjeligfeiten verboten im Advent, in der Raten, 
in der Djterlichen Zeit, an den Vigilien und Fajttagen und 
an allen Feten ver jeligiten Jungfrau. ') Die Mönche, die 
rauen mit ihrer Begleitung, die Kaufleute, Jäger und Nei- 
jenden jollten eines beſtändigen Friedens genießen.“) 

Die klöſterlichen Inſtitutionen waren bei diejer großen 
Gerichtsverhandlung der Chriſtenheit durch mehr als zwei— 
hundert ven Krummſtab führende Aebte in würdiger 
Weiſe vertreten. Bitalis, das Haupt der neuen Kongrega- 
tion von Savigny, predigte dort mit jolcher Kraft, daß Papit 
Kalixtus dffentlich erklärte, noch Niemand habe ihm diesjeits 
der Berge jeine Pflichten und jeine Fehler jo gut gezeigt.?) 
Norbert, welcher den gefangenen Bajchalis II. vertheidigt, 
und dem verbannten Gelaſius IT. gehulvigt Hatte, fam, um 
Kalixt II. als Sieger won Nheims zu begrüßen; er kam 
nach ſeiner Gewohnheit mit blopen Füßen, und erregte die 
Bewunderung der verjammtelten Prälaten durch jeine jtrengen 
Bußübungen und jeine bereoten Worte. Der Papft bejti- 
tigte ihm das Necht, Überall zu predigen, und empfahl ihn 
insbejondere dem Biſchof Bartholomäus won Laon, in deſſen 
Diözeſe Norbert im folgenden Jahre den Hauptort des 


', Die gewöhnliche Durch ven Gottesfgieden vorbehaltene 
Zeit dauerte vom Erflingen der Pfarrgloden am Mittwoch Abends 
bis zum Sonnenaufgang des Montags. Ibid, 

?) Omni tempore pacem habeant. Ibed. 

») ftienne de Fougeres, Vie manuscrite, 1. U, e. 12. 
Fleury, Hist. eceles., 1. 67, e. 10. Er ftarb drei Jahre jpäter, 
jeine Liebe zur Negel noch in fräftigfter Weife bethätigend. Schon 
todtfrant und mit den heiligen Sterbefaframenten verjehen, wollte er 
nichtSpeftomeniger der Erfte im Chor fein und ftarb während des 
Betens der Matutin, den 24. September 1122. Ord. Vit. 
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Prämonſtratenſer-Ordens gründete.) Der Orden von Cluny 
hatte in der Perjon feines Hauptes, des Abtes Pons, der 
Kirche in ihren ſchwierigſten Anliegen zu ausgezeichnete Dienite 
geleiftet, als daß feine echte nicht mit ängſtlicher Gewiſſen— 
haftigfeit won Papft und Konzil aufrecht erhalten wurden. 
Als darum der Erzbijchof von Lyon und jeine Suffraganen 
im Namen des Bischofs von Macon fich erhoben, um gegen 
die Immunitäten und widerrechtlichen Anmaßungen Cluny's 
Klage zu erheben, da bemächtigte ſich der Verſammlung eine 
lebhafte Bewegung.?) Auch Abt Pons erhob ſich und mit 
ihm eine Menge Mönche. Nachdem er mit vieler Ruhe die 
gegen fein Haus erhobenen Anklagen zurückgewieſen,) ſchloß 
er mit den Worten: „Die Kirche von Cluny iſt einzig und 
aller der römiſchen Kirche unterworfen, fie gehört dem 
Papſt. . . . Weil wir kräftig wertheidigen, was die Gläu— 
bigen uns aus Yiebe zu Gott gegeben Haben, darum nennt 
man uns Räuber und müſſen wir alle Schmach ungerechter 
Weife erdulden. Ich brauche mich aber nicht mehr viel 
damit zu bejchäftigen. Es iſt die Angelegenheit des heiligen 
Baters: ev möge feine Kirche wertheidigen, wer es ihm gut 
dünkt.“) 


) Vit. 8. Norberti, e.4. ap. Bolland. Act. 88. Jun., t. 1. 
?) Viele andere Bijchöfe, Weltgeiftliche und Mönche anderer 
Orden ftimmten in diefe Klagen ein, in Folge deſſen ſich ein großer 
Lärm in der Berfammlung erhob. Cum vocrferatione clamores 


‚fecerunt .. . diuque perstrepentes, acerba quae ruminaverant 


evomuerunt, jagt Orderich Vital, welcher Mönch eines unter Cluny 
jtehenden Klofters und ein jehr eifriger Anhänger des Abtes Bons war. 
») Modesta voce et tranquilla elocutione querulosos impe- 
titores compressit. /bid. 
*) Cluniacensis Eeelesia soli Romanae Ecélesiae subdita 
est et papae propria.... Nimia de his ad me sollieitudo non 
pertinet. Keelesiam suam dominus papa detentat si vult. Ibid. 


Hildegard, 
Herzogin von 
Aquitanien, 
bringt Schwere 
Klagen gegen 
ihren Gatten 
vor das 
Konzil. 
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Nachdem die Angelegenheit einen ganzen Tag unterfucht 
worden, verfündete der Kardinal Johann won Crema im 
Namen des Papſtes Kalixt das Urtheil, welches an die Grün— 
dung von Cluny erimterte, die Gerhard won Rouſſillon unter 
der ausdriteflichen Bedingung vornahm, daß e8 jtets nur von 
Rom abhängig jein julle, und welches im Namen Gottes 
allen Kindern dev Kirche befahl, die große Abter im Frieden, 
in ihrer alten Freiheit und in allen ihren Exemptionen und 
Befigungen zu belaſſen.) 

Noch viele andere Klagen und Streitjachen wurden. vor 
das Konzil gebracht, und von ihm nach dem Bericht der vier 
franzöſiſchen Bijchöfe Gerhard won Angouleme, Hatte von 
Biviers, Gottfried won Chartres und Wilhelm von Chalons, 
welche als Meiſter des Wortes galten, entjehieven.?) Yu 
bejonderem Grade wurde die Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
der ehrwürdigen Verſammlung erweckt, als Hildegard, Her- 
zogin won Aquitanien und Gräfin von Poitiers, in die Mitte 
derjelben vortrat, begleitet von ihren Frauen, und mit be 
vedten Worten ?) jich Über die Untreue ihres Gatten, des 
Herzogs Wilhelm beflagte, welcher fie verlaſſen hatte, um 
mit Malberge, Vizegräfin von Chätellerault, zu leben. Es 
war dies derjelbe Herzog von Aquitanien, welcher für die an 
den Vätern des Konzils von Poitiers begangenen Gewalt: 
thaten im Jahre 1100 Buße gethan und feine Ungerechtig- 


') Romana auctoritas Cluniacensium privilegia corro- 
borat, et in virtute Dei omnibus Eeclesiae filiis imperat, ne 
quis, ete. Ibid. Orderich fügt bei, mehrere Prälaten feien mit 
diefem Beſchluß jehr unzufrieden gewejen, guamvıs aperte contra- 
dicere jussionibus papae non auderent. 

) Duces verbi prae ceteris intonuerunt. Orderic. Vit. 

) Processit et alta elaraque voce querimoniam eloquenter 
enocdavit, quam omme coneilium diligenter auscultavit. Ibid. 
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feiten auf einen Kreuzzug gefühnt hatte. Gleichwohl hatte 
dieje heilige Pilgerjchaft feine Beflerung in den Sitten diejes 
Kriegsmanues herbeigeführt. Er war in diefe Vizegräfin jo 
leidenjchaftlich werliebt, daR er das Bild diefer Dame ftets 
an jeinem Schild befejtigt trug, um es in den Schlachten 
immerfort vor Augen zu Haben. Als ver Legat Gerhard 
von Angenleme ihn wegen diejes offenfundigen ehebrecheri- 
ichen Verhältniſſes bannte, verjpottete ev dieſen Prälaten, 
welcher einen Kahlkopf hatte, mit den Worten: „Eher wirft 
du dir Haare auf dein Haupt hinaufkämmen, als daß ich von 
meiner Freundin, dev Vizegräfin laſſe.“) 

Nach Anhörung der Klage der Herzogin frngte der Papſt, 
ob Wilhelm ſeinem Befehle gemäß fich auf dem Konzil ein- 
gefunden habe. Mehrere Prälaten von Aquitanien erhoben 
ſich und jagten, ihr Herzog jet unterwegs erkrankt und zurück 
geblieben. Es wurde ihm num eine Frijt bewilligt, um fic) 
am päpftlichen Hofe zu jtellen und da jeine Gemahlin bei 
Strafe des Bannes wieder zu fich zu nehmen. ?) 

') Fleury, Hist. eceles., 1. 67, ec. 5, erzählt noch Folgendes: 
Biſchof Peter von Poitiers machte ihm über dasſelbe Verbrechen 
Borftellungen, und da er fich gar nicht fügen wollte, fieng Beter an, 
die Erfommunifation über ihn auszusprechen. Wüthend ergriff ihn 
der Herzog bei den Haaren, zückte fein Schwert und rief: „Sch tödte 
dich auf der Stelle, wenn Du mir nicht die Losſprechung ertheilft.” 
Der Bischof ftellte fih, als habe er Furcht, und fobald der Graf ihn 
losließ, Ipra er kühn die Erfommunifationsformel zu Ende und 
hielt dann den Hals hin mit ven Worten: „Schlage zu, fchlage zu!” 
Nun fagte aber der wegen jeines Witzes befannte Herzog: „Bu bift 
mir zu verhaßt, als dab ich dich eigenhändig in das Paradies fchicte.“ 
Bald nachher ſchickte er aber den Biſchof in’s Exil, wo derfelde eines 
heiligen Todes ſtarb. Auf jeinem Grabe gefchahen Wunder, und als 
der Herzog davon hörte, ſprach er: „Sch bedaure, feinen Tod nicht 
befehleunigt zu haben, ev wäre mir dafür verbunden.“ 

?) Der weitere Verlauf viefer Angelegenheit ift nicht befannt, 
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Eine Perjönlichfeit von noch höherem Rang als die 
Herzogin von Ayuitanien Hatte ſich gleich am evjten Tage 
auf dem Konzil eingefunden. König Ludwig von Frankreich 
bejtieg, won jeinen Baronen begleitet, den erhöhten Plaß, 
wo der püpftliche Thron jtand, und erhob Klage gegen König 
Heinrich won England.) Er bejchuldigte ihn wor Allen, 
das normanniſche Herzogthum, welches ein Lehen des franz 
zöſiſchen Neiches bildete, feinem ältern Bruder Robert, den 
er im Gefängniß hielt und deſſen Sohn Wilhelm im Ges 
folge des Königs war, ungerechter Werje weggenommen zu 
haben. Diejer Yetstere legte itberdies dem englijchen Mo— 
narchen die Gefangenjchaft Robert's von Bellesme zur Yalt 
und ganz bejonders die des Grafen Wilhelm von Nevers, 
eines wackern und königstreuen Baronen,?) welchen Graf 
Thibault won Blois, ein Neffe des Königs won England, 
aber Bajall der Krone Frankreichs, bei der Nückfehr von dem 
vom Konzil von Beauvais im Jahre 1114 gegen Thomas 
von Marle angeordneten Zuge gefangen genommen und ein— 
geferfert hatte. ?) 


Wilhelm IX., Herzog von Aquitanien, war der erjte Troubadour und 
ftarb den 10. Februar 1127. Hist. litt. de France, t. XI, p. 42. 

') In eonsistorium ubi papa residens omnibus praeeminebat, 
eonscendlit, querimoniamque suam rationabiliter deprompsit.... > 
Ad hane, inquit, concionem pro investigando consilio, cum 
baronibus meis venio, domine papa: et vos, o seniores, audite 
me, obseero. Ord. Vit. 

?) Bonum legitimumque virum. Ibid. 

°) Mihi generalem inimicum peregrinorum et ommium 
simplieium obsidere praeceperunt, et ipsi mecum, legitimique 
harones Galliae. ... Ibid. In diefer Stelle fällt befonders 
die Bedeutung in die Augen, welche Orderich gewöhnlich mit dem 
Adjektiv Zegitimus verbindet, nämlich legem timens. 

Eine ganz andere Lesart über die Urſachen der Gefangenjchaft 
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Alle auf dem Konzil anweſenden Franzoſen bejtätigten 
die von ihrem König vorgebrachten Anklagen;') allein der 
Erzbiſchof von Rouen nahm, unterſtützt won den normanni— 
ichen Biſchöfen und Aebten, das Wort, um während eines 
großen Tumultes diejelben zu widerlegen. Der Papſt ſchnitt 
die Sache ab, indem er verjprach, alsbald nach Schluß des 
Konzils den König von England, welcher jein Pathenkind 
und Verwandter war, aufzujuchen;?) ex verpflichtete ihn auch, 
ebenjo wie den Grafen von Blois, die Sache der Gerechtig- 
feit und des Friedens zu wahren, um nicht von einem Furcht: 
baren Anathem betroffen zu werden. Kalixt Hatte in der 
That auch das größte Intereſſe daran, zwifchen den beiden 
Königen, mit welchen ev durch jo viele Bande verbunden 
und deren Eintracht für die Sache der Kirche jo forderlic) 
war, das gute Einvernehmen wieder herzuftellen. Uebrigens 
hatte er noch verſchiedene firchliche Klagen mit Heinrich von 
England zu erledigen, welcher in mehrere jeiner frühern Ver— 
irrungen wieder zuviicigefallen war und weder den Yegaten 
des heiligen Stuhles in fein Neich Zutritt gewähren, noch 
dem Papſte die Weihe des Erzbifchofs Turjtan von York zur 


Wilhelm's von Nevers findet ſich bei Nene von Blois in contin 
Hist. Croyland, und bei Johann von Marmoutiers in feiner 
Histoire de Geoffroy d’ Anjou, nachmals Schwiegerjohn Heinrichs 1. 
und Stammvater des Haufes Plantagenet, in not. ad Yvonis, 
Epist., p. 208. Er wurde von Gottfried gefangen genommen, von 
welchem es heißt: pictos leones praeferens in elypco, veris 
leonibus nulla erat inferior feritudo: vieje pietos leones find 
die Löwen, welche die Plantagenet in das englifhe Wappen auf: 
nahmen. 

) Cum.... Gallicana concio veracem ejus orationem 
allegasset. Order. Vit. 

?) Spiritualem filium meum et originis propinquitate con- 
sobrinum regem Anglorum adibo etc. 


Kalixt II, als 
Friedensver— 
mittler zwi— 
ſchen den 
Königen von 
Frankreich und 
England. 
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Benachtheiligung der Primatialkirche von Canterbury ge— 
ſtatten wollte.) Nachdem aber Kalixt dieſe Feier zu Rheims 
wm Tage vor der Eröffnung des Konzils vorgenommen hatte,“) 
begab er ſich von Rheims nad) Gifors, wo die gewünſchte 
Zuſammenkunft mit dem König von England ftattfand. Hein— 
vich empfieng ihn mit den größten Ehren und warf fich wor 
ihm nieder. Der Papſt hob ihn auf und gab ihm jeinen 
Segen und den Friedensfuß;?) dann forderte ev ihn im 
Namen des Konzils auf, jenen Bruder in Freiheit. zu jegen 
und ihm das normanniiche Herzogthum zurückzugeben. Allein 
der König entwarf ein jolches Bild von der Unordnung und 
dem Elend, welchen die Kirchen und das Volk der Nor— 
mandie während ver Negierung Robert's in Folge feiner 
vollſtändigen Unfähigkeit verfallen waren, daß der Papſt den 
Gründen des Monarchen nachgab und die Entjcheidung dev 
Angelegenheit vertagte. Indeß bemühte ſich der heilige Bater 
nur um jo mehr, eine Verſöhnung zwijchen ven beiden Für— 
jtei herbeizuführen, und wirklich) ward der Friede unter Ver- 


') Bei Eadmer, Zist. nov., 1. V., p. 88-95, findet ſich das 
Nähere über dieſe Streitigkeiten und Schwierigkeiten, auf welche der 
Legat Anſelm ſtieß, ein Neffe des gleichnamigen großen und heiligen 
Erzbischofs, Mönch wie fein Onkel und Abt von St. Sabas in Rom, 
jpäter Abt von St. Edmundsbury und Biſchof von London. 

2) Der Erzbifchof Humbald von Lyon weigerte ſich troß des 
Befehles des Papſtes, diefer Feier anzuwohnen, da er, wie Eadmer 
(Mönch von Canterbury) jagt, fih vor dem Unrecht fcheute, das jener 
Kirche zugefügt ward, mit welcher die Kirche von Lyon, ſeitdem der 
heilige Anjelm bei ihr jeine Zuflucht gefunden, durch ein befonderes 
brüderliches Band verbunden war, 

) Ad pedes pronus accessit . . . sibique consanguinitate 
propinguum agnovit. Quem papa humiliatum benigniter erexit... 
benedixit, datoque osculo paeis inter mutuos amplexus uter- 
que exultavit. Order, Vit., J. XI, p. 864, 
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inittlung des oberſten Hirten der Kirche Durch gegenjeitige 
Zurückgabe dev Eefangenen und weggenommenen Schlöfler, und 
zum allgemeinen Freude der Völker geſchloſſen.“ Weniger glück— 
lich war Kalixt hinfichtlich der beſonderen Angelegenheiten der 
Kirche; er mußte dem König von England die Beſtätigung 
der von dem Eroberer eingeführten Gebräuche gewähren und 
auf das Necht verzichten, andere Yegaten als jolche, deren 
“ Ernennung dem Herrſcher geueh ſein wide, nach England 
zu jenden,?) Obwohl es ſchon manchen Kürten gelungen 
war, die päpftlichen Yegaten zu gewinnen, jo jehen wir doch), 
daß dieſe Letztern gleichwohl jehr gefürchtet waren. Doc) 
wagte Heinrich noch lange, ſich der Beſitznahme Turſtan's 
von dem Exzbisthum York zu widerjegen, ſah jich aber end— 
lich Doch zum Nachgeben gezwungen, als Kalixt in einer 
feierlichen Bulle die Unabhängigkeit diefer Metropole aus- 
ſprach, den König mit dev Exkommunikation und ven Primas 


') Ibid., 866. 

2) So berichtet Eadmer (Ilist. novorum, 1. V, p. 95), welcher 
vor Allem Mönch von Canterbury und gegen Kalixt fehr ewbittert tft 
wegen der Beichlüffe diefes Papftes zu Gunsten der Unabhängigkeit 
des Biſchofsſitzes von York. 

Diefer Bericht jteht nicht jeher im Einklang mit der Thatjache 
der Sendung des berühmten Kardinals Peter von Leon nad) England, 
zwei Sahre vor der Zufammenfunft von Giſors. Wir erfehen übrigens 
gerade aus Gadmer, wie Heinrich I. alle Lift anwandte, um diejen 
Legaten während jeines Aufenthaltes in England am Verkehr mit 
den Klöftern und Kicchen zu hindern. Papſt Kalixt war ſelbſt zu 
Anfang von Heinrich's I. Regierung Legat in England gewejen. 
Wir müſſen noch beifügen, daß auch der heilige Anjelm, als Erzbiſchof 
von Canterbury und geborner Legat, gegen jede andere Legation als 
die feinige fi evilärt hatte. (Zpest. IV, 2, ad Paschal.) Diejer 
Anspruch Der Engländer, feinen andern Legaten, als ihren Primas, 
anzuerlennen, war ganz derſelbe, welcher ſich ſpäter in Sizilien under 
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nit der Abjegung bedrohte, falls Turſtan nicht binnen eines 
Monats jeinen Si mit allen Nechten einnehmen könne.) 

Nachdem jo der Papft zu Rheims ven Kaifer gebannt, 
ven Frieden zwiſchen ven beiden Königen von Frankreich) 
und England wiederhergejtellt und dadurch jein Anfehen in 
den beiden Reichen befejtigt hatte, fehrte ev als Steger nach) 
Rem zurück, das er jeit jener Wahl nicht mehr gejehen 
hatte, und wo ein Schattenbild won einem Gegenpapft noch 
auf dem Throne ſaß. Dies- und jenjeits der Alpen glich 
die Reife des Dberhauptes der Kirche einem wahren Triumph— 
zug; von allen Seiten ſtrömte eine umnermeßliche Menge von 
Gläubigen herbei und drängte fich auf feinem Wege, um 
dem Stellvertreter Jeſu Chrifti ihre Verehrung und Yiebe 
zu bezeigen.?) Der König von Frankreich gab ihm das 
Seleite bis Melun.?) Zu Saulieu beftätigte Kalixt feier 
lich unter der Bezeichnung Charta Charitatis die Ber: 
fallung des neuen Ordens von Gifterz, welcher nebjt dem 
von Premontre, deſſen Grundlagen zu Rheims gelegt wor- 
den waren, den erjten Rang unter den Flöfterlichen Inſtitu— 
tionen einnehmen jollte. Der Papſt feierte durch Nitt- 


dem Namen Monarchia Steiliae erhob. Die Könige von Sizilien 
behaupteten, kraft eines Defretes Urban's II., deſſen Unächtheit 
Baronius nachgemiejen hat, geborne Legaten ihres Neiches zu fein, 

') Roger, de Hoveden, ap. Baron., in ann. 1119, e. XII. 
Die Bulle wurde den 3. März 1120 zu Gap auögeftellt. V. Th. 
Stubts, Act. Pontifie. Eborac. in Selden, Seript. Angl., 1 
p. 1716. 

?) Undique eonfluente innumera multitudine populorum 


)) 


eum tanquam Christi Vicarium omnes nimio venerabantur 
affeetu et ad ejus vestigia certatim se devotissime proster- 
nebant. Vet. Calixt. in Murator. Script., t. III, p. 419. 

°) Chron. Mauriniae,. S. das Neifetagbuch Kalixt' und die 
Belegftüde, 
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prozeſſionen ) das Werhnachtsfejt zu Autun, und das Feſt 
der Bejchneidung und Epiphante (1120) zu Cluny, umgeben 
von dem zahlreichen burgundiſchen Adel und dem vereinig- 
ten Glanze des vomifchen Hofes und der Königin Der 
Abteien.?) Nachdem er im vffentlicher Situng die noch 
(ebenden Zeugen der Heiligkeit des groken Abtes Hugo ver 
nommen,?) nahm er vejjen Heiligjprechung vor und befahl, 
das Feſt vesjelben alljährlich zu feiern. Ferner entjchted 
Kalirt, daß der Abt won Cluny überall den Kardinalsrang 
befleiven jolle,*) Damit jeine unbedingte und für immer 
giltige Exemption wollfommen fejt jtehe. Zwei Exzbijchöfe, 
der eine ein Deutjcher, der andere ein Engländer, begleiteten 
den Papjt auf jeinen Reiſen, und beide erhielten won ihm 
die Gerechtigkeit, um die jie baten. 

Während jeines Aufenthaltes zu Cluny lieg Kalixt 
eine Urkunde ausftellen, durch welche er dem Erzbifchef 
Bruns von Trier die Unabhängigkeit wieder verlieh, welche 
der Erzbifchof Adalbert von Mainz als Primas und Yegat 
ihm jtreitig machte. So opferte alſo der oberjte Kirchen— 


) In solemnibus processionibus equitando faetis, quando 
more Apostolico coronatus fuit. Act. Pontif. Eborae. ap. 
Pagi, Orit. ann. 1120, e. 1. 

?) Copioso pontificum et cardinalium choro eonstipatus... 
Hune quam multi Burgundiae nobiles sequebantur. . . . 
Biblioth. Cluniae., P. 560. 

®) Non quorumlibet chartulas . . ., sed personas authen- 
tieas in medio Uluniacensi capitulo praesentatas, de sancto 
quae viderant et audierant validius attestatas.... Episcopis 
pariter et cardinalibus pariter assentientibus. Jbid. 

*) Ut sie manifestum appareat cunctis, quia tecum et tua 
Cluniacus solius papae Romani proprie propria censetur, quae 
sub alterius jure pontifieis, seu eujuslibet potestatis, providente 
Deo, nee fuit aliqnando, nee erit in futuro. Ibrd, 
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hirte dev Gerechtigfeit die Nothwendigkeit, das hervor— 
ragendſte Haupt der katholiſchen Partei in Deutſchland zu 
ſchonen.!) 

Durch eine ähnliche Bulle entzog der Papſt zu Gap 
den Erzbiſchof von York fie immer der Jurisdiktion des 
Primas von Canterbury.) Und doch hatte er erjt kürzlich 
jeinen Sit von Vienne zum Primatialjtuhl erhoben, indem 
er ihm die Jurisdiktion über die fieben won den Alpen bis 
zu den Pyrenäen fich erſtreckenden Bisthümer verlieh. ?) 

In Italien wurde der heilige Vater mit nicht ge- 
vingerer Begeiſterung aufgenommen, als in Frankreich und 
Burgund; die volfreichen Städte der Lombardei und Tos— 
fana’s, vor allem Mailand, Yucca und Piſa wetteiferten 
miteinander, ihm ihre Anhänglichkeit) und Bewunderung 


') Bruno hatte in jeinen Beziehungen zum Kaifer zientlich zwei: 
deutige Nücfichten gezeigt. Grest. Treviror, ap. Leibniz, Acces., 
p. 110—118. Pagi, Crit. ann. 1120, e. 2. 

?) Act. Pontif. Eborac., ]. ce. 

) Tarentaife, Air, Embrun, Bourges, Auch, Narbonne und 
Bordeaux. Die Erzdifchöfe von Bourges und Narbonne hatten ſchon 
den Titel eines Primas; Diejenigen von Vienne nahmen daraus 
Anlaß, ſich Primas der BPrimaten zu nennen. Es war aber 
nur ein leever Titel. Fleury, Zist. Eceles., 1. 67, e. 15. 

) (Juem Franeia, Longobardia, Tuseia, Apulia praedieat. 
Epistol. Eginh. ap. Baron. 

Descendens ad populosas Lombardiae eivitates in quibus 
non minore honorificentia reeipiebatur quam devotissima de- 
votione traetabatur. Vrt. Calixt, ap. Murat. et Baron. Hier 
findet fich die eingehende Schilderung feines Triumph:Einzuges in 
Zueca und Piſa, mo er die Metropolitanfirche von Neuem weihte, 
tota ibidem Tuscia concurrente. Wahricheinlich hatte Gelafius IL. 
nur den Chor geweiht, während Kalirt das Schiff der Kirche oder 
auch einige Seitenaltäre weihte. Saint-Mare, ZTist. d’Ital., t. IV, 
p. 1075. 
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zu bezeigen. Auf das Gericht won jeiner Ankunft Fliichtete 
ſich der Gegenpapſt Burdin, voll Verzweiflung, ſich won 
Kaiſer aufgegeben zu jehen, in die Feſtung Sutri, während 
Nom jeine Thore dem rechtmäßigen Papſte öffnete. Hier 
wurde er mit einem Glanz und eier Begeiſterung Des 
Volkes aufgenommen, wie es in dieſem Grade noch nie bei 
einem andern Papſt der Fall geweſen war.“) Als Augen— 
zeuge des glorreichen Zuges des Papſtes bis zum Lateran 
unter lateiniſchen, griechiſchen und ſelbſt hebräiſchen Ge— 
ſängen, inmitten eines zahlreichen Geleites von Kindern, 
welche Palmzweige trugen wie beim Einzuge des Erlöſers 
in Jeruſalem, und der römiſchen Ritterſchaft, welche Kalixt 


') Pandulph., l. c. Falco Benevent., ann. 1120. Dieſer Ein— 
zug fand den 5. Juni 1120 ftatt. Man führt eine aus tem Lateran 
vom 1. Juni datirte Bulle an (was ein Irrthum von wenigstens 
drei Tagen ift), Durch welche der Papſt dem Ritter Aynard von 
Glermont in der Dauphine und Stammvater des berühmten Haufes 
Glermont-Tonnerre, Montoifon, Amboife u. ſ. w., in Anbetracht 
deſſen, daß derſelbe ihn troß Kaifer und Gegenpapft mit jeinen 
Kriegsleuten bis nad Nom geleitet, ſowie auch in Anbetracht dev 
von jeinem Vater Sibald, und feinen Großvater Aynard der Kirche 
geleisteten Dienfte die Berechtigung gewährt, zwei gefreuzte jilberne 
Schlüfjelim vothen Feld, mit einer Tiara als Helmſchmuck zu führen, jowie 
alle Reliquien und geweihten Gegenftände (mit Ausnahme dev mit 
dent allerheiligiten Saframent in Berührung kommenden Gefäße) zu 
berühren, unter der Bedingung, dem Bapft und feinen Nachfolgern, 
den Fuß zu küſſen mit den Worten des heiligen Petrus an Ehriftus: 
St: omnes te negaverint numquam te negabo, oder nach andern: 
Etiamsi ommes, ego non. Vraie et parfaite science des 
armoiries de Louvan Geliot, augmentee par Pierre Palliot, 
Dijon, 1661, in fol., p. 176. Bekannt ift die edle Anfpielung, welche 
der legte Kardinal von Elermont:Tonnerre im Jahre 1828 auf vieje 
Devije machte. Die Beispiele, welche wir vom Herzog von Aquitanien 
und Gottfried von Anjou angeführt, zeigen die hohe ſymboliſche 
Bedeutung, welche Damals dein Gebrauch dev Wappen beigelegt wurde, 
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drei Tagreiſen weit von der Stadt entgegengegangen war, 
— als Augenzeuge hievon jchrieb darum ein deutjcher Abt 
aus dem Gefolge des Papſtes jeinen Yandsleuten, Cäſar 
wäre umwillig und Cicero vielleicht ein Chrift geworden, 
hätten fie beide das Banner des Kreuzes in dieſem Grade 
über die Trophäen der Konſuln und Kaiſer triumphiren 
gejehen.!) 

Am Tag vor diefem Triumphzuge verlieh Kalixt einem 
Nitter aus der Dauphine, dem Stammmvater des berühmten 
Hauſes Clermont-Tonnerre, welcher ihm won den Ufern 
der Rhone bis nach Nom das Geleite gegeben Hatte, das 
Recht, als Wappen die Schlüffel und die Tiara führen 
zu Dürfen, nebjt dem jtolzen Wahljpruch: Etsi omnes, 
ego non. 

Nachdem ev die Römer dich jein mildes Wejen, jeine 
ſtrenge Yebensweije?) und jeine Uneigennüsigfeit?) erbaut, 
nachdem er den mirhandelten Gelafius und die bejchimpfte 
päpſtliche Würde durch Schleifung der feften Thürme des 


) Caesar si superesset, indignans miraretur. Tullius 
forsitan attraheretur, dum vexilla erueis omnium consulum et 
imperatorum superari trophaea eonspiearetur. Epist. Eginon. 
ap. Baron. ann. 1120, et Canis., Thes. anecdot., t. II, p. 240. 
Diejer Egino war Abt von St. Ulrich zu Augsburg; er hatte ſchwere 
Kämpfe gegen den jchismatischen Bischof von Augsburg zu bejtehen 
und war auf Adalbert's Rath zu Kalirt nad Staltien gegangen. 
Der Bapft nahm ihn mit fich nach Rom, damit er in Deutjchland 
den Triumph der Kirche ſchildern könne: relaturi terrae nostrae 
(ut ipsius verbis utamur) triumphum Eeelesiae. Er ftarb in 
demjelben Sabre, auf der Heimreife, zu Piſa, nachdem er obigen 
Brief diktirt. 

) Epist. Eginon., |. c, 

») @uill. Malmesb,, ap. Baron. Er forderte die Engländer auf, 
lieber nach S. Jago di Compostella, al3 nach Nom zu pilgern, 
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Cencio Frangipani gericht Hatte, begab ſich der Papſt nach 
der Sitte jeiner Vorfahren nad) Monte-Caſſino, um ſich 
daſelbſt während zweier Monate zu erholen und zu jtärfen. ') 

Zu Benevent huldigten alle normanniſchen Fürften Kalixt 
und leijteten ihm den Yehenseid, und zu Traja diente ihr 
Dberhaupt, Herzog Wilhelm won Apulien, dem oberſten 
Kirchenfürften als Knappe, indem er bet jeinem Einzug in 
die Stadt jein Pferd am Zügel führte.?) 

Im Frühjahr des Jahres 1122 waren diejelben Kriegs- 
männer dem Papjte behilflich), den Streifzügen der Schis— 
matiker ein Ende zu machen, welche bei Sutri lagernd Die 
Umgebung von Rom ſchrecklich verwüſteten und Alle, welche 
ſich zum rechtmäßigen Papſt begaben, tüdteten oder ver- 
jtünmelten, wenn ſie jich nicht wor dem Orgeapf nieder- 
werfen wollten.”) 

Die Belagerung von Sutri wurde von einem halb 
normanniichen, Halb römiſchen Heere unter der Führung des 
Papftes unternommen. Die Eimvohner lieferten Burdin den 
Belagerern aus. Dieſer mit jehwerer Schuld belaftete Mann 
mußte nun alle Verwünſchungen von Seiten der Soldateska 
über fich ergehen lafjen: „Du bift es,“ vief man ihm won 
allen Seiten zu, „der e8 gewagt hat, das Kleid Chriſti zu 
zerreißen, die katholiſche Einheit zu zerſtören; jet darum ver- 
flucht, taufendmal verflucht, weil du der Welt ein jolches 
Aergerniß gegeben !’*) Hierauf fette man ihn verfehrt?) 


') Petr. Diae., C'hron. Cass., 1. IV, e. 70 

?) Cui vice stratoris ipse juxta sellam obambulans.... 
Romuald. Palernit., Ohron., ap. Baron., Falco Benevent., 1. c 

9) Suger, De Vit. Lud. Gross., p. 310. 

*) Malediete, malediete, per quem tam magnum scandalum 
venit! Card. Aragon., Vit. Calixt. Murat., t. III, p. 420. 


°) Tortuoso animali tortuosum antipapam, anno antechri- 
v, Montalembert, d. Mönde d, A. VII. 37 
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auf das Kamel, welches das Küchengeräthe des rechtmäßigen 
Papſtes trug, gab ihm den Schwanz als Zügel in die Hand 
und hieng ihm ein blutiges Ziegenfell um anſtatt des rothen 
Schultermantels, womit die Päpſte bekleidet waren. In 
dieſem Aufzuge mußte Burdin Rom wieder betreten, damit 
die Kirche für die vergangene Schmach gerächt ſei, und 
damit alle diejenigen, welche ſpäter das Verbrechen des 
Eindringlings nachahmen möchten, es ſich zur Warnung 
dienen ließen. Nur mit Mühe konnte Kalixt den Un— 
glücklichen ſeinen Peinigern entreißen; zuletzt ließ er ihn in 
ein Kloſter einſperren, wo er ſeine Tage beſchloß.) Der 


stum, jagt Suger, l. ec. Super camelum qui ferebat calderias 
pontifieis Calixti. Vet. Pontif. in Spieileg. Rom. ed. card. 
Mair. VI, 9.299. 

') Ignominiam Eeclesiae Dei uleiscentes. $Suger, |. ec. 
In exemplum aliorum, ne similia quis ultra anderet tentare. 
Vit. Calixt., 1. e. 

a rn jr ee a 
a manibus eorum domino Apostolico illum eripiente. Chron. 
Ursp. ann. 1121. Impetrante domino Papa. $uger, 1. c. Sollte 
man es für möglich halten, daß angefichts diejer zwei Zeugnifje aus 
jener Zeit, welche jo beftimmt die barmherzige Vermittlung Kalirt’ 
erwähnen, drei proteftantifche Hiftorifer, Lüden (Bd. 9, ©. 509), 
Stengel (1, 699) und Gervafius (1, 295) die Kühnheit Haben, nicht 
nur dieſelben vollftändig zu unterdrüden, jondern auc die Mißhand- 
lungen, welche Burdin erdulden mußte, ausfchließlich dem Papſt Kalixt 
und zwar deſſen niederer Nachjucht zur Laft legen! Stelle man ic) 
einen Augenblie vor, der Faiferliche Bapft hätte über den Katholischen 
Papft gefiegt und hätte durch feine Vermittlung feinen Gegner von 
der Todeöftrafe gerettet, und frage ſich dann, ob viefelben Schrift: 
jteller die Thatfachen jo dargeftellt Hätten! Allein der Kirche und ihren 
Kämpen gegenüber ift die Lüge ja ftetS erlaubt geweſen, und wird 
es bleiben! Nehmen wir noch dazu, vaß dieje Hiftorifev auch nicht 
ven Schein einer Duelle aus jener Zeit zur Begründung ihrer Ber: 
leumdungen vorbringen können. Der einzige Gefchichtichreiber, deſſen 
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Papſt benachrichtigte die franzöſiſchen Bijchöfe won dem Er— 
eigniß und forderte fie auf, mit ihm Gott dafür zu danken, 
daß er das Götzenbild des deutjchen Königs zu ſtürzen und 
jein hölliſches Neft zu zerſtören vermocht babe. Hierauf 
traf er Anftalten, in Nom und deſſen Umgebung die 
Ordnung, Sicherheit und Unverleglichfeit der VBergabungen 
wieder herzuftellen; er vächte, wie gejagt, die Würde des 
Papſtthums durch Zerſtörung dev Thürme des Cencio Fran 
gipani, won welchem Gelaſius IT. jo empörend mißhandelt 
worden war.) 

Während er jo das Schiema unterdrückte, dejjen Folgen 
fiv Italien jo unheilvoll waren,*) hielt der heilige Unter 
jeine Autorität in den andern chriftlichen Reichen auf 
recht und dehnte fie immer mehr aus durch eifrige Yegaten, 
deren Erfahrung ihm im den Kämpfen der Stirche jo 
jehv zu Statten gefommen war.?) Kardinal Peter von 
Leon,*) Mönch won Eluny, verjah dieſes Amt in emem 
Theil won Franfreich jowie auf den britifchen Inſeln, Die 
Orkaden darin inbegriffen.?) Dem Biſchof Gerhard won 
Worte eine Betheiligung des Bapites an ven Mißhandlungen Burdin’s 
anzudeuten fiheinen könnten, iſt Quillaume de Tyr, J. 12, e. 8. 
Allein er ift ein halbes Jahrhundert jpäter, und folglich kann fein 
Zeugniß betreffs diefer Thatfachen Fein Gewicht beanjpruchen, da ja 
nach jeiner Behauptung Kalixt mit Hilfe des Kaiſers über Burdin 
gefiegt haben joll: ejus fretus auxilio! 

') Guill. Malmesb., De Gest. reg. Angl., 1. V. Pand. Pisan. 
ap. Murat., III, p. 418. 

?) Domino itaque Callisto gloriose praesidente, et raptores 
Italiae et Apuliae perdomante. Suger, 1. c. 

) Apostoliei eulminis seeuritate potitus, libera auctoritate, 
qua Romanum pontificem niti aequum esse probatur, quaqua- 
versum per legatos suos utebatur. Eadm , Zist.novwor.,l. V, p. 99. 


) Nahmals Gegenpapft, als Anaklat II. 
°, Eadm., 1. c. 
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Angouleme lag diefelbe Aufgabe ob im den fünf Pro— 
vinzen von Aquitanien und der Bretagne,!) und Konon von 
Paleftrina, jo lange Zeit der rechte Arm des rechtmäßigen 
Papitthums, ſetzte diejelbe Thätigfeit in ven Provinzen des 
eigentlichen Frankreich fort.*) Auf jeinen apoſtoliſchen Reiſen 
ließ ſich Konon won Wilhelm won Champenur, Biſchof von 
Chalons begleiten,°) welcher die Säule der Lehrer?) 
zubenannt wide, und bei den Zufammenfünften mit dem 
Kaiſer die Säule der Kirche gewejen war. Sie hielten 
miteinander ein Provinzialfonzil zu Beauvais, wo der hei- 
(ige Mönch Arnold von Soiſſons, jo lange Zeit der Yegate 
und die Stütze Gregor's VII. in Flandern, auf Grund 
zahllojer Wunder heilig gejprochen wurde, Bald nachher?) 
ſtarb Wilhelm von Champeaux; doch hinderte dieſer Todes- 
fall den Legaten Konon nicht, im Früjahr 1121 ein neues 
Konzil zu Soiſſons zu halten, wo er jenen Peter Abälard, 
den berühmten und undankbaren Schiller Wilhelm’s von 
Shampenur, zum evjten Mal vwerurtheilte, deſſen Auftreten 
und deſſen Yehren der Kirche eine neue Gattung von 
Feinden ankündigten, welche fie zu befimpfen und zu be- 
jiegen batte.®) 

') Dol, Tours, Bourges, Bordeaux und Auch, Durch Bulle von 
16. Dftober 1120. Ap. Pagi, Orit., ce. 21. 

?) Rheims, Sens und Rouen. 

®) Habens secum velut magnum auxiliatorem..... Chron. 
Maurin., p. 372. 

) Columna doctorum, Vet. 8. Arnulfi in D’Achery, Spici- 
leg. et C’onexl., t. XII, p. 1311, wo die jehr merfwirdigen näheren 
Berichte über das von den Bifchöfen bei diefer Kanonijation einge: 
ſchlagene Verfahren zu leſen find. Of. D’Achery, Spierlegium, t. L, 
P. 633, en. not. ed. in fol. 

) Januar 1121. 

) Wir werden ſpäter auf dieſe Anfänge Abälard's zurückkommen. 





Dierzehntes Kapitel. 
Die Verſöhnung zwiichen Bapjtthum und Kaijerthum. 


Adalbert, von Kalixt mit den Amte eines Legaten betraut, organiſirt 
den Widerftand. — Die Heere Stehen ſich, im Jahre 1121, an 
den Ufern des Main gegenüber. — Ein Reichstag nah Würze 
burg berufen. — Bewunderungsmwürdige Haltung der verbündeten 
Fürften. — Brief Kalixt' II. an Heinrich V. — Reichstag und 
Vertrag von Worms. — Großartiges Schaujpiel an ven Ufern 
des Rheins. — Kalixt II. ebenjo tief erfreut wie die Völker. — 
Allgemeine Kicchenverfammlung im Lateran. — Folgen des Frie: 
densſchluſſes zwiſchen Papſt und Kaiſer. — Irrthümliche Beur— 
theilung des Wormſer Konkordats. — Welche Folgen entſtanden 
wären, im Falle das Papſtthum nicht geſiegt hätte. — Die 
großen Kämpen der Kirche. — Das heidniſche Rom dem chriſt— 
lichen Rom gegenübergejtellt. — Privatleben der Mönde in 
den verjchiedenen Klöftern. — Die Mönde von Ber waren 
Philoſophen, Philologen, Gelehrte. — Wilhelm von Champeaur 
und die Schulen von Paris, wohin die Fremden ftrömen. — 
Gründung der Univerfität Cambridge. — Rechtsgelehrte, Aerzte 
und Gefchichtfchreiber in den Klöftern. — Das Leben im Klofter 
bejonders von den höhern Klaſſen der Gejellihaft gejucht. — 
Das Klofter Engelberg in Unterwalden. — Osmond, Mainjende und 
ihr Sohn, welcher ihre Lebensbejchreibung verfaßt. — Das Klojter 
Fontevrault, in welches ſich Wittven aus hohem Stande zurüd- 
ziehen. — Graf Balduin von Flandern wird Mönch zu St. Bertin. 
— Gründung des Klofters Neuburg bei Wien. — Biſchof Dtto 
von Bamberg, der Wiederherfteller und Gründer von Klöftern. — 
Sammlungen zum Wiederaufbau zerjtörter Klöſter. — Der Herzog 
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von Lothian in Tiron. — Pläne Kaiſers Heinrich V. gegen das 


franzöftiche Königreich. — Frankreich feit Ludwig dem Dicken 
und Suger die Königin der Nationen genannt. — Ruhm der 
Abteien Cluny und Monte :Caffino. — Der Ordensſtand, die 


Zieljcheide des Neides und Haſſes der Fürften und jelbjt ver 
Biſchöfe. — Ein Mönch von Monte:-Caffino übernimmt die Vers 
tHeidigung des Mönchthums, das übrigens auch an Papſt 
Kalixt einen Nächer findet. 


Frankreich, England wie Geſammt-Italien erkannten 
aljo nurmehr den großen Bapjt au, welcher joeben auf dem 
feterlichen Gerichtstag der Chriftenheit zu Rheims den Vor: 
ji geführt hatte. Das Schiema hatte in Burdin allen 
Grund und Halt verloren. Es blieb nur noch übrig, den 
Kaiſer zu gewinnen. Nach dem Scheitern der Zujammen- 
funft won Mouzon einſam zu Moi geblieben (1129), mit 
ven Erkommunifationsurtheil von Rheims belajtet, dem 
jeierlichjten, das noch je wider einen Herrſcher verkündet 
worden, verbrachte Heinrich V. nun traurig und verein— 
jamt die Weihnachtsfeiertage zu Worms,') welche Stadt 
jeinev Sache jehr ergeben war. Die Fürjten Hatten den 
fatjerlichen Hof verlaffen; die ſchon jehr geſchwundene Zahl 
der auf des Kaiſers Seite gebliebenen Bijchöfe ward won 
Tag zu Tag kleiner. Seine ergebenjte Kreatur, Bilchof 
Burckhard von Münſter, der ihm zu Pajchalis’ Gefangen- 
nehmung gerathen hatte, war auf einer Gejandtjchaft in 
Konſtantinopel geftorben, wohin ev gegangen war, um am 
byzantiniſchen Hofe fin Heinrich zu wirfen.?) Der Erz: 
biſchof von Trier, welcher bisher neutral geblieben war, 
hatte fich mit Kalixt verbumven;?) der Biſchof von Straf: 

') Natale Domini Wormatiae non imperialiter celebravit. 
Ohron. Ursperg., ann. 1120. 

) Chron. Ursperg., ann. 1121. Stentzel, 1, 695. 

°) ©, oben, — Cf. kervasius, I, 302. 
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burg und Reichsvizekanzler hatte jich dem Papft unterworfen, 
jobald die Beichlüffe von Rheims zu jeiner Kenntniß ge— 
langt waren. Anſtatt daß der Kaiſer diefen Prälaten wieder 
zu gewinnen juchte, jchiefte ev ihn in die Verbannung, ') wo 
ev weder von den büßenden und von ihren Siten ver- 
tviebenen Bijchöfen von Worms und Speier,?) noch von 
dem Erzbijchof von Lüttich bejfer behandelt wurde. Dieſe 
lettere Didzeje war eine dev ausgedehntejten des Reiches; ſie 
bejaß die blühendſten Schulen?) und galt als die mächtigite 
hinfichtlicy dev Zahl und des Adels ihrer Yehensträger. 
Dorthin hatte ſich Heinrich IV. geflüchtet, und ftets hatte 
fie als der Hauptherd des Schisma's gegolten. Als dieſer 
Biichofsfis durch den Tod Olbert's, eines der glühendſten 
Parteigänger der fatjerlichen Sache, erledigt war, verlieh ihn 
ver Kaijer dem Archidiakon Alexander von Jülich, der ihm 
Ring und Stab des Berjtorbenen tiberbracht hatte, ') Allein 
von dem Metropoliten Friedrich von Köln ermuthigt, an- 
erfannte das Kapitel die Wahl nicht und wählte jeinen 
Propſt Friedrich, Bruder des Grafen von Namur, welchen 
Papft Kalixt auf dem Konzil zu Rheims weihte. Daraus 
entjtand ein blutiger Krieg, in welchem der große, das 
ganze eich zerfleiichende Streit wieder aufflammte. Die 
gewaltig große, über Brabant und Lothringen ſich erſtreckende 
Diözeſe Lüttich wurde ſchrecklich verwüſtet. Der Herzog 
von Brabant, die Grafen von Düren und Montaigu, ſowie 





') Stentzel, Ibid. ex Marten., Ampliss. Collect. I, p. 676. 

) Chron. Ursperg., ann. 1121. 

) Leodium eivitas... studiis literarum prae ceteris ap- 
prime famosa. Chron. Ursperg., ann. 1117. 

) Alexander ſoll dem Kaifer fiebentaufend Pfund Silber bezahlt 
haben, um diefe Würde zu befommen. Chapeauville, Gest. Epi- 
scop. Leodenstum, t. 11, e. 21, ap. Coneil., XII, 1308. 
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der größte Theil der unmittelbaren Vaſallen des Bisthums) 
fümpften für den kaiſerlichen Kandidaten. Aber die Grafen 
von Namur, Limburg und Fauquemont, beinahe die ganze 
Stadt Lüttich, weitaus die meiten Kleriker und alle Abteien ?) 
ergriffen fir den Erwählten Partei, welcher die Sache der 
firchlichen Freiheit vertrat. Beſonders zeichnete jich Abt 
Rudolph won Saints Frond durch feinen Eifer und jeine 
Standhaftigfeit gegenüber den Parteigängern Alexander's und 
des Kaiſers aus; ſchon zwölf Jahre früher hatte ev in 
edlev Weije gefümpft und die Verbannung nebjt jeglicher 
Gefahr auf fich genommen, um im jeinem eigenen Kloſter 
die Freiheit ver Wahl gegenüber dem gebannten Kandidaten, 
ven der Kaiſer ihm aufprängen wollte, aufrecht zu erhalten. 

Diesmal bot er von Neuem der Verfolgung die Stirn, 
indent ev diejelbe Sache in jeiner Diözeſe vertheidigte. Ehe 
daß er mit den kaiſerlich Gefinnten in Verkehr trat, wollte 
er Lieber jein Kloſter verlaifen und nach Köln fliehen.?) 
Danf dem tapferen Schwerte jeines Bruders, des Grafen 
von Namur, ſiegte Friedrich zulegt und verjühnte fich 
öffentlich mit ſeinem, beſſeren Sinnes gewordenen Mitbe- 
werber; bald hernach ſtarb er aber von den Schismatifern 
vergiftet und won allen guten Katholiken als Martyrer ver: 
ehrt.) Dieſe Einzelkämpfe wiederholten jich faſt in allen 








) Pene tota familia Eeclesiae cum suis viribus. Jbid. 

?) Civitas fere tota et omnes episcopatus abbates. Ibid. 
De archidiaconis et praepositis meliores et plurimi, elerus 
quam plurimus. Chron. Rudal. abb. S. Prudonis in Spieileg. 
Il, p. 698. 

) ©. die ſehr merkwürdige und in's Einzelne gehende Schilderung 
der Prüfungen des Abtes Rudolph, von 1107—1119, in der von 
ihm ſelbſt verfaßten O’hronique de Saint-Frond, in Spieileg., 
t. II, p. 686 et sqq. 

*, Acta SS, Bolland , 27 maii. Berwunderlicher Weije findet 
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Gegenden Deutjchlands mit verſchiedenem Erfolge und unter 
fortwährenden Zögern und umficherem Umhertaſten, jo daR 
immer wieder die Hoffuung auf eine Verſöhnung zwiſchen 
dem Kaiſer und den jüchjischen Fürften, welche des Krieges 
müde waren, auf Augenblicke durchſchimmerte.“) Doch ver 
große Erzbijchof Adalbert, welchen Kalixt mit dem Amte 
eines Yegaten betraut hatte, wußte ven Widerſtand zu or— 
ganijiren und zu umterhalten, die Biſchöfe wie die Fürften 
durch feine Thatkraft und Beredſamkeit hinzureißen“) und 
dem ganzen Norddeutſchland einmüthige Begeijterung gegen 
den Kaiſer einzuflögen. Im Emwerjtindnig mit dem Her- 
zog Lothar umd den andern jüchjischen Fürften war der 
Erzbijchof bemüht, fin die verjchtevenen erledigten Biſchofs— 
jtühle, bejonvers für diejenigen von Magdeburg und Münſter, 
jolche Männer in kanoniſcher Weije wählen zu laſſen, welche 
won der faiferlichen Partei wegen ihrer unwandelbaren Er— 
gebenheit gegen die Freiheit der Kirche zurückgewieſen, aber 
von dem Prälaten jelber jchleunigjt geweiht wurden. ”) 


fich Fein Wort über dieſe Bulle in den beiden, von Baron Gerlach 
und 2, Polain über das Gebiet von Lüttich veröffentlichten Geſchichts— 
werfen. 

" Mas das Rähere über dieſe Kämpfe und Unterhandlungen in 
den Jahren 1120 und 1121 anbelangt, jo müffen wir auf Gervafius 
verweilen, jedoch mit allem Vorbehalt bezüglich der verleumderijchen 
und jelbjt des Schattens eines Beweifes ermangelnden Unterjtellungen, 
welche diejer Hiftorifer Adalbert gegenüber vorzubringen beliebt. 

) Pontifices ac prineipes totius Saxoniae pro utilitatibus 
matris Eeclesiae frequenter convocat... vir eloquens et pri- 
matum in Cisalpinis partibus multi firmiter tenens. Chron. 
Ursp., ann. 1121. 

°) Litteris ac legationibus papae roborati cathedris va- 
eantibus canonice pastores elegerunt quos..... Mogontino 
praesule... probabiliter et ecelesiastica libertate eonsecrari 


Adalbert, von 
Kalixt zum Le⸗ 
gaten erhoben, 
organiſirt den 
Widerſtand. 


Die Heere 
ſtehen fich an 
den Ufern Des 
Main gegen- Meinvich mußte nun die Unmöglichkeit einjehen, ven Kampf 

über, im 


Jahre 


1121. 
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Unter dieſen Verhältniſſen beſchloß Heinrich einen letzten 
Verſuch zu wagen; indem er alle ſeine Streitkräfte ſammelte, 
unternahm er die Belagerung von Mainz, wie um in dieſer 
erzbiſchöflichen Reſidenz den Herd des von Adalbert genährten 
Widerſtandes zu zerſtören. Allein der Erzbiſchof verdoppelte 
ſeine Anſtrengungen. Nachdem es ihm gelungen war, das 
Intereſſe des ganzen rechtgläubigen Deutſchlands für die 
Rettung dieſer wichtigen Stadt zu wecken,) eilte ev an der 
Spitze ſehr beträchtlicher Streitkräfte aus Suchjen heraus 
zu ihrer Bertheidigung herbei. Mitte Juni 1121 ſtanden 
jich die beiden Heere an den Ufern des Main gegenüber. 


weiter Hinansztehen zu fünnen: die Zeitverhältnijfe waren 
veich ar Warnungen fiir feinen Stolz. Sein geimmig ge 
haßter Gegner Adalbert jtand ihm Hier mit Halb Deutjch- 
land in Schlachtordnung aufgeſtellt gegenüber. Burdin 
war, wie uns noch erinnerlich, vom päpſtlichen Stuhl, auf 
den ihm der Kaiſer erhoben hatte, geſtürzt. Wilhelm, der 
einzige Sohn des Königs von England, welcher jeine Nei- 
gung zur härtejten Unterdrückung feiner künftigen Unterthanen 
bereits an den Tag gelegt hatte, war mit jeiner Schweiter 
und dreihundert Gefährten auf einem Schiffe umgefommen, 
das bei ruhigjter See an einer Klippe dev normanntjchen 
Küſte zerjchellte.°) In dieſer entieglichen Kataſtrophe er— 
kannte man allgemein einen dröhnenden Donnerſchlag der 
göttlichen Gerechtigkeit.“) „Euer Wilhelm,“ ſchrieb ein 
fecerunt.... contra voluntatem imperatoris restituunt. Ohron. 
Ursp., 1120—1121. 

', Ad defensionem metropolis totius Germaniae animos 
omnium catholieam obedientiam profitentium tandem exeitat. 
Ibid. 


?) Den 25. November 1120. 
’) Quae res multorum mentes exterruit atque turbavit et 
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Mönch, „träumte won der Große jeines fünftigen Reiches; 
allein Gott antwortete ihm: Nein, Gottloſer, nein, vu jollit 
nicht herrſchen! Und wirklich, jtatt mit einer goldenen Krone 
gejchimückt zu werden, ward ſein Kopf am dem Felſen des 
Meeres zerjchmettert.” ') 

In diefer Zeit wide in allen Diözeſen Deutjchlands 
für die Rettung won Mainz und die Wieverheritellung des 
Friedens gefaltet, e8 wurden heiße Gebete zum Himmel ge- 
jchieft und feierliche Prozeſſionen veranftaltet. Während dies 
geſchah, erjchienen Abgefandte des Papſtes; weit entfernt, von 
jeinem Triumph zu Nom berauſcht zu ſein und ihn zu miß— 
brauchen, zeigte ſich Kalixt vielmehr, wie ſchon wor der Ver— 
hängung der Exkommunikation zu Rheims, Itets zu Berhand- 
lungen geneigt; ex legte die verſöhnlichſten Gefinnungen, das 
glühendite Verlangen zu Tage, dev ganzen chriftlichen Welt 
unter jeinem Pontififnte ven Frieden zu geben.?) Zwei jener 
Kardinäle, Lambert von Oſtia und Gregor, welche beide nad) 
ihm den Stuhl Petri bejteigen jollten und welche bereits mit 
Heinrich V. mündliche Verhandlungen geführt Hatten, waren 
alsbald nad Burdin's Gefangennehmung beauftragt worden, 
nach Deutjchland zurüczufehren?) und Nichts zu verfäumen, 


de oceultis justi Dei judieiis in admirationem eoncussit. Kadm., 
Hist. nor., 1. 5, ad fin. 

') Ile de regno futuro cogitabat, Deus autem dicebat: 
Non sie, impie, non sie: contigit autem ei quod pro corona 
auri rupibus marinis capite seinderetur. Wenrie. Huntingdon., 
Epist. de contemptu mundi in Anglia sacra, 11, 696, ange: 
führt in Thierry, Conguete de l’ Angleterre. 

?), Per litteras et nuntios vestros cognovimus circa haec 
maxime semper versari vestrae pietatis desideria, ut Aposto- 
lica dispensatione vestris potissimum diebus pax et eoncordia 
descenderent in universum mundum. Zp. Adalb. ad Calix- 
tum, Ampl. Collect., t. I, p. 671. 

3) Ihr Amtsgenofje war Saro, Kardinal: Priejter von St. Stephan. 


Ein allge 
meiner Reichs⸗ 
tag nachWürz⸗ 
burg berufen. 
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um den vom Papft in eplem Ehrgeiz angejtrebten Erfolg zu 
erreichen. Sicherlich trug ihr Einfluß dazu bei,’) den fried- 
lichen Geſinnungen zum Uebergewicht zu werhelfen, welche 
von den vornehmſten Rittern beider Heere offen gezeigt 
wurden und fie bewogen, anftatt die Entjcheidung durch Die 
Waffen anzurufen, jich zu nähern und die Bedingungen eines 
Ausgleichs zu Juchen.” ) 

Dieſer unwiverftehlichen Bewegung der Geijter mußte 
der Kaiſer nachgeben und darin eimwilligen, daß die Löſung 
ver ſchwierigen Streitfragen zwijchen Kirche und Kaiſerthum 
vierundzwanzig Fürſten übertragen wurde, welche aus den 
frömmſten verjelben ausgewählt wurden: zwölf von der Par- 
tei des Kaiſers und zwölf aus der firchlichen Partei.?) Ein 
allgemeiner Reichstag wurde auf das Felt St. Michael (1121) 
nach Würzburg berufen, damit dort der jo heiß erjehnte Friede 
geſchloſſen werde. 

ALS die beiden Heere, nur einen Tagmarſch von einander 
gelagert, jich an den Ufern dev Wernit gegenüber ftanden, 


) Ende August 1121 fehrten fie nah Nom zurüd. Cf. Pand. 
Pisan. et Falco Benev. ap. Pagi, Crit. ann. 1121, ce. 6 et 9, 
woraus der Schluß ganz nahe liegt, daß fie an den Verhandlungen 
in den Monaten Zuni und Juli in Deutjchland Antheil nahmen. 
Gervaſius, welcher die Stellung der Kirche am Ende des Kampfes 
abfichtlich in falfchem Lichte darftellt, erwähnt diefe erjte Sendung der 
drei Legaten mit Feiner Silbe. 

?) Missis urrimque quibusdam sapientissimis atque religio- 
sis proceribus, de concordia sua scilicet fraterna honorabiliter 
traetare eoeperunt. Chron, Ursperg., ann. 1121. 

?, Mentibus universorum tam in uno divinae voluntatis 
assensu connexis... ut ipse praesens negotium non suo sed 
optimatum utrijusque partis arbitrio terminandum decreverit.... 
ex utraque parte XII primates, quorum corda timor Dei pos- 
sidens inveteratam discordiam inter regnum et sacerdotium 
sedare,.. resistens sufficeret. Ibid. 
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zeigte ſich wohl einige ſchwache Neigung, die Feindſeligkeiten 
zu ernenern;") allein dev Kaiſer blieb diesmal jenem Schwure 
treu und willigte ein, dar alle Fragen der Entjeheidung der 
Fürften gemäß erledigt werden jollten.”) Dieſe Letzteren, 
jowohl die weltlichen wie die geijtlichen, wobei die Biſchöfe 
aber den Borrang hatten,?) zeigten jich ihrer hohen Aufgabe 
würdig: ein Geift dev Gerechtigkeit, Mäßigung und des Edel— 
muthes trat zu Tage, welcher Zeugniß gibt won ihrer Groß— 
herzigfeit und hohen Einficht, und beweist, wie jehr fie wür— 
dig waren, die Gejchiefe ihres Baterlandes zu bejtimmen und 
in der Eigenjchaft als Mittelsperjonen den Frieden zwijchen 
Kirche und Königthum, ) welch" beiden fie jo tapfer gedient 
hatten, herbeiführen zu helfen. Getreu dem Geiſte der zwi— 
ſchen dem Kaiſer und den päpftlichen Bevollmächtigten zu 
Straßburg getvoffenen Berabredungen begannen fie Damit, 


) Lieet nonnulli pacem odientes scandala nova veteribus 
superseminare tentaverunt. Chron. Ursp., ann. 1121. 


?) Imperator sponsionis suae non immemor . . quantum ... 
non suo arbitrio . . sed juxta senatusconsultum coneludi per 


omnia in omnibus eoncessit. JIbid. 

3) Wir finden nirgends die Aufzählung diejer Herren. Mit Ger: 
vaſius (t. I, p. 524, nota 3) anzunehmen, die Fürften, deren Beſchluß 
als unumftößlich anerkannt wurde, feien alle oder ihrer großen Mehr: 
zahl nach Zaien geweſen, hieße allen gejchichtlihen Thatjachen und 
Gebräuchen jener Zeit, vor Allem in Deutjchland widerjprechen. 
Uebrigens erjehen wir aus Charton, t. I, p. 671, und Chron. Ursp., 
p. 1121, daß Adalbert und Otto von Bamberg eine bedeutende 
Rolle darunter jpielten. 

) Stengel (I, 701), und Gervafius (I, 330) haben die Be: 
deutung und das Verdienſt der Vermittlung der Fürften bei diejer 
Gelegenheit jehr gut dargeftellt; fie jcheinen uns aber auf Die Neu- 
heit einer folhen Vermittlung, wovon die Ältere Geſchichte Deutſch— 
lands und aller europäifchen Staaten zahlreiche Beweife liefern, zu 
großes Gewicht gelegt haben. 
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daß fie die Beobachtung eines allgemeinen und vollſtändigen 
Friedens bei Todesftrafe, Die gegenfettige Zuritdgabe aller dem 
Fiskus, dev Kirche oder den rechtmäßigen Erben weggenom— 
menen Befisungen und Erbjchaften, die Wiederherftellung der 
Gerechtjame und Privilegien jeglichen Standes, ') und end- 
(ich die ftrenge Verfolgung dev Räuber angroneten. Das hier 
mit Weisheit und Gerechtigkeit fir die zeitlichen Intereſſen 
des Neiches jorgen; e8 blieb aber noch die Young der geiſt— 
lichen Frage, der Haupturjache des Streites, übrig. Die 
Vornahme der Inveſtitur war im den Augen der mteijten 
weltlichen Fürften ein Erbtheil der Kaiſerwürde, und als 
Erzbifchof Adalbert eine Darlegung des Firchlichen echtes 
gegeben hatte, mußte ev fich von mehreren Seiten einen Zer- 
jtörer des Neiches nennen hören.“) Dieje Fürjten, welchen 
der Kaiſer jein Vorrecht abgetreten hatte, diefe allbermögen— 
den Kriegsmänner, in deren Händen die Entjcheidung tiber 
geiftliche und weltliche Zukunft des Neiches Ing, legten da- 
mals die bewunderungswürdigſten Beweije ihrer Mäßigung 
und wahren Weisheit ab, dadurch daß fie darauf verzichtete, 
diefe Seite ver Frage felber zu entjcheiden, jondern die Er— 
(evigung alles deifen, was mit dev Inveſtitur und dem Banne 


') Omnique personae vel eonditioni propriam adjudieatam 
est justitiam. Ohron. Ursp. 

®) Tam imperium quam imperator tamquam hereditario 
quodam jure baculum et annulum possidere volebant, pro 
quibus universa laicarum multitudo imperii nos destructores 
ineclamabat. Epist. Adalb. ad Papam ap. Marten., Il. e. 
Augenjcheinlich fan dieje „Ginmüthigfeit” nicht buchſtäblich ver: 
ftanden werden, noch von allen Fürften gelten, da ja wenigitens die 
Hälfte von ihnen ſeit fünfzig Jahren das Faiferliche Inveſtiturrecht 
befämpfte. Wäre diefe Einmüthigfeit vorhanden gewejen, jo wäre das 
genannte Necht ficherlich nicht von allen einhellig aufgegeben worden 
durch das Konfordat, welches die Frucht Diejer Verhandlungen war, 
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des Kaiſers zuſammenhieng, in eimer allgememmen Verſamm— 
lung dem Papfte zu überlaſſen bejchlojien. Von der Furcht 
Gottes geleitet, wollten fie eine Frage, deren Löſung durch 
vein menjchliche Einficht fie für unmöglich fanden, dev Ent— 
jcheivung des heiligen Geiftes überlaſſen.““ Ihrerſeits bes 
faßten fie fich mit derjelben aljo nur jo weit, daß ſie dem 
Kaiſer anempfahlen, ven vem heiligen Stuhl jehuldigen Ge- 
horſam nie aus den Augen zu verlieren,*) und daß jie ihm 
das feierliche Verjprechen gaben, jie werden ſich in redlichſter 
Weiſe bemühen, daß ev mit der Kirche verſöhnt und der In— 
vejtiturftreit in einer mit dev Würde ver fatjerlichen Krone 
verträglichen Weiſe erledigt werde. ?) Das war aber nicht 
Alles: fie ordneten an, daß die rechtmäßig erwählten und 
von Adalbert geweihten Biſchöfe auf ihren Siten ev: 
halten oder auf diejelben zurückgeführt werden jollen. Die 
Katholiken wurden bevollmächtigt, einftweilen mit dem Kaiſer 
zu werfehren, bis won Rom eine Antwort angelangt ſein 
würde;*) die Fürſten hingegen verpflichteten fich zum Boraus, 

) De verbo autem excommunicationis . . . nihil est de- 
finitum, tamen ad Apostolicam audientiam concorditer in 
divino timore dilatatum . . quatenus indieto per auetoritatem 
Apostolicam generali eoneilio quaeeumque, humano non pos— 
sent Spiritus Dei judieio terminarentur. Chron. Ursp., 1. e. 
Judieio et consilio domini Apostoliei, causam imperatoris 
determinandam reservantes. Chron. Hıldesheim. ann 1121. 

?) Diefe formula pacis enthält die Grundlagen der Meberein- 
kunft, jo wie fie ohne Zweifel dem Papft unterbreitet und den ab: 
wejenden Fürften mitgetheilt wurden. Cf. Gervasius I, 329; 
Stengel, 1. 700, 

3%) Prineipes sine dolo et sine dissimulatione elaborare 
intendunt, ut in hoc regnum honorem suum retineat. Formnla 
pacıs, 1. c. 

) Donee id fiat, episcopi et omnes catholiei sine ulla 
injuria et perieulo communionem suam eustodiant., 


Bewunde⸗ 
rungswürdige 
Haltung der 
verbündeten 

Fürſten. 


592 


im alle dev Kaiſer verfuchen jollte, jich wegen dev im Kriege 
erlittenen Unbilden an irgend went zu rächen, mit ihrer Aus 
torität in's Mittel zu treten, und fie trennten fich erſt nach) 
den eidlichen Verſprechen, die zwijchen ihnen fejtgejtellten 
Bertragsgrumdiagen aufrecht zu erhalten, jelbjt wenn der 
Kaiſer fie verlegen ſollte.) Der Bijchof von Speier und 
der Abt von Fulda wurden benuftengt, das Ergebniß der 
Zujammenfunft nach Nom zu überbringen, und fehrten zu 
Anfang des Jahres 1122 mit den drei Kardinälen Lambert, 
Gregorius und Saxo zurüd, welche bereits das Jahr zuvor 
Beweije won der friedliebenden Gefinnung des Papjtes Ka— 
lixt übermittelt hatten. *) Ste famen gerade vecht, um eine 
neue Störung des Friedens wegen einer angefochtenen Wahl 
für den Stuhl von Würzburg zu verhindern, bei welcher 
Gelegenheit der Kaiſer noch einmal jehnell won jeinem In— 
vejtiturrecht zu Gunjten eines Kandidaten nad) jeinem Sinn, 
des Grafen Gebhard won Neiſſeberg, Gebrauch machen wollte. 
Im Einverftäindnig mit den meiften Fürjten und jelbjt den 
beiden Neffen Heinvich’s*) jtellte Erzbiſchof Adalbert dejjen 
Schüstling einen würdigeren Kandidaten in dev Perſon des 

') Si autem imperator hoe eonsilium praeterierit, prineipes 
sieut ad invicem fidem dederunt, ita eam observent. Man 
weiß nicht, worauf Gewvafius (I, 331) jeine Behauptung ſtützt, fie 
hätten eine ähnliche Verpflichtung dem Papfte gegenüber eingegangen ; 
offenbar eine grundloje und überdies abgejchmarte Behauptung, da 
fie fi) hierin ja gerade auf die Entjcheidung des Papftes bezogen. 

?) Betreffs der zweimaligen Neife dieſer drei Legaten fiehe Pagl, 
Cr. ann. 1122, 0. 9. 

’) Indignatus ab imperatore suo avuneulo suo diseedere. 
Chron. Ursp., l. c. Es waren Herzog Friedrich von Schwaben 
und Herzog Konrad von Franken; dieſer Legtere war bei der Frage 
bejonders interejfirt, da er jein Herzogthum auf Koſten des Bisthums 
Würzburg erhalten hatte. 
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Diakon Nudiger ) entgegen, welcher in dem Kloſter Schwarzach 
geweiht wurde. Die Yegaten erkannten den Neuerwählten 
an gegen den Willen des Katjers,*) welcher diefe Schlappe 
hinnehmen mußte, Übrigens durch das liebevolle Schreiben 
bejänftigt wurde, welches jie ihm vom Papft Kalixt über: 
brachten und im welchen es hieß, jie wollen miteinander ver- 
handeln nicht bloß als Papſt und Monarch, jondern als Ver- 
wandte,?) welche einander durch die Bande des Blutes näher 
jtehen, als ivgend welche ihrer Vorgänger. „Die Kirche,“ 
fügte der Papſt bei, „will ſich Nichts won deinen Rechten 
anmaßen, fie, die wie eine Mutter Jedem Alles gibt, was 
ihm gehört. Sie jucht in Nichts den Ruhm des Staijer- 
thums zu ſchmälern. Wir wollen in der That nur Gott in 
jeinev Gerechtigkeit dienen. Gehe aljo in dich und bevenfe, 
was aus div geworden ift. Setze fein Vertrauen auf den 
Hochmuth ver Bojen, denn Gott widerjteht den Hochmüthigen. 
Du haft Soldaten zu deiner Vertheidigung; die Kirche aber 
hat zu ihrer Bertheidigung den König dev Könige, welcher jie 
nit jeinem Blute erfauft hat; jie hat überdies die heiligen 
Apojtel Petrus und Paulus, welche ihre Fürften und Pa— 
trone jind. Laß aljo Alles beijeite, was nicht zu deinen 
Amte gehört, damit dur dasjelbe um jo beſſer erfülleft. Die 

') Gervaſius (1, 338) erfennt an, daß Rudigier eine würdigere 
Berfönlichfeit war als Gebhard, und der nähere Inhalt diejer An: 
fechtung ziemlich unklar jei, was ihn aber nicht hindert, blindlings 
den parteiischen Angaben des faiferlichen Kandidaten (en Cod. Epist. 
Udalr., n. 335) zu folgen, und fie zu neuen Anklagen wider den 
Erzbischof Adalbert zu verwenden. 

) Contra voluntatem imperatoris per auetoritatem archi- 
episcopi Adalberti ceterorumque legatorum papae. COhron. 
Ursp., lc. 

?) Die Kaiferin Agnes, Großmutter Heinrich's V., war eine 
Nichte des Grafen Neinold I., Großvaters des Papſtes Kalixt IL. 

v, Montalembert, d, Mönche d, U, VII, 383 
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Kirche joll erhalten, was Chrifti ift, und ver Kaiſer joll be- 
halten, was jein 1jt! — Ein Jeder begnüge jich mit jeinem 
Theil, und diejenigen, welche Allen Gevechtigfeit widerfahren 
laffen jollen, mögen fich ja hüten, daß fie nicht im Geifte 
widerrechtlicher Anmaßung fich gegenjeitige Webergriffe er- 
lauben. Bijt du nach dem Rathe der wetjeiten und gottes- 
fürchtigjten Männer geneigt, auf Uns zu hören umd Uns zu 
gehorchen, jo wirft du Gott und der Welt Freude bereiten 
und zu deiner faiferlichen Krone die ewige Glorie fügen. 
Du wirst Uns und die ganze Kirche mit den Banden einer 
jolchen Liebe feſſeln, daß du in unſer Aller Augen ein wirf- 
licher und wahrhaftiger König und Kaiſer jein wirft. Ziehſt 
du aber ven Rath der Thoren und Schmeichler vor, welche 
dich beherrichen wollen, verjagit du Sort und der Kirche die 
ihnen gebührende Ehre, jo werden Wir durch den Dienjt 
weijer und gottesfüicchtiger Männer fir die Kirche Gottes 
Sorge tragen, aber zu deinem Schaden, denn jo, wie die 
Verhältniſſe liegen, können jie nicht bleiben.“ ') 

Nachdem die apoftoliichen Yegaten ſich mit Adalbert 
') Nihil, Henriee, de tuo jure vindieare sibi quaeret Ec- 
clesia, quae sieut mater sua omnibus gratuito administrat. 
Nee regni nee imperii gloriam affeetamus, sed soli Deo in 
Eeclesiae suae justitia deservire optamus. Redi ergo ad te 


ipsum, redi.... .. habes milites adjutores tuos: habet Eeclesia 
Regem regum . . . obtineat Ecclesia quod Christi est, habeat 
imperator quod suum est... sit pars utraque contenta suo 


offieio, nee sibi ad invieem ambitione aliqua sua usurpent, 
qui debent omnibus justitiam observare. ... Hos et totam 
Leelesiam ita tibi nexibus dileetionis devineies . . . quod si 
stultorum et imperare tibi volentium adolescentibus . . . ad- 
haeseris. . . . Ecelesiae Dei eurabimus provideri, quoniam 
sic esse diutius non valemus. Brief vom 19. Februar 1122, 
Neugart, Cod. Diplom., II, 841, 
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von Mainz veritändigt hatten, und unterſtützt won jenen 
aufrichtigen Bemühungen um den Frieden,“) gelang es 
ihnen, die durch die Wilrzburger Angelegenheit auf beiden 
Seiten hervorgerufene gereizte Stimmung zu bejcehwichtigen, ” ) 
und fie beriefen auf das Feſt Mariä Geburt eine allgemeine 
Neichsverfammlung, zu welcher der Kaiſer, die Prälaten, 
die Mönche und die gelehrtejten Weltgeijtlichen Deutjch- 
lands und ſelbſt Frankreichs?) durch ein Schreiben berufen 
wirden, aus welchem der aufrichtigite Wunjch nach Ein— 
tracht und Frieden ſprach.) Dieſer Reichstag ward zu 
Worms gehalten; wihrend die Yegaten, dev Kaiſer und die 
Fürften in ver Stadt jich beriethen, lagerte die zahlveiche 
Menge, welche ihr Geleite bildete, an den Ufern des Rheines. 
Die Berathung dauerte über eine Woche unter allgemeiner 
Bejorgnig.?) Allein Derjenige, welcher die Herzen der Könige 





) Stengel, hier gerechter al3 Gervafius, erfennt an, daß Adalbert 
der Vermittler dieſes jo heiß erfehnten Friedens war. BD. I, 
©. 710, Note 57. 

) Ct. Epist. Adalb. ad Calixt., ap. Marlene, J. c. Be- 
nignus et amator Jesus per industriam servorum suorum .. 
legatorum qui tune Moguntiae morabant, immo per habitantem 
in eis Spiritum suum, spiritum prineipum paci contrarium 
auferre earitatemque in eorum eordibus diffundere coepit. 
Chron. Ursp., 1. e. 

») Omnibus Galliarum archiepiscopis, abbatibus, monachis, 
clerieis praecipue in sacris Scripturis eruditis, et omnibus 
prineipibus. Cod. Udalr., n. 351. Wir finden nicht, daß ein 
franzöfifcher Fürft oder Prälat diefer Einladung gefolgt hätte, und 
es jcheint uns wahrſcheinlich, daß das Wort Galliarum von dem 
Irrthum eines Abjchreibers hHerrührt, welcher ven für das Wort 
Germaniae gejeßten Anfangsbuchftaben G ausgefchrieben haben 
wird. Solche Irrthümer find in den Manuffripten nicht jelten. 

9 Cod. Udalr., p. 304, 331, 332. 

5) Ineredibile memoratum est quam prudenti, quam in- 
33 * 
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in jeinen Händen hält, evweichte endlich gegen alle Hoffnung 
den ſtarren Sinn des Kaiſers und beugte ihn unter das Joch 
des apoftolijchen Gehorſams.“) Heinrich V. verzichtete auf 
das berüchtigte Inveſtiturrecht, welches jeine Vorgänger jo 
lange Zeit ausgeübt hatten, und das nur mit jeinen Yeben 
hinzugeben er jo oft gelobt hatte.°) Den 23. September 
1123 wurde der berühmte, im der Gejchichte unter dem 
Namen Konfordat von Worms befannte Vertrag durd) 
Austauſch der beiden feierlichen, im Namen des Kaiſers 
und des Papſtes übergebenen Verpflichtungen im Namen 
der heiligen und untheilbaren Dreifaltigkeit abgeſchloſſen. 
Wir laſſen hier die won Kaiſer unterzeichnete Berpflich- 
tungsurfumde folgen: „Sch, Heinrich, won Gottes Gnaden 
römiſcher Kaiſer, überlaffe aus Yiebe zu Gott, zu ver hei- 
ligen vomijchen Kirche und dem Papſte Kalixt, ſowie zum 
Heile meiner Seele, Gott, jenen heiligen Apojteln Petrus 
und Paulus und der heiligen katholiſchen Kirche alle In— 
vejtitur mit Ring und Stab; ich willige darin ein, daß 
in allen Stivchen meines Neiches die Wahlen in kanoniſcher 
Form vorgenommen werden und die Weihen frei gejchehen. 
Ich ftelle der heiligen römiſchen Kirche alle ihre Negalien 
und Befigungen zurück, welche ihr jeit Beginn dieſes Streites, 
zu meines Baters oder meinen Zeiten Weggenommen wurden 
und in deven Beſitz ich bin, und ich werde ihr gewillenhaft 


stanti, quamque per omnia sollieito eunetorum procerum con- 
silio pro pace et concordia certatum sit. Chron. Ursp. 

!) Donee ipsi in eujus manu cor regis est omnem animo- 
sitatem imperatoris sub Apostolicam obedientiam eausa manu 
Eeclesiae, etiam ultra spem plurimorum inflexit. J/bid. 

) Quae tanto tempore reges Teutoniei administraverunt, 
yuaeque ipse, ne regni imminueretur honor, numquam vita 
comite se dimissurum proposuerat. Jhrd, 
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nach dem Rath und Urtheil der Fürſten diejenigen zuftellen 
laſſen, im deren Befits ich nicht bin. Dasjelbe werde ich thun 
bezüglich der Beſitzungen“) dev anderen Kirchen, der Fürſten, 
der andern Gerftlichen und Yaten, welche während dieſes 
Krieges mit Bejchlag belegt wurden. ch gewähre dem Papſt 
Kalixt, der heiligen römiſchen Kirche, und allen denjenigen, 
welche auf ihrer Seite jtehen oder ſtanden, einen aufrichtigen 
Frieden; ich werde ihr gewiſſenhaft Hilfe leiften, wenn fie jolche 
verlangen wird, und wenn fie eine Beſchwerde vor mich bringen 
wird, werde ich ihr zu ihrem gebührenden Rechte verhelfen. ”*) 

Dieje Urkunde trug unmittelbar unter des Kaijers 
Unterjehrift die jeines gefürchtetſten Gegners, des Erzbiichofs 
Adalbert von Mainz, und ward gegengezeichnet und mit dem 
großen goldenen Siegel vwerjehen von eben demjenigen, der 
jtets jo fräftig gegen Heinrich gekämpft hatte: von dem 
Erzbijchof von Köln im feiner Eigenjchaft als Kanzler des 
Königreichs Stalien.”) 

Das im Namen des Papftes verfaßte Inſtrument 
lautete folgendermaßen: „Ich, Kalixtus, Diener der Diener 
Gottes, gewähre div, mein theurer Sohn Heinrich, durch 
die Gnade Gottes römischer Kaijer, daß die Wahl der zum 
deutſchen Reiche gehörigen Biſchöfe und Aebte in deiner Gegen- 
wart, ohne Simonie oder irgend welcher Gewaltthätigfeit vor: 
gengimmen werde, und zwar jo, daR, wenn irgend welcher 

') Nachdem die unbedinate Zurücgabe der Befisungen und 
Regalien (oder föniglichen Gerechtfamen als: Kriegsdienft, Zoll u. ſ. w.) 
an die römische Kirche vertragsmäßig feftgeftellt war, behielt ex ſich 
bezüglich der andern Kirchen die Negalien vor, auf welche die Inve— 
ftitur mit dem Scepter zu verleihen ihm durch die päpftliche Urkunde 
gejtattet war. 

2) ©. den Text im Anhang. 

°) Autograph. Vatican. ap. Baron,, ann. 1122, 
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Streit unter den Mitbewerbern entjteht, du dem nach der 
Anficht des Metvopoliten und der Biſchöfe der Kirchen: 
provinz Würdigſten deine Zuſtimmung und deinen Schuß 
verleihejt. Der Erwählte joll von div durch das Scepter 
mit den Regalien belehnt werden (diejenigen Regalien aus- 
genommen, won welchen man weiß, daR fie der römiſchen 
Kirche gehören), und ev joll div die won deinem Nechte wor- 
gejehriebenen Pflichten leiften; die in-ven andern Theilen des 
Reiches Gewählten jollen nach der Weihe von dir innerhalb 
jechs Monaten durch das Scepter mit den Negalien belehnt 
werden.) Wirft dur eine Klage vor mich bringen, jo werde 
ich nach der Pflicht meines Amtes div zu deinem Nechte ver- 
helfen. Ich gewähre div und allen denjenigen, welche auf deiner 
Seite jtehen oder ftanden, einen aufrichtigen Frieden.““) 

Diejer große Akt ward in voller Deffentlichfeit, wie es 
damals bei allen wichtigen Ereigniſſen des politischen Yebens 
Sitte war, ımd unter Mitwirfung aller freien Männer dev 
deutſchen Nation vollzogen.?) 

') Teutoniei reyni, qui ad regnum pertinent, d. h. zum 
deutjchen Neich und nicht zu den andern Ländern, mie Italien, 
Burgund, das arelatifche Reich, welche gleichfalls zum heiligen römifchen 
Reich gehörten, ohne ein Theil von Deutfchland zu ſein. .. Der 
Kaiſer hatte Hingegen die Freiheit ver Wahlen „en omnibus imperii 
mei partibus“ zugeftanden. Cf. Gervafius, I, 346. 

?), Aus diejen verfchiedenen Beſtimmungen jcheint hervorzugehen, 
das die in Deutjchland Frei gewählten Prälaten die Belehnung mit 
den Negalien durch das Scepter vor der Weihe, von den die Meihe 
ertheilenden Bischof aber Ring und Stab empfangen jollten. In 
Italien und den andern Ländern hingegen follten die Brälaten zuerft 
die Weihe, und dann die Belehnung durch das Scepter erhalten. 
Doch findet ſich nad) Gervafius Fein einziges Beifpiel, daß ein 
italienischer Prälat dieje Inveſtitur beim Kaiſer nachgeſucht habe. 

) Erwähnen wir bei dieſer Gelegenheit, daß die deutſche Nation 
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Selten hat die Welt ein edleres und rührenderes 
Schaufpiel geſehen, als dasjenige, deſſen Zeugen die Ufer 
des Nheines waren, da die Fürften, Orvafen, Bijchöfe, 





im eilften und zwölften Jahrhundert aus fieben Stategorien oder 
Klaffen, Heerichilde genannt, bejtand, welche durch ihr Zuſammen— 
treten die allgemeinen Reichs: und Wahltage bildeten: 

1) Der Wahlfönig, welcher den Titel Kaiſer annahm, wenn 
er als jolher vom Papſt gekrönt worden war; 

2) die geiftlichen Fürften, Biſchöfe und Aebte, welche in welt: 
lihen Dingen nur Bafallen der Könige jein fonnten; 

3) die Herzoge, welche Bafallen der geijtlihen Fürften jein 
fonnten; 

4) die Grafen und Freiherren, welche den Herzogen gleichjtanden, 
aber ihre Vaſallen jein konnten, wenn fie einen Theil ihrer Beſitz— 
ungen als Lehen bejaßen. Die drei erften Stlaffen bildeten den 
höhern Adel, wie man jpäter die Fürften und reichsunmittelbaren 
Lehensherren nannte. Wahrjcheinlich waren fie allein an der Wahl 
der Könige -betheiligt; 

5) die Mittelfreien oder Bannerherren, welche Durch ihre Geburt 
dent hohen Adel nicht angehörten, aber Freie zu Vafallen hatten; 
fie bildeten den gewöhnlichen Adel; 

6) die einfachen Ritter vder Adeligen, Minifterialen, ohne 
Bafallen; 

7) die Freien, ingenui, Bajallen des hohen und mittleren 
Adels, aber nicht Hörige. ES gab viele Adelige in den Städten; 
die nicht adeligen Bürger jedoch, obwohl durch ihren Neihthum und 
friegerifchen Geift bereits jehr einflußreich, bildeten erſt jpäter, als 
die Reichsſtädte entjtanden, einen Theil ver politifchen Körper: 
ſchaft des Reiches. Die Landbevölferung beftand im großen Ganzen 
aus Leibeigenen, mit Nechten, Vflichten und einer geregelten Rechts: 
pflege, jo daß ihre Lage mit derjenigen der Leibeigenen, wie fie bis 
in die jüngfte Zeit in Rußland beftand, nicht verwechjelt werden 
‚ darf. Es gab auch vollftändig freie Bauern. Die jehs Heerſchilde 
verjammelten ſich gewöhnlich an den drei Hohen Feiten Weihnachten, 
Dftern und Pfingften um den König. 

Die Herzogthümer, welche die alten Stämme, aus denen das 
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Ritter, Mönche, Weltgeijtlichen, Splvaten und Bürger auf 
der großen Ebene oder dem Gau, an dem ſchönſten Strome 
Europa's zujammenfamen. Inmitten dieſer zahllojen Menge!) 
erſchien Kaiſer Heinrich V. und, wor allen Anwejenden um 
der Yiebe Chrifti willen jich wervemiüthigend, itbergab er dem 
Stellvertreter des Papftes,?) und in deſſen Perſon Jeſu 
Chriſto jelbft, die Urkunde, durch welche ev der Kirche ihr 
altes Recht für ewige Zeiten zurückgab, wohingegen ev das 
von Oberhirten der Kirche gemachte Zugeſtändniß erhielt.”) 
Die beiden Dofumente wurden der ganzen großen Ver— 
jammlung?) vorgefejen, und jogleich fiel diefe ganze Menge, 
diejes ganze katholiſche Heer, von einem Gefühle bejeelt auf 
die Kniee nieder, um in jubelnder Begeifterung unſäglicher 
Freude Gott fin den Friedensjchluß zu preiſen, während 
Kardinal Yambert von Oſtia dem Kaiſer und allen jeinen 


deutjche Volk bejtand, vertraten, hatten außerdem noc ihre bejondern 
Zagjagungen. Es waren ihrer fieben: Franken, Sadjen, Schwaben, 
Baiern, Kärnthen, Ober: und Niederlothringen. Es gab jehs Erz— 
bisthümer (Mainz, Köln, Trier, Magdeburg, Salzburg und Bremen), 
jomie fünfunddreigig Bisthümer. Giehhorn, Deutiche Staats: 
und Rehtsgeihichte, 8. 294. Stengel, Bd. I, S. 737-755. 
Pfeffel, Abriß des öffentliden deutſchen Rechtes, Be- 
merkungen zu der 5. und 6. Periode. 

Propter infinitae multitudinis conventum loco campestri 
juxta Rhenum. Chron. Ursp., 1. ce. 

?) Ostiensem episcopum vieem domini Apostoliei per om- 
nia tenentem. Wid. 

®) Qualiter.... humiliatus pro Christi coram multitudine 
maxima abnegaverit, et in manus Episcopi .... ac per ipsum 
domino ... suaeque in perpetuum jus Eeelesiae dimiserit, rur- 
susque quale sibi . . auetoritas apostolica eoncesserit. Ibid. 


*) Seripta atque reseripta .... leeta sunt, data et accepta. 
Ibid. 
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Anhängern die Abjolution gab und ſodann den Friedenskuß 
und die heilige Kommunion veichte.") 

Nachdem der Katfer in die Hände des Yegaten geſchwo— 
ven hatte, alle Bedingungen der Verträge zu beobachten, em— 
pfieng er von Neuem den Eid der Treue von Seiten dev 
Fürften, welche durch den Bejchlur des Konzils von Rheims 
diefes Eides entbunden worden waren, und ev jeinerjeits 
ſchwor ihnen, ihre Perſon, ihre Beſitzungen und bejonderen 
Gerechtſamen zu vejpektiven.’) Mit dem Gefühl allgemeiner 
Befriedigung gieng die Verſammlung auseinander, und ver 
Kaiſer begab fich nach Bamıberg,?) um die Zuſtimmung der 
jenigen Fürſten, welche nicht nach Worms hatten kommen 
können, einzuholen. Einmüthig ſprachen diejelben ihr Ein— 
verſtändniß aus, und mit ihrer Zuſtimmung ertheilte Hein 
rich zum erſten Male dem von den Fürſten in kanoniſcher 
Weiſe und frei erwählten neuen Abte won Fulda in Gemäß— 
heit des vom apoſtoliſchen Stuhle verliehenen Privilegiums 
die Belehnung mit den Regalien durch das Scepter.“) Hier— 
auf ſchickte der Kaiſer eine feierliche Geſandtſchaft mit reichen 
Geſchenken an Kalixt, ſeinen theuern Verwandten.“) Von 


') Post multimodas laudes rerum Gubernatori redditas, 
celebratis a domno Ostiensi divinis sacramentis, inter quae... 
cum pacis osculo sanetaque communione plenissime reconei- 
liavit.... Discessum est ab omnibus eum infinita laetitia. 
Ibid. Cf. Gervaslus, I, 348. 

) Cod. Udalr., n. 309, erflärt von Gervafius, I, 348. 

) 11. November 1122. 

*) Cum eonsensu praesentium prineipum electione regulari 
praemissa.... ejusdem congregationis frater . . . juxta privile- 
gium praescriptum regalia vel fiscalia eidem coenobio perti- 
nentia ab imperatore suscepit. Chron. Ursp., 1. e. 

») Domno Apostolico Calixto, eonsanguineo sciiicet jam 
sibi mitissimo. Jbid. 


Kalixt I. 
ebenfo tief er⸗ 
freut wie Die 

Völker. 
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dem Gegenpapft Burdinus war gar nicht die Rede; fein Au— 
jpruch wurde zu Gunſten diejes Unglücklichen erhoben, ber 
darin eingewilligt Hatte, als Werkzeug zur Knechtung der 
Kirche und Wiedereinjeßung aller von Gregor VII. abge— 
ſchafften Mißbräuche zu dienen. Nach dem gewohnlichen 
Gang dev Gerechtigfeit hienieven wurde Burdinus won eben 
denjenigen verrathen und geopfert, für welche er die Kirche 
verrathen und geopfert hatte. 

Kalixt war von ebenjo lebendiger und berechtigter Freude 
durchdringen, wie die Deutjchen. Statt feiner unermüd— 
lichen Thatkraft, welche ev ſowohl wor wie nach feiner Er— 
hebung auf den püpftlichen Stuhl den kaiſerlichen Anmaß— 
ungen gegenüber entwicelt hatte, wußte der ausgezeichnete 
Papſt im rechten Augenblicte einen Geijt dev Verſöhnung 
und Barmberzigfeit an den Tag zu legen, deſſen lohnende 
Frucht der vollftändigfte Sieg war. Er antwortete Heinrich 
mit den liebewolliten Worten, indem er ihn beglüchwinfchte, 
daß er nach langem Widerftreben in den Schoß der Kirche 
zurückgetreten ſei und ihren heilſamen Bejchlüffen demüthigen 
Sehorjam geleitet habe.) „Wir öffnen div,” jo lauteten 
jeine Worte, „die Arme unſerer wäterlichen Liebe und wollen 
deine Perfon um jo höher ſchätzen und deine Krone um jo 
mehr ehren, je frömmer du vor deinen Vorfahren dev römi— 
jchen Kirche gehorchft und je enger du Uns durch die Bande 
des Blutes verbunden bift. So handle denn, theuerjter 
Sohn, in der Weife, daß wir uns miteinander im Herrn 
erfreuen fünnen, und bevenfe, wie jehr dieje lange Uneinig- 
feit zwijchen Kirche und Kaiſerthum ven Gläubigen won ganz 
Europa gejchadet hat und wie fruchtbar mit Gottes Hilfe 


) Te jam dudum nimium reluetantem. . . . Schreiben vom 
13. Dezember 1122, in Cone. XII, 1331, 
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unſere geſammte chriftliche Welt an Gütern jein wird. 
Unfere Brüder, die Biſchöfe, Kardinäle und der ganze rö— 
miſche Klerus vereinigen fich mit Uns, um dich, deine Für— 
jten und Ritter zu grüßen.“ ') 

Hierauf berief Kalixt IT., um diefen Frieden das Siegel 
feierlichſter Beſtätigung aufzudritden, em ökumeniſches Konzil 
in den Yateran, das erjte diefer Art, das zu Nom gehalten 
wurde.?) Es wurde in der Faſtenzeit des Jahres 1123 
(18. März) eröffnet, und man zählte auf demſelben beinahe 
alle geiitlichen Würdenträger ver Chrijtenheit:?) zweiund— 
dreißig Kardinäle, mehr denn dreihundert Biſchöfe und jeche- 
hundert Aebte,*) welche aus allen Yindern der Chriſtenheit 
erſchienen waren. In diefer erhabenen und überaus groß— 
artigen Verſammlung ließ der Papſt das Wormſer Konkor— 
dat vorleſen, welches von den tauſend anweſenden Prälaten 
einmüthig beſtätigt und gebilligt wurde.““ Mit Zuſtimmung 
des Konzils verkündete nun Kalixt die Losſprechung von dem 
Exkommunikationsurtheil, welches die vierhundert ſiebenund— 
zwanzig Väter des Konzils von Rheimss) über den Kaiſer 

) Nos ergo te in B. Petri filium paternae affeetionis 
brachiis te suseipimus. ... Age ergo, fili carissime... per- 
pendat imperialis excellentia tua, quantum diuturna, ete..., 
Europae fidelibus intulerit detrimentum. Ibid. 

?) Es wird als das neunte allgemeine und das erjte abendlän- 
dische Konzil im Lateran gezählt. Fleury, 1. 67, n. 31. — Hist. 
Bitte. 1.1 X: 1527. 

2) Ihre Namen finden fit am Ende der Urkunde über die erz— 
biſchöfliche Gerichtsbarkeit auf Korfifa. Conerl. XN, 1342. 

‘) Simeon Dunelm., De gest. Angl., ann. 1122. Ultramon- 
tanos fere episcopos et archiepiscopos et abbates et totius 
ut ita dieam Italiae eeclesiarum pastores. Falco Benevent., 
Chron. ann., 1123. 

°) Die genaue Zahl war 997 nach Pandulph. Pisan. 

°) Simeon Dunelm., 1. c. 


Allgemeine 
Kirchenver= 
ſammlung int 
Lateran, 
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ansgejprochen hatten; dann nahm ev die Kanoniſation des 
heiligen Mönches Bernhard, Biſchofs von Konſtanz, wor, 
welcher jo lange Zeit ver undefiegliche Kämpfer fir die Frei— 
beit ver Kirche in Deutſchland Heinrich IV. und V. gegen- 
über geweſen war; ') endlich verdffentlichte ev zweiundzwanzig 
Kanones, welche wie diejenigen von Rheims den Zweck hatten, 
die neuen Errungenjchaften zum VBortheil der Disciplin und 
Unabhängigfeit der Kirche zu befeftigen, die Yiegenjchaften 
ſicher zu jtellen, und die Freiheit und jittliche Reinheit ihrer 
Diener zu bewahren. Durch den eimmdzwanzigjten dieſer 
Kanones erhielt die im der Inteinijchen Kirche allezeit ver— 
botene Priejterehe, welche aber Gregor VII. zuerjt auszu— 
votten verjtanden hatte, den Todesſtoß: ver Empfang der 
höheren Weihen wurde als treimendes Ehehinderniß erflärt.?) 
Einen einer jolchen Zeit und ſolchen Berfammlung würdigen 
Gedanken enthielt die letste dieſer Beſtimmungen, welche bie 
Reldzüge in Spanien den in das heilige Yand zum Schuß 
des chrijtlichen Volkes und zur Zerſtörung der Herrſchaft der 
Ungläubigen unternommenen Pilgerfahrten gleichitelfte. ?) 


) Die Bulle findet ſich bei Leibniz, Ser. rer. Brunsw., t. U, 
p. 2 und in Conecil, t. XII, p. 1340. Gebhard oder Konrad war 
Mönd von Hirſchau und ftarb im Jahre 1110. 

?) Presbyteris, «iaconibus, subdiaconibus . . matrimonia 
eontrahere penitus interdieimus: contracta quoque matrimonia 
ab hujusmodi personis, disjungi judicamus. (Can. XXI). Bis: 
hev war mit diefem Verbot feine andere Strafbeftimmung verbunden 
gewejen, als die Abjegung des ungehorfamen Prieſters; die Nichtig- 
feit diefer Ehen war nicht ausdrücklich ausgeſprochen. 

5) Ad Christianam gentem defendendam et tyrannidem in- 
fidelium «lebellendam. Can. 11. Dieje Beitimmung tft von Kalixt 
in die Bulle vom 2. April 1122 (in Concil. t. XII, p. 1281) auf: 
genonmen und betätigt, durch welche Bulle er jeinen Legaten im 
Spanien, den Erzbifchof Dldegam von Tarragonien, ernannte, 
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Merkwürdig! inmitten der großen Innern Kämpfe, durch 
welche ſich die Frage der Regierung der Chriſtenheit ent— 
ſchied, ward dieſe Letztere nach Außen von Heeren vertheidigt, 
die ſich ſtetsfort durch katholiſche Helden ergänzten, welche in 
Paläſtina unter den beiden Balduin,!) in Kaſtilien und Ara— 
gonien unter den beiden Alphons?) bald durch ihre glänzen— 
den Siege, bald durch ihren ehrenvollen Tod die Herrichaft 
der Kirche auspehnten und das Banner des Gefrenzigten mit 
Ruhm bevecten. 


„quia exereitum vestrum per nos, ut desideraremus, visitare 
nequimus.*“ Kalixt hatte ein bejonderes Intereſſe für Spanien, er 
war auch der Oheim des jungen Königs von Kaitilien, Alphons VII., 
und trug eine bejondere Verehrung zu dem heiligen Jakobus von 
Kompoftella, dem Patron von Spanien. Er hatte das Heiligthun 
diejes Ortes zur Metropole erhoben und jandte dorthin die englischen 
Pilger, welche nach Nom kamen. Guill. Malmesb., 856.) Man 
jchreibt ihm jogar ein Bud) über die Wunder des heiligen Jakobus 
zu. (Bist. hitter. de France, t. X, p. 532.) 

', Balduin I., Bruder und Nachfolger Gottfried's von Bouillon, 
fiel jiegend im Jahre 1118 und ward, wie jein Bruder Balduin 11. 
von Bourg, dritter König von Jeruſalem und Sieger in der großen 
Schlaht vom 14. Augujt 1120 mit Hilfe des Holzes vom wahren 
Kreuz, in der heiligen Grabkirche beigeſetzt. In demſelben Jahre 
hielt er die Kirchenverfanmlung von Nablus (Flavia Neapolis, das 
alte Sichem), um die Gnade Gottes auf die Sieger herabzuflehen, 
und dehnte den Schuß; gegen Vergewaltigungen, unter welchem die 
Ehriftenfrauen jtanden, auch auf die jarazenifchen Frauen aus. 
(Can. V. und XIU, in Coneil. XII, 1317). Im Jahre 1123 ge: 
rieth er in Gefangenjhaft und wurde nad dem großen Sieg von 
Hiblin befreit. Die Piſaner und Venetianer leifteten ven Kreuzfahrern 
die wirkjamite Unterjtügung. 

2) Alphons VII. von Kaftilien und Alphons VI. von Aragonien 
wurden in ihren fiegreihen Kämpfen gegen die Araber von franzd- 
ſiſchen Nittern unterftüßt, wie von Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
Vikomte Gafton von Bearn, Graf Rotrou von Berche, Robert d'Aiguil— 
lon, genannt Burdet, und einer Menge normannijcher Ritter, 
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Bye tee Sp endigte der fünfzig Jahre zuvor won Gregor VII. 

———— begonnene Kampf mit einem ehrlichen und ehrenvollen Frie— 

ſchenapſtund den. Dieſer Friede war zwar nur ein Waffenſtillſtand, weil 

ie Kirche, wir wiederholen es, ſich hienieden nun eines 

Waffenſtillſtandes von Zeit zu Zeit erfreuen kann; allein er 

beſtätigte in der geſellſchaftlichen und religiöſen Verfaſſung 

der Chriſtenheit ebenſo ſchätzbare, wie dauernde Errungen— 

ſchaften. In der weltlichen Ordnung und in dem, was die 

große deutſche Nation betraf, die ſich für berufen hielt, auf 

Grund der Erinnerungen und Traditionen des heidniſch— 

römiſchen Neiches den großen chriftlichen Bau, welcher das 

heilige römische Neich hie, aufzurichten, verlieh der durch 

den Willen und die Macht des verbiindeten Adels herbei- 

geführte Friede den geiftlichen und weltlichen Fürften eine 

herrjchende Stellung; er war die wahre Beſiegelung der 

deutſchen Verfaſſung und erhielt jene fruchtbare Unabhängig: 

feit der einzelnen Volksſtämme und Stammes-Dynaſtien, 

welche jederzeit ein bejonders auszeichnendes Merkmal der 

veutjchen Nationalität war. Ueberdies ficherte diejer Friede 

endgiltig das unerläßliche Bündniß ver Stleinftanten unter 

ſich und jammelte die verſchiedenen Fraktionen der politijchen 

Körperſchaft unter die ſchützenden Fittige des verantwort- 

lihen Wahlkönigthums, denn im diefem Sinn faßten die 
katholiſchen Völker dasfelbe allerorten auf.') 

Diejes Regiment fiherte die Dauer der geiftlichen Fürſten— 

thümer, in welchen bis zu ihrem letten Tage die Autorität 


jo wohltgätig und das Volk jo glücklich war;“) es ſtellte 
') Diejfer Gedanke ift vollftändig entwicelt von Gewvafius, I, 
123 und 153, 
) Wir haben bereits das in Deutjchland bis zur Säfularijation 


gang und gebe Sprichwort angeführt: Unterm Krummſtab iſt 
aut leben. 
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für die Wiacht der Kaiſer als Schranfe und fir die alte und 
ungejetsmäßige Freiheit der Laien als Stütze die Freiheit und 
Unabhängigkeit dev Biſchöfe und Aebte der einflufreichiten 
Klöſter auf. 

Danf diejer glücklichen Umwälzung war fir immer un— 
möglich gemacht die Wiederfehr jener auf geiftlichem wie 
auf weltlichen Gebiet gleich unumſchränkten Oberherrlichkeit, 
welche die Dttonen, Heinrich III., IV. und V., nach Ab- 
ſolutismus dürjtende Monarchen, allezeit angeſtrengt hatten, 
und die, hätte jie unglüclicher Weiſe triumphirt, fich ſchließ— 
lich in Nichts mehr von dem unnatürlichen Dejpotismus dev 
heidnijchen Cäſaren unterjchieden hätte. 

Die gejellichaftliche Organiſation Deutjchlands nahm 
eine fejte und jichere Entwiclung auf diefen dem Wejen einer 
durch das Chrijtenthum befreiten Gemeinſchaft und dem alten 
Geiſte der Urgermanen, wie Tacitus fie uns jehilvert, gleich- 
mäßig entjprechenden Grimdlagen. Das moderne Syſtem 
der ſtaatlichen Bevormundung aller Handlungen und Rechte 
des Menſchen war noch nicht auf Koften der unveräußer— 
lichjten Rechte des Einzelnen und ver freien Entwiclung der 
Geiſter erfunden. Die allgemeine Freiheit und die Autori 
tät beruhten zumal auf der Gewalt des Einzelnen und dev 
fruchtbaren Thätigkeit jeden Mitgliedes der politijchen Körper— 
ſchaft in ſeinem berechtigten Wirfungstreis.”) 

Was die Kirche betraf, ſo waren die durch den Wormſer 
Frieden ausdrücklich anerkannten oder ſtillſchweigend geneh 
migten Errungenſchaften noch viel werthvollere und dauern 
dere Früchte des errungenen Sieges. Die vollſtändige Unab 
hängigkeit des von allen Anſprüchen, welche die byzantiniſchen 


) Die Deutſchen bezeichnen dies heutzutage zuweilen als Auto: 
nomie, 


Falſche Beur- 

theilung des 

Wormſer Kon— 
kordats. 
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Kaiſer, und nach ihnen die Ottonen und die Heinriche, ſei 
es als Kaiſer oder als römiſche Patrizier, erhoben hatten, 
fir immer befreiten Papſtthumes; die ſeit Gregor VII. aus— 
ſchließlich den Kardinälen übertragene, und jeder Beſtätigung, 
jedem unmittelbaren oder mittelbaren Einfluß der kaiſerlichen 
Autorität entrückte Papſtwahl; die allgemeine, durch die öffent— 
lich ertheilte Zuſage des Staatsoberhauptes verbürgte und 
gegen Ernennungen um Geld oder nach Laune der Könige 
geſicherte Wahl der Biſchöfe und Aebte: das waren die Er— 
rımgenjchaften won unermeßlichev Tragweite. Wenn auch die 
Verpflichtung, die Wahlen nur in Gegenwart des Kaiſers 
(over jener Kommiſſäre) vorzunehmen, ihm vechtlich einen 
großen Einfluß auf diejelben verbürgte, jo war duch feine 
willkürliche Einmiſchung aufgehoben und die göttliche Quelle 
ver firchlichen Autorität feierlich anerfannt. Kurz, an die 
Stelle dev unangefochtenen, mit dev firchlichen Gewalt will: 
kürlich ſchaltenden und waltenden fatjerlichen Oberhobeit, jo, 
wie Heinrich III. fie ausgeitbt hatte, Fand fich die unange— 
fochtene Unabhängigkeit dev Kirche gejeßt, jo, wie Gregor VII. 
jie auf jeine Fahne gejchrieben hatte. Man Hat werjucht, 
die Tragweite dieſer Ergebnilfe abzujhwächen, indem man 
das Wormjer Konkordat als einen Vergleich darjtellte, und 
der von Katjer bewilligten WVerzichtleijtung auf die Inveſti— 
tur das angebliche Fallenlaffen des angemaften Rechtes gegen- 
über jtellte, wornach die Päpſte unumſchränkt über die firch- 
lichen Zevritorien und Rechte verfügt hätten. 

Allein dieſe vein willfiwliche Annahme beruht auf einer 
durchaus falſchen Vorausſetzung: niemals, in der That, hatte 
der heilige Stuhl Anjpruch auf die unbedingte Verfügung 
der firchlichen Grundbeſitzungen oder Negalien im Reiche 
erhoben. Bajchalis II. zeigte ſich ſogar Namens der Kirche 
bei dem Vertrag von Sutri geneigt, auf dieje Ausſtattung, 
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aus welcher man eine Feſſel für die Kirche ſchmieden wollte, 
volftändig zu verzichten; feinem Papft fiel e8 aber je ein, 
jich zum unumſchränkten Herrn derſelben aufzumwerfen, fie 
dem politifchen Unterwitrfigfeitsverhältnig unter das Reich 
zu entziehen; und man darf fühn behaupten, auch der fin- 
digjte Kritiker wird in der bändereichen Sammlung der Briefe 
und Defrete Gregor's VII. over feiner Nachfolger nicht ein 
Wort finden, das den Plan oder auch nur den Gedanfen 
einer jolchen Anmaßung im fich jchlöße. 

Indeß wollte man um jeden Preis einen Vergleich da 
jehen, wo nur eine nothiwendige Unterjcheidung vorlag. Das 
Wormſer Konkordat betätigte in der That feinen Vergleich; 
es jtellte nur eine wejentliche und allzu lang mißachtete Unter- 
ſcheidung zwijchen dem Biſchof als geiftlichem Oberhirten, 
und dem Fürft-Bijchof oder Neichsvafall, zwijchen der welt- 
lichen Verpflichtung und der geiftlichen Machtvollkommenheit 
des einen umd des andern feit. Und diejer Unterjchied wurde 
bezeichnet durch die Einführung eines neuen Symbols, näm— 
lich des Scepters, deſſen fich der Kaifer fortan bei Verlei- 
hung der Inveſtitur bediente, während die friiheren und all- 
gemein anerkannten Symbole bei der Wahl und Weihe, ") 


') Folgende Stelle aus dem „Leben des Erzbiſchofs Konrad von 
Salzburg“, ap. Pez, Thesaurus Anecdot., t. 11, p. 3, n. 227, an- 
geführt von Stengel, zeigt die ganze Tragweite der Faiferlihen An: 
maßung diefer Symbole: Forma vero electionis quae tunc fiebat 
episcoporum et regalium abbatum talis erat: defuncto Ecele- 
siae cujuslibet episcopo vel abbate, mox ad palatium profi- 
eisei non differunt praepositus, decanus, magister scolarum et 
prior monasterii, et cum eis majores et seniores coneilii per- 
sonae de eivitate, annulum episcopalem secum portantes et 
baculum, eommunieatoque coneilio cum his quos in palatio 
eirca imperatorem (esse oportebat) episcopis, cancellario et 
_ eapellano, seecundum beneplaeitum et favorem imperatoris, eui 
v, Montalembert, d. Mönche d. A. VII. 39 
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ing und Stab, fir immer der Kirche vorbehalten blieben 
als Zeichen ihrer vollen und ganzen Unabhängigkeit auf dem 
geiftlichen Gebiet. Die geiftliche Ehe des Biſchofs mit feiner 
Kirche, die Pflicht des Hirten gegen feine Herde waren auf 
diefe Weije fir immer dem Bereiche menjchlicher Gerichts: 
barfeit enthoben: nie hatte die Kirche etwas Anderes gewollt. 
Fünfzehn Fahre vorher, bei der Uebereinfunft zwijchen dem 
heiligen Anjelm und dem König won England, welchem bie 
Prälaten nach wie wor den Lehenseid leifteten, hatte fie 
dieje Unterjcheidung zugegeben. Deßgleichen, fünfzig Jahre 
früher, in den erjten Zeiten des Kampfes und in ihrem erjten 
Teuereifer verlangte die fiegreiche fatholiiche Partei Nichts 
Weiteres; denn Rudolph von Schwaben, der nad) der Ab- 
jegung des Kaiſers Heinrich won den Yegaten und verbün— 
deten Fürften zu Forchheim erwählte König, Hatte vüdjicht- 
lich der ftattgefundenen freien Wahl eines Biſchofs genau 
eben dieje Unterjcheivung anerkannt und beobachtet, und zwar 
im Gehorſam gegen die von Gregor VII. auf dem vömijchen 
Konzil erlaffenen Dekrete.) Ferner war das Necht, die 


sustinendus erat, eligebatur. Nun aber, wie Erzbifchof Adalbert 
während der mit dem Konkordat abjchließenden Verhandlungen die 
vollfommen richtige Beftimmung gegeben hatte: Solius enim con- 
secratoris est, dare annulum et baculum. Ap. Martene, 
Ampliss. Collect., 1, 680. 

') Bei der Wahl des Biſchofs Wigold von Augsburgim Jahre 1078: 
Cui rex post peracta legitime omnia quae ad ordinationem 
ipsius pertinebant, videlicet annulo, virga pastorali et cathe- 
dra episcopali ab archiepiscopo Moguntino susceptis, ex sua 
parte quiequid regü juris fuerit in procurandis bonis Eecle- 
siastieis diligenter commandavit. Carebat namque ut obedien- 
tissimus erat in omnibus quod Romana synodo nuper cano- 
nice definitum est, ete. Bernold. Constant. in Ussermann, 
German. sacr. prodr., Il, 82. 





611 


bereit3 geweihten und mit Ning und Stab imveftirten Bi- 
ſchöfe durch ein bejonderes Äußerliches Zeichen mit den Kirchen— 
gütern zu belchnen, von dem Abt Gottfried von Vendöne, 
einem der eifrigjten Vorkämpfer der Kirche während dieſes 
ganzen Streites,') welcher behauptete, allgemein gejagt jet 
die Inveſtitur eine Häreſie, ausdrücklich anerkannt worden. 
AS äußerliches Zeichen wurde, dem Wormſer Konkordat ge- 
mäß, das Scepter angenommen, diejes Symbol der welt 
lichen Autorität der Könige und des Schußes, den fie der 
Kirche jchuldeten, welches Zeichen ihnen bei ihrer Salbung 
zugleich mit der Krone vor dem Altar überreicht wurde, 
Der Triumph war aljo unermeplich — der allgemeine Ein- 
druck auf die Zeitgenoffen zeigt das?) — und die daraus 


') Possunt itaque sine offensione reges, post elecetionem 
canonicam et consecrationem, per investituram regalem, in 
Ecelesiastieis possessionibus concessionem, auxilium et defen- 
sionem episcopo dare, quod quolibet signo, factum extiterit, 
regi vel pontifiei seu eatholieae fidei non nocebit. &odfr. 
Vindoc., ab Opusc. IV., ap. Sirmond, Zp. III, c. 8%. Cf. 
Fleury, Hist. eceles., t. 67, n. 26. 

?) Quemadmodum in Lateranensi palatio tabula privilegio 
repraesentat, pax ad velle papae, ab imperatore simul et re- 
cepta est et perpetuo annuente Domino stabilita. Pand, Pisan., 
Vet. Calixt. Igitur Romano imperio multis modis in se attrito, 
imperator propter anathema deficere a se regnum videns, pa- 
tresque metuens exemplum . . . investituram .. . resignavit.... 
Exhine Ecelesiae libertate ad plenum restituta, paceque ad 
integrum reformata, in magnum montem crevisse sub Calixto 
papa II invenitur. Otto Frising., Ohron. VII, 24. 

Reddidit Apostolico Caesar quaecunque rogavit, pax bona 
eonfieitur, sublato Deo reparavit: jura suae partis laetus uter- 
que trahit. @odefrid. Viterbiensis, Chron , part. XVII. p. 590. 
©. die oben aus der Chronik von Auersperg angeführten Stellen. 
Man Tann feinen einzigen Gefchichtichreiber aus jener Zeit nennen, 

39* 
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entipringende moralijche Wirkung hielt fir die ganze Tolge- 
zeit des Mittelalters an. 

Ganz anders hätten fich die Dinge geftaltet, wenn die 
Kirche, in dieſem Kampfe bejiegt, dns Geſetz des Siegers hätte 
annehmen müſſen. Dann hätte man alsbald den Zuftand 
ſich verwirklichen jehen, welchen Gottfried von Vendome in 
jeinem an Papſt Kalixt II. wor deſſen ruhmreichem Siege 
gerichteten Schreiben mit folgenden Worten jchilderte: „Wenn 
die Kirche der weltlichen Gewalt unterworfen ift, dann wird 
fie aus einer Königin, die fie war, eine Magd. Sie ver: 
liert jene Freiheitsurkunde, welche dev Herr vom Kreuze herab 
verkündet umd mit jeinem Blute bejiegelt hat.') 

Doc) dieje göttliche Urkunde, welche niemals vernichtet 
werden wird, ward damals von dem Papſtthum, wie der 
heilige Gregor VII. dasjelbe den von feinem Geiſte erfüllten 
Machfolgern vermacht hatte, gerettet.) Männer von ſtäh— 


der die entgegengefette Anficht ausſpräche. Pfeffel, welcher ſich als 
königlichen Rechtsanwalt bezeichnete und aufrichtiger ift, als die 
Hiftorifer der modernen deutschen Schule, jagt ohne Umſchweife: „Diejer 
Ih mädliche Vertrag, welcher ven Neft von Autorität, den die Kaifer 
noch behalten hatten, von Grund aus vernichteie.” Bd. 1. ©. 207 
der Ausg. von 1766. Man fehe übrigens die Darlegungen von 
Bowden, Life of Gregory VII., 11, 372, nebft denen von Stengel, 
I, 709, 730 und Gervafius, I, 356. 

') Quando vero Ecelesia saeculari potestati subjieitur quae 
ante domina erat, anecilla effieitur, et quam Christus Dominus 
dietavit in eruce, et quasi propriis manibus de sanguine suo 
scripsit chartam libertatis amittit. @odfr. Vindoc., Epist. in 
not. ad Ivon, Epist., p. 205. 

°) Gregor VIL., Urban IL., Kalixt II. Alexander IIL., alle dieſe 
Päpfte waren nicht die Häupter einer italienischen Partei gegenüber 
einer andern, noch weniger die Häupter dieſer Nation gegenüber den 
Sremden. Sie waren, was fie fein jollten, die Häupter der Chriften: 
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lernem Geiſt und eiſerner Charakterfeſtigkeit, wie Anſelm 
von Canterbury, Bernhard von Toledo, Ivo von Chartres, 
Gottfried von Vendome, Wilhelm von Hirſchau, Adalbert 
von Mainz, Friedrich von Köln, Konon von Paleſtrina, 
Wilhelm von Champenur, erhoben ſich won allen Seiten 
und boten der Kirche ihren Beiftand an. Geſtützt auf das 
Schwert feiner normannijchen und ſächſiſchen Bundesgenoſſen, 
auf einen durch jeinen Einfluß neu gejchaffenen Episfopat, 
und vor Allem auf die begeifterten und zahlloſen Legionen 
der Mönche lieferte das Papſtthum dem Geiſte des Böſen 
die Schlacht und ſchlug ihn nach einem halben Jahrhundert 
voll Gefahren und Prüfungen und unerhörter Uebel in vie 
Flucht. Jeder, der auch nur einigermaßen auf dem Ge— 
biete der Gejchichte bewandert it, fanın darum in Nom das 
Heiligthum der geijtigen Freiheit, ven Schutzwall der menjc)- 
lichen Würde, den unzerftörbaven Herd der Wahrheit nicht 
verfennen. Die wieder beruhigte und gevettete Chriſtenheit 
mußte darum mit Jubel in dem begeijterten Ausoruc der 
Gefühle einftimmen, welchen ein großer franzöſiſcher Biſchof, 
Hildebert von Mans, ') dem befehrten, feine Triumphe über 
das heidnifche Nom feiernden, chriftlichen Nom in den 


heit, Nichts mehr und Nichts weniger. Cesar, Graf Balbo, Della 
Speranza d’Italia, e. 7. 

Biſchof von Mans im Jahre 1098, gieng 1107 und 1116 
nad Nom und wurde im Jahre 1123, als gerade das Laterankonzil 
gehalten wurde, zum Erzbischof von Toms erwählt. Seine Gedichte 
waren jehr gefucht und wurden von den Kardinallegaten nah Nom 
gebracht, wie Orderich Vital, feine Zeitgenofje, jagt, der ihn incom- 
parabilis versificator nennt und beifügt: multa carmina priseis 
poematibus aequalia vel eminentiora condidit. L. X, p. 770. 
Wir geben den Inhalt diefes Gedichtes auf Nom; ich glaube nicht, 
daß je in einer Sprache die Größe des hriftlichen Nom in fo ſchönen 
Verſen gefeiert wurde; fie find aber auch ebenſo unbefannt, wie ſchön. 
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Mund Legt: „AS ich noch die Idole der faljchen Götter 
anbetete, da war ich groß durch den Krieg, groß Durch 
mein Bolf, groß durch meine Wälle Aber es Fam em 
Tag, an dem ich die Idole und ihre Altäre umſtürzte und 
mw mehr dem einen Gott dienen wollte Da wurden 
meine Burgen genommen, meine Baläfte zerftürt; da er: 
griffen meine Krieger die Flucht und gevieth mein Volk in 
Knechtſchaft. Kaum bewahrte ich die Erinnerung an das, 
was ich einjt war. Kaum gedachte Nom Noms und jeiner 
Ruine. Allein diefe Ruine ift mir theurer als alle Ehren. 
Arm, glaube ich mehr zu können, als ehedem, da ich reich 
war; zu Boden geworfen bin ich größer, als aufvechtitehend, 
meine Eroberungen verdanfe ich wiel mehr dem Kreuzesbanner, 
als meinen einft unbefieglichen Adlern, viel mehr dem Petrus 
als dem Cäſar, viel mehr einer waffenlofen Schar, als 
meinen alten Helden. Bor Alters, da ich mächtig war, 
unterwarf ich die Erde; heute, in meiner Niederlage, unter 
werfe ich die Holle; aufrechtitehend beherrjchte ich Die Leiber, 
niedergeivorfen lenke ich die Seelen. . . . Damit ich nicht 
mehr die Herrichaft ven Cäſaren oder dem Waffenruhm zu 
verdanfen glaube, ließ Gott meinen jo lange Zeit fiegreichen 
Heeren die Kraft entjehwinden; der Ruhm des Senates ift 
nicht mehr, meine Theater liegen in Nuinen da; auf 
meiner Nednerbühne herrſcht Schweigen, meine Edikte find 
vergejfen, mein Volk hat feine Gejege, meine Gefilde haben 
feine Bebauer mehr; meine ftolzen Plebejer tragen Das 
Joch. AU das iſt gekommen, damit der Römer nicht mehr 
verfucht jei, auf Eutſchwundenes jeine Hoffnung zu jeßen 
und des Kreuzes zu vergeſſen. Das Kreuz Hält ihm andere 
Paläfte und andere Ehren in Bereitſchaft; es öffnet feinen 
Soldaten unbegrenzte Königreiche. Auch die Könige dienen 
dem Kreuz, aber fie bleiben frei unter feinem Geſetze; ſie 





615 


haben die Furcht Gottes, aber auch feine Liebe. Wem 
verdanke ich dieſe neue Herrichaft? welches Cäſaren Schwert? 
welches Konſuln Genie? welches. Nedners Beredſamkeit? 
— Dieſen verdankt' ich einft der Erd’ Unterwerfing; aber 
das Kreuz allen hat mir den Himmel gebracht!” 

Diejer glänzende Triumph, diefe unermeßlichen Er— 
folge wären unmöglich gewefen, hätte die Kirche nicht über 
die Thatkraft, Diseiplim und umerjchöpfliche Fruchtbarkeit 
des Mönchthums verfügen können. Aus jeder Seite der 
vorjtehenden Schilderung mußte hervorgehen, wie heilfam 
das fortwährende Eingreifen der Mönche in dem Kampfe 
war. Niemals fand ein häufigeres und unabhingigeres 
Eingreifen ftatt, als während dev Kriſis, in welcher fich die 
Schickſale der Kirche und katholiſchen Völker auf mehrere 
Jahrhunderte Hinaus entſchieden. Won Greger VII. bis 
Kalixt II. jahen wir alle Püpfte aus dem Mönchthum her- 
vorgehen, und auf den großen Konzilien, wo die ftrittigen 
Fragen entjcehieden wurden, kam die Zahl der klöſterlichen 
Hirtenftäbe jener der bifchöflichen gleich und überjtieg fie 
ſogar; in der That zählte man auf dem allgemeinen Konzil 
zu Rheims, wo die faijerliche Nacht ven leisten Schlag er- 
litt, ehe fie fich ergab, deren mehr als zweihundert, und 
über jechshundert auf dem üfumenijchen Konzil im Lateran, 
wo der Friede und der Sieg der SKlirche endlich befiegelt 
wurden. 

Aber nicht blos auf den großen VBerjammlungen und Privatleben 
inmitten der Öffentlichen Angelegenheiten ihrer Zeit muß gnanneee 
man die Mönche kennen und bewundern lernen, ſondern nen Klöſtern. 
auch, und vor Allem, in ihrem Privatleben zwijchen ihren 
Kloſtermauern, wo fie durch treues Tejthalten an den hei- 
ligen Ueberlieferungen ihrer Vergangenheit, durch Aufrecht- 
halten der ſechs Jahrhunderte ihrer Gejchichte leitenden 
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Grundjüge das Necht erwarben, in die Vorverreihe der 
?ehrer und Kämpen der Kirche gezählt zu werden. Wenn 
auch eine allınählige Erichlaffung und mancherlei von der 
menjchlihen Schwäche untrennbare Unoronungen in den 
Tagen der Prüfung den Glanz dieſes und jenes berühmten 
Kloſters trübten, jo fehlte e8 Doch niemals, wie man fich 
überzeugen fonnte, an thatkräftigen und heiligen Ordensmit— 
gliedern, welche die urfprüngliche Ordnung und Sittenftrenge 
wiederherjtellten, die frühern, im Zerfall gevathenen Häufer 
wieder aufrichteten oder neue gründeten, welche fich an die 
ältern würdig anreihten. 

Veberall, wo pünktliche Disciplin und eifrige Uebung 
der ascetifchen Tugenden herrjchte, Jah man yleichzeitig die 
Pflege und ven Fortjchritt der Wiſſenſchaften, ſowie die 
Yiebe zu den Studien blühen. In diefen Jahrhunderten vor— 
geblicher Unwiſſenheit gab es nicht eine Stadt, nicht einen 
Flecken, der nicht feine üffentliche Schule gehabt hätte. ") 
Der eveljte Wetteifer herrjchte: die Flöjterlichen Schulen 
wetteiferten mit den großen bijchöflichen Schulen, wo, wie 
zu Laon unter dem Scholaftifus Anjelm, zu Yüttich unter 
dem Scholaftifus Alger, zu Nheims, Orleans, Poitiers, 
Angers, Chartres, vor Allem zu Paris?) fich eine Menge 
von Yehrern und Studivenden aus allen Ländern drängte, 


') @uibert. Novig., Gesta F'ranc., 1. I, p. 367—8368, ed. 
d’Achery. 

) Hist. litter. de Fr., t. IX, p. 30 ff. Landulph. Jun., ap 
Murat., Script. d’Ital., t. V, p. 487. Man fehe das Bild, welches 
Johann von Galisbury von feinen Parifer Studien entwirft in dem 
Metalogieus, 1. 2 und 3. Manches daraus dürfte das Erftaunen 
derjenigen erregen, welchen die wunderbare Thätigfeit, die fruchtbare 
Freiheit, welche bei den Intelligenzen des Mittelalters herrjchte, un: 
befannt-ift. 
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welche durch das doppelte Band des Glaubens und ver 
Wiffenjchaft zu einer Nation vereinigt wirden. Glänzende 
Studien wurden gemacht zu Marmoutiers, das den unbe— 
fleeften Glanz, den es jeinem glovreichen Gründer, dem hei- 
ligen Martin von Tours, verdanfte, treu bewahrte; zu 
Bezelay, wo Peter der Ehrwürdige einen Yehrjtuhl inne 
hatte, ehe ev Abt von Eluny wurde; zu St. Germain:pes- 
Pres, zu Moutier-la-Celle, zu St. Benvit=fur Loire, zu 
Chaife-Dieu, zu St. Nicaife, zu St. Nemy in Nheims, 
endlich zu St. Denis, wo König Yudwig der Dicke von 
Frankreich ſtudirt und fich den Auf eines gelehrten Theolo- 
gen erivorben hatte.) 

Alle dieſe Klöfter waren eben jo viele große Mittel- 
punkte der Erziehung und Wiſſenſchaft. Dasjelbe gilt von 
den nieverländijchen Klöſtern, hauptjächlich von Yiejjies, Yobbes, 
St. Bertin, St. Frond, Afflighem und Gembloux.“) In 
St. Laurenzius in Lüttich bilden die Namen der Mönche, 
welche zugleich Schriftfteller waren, eine fo lange Reihe, 
daß wir fie gar nicht alle aufführen fünnen.?) Allen voran 
jheinen aber während jenes Zeitabjchnittes die öfter in der 
Normandie durch die dauernde Verbindung pinftlicher Dis- 


) Suger bezeichnet Ludwig den Diden als Llitteratissimus 
theologus. Vit. Ludov. Gross., p. 320, ed. Duchesne. — Thi- 
baut von Champagne und Stephan von Blois, nahmals König von 
England, waren Zöglinge des Abtes Goltfried von Eroyland. 

?) Unter Abt Wilhelm, gewählt im Jahre 1113, und eifrig be: 
jorgt für feine Bibliothef. Hist. litt. de France, t. Xl. Da wir 
unmöglich bei jedem Wort citiven können, fo verweifen wir hinficht- 
lich der in diefem Kapitel angeführten Thatfachen, welche mit feinem 
Citat belegt find, auf die Annales benedictines von Mabillon, 
1. 70, 75, und auf die Histoire litteraire de France, t. IX, X, 
und XI, befonders auf die Vorrede von Bd. XI, von D. Rivet. 

?) Hist. litier., IX, 90. 
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ciplin mit der Pflege der Wiſſenſchaft geleuchtet zu haben. 
Hier erregten gleichmäßige Bewunderung Abt Wilhelm won 
Cormeilles,) Abt Nichard von Prem, deſſen Wilfenjchaft 
und Frömmigkeit Ivo von Chartres rühmt,“) Abt Wil 
helm won Toarn,?) der vertraute Freund des heiligen An— 
ſelm. Unter dem ausgezeichneten Abt Wilhelm von Nos*) 
erwirfte das Klojter Fefamp die Sympathie und Bewunde— 
rung dev Neifenden;?) und dns ebenjo blühende wie disci— 
plinirte Kloſter Bee, welches des von Lanfrank und Anfelm 
ihm erworbenen Ruhmes würdig geblieben war, blieb ftets 
die Pflanzjtätte von Bijchöfen und Aebten fir England ®) 
und die Normandie. Die Wilfenjchaften wurden dort mit 
ſolchem Eifer gepflegt, daß ein Zeitgenoife und Landsmann 
derjelben unbedenklich behauptet, alle Mönche diejes privi= 
legirten Kloſters fünnten als Philofophen gelten, und die 
am wenigiten gebildeten unter ihnen wiren noch im Stande, 
es mit den auf ihre Leiſtungen ftolzeften Philologen auf- 
zunehmen.?) 


) Geſtorben 1109. 

2) 1101 bis 1131. Zvon. Epist., 143. 

) Geftorben 1110. 

) Geftorben 1107. Order. Vit., passim. Mabill,, Annal., 
1:65, n...67; 

5) Erzbischof Balderich von Dol jpendet dieſem Abt großes Lob, 
Ap. Mabill., Ann., 1. 71, n. 33, und Neustria pia, c. 33. Be: 
ſonders war dort ein durch feine Wiffenfchaft berühmter Drdensmann 
Adhelm, zuerft Mönch zu Flaix oder Saint-Germer in der Pikardie: 
Litteris liberalibus apprime eruditus. Ord. Vit., 1. VIII, p. 709. 

9) Der nad dem heiligen Anfelm berühmtefie Abt, ven es 
England gab, war Gislebert Erespin, Entel des Grafen von Brionna 
und Abt von Weftininfter. 

) Sie ex bono usu in tantum Beccenses eoenobitae stu- 
diis literarum sunt dediti, et in quaestione seu probatione 
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Wenn den nenen Mönchen von Chartreux ihre Pegel 
verbot, Schulen zu Haben, jo hielten fie dafür die Wiſſen— 
ſchaft ſchadlos durch den Eifer, den fie im Abjchreiben und 
Berbreiten der Manuffripte zeigten. Die von ihnen an— 
gelegte Bibliothek ftand im Rufe, eine der reichhaltigjten 
des Mönchthums zu fein, welches doch deren eine fo große 
Anzahl beſaß.) 

Selbſt die Frauenklöſter unterhielten nicht nur Schulen, 
jondern auch Bibliothefen, und nur ſolche Kandidatinnen er— 
hielten den Schleier, welche lateiniſch konnten?) 

Die regulirten Chorherren, welche im jener Zeit den 
Söhnen des heiligen Benedict immer aleichförmiger wurden, 
ftanven den Mönchen dieſes Ordens in Nichts nad. In 
der That war feine Schule berühmter noch bejuchter, «als 
jene, welche der berühmte Wilhelm von Champeaux um ich 
ſammelte, da er, nachdem er lange Zeit den Yehrjtuhl für 
Dialeftif und Rhetorik an ver Kathedralſchule von Paris 


sacrorum aenigmatum utiliumve insistunt seduli, ut pene omnes 
videantur philosophi, et ex collocutione eorum qui videntur 
inter eos illiterati et vocantur rustieci, possunt ediscere sibi 
commoda spumantes grammatici. 

') Die Histoire litteraire nennt vor Allem in diefem Zeit 
abjchnitt die Bibliothefen von Saint:-Pere in Chartres, von Fleury, 
Corbie, VBendöme, St. Viktor in Marfeille, St. Peter-le-Vif in Sens, 
und St. Remigius in Rheims. Die lange Aufzählung derfelben findet 
fi in BD. IX, p. 140 f£. dieſer Hirstovre. 

2) Hist. litter. de Fr., t. IX, p. 127—129. Die Nonnen von 
Admont wurden als valde literatae et scientia 8. Seripturae 
mirabiliter eruditae gerühmt. (list. nigrae Sılv., II, 91, ap. 
Hurter, III, 580). Dieje Bezeichnung literatae ward gewöhnlich zur 
Unterfcheidung der Chornonnen von den conversae gebraucht, welche 
fi) mehr mit den Handarbeiten im Haufe bejchäftigten. Aber auch 
unter diefen Letzteren gab es folche, welche fchreiben und Manuffripte 
abjchreiben fonnten. S. Hurter, 1. c., Note 412 und ©. 326. 
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inne gehabt, die Welt verließ, um das Kloſter St. Viktor") 
zu gründen, won wo er auf den Biſchofsſitz von Chalons 
erhoben und als Benollmächtigter der Kirche in dem Kampfe 
des Papſtthums gegen Kaiſer Heinrich V. verwendet wurde. 
Allgemein befannt ift, wie der glänzende Vortrag des be- 
rühmten Lehrers der Dialeftif und Nhetorif eine jolche 
Menge Studirender an die Hochjchule von Paris zug, daß 
es unmöglich war, fie in dem Klofter, in welchem übrigens 
der mufterhaftefte Eifer herrſchte, unterzubringen. Weder 
die Verjchievenheit der Sprachen und Nationen, noch bie 
weiten und geführlichen Neijen, noch die Kriege und Privat- 
fehden, noch der Nücdjchlag jo vieler gleichzeitiger, Kirche 
und Staat ſchwer treffender Creignijfe fonnten den raſt— 
(ofen und eindringenden Stupdieneifer an dieſen verjchievenen 
Schulen ſchwächen. Einen jchlagenden Beweis hiefür finden 
wir an dem merkwürdigen Bericht, welchen uns Nupert, 
damals Mönch zu St. Yaurentius in Lüttich und nachher 
Abt von Deuß bei Köln, von feiner Reife tm Jahre 1118 
hinterlaffen hat. Er war einer der fruchtbarften, aber auch 
am meiſten angefochtenen Schriftjteller feiner Zeit. Als er 
num einft vernahm, feine Yehre über den Urſprung des 
Böſen ſei von Anjelm von Yaon und Wilhelm von Cham- 
peaur, den beiden großen Lichtern der franzöſiſchen Schulen, 


') Diefe berühmte Abtei, deren legte Spur im Jahre 1842 auf 
Anordnung der Municipalverwaltung von Paris troß zahlreicher und 
fräftiger Einfprachen zerftört wurde, war im Jahre 1103, als Wil: 
helm von Champeaux fich dahin zurüdzog, nur ein von St. Biltor 
in Marfeille abhängiges Priorat Ste wurde erft im Jahre 1113, 
als Wilhelm Bischof von Chalons ward, zur Abtei erhoben. ES wurde 
jpäter der Vorort der Kongregation, und mehrere Klöfter vegulirter 
Chorherren nahmen ihre Obfervanz an. Mabillon, 1. 69, n. 70; 
Fleury, 1. 66, n. 25. 
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angegriffen worden, faßt Nupert auf der Stelle den Ent- 
ſchluß, nach Frankreich zu gehen, bejteigt ein elendes Eſelchen, 
umd nur von einem einzigen Geführten begleitet ') reist 
er bis nach Paris, um dort feine gefitcchteten Gegner auf 
ihren eigenen Lehrſtühlen zu widerlegen. Nachdem der 
Streit ausgefochten war, beeilte jich der gute Mönch — 
nach jeinem eigenen Ausdruck — „durd die Pforte des 
Gehorſams in feine klöſterliche Einſamkeit zurückzukehren.““) 

In England unternahmen es vier normanniſche Mönche, 
welche mit dem beredten und gelehrten Abt Joffrid,“) vorher 
öffentlicher Yehrer zu Orleans, von St. Evroul nach Croy- 
land übergefievelt waren, eine üffentliche Schule in einem 
Speicher zu errichten, den fie vor dem Thor der Stadt 
Cambridge mietheten. Da aber bald weder diefer Speicher 
noch andere, geriiumigere Gebäude die Menge von Männern 
und Frauen fallen konnten, welche herbeieilten, um fie zu 
ören, jo kamen die Mönche von Groyland auf den Ge- 


') Mirum mihimet nune est illud recordationis meae spee- 
taculum, quomodo solus ego vili asello residens, juveneulus, 
uno tantum puero comitatus, ad exteras tam longe civitatis, 
ad conflietum contra tales profectus sum. Auperti Tuitiensis, 
Comment. in Reg. 8. Bened., 1. 1. 

?) Per januam obedientiae eduetus. Idid. Er fand Anfelm 
von Laon ſchon todt; von Laon begab er ſich aber nad) Chalons, wo 
er mit dem Bifchof acerbum conflictum hatte. Die Obern diejes 
higigen Polemifers fchiekten ihn von St. Laurenzius nah Siegburg 
wo wir ihn fpäter wieder finden. 

°) Sermonem suo more ad populum habebat, concurren- 
tibus ad eum ex vicinis etiam locis viris et mulieribus, qui 
licet Latine vel Gallice loquentem minime intelligerent, tamen 
in illum intendentes, virtute verbi Dei et vultu ejus gratia ad 
lacrymas ita compuneti erant, ut ete. Mabill., Ann. Bened., 
1-71,n, 88. 


Gründung der 
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danken, ihren Unterricht nach dem Vorbild der klöſterlichen 
Uebungen ihres Ordenshauſes einzurichten. Sp mußte denn 
Bruder Odo bei Tagesanbruch die Grammatik nach Priseian 
und Remigius erklären; Bruder Terrif zur Zeit der Prim 
die Logik des Ariftoteles mit den Erklärungen von Porphy— 
rius und Averroe; Bruder Wilhelm zur Terz die Nhetorif 
nach Cicero und Quintilian, während ver gelehrteite Mönch 
des Haufes, Bruder Gislebert, täglich die heilige Schrift 
fir die Priefter und Gelehrten erklärte, und überdies jeden 
Sonntag dem Volke predigte, trogdem ihm die englijche 
Sprache wenig geläufig war.') Das war der Anfang der 
Univerfitit Cambridge, ein jchwacher Bach, nad) dem Aus— 
druck eines franzöſiſchen Mönches, der bald ein großer, ganz 
England befruchtender Strom wurde?) 

Wie wir aljo gefehen, ftudirten und lehrten die Mönche 
nicht blos die Theologie, vielmehr umfaßten ihre Studien 
die Gejammtheit deſſen, was damals als die fieben freien 
Künſte bezeichnet wurde,?) nämlich Grammatik, Rhetorik und 
Dialeftif einerjeits, und Muſik, Arithmetik, Geometrie und 
Aſtronomie andererjeits.?) Dazu kam noch das Studium 


) Sacras paginas exponebat literatis ae sacerdotibus ad 
ipsius auditorium speeialius eonfluentibus...rudis in Anglieana 
lingua, sed expeditus et disertus in Latina et sua Gallicana.... 
Ibrd., l.'o. 

?) Ex isto itaque fonte parvo, qui erevit in fluvium jam 
magnum, videmus nune laetifieatam eivitatem Dei et totam 
Angliam factam frugiferam per plurimos magistros et doctores 
de Cantabhrigia exeuntes ad similitudinem sanetissimi paradisi. 
Petr. Blesensis, ap. Ann., 1. e. 

3) Bekanntlich bildeten die erftern drei das Zrivium oder die 
erste Unterrichtsftufe, und die vier letzteren das quadrivıum oder 
die zweite Unterrichtöftufe, 

’) Hist. litt. de Fr., t. IX, p. 218. 
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des Nechts und dev Medizin, und fo fehen wir in den Klb— 
jtern gelehrte Juriſten und berühmte Mediziner fich heran 
bilden,') deren Wiffenjchaft von weit her zu Nath gezogen 
wurde, den fie auch Allen zu Theil zu werden liegen, big 
die Hffentliche Ausübung dieſer beiden Berufsarten ven 
Mönchen vom Konzil von Rheims im Jahre 1131 verboten 
wurde. °) 

Mehr als eines der vrtlichen, unter dem Namen „Ge— 
wohnheitsrecht“ bekannten Gejegesbicher verdankte Mönchen 
jein Entjtehen. So wurde das Gewohndeitsreht von 
St. Sever von Suavis, Abt diefer Stadt, verfaßt;?) das 
von Lavedan von Abt Peter von St. Savin; das von 
Bigorre von Gregor von Alten, Abt von St. NE;?) und 
jpäter das von Poperinghe in Flandern von Abt Yeon in 
St. Bertin.®) In manchen Gegenden fpielten diefe Doll 
metjcher des örtlichen Gewohnheitsrechtes die Nolle einer 
lebendigen Perjonififation des Geſetzes und der Gerechtigkeit; 
in dieſer Eigenjchaft wurde Abt Gottfried von Echternad) 
von den Ufern der Moſel zur Bejchwichtigung der Unruhen 
in Seeland herbeigerufen, deſſen Bewohner fich einbilveten, 
in dem frommen Nechtsgelehrten ihren erſten Apojtel, den 
heiligen Willibrod, Gründer von Echternach, wiedergefunden 
zu haben”) 

Mit eben jo viel Eifer und Gewifjenhaftigfeit, wie ihre 


) Ibid., p. 19. 

?) Ziegelbauer, Hist. litt., Ord. 8. B. II, 249. 

°) Martene, Thes. anecdot., t. I, p. 277. 

*) Hist. litt., IX, 614. 

») Hist. litt., IX, 568. 

6) Chron. S. Bertini, e. 43, ap. D. Martene, Tihesaur. 
anecd., t. III, p. 652. 

?) Ann. Bened., 1. 65, n. 46, 
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Vorgänger, ſammelten die Mönche eben verjelben Zeit die 
gejchichtlichen Berichte. Wir verdanfen es darum nur ihrer 
Mühe, wenn wir von den Ereignijjen des eilften und zwölf— 
ten Jahrhunderts Kenntniß haben, 

Die von Mönchen, deren Name vwergejjen tft, gejchrie- 
bene Ehronif won St. Hubert,') die von dem Mönch Jo— 
hann zu Auersperg,?) von Klarius zu Beza, *) von Leo dem 
Marſen zu St. Pierre-le-Bif, und won dem Diafon Peter 
zu Monte-Cafjino, von Abt Robert zu St. Nemigius in 
Nheims, von Abt Rudolph zu St. Trend?) verfaßten Chro- 
nifen jegten die Neihe der fatholifchen Jahrbücher ununter— 
brachen fort. Dieſer Aufzählung müſſen wir noch beifügen 
Hugo von St. Maria?) und Sigbert von Gembloug,®) deren 


) Sie ſchloß mit dem Jahre 1106. 

?) Diefe Chronif murde von D. Martene, Ampliss. Collect., 
IV, veröffentlicht und ift die wichtigste Quelle für die Geſchichte des 
eilften Jahrhunderts; fie befteht aus zwei verjchiedenen Theilen; ver 
erfte, weldher uns angeht und mit dem Jahre 1126 ſchließt, ift das 
Werk eines Mönches von Bamberg, wie Stengel in feiner ausgezeich- 
neten Kritik der Gefchichtfchreiber jener Zeit nachgewiejen hat (Bd. II, 
©. 106), wobei ex fich auf eine frühere, 1170 erjchienene Arbeit von 
Schuhmader ftügte. Cf. Pagl, Oritic,, in Baron., 1102 und 1105. 

3) Spieileg., t. 1. 

’) Ibid. 

5) Hugo von St. Maria war Mönd von Fleury und ftarb im 
Sahre 1109. Außer feiner fehr gejchäßten, mit Karl dem Kahlen 
abjchließenden und von Duchesne und D. Bouquet herausgegebenen 
Chronik hinterließ er noch eine Abhandlung mit dem Titel; De regia 
potestate et sacerdotali dignitate (veröffentliht von Baluze, 
Miscell., t. IV), worin ſich die meiften modernen Theorien über die 
jeloft den heidnifchen Fürften fchuldige Unterwürfigkeit, über ven un— 
bedingten Gehorfam gegen die königliche Gewalt u. f. w. finden. Nas 
türlich zeigt fi Hugo der Inveſtitur geneigt. 

°) Geboren 1030, geftorben 1112, hinterließ Sigbert von Gem— 
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Berdienfte als Hiftorifer wir hervorheben müſſen troß des 
ſchneidenden Gegenjages, in welchen ihre Anfichten über das 
joziale Recht und die katholiſche Politik zu der von allen 
Päpften und anerkannten Lehrern des Mittelalters befolgten 
Theorie und Praxis jtanden. Vor Allem dürfen wir Abt 
Guibert von Nogent nicht vergeſſen, welcher nicht blos der 
würdige Nachfolger des heiligen Gottfried auf dem Abts— 
jtuhl von Nogent war,') fondern überdies noch uns Die 
lebendigjte Schilderung des erjten Kreuzzuges, und in feinen 
perjönlichen Erinnerungen ein unſchätzbares Bild des häus— 
lichen und veligivjen Lebens feiner Zeit hinterlaſſen bat. 
Bon allen Wilfenjchaften wurde aber im den Kloſter— 
ſchulen am beten gelehrt und geübt diejenige des Heils. 
Darum wurden immerfort mufterhafte Biſchöfe aus denjelben 
geholt, wie Richard won Narbonne nad) St. Viktor in Mar— 
ſeille,) der große und unerjchrodene Konon von Palejtrina 
nach Arouaije, Rudolph von Canterbury nad St. Martin 
in Ses,?) Serlo von Séez nah St. Evroul;“) darım 


bloux den Ruf der Wiffenihaft und Frömmigkeit. Der Brief des 
Klerus von Lüttich an Paſchalis II. zu Gunften des Schisma’s und 
des Kaifers wird ihm zugejchrieben. In feiner Chronik jagt er, die 
Defrete Gregor’s VII. gegen die Simoniften und im Konfubinat 
lebenden Klerifer widerſprechen dem Geifte der heiligen Bäter (j. ad 
ann. 1074), Die gelehrien Berfafjer der Zistorre litteraire de 
Franee bezeichneten ihn darum auch unbedenklich als einen „wadern, 
feinem rechtmäßigen Fürften ergebenen Bürger”. ist. litter., t. IX, 
p- 536. 

') Erwählt im Sahre 1104, gejtorben 1123, ift Guibert von 
Nogent der Verfaffer der Chronik mit dem Titel: Gesta Dei per 
Francos, und dreier Bücher De Vita sua, herausgegeben von 
d'Achery, 1651. 

) Im Sahre 1106, 

®) Sm Sahre 1114, 


) Sm Fahre 1091; er ftarb 1122, ©. die rührende Schilderung, 
v, Vontalembert, d. Mönche d. X. VII. 40) 
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das Leben in waren jo viele andere, und zwar gerade die berühmteſten Prä— 


den Klöjtern 


Bor Allem von laten, wie Biſchof Marbode von Rennes’) und Wilhelm von 


den höhern 

Klaſſen der 

Geſellſchaft 
geſucht. 


Shampenur,’) darauf bedacht, ihr Leben im Ordensgewand 
zu beſchließen. Das erklärt uns auch den unwiderſtehlichen 
Reiz, welchen das klöſterliche Leben auf ſo viele auserwählte 
Seelen unter jenem hochherzigen Adel ausübte, welcher nicht 
blos in Menge zur Befreiung des heiligen Grabes oder zum 
Kampfe für die Kirche auf alle Schlachtfelder herbeieilte, ſon— 
dern auch wetteifernd die Ordenshäuſer in dem Grade er— 
füllte, daß man wohl kaum eine einzige der großen Feudal— 
familien wird nennen können, welche nicht einen oder 
mehrere ihrer Sproſſen im Kloſter zählte. 

Während der ganzen Dauer des Inveſtiturſtreites waren 
die „Konverſionen“ nicht weniger häufig oder erbaulich, als 
in den vorangehenden Jahrhunderten. Hier drängen fich die 
Namen in Menge unter die Fever. Cluny war die bejtän- 
dige Pflanzjcehule won Heiligen. Nachdem er fein Leben ver 
Erfüllung aller feiner Standespflichten geweiht, wollte Graf 
Gottfried von Mortagne und Perche im Ordenskleide ſter— 
ben.“) Graf Harpin von Bourges wurde nad) der Rückkehr 


welche Orderich Vital (t. XII, p. 8, 887) von dem Tode dieſes Heiligen 
Prälaten, gerade als er die Legaten Kalixt' IL. empfangen wollte, gibt. 

') Monachum professus 13. Albino se tradidit, ae sie ex- 
oneratus pauperem Christum pauper et de saeculis est. En- 
eyel. monach. 8- Albin. ap. Annal. Bbened., 1. 74, n. 56. Er 
war einer der wiſſensreichſten Lehrer feiner Zeit, und ftarb zu 
St. Albin in Angers, 1125, nah achtundzwanzigjährigem Pontifikat, 
zu welchem ev von Urban II. berufen worden. Seine Werke in Proja 
und Verjen wurden von D. Beaugenet im Anhang derer Hildebert’s 
herausgegeben. In fol., 1708. 

) Zu Clairvaux, 1121. 

) Strenuus heros, omnibus rite peractis Öluniacensis mo— 
nachus faetus est. Order. Vit., 1. XII, p. 890. 
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vom Kreuzzug und aus langer Gefangenjchaft auf den Rath 
Pajchalis’ IT. Mönch zu Cluny.!) Aus dem heiligen Yande, 
wo er lange unter den Ungläubigen als Gefangener gewejen, 
heimgefehrt, begab ſich Gottfried, Herr von Semur,?) Bruder 
des großen heiligen Abtes Hugo, mit einem Sohn und drei 
Zöchtern in das Klofter Cluny. Die Yettern wurden dann 
nach Marcigny gefandt, wo ihr Vater Prior wurde. Nach 
jeinem Tode erjchien Gottfried einer Nonne des Klofters im 
Zraume und trug ihr auf, feinem Nachfolger die Aufhebung 
des Rechtes anzubefehlen, durch deſſen Ausübung ex zu jeinen 
Lebzeiten die Bewohner der Stadt gedrückt zu haben num 
bereute. Dieje Gerechtjame lafteten auf der Leinwand und 
den Geweben, die herfümmlicher Weije in ven Schloßgräben 
von Semur gewajchen und von allen Seiten zur DBleiche 
in die Stadt gebracht wurden. 

Graf Wilhelm von Mäcon erklärte freudig allen Freunden 
de3 Friedens und der Wahrheit,?) daß er für Cluny die an 
deſſen Tochterkloſter Marcigny von vier Generationen jeiner 
Ahnen, insbejondere von feinem Oheim und feiner Mutter, 
welche in dieſem Kloſter den Schleier genommen, gemachten 
Schenkungen bejtätige. Der Nachfolger des heiligen Hugo, 
Pons, welcher das Klofter in jo erbaulicher Weije leitete 
und bei ven Verhandlungen zwijchen Kaiſerthum und Kirche 


) Ibid., 1. X, p. 795. Er hatte feine Grafihaft dem König 
Philipp von Frankreich verpfändet, um die Bebürfniffe für den Kreuz: 
zug zu beitreiten, 

?) Die Histoire litteraire meint, es fei Semur im Bromais, 
und nit Semur im Auxois, bringt aber feinen Beweis für dieſe 
Anſicht vor. 

) Vestibus ac telis quae undecunque abluendae ad castrum 
de Sinemuro deferuntur. Petr. Vener., De Mirac., 1. I, c. 26. 
Bibl. Clun., p. 1239. 
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eine jo beveutende Nolle jpielte, war der Sohn des Grafen 
von Melgueil, eine Neffe des Grafen von Auvergne, Pathen- 
find des Papftes und Better des Kaiſers.“) in anderer, 
gleich dem Grafen won Bourges aus dem erjten Kreuzzug 
zurückgekehrter Nitter,?) Wilhelm Malet, Herr won Graville, 
vergabte dem Kloſter Bec jeine Beſitzung Eouteville und nahın 
dort das Ordensfleid. *) 

Um dieſelbe Zeit inftallivte Graf Meulan, erfter Mi— 
nifter des Königs von England, deſſen Vater im Ordens— 
gewand geftorben war, die Mönche von Dec in feiner Graf— 
ſchaft Meulan,) welche der letzte männliche Erbe dieſes 
Hauſes ihm durch ein ähnliches Opfer überlafjen hatte. 

In Aquitanien wurde ein edler Perigordiner, Gerhard 
von Salis, Mönch, bewog feinen Vater und feine Brüder, 
jeinem Beijpiel zu folgen, und weihte dann jein Erbgut und 
jein Leben der Gründung der fünf Klöſter Grandſelm, Pa— 
duin, Ye Bournet, D’ Men und Yes Chnstelier, wo er 1120 
ſtarb, dieſes fünffache Erbe dem Ciſterzienſer-Orden umd 
dem heiligen Beruhard Hinterlafjend.?) 

In Deutjchland ſtarb Graf Yuowig von Thüringen, 
der Saltier zubenannt, vierter Ahne des Gemahls der 
heiligen Eltfabeth, nad) langer Buße in dem Kloſter Nein- 
hartsbrünn, das er zur Sühne feiner Verbrechen gejtiftet 
batte.°) Der junge Bernhard von Dommesleve, dev einzige 

) Cunetis animantibus pacem et veritatem. An. 1107. 
Ann. Bened ,]. 71, n. 44. 

) Ein ſchönes Bild entwirft von ihm Orderich Vital, 1. XII, p. 887. 

Ueber Mallet ſ. Dumoulin, ist. de Normandie. j 

>) Ohron. Beccens. Hist. litter. de F'rrance, 2, XIV, p. 268. 

*) m Sahre 1101. 

°) Ann. Bened., Fleury, 1. 66, c. 45. 

9) Im Sahre 1123 nad) Mabillon, Ann. Bened., 1.66, ce. 85. 
Histoire de St. Elisabeth, Append. n. 6 de l’edit. in, 8. 
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Erbe einer langen Heldenlinie und Beſitzer eines jehr aus— 
gedehnten Gebietes, wurde Mönch, nachdem er alle feine 
Güter dem heiligen Mauritius und Nikolaus vermacht 
hatte. Ein anderer jugendlicher Yehensherr aus Schwaben, 
Adalbert, ebenſo edel wie reich und gelehrt, ward des 
Lebens an den Höfen überdrüffig und zog fich nach St. Hu— 
bert zurüc.!) Dort warf er fich vor der Kapitelsverſamm— 
ung der Mönche nieder, legte unter veichlichen Thränen 
der von folcher Selbjtentäußerung gerührten Anweſenden 
feine reichen Gewänder ab, warf den goldenen King, ven 
er am Finger trug, auf die Erde und bekleidete fich mit 
dem Benediktiner-Ordensgewande. Doc Biſchof Bartholo- 
mäus zeichnete den jungen Neophyten bald aus, indem ev 
ihn, der fpäter der Wiederherjteller des alten Kloſters 
St. Vinzentius von Laon ward, zum Abt ernannte.) 

In der Schweiz griindete in einem eifigen und wilden 
Thale Unterwaldens der edle Konrad von Sellenburen ein 
großes Klofter, welches nur dem heiligen Stuhle unter- 
worfen fein sollte; Papft Kalixt gejtattete die Gründung 
und gab ihr den Namen Engelberg,?) den fie heute noch 
trägt. Konrad entjfagte nun dem Kriegsdienſt, gab fein 
ganzes Vermögen hin, um dort in klöſterlichem Gehorjam 
zu leben, und ward bald darauf, als er gerade aus Demuth 


) Er ftarb 1117. Seine Genealogie ap. Ann. Saxo, ann. 1117 

?) Nobilis prosapiae Suevus et multiplieis seientiae elerieus 
Constantiensis . . . juvenis tantarum divitiarum . . . pretiosis- 
simas vestes abjieiens, annulum aureum digitis abstractum 
ad terram projieiens. Hist. Andagin. ap. Martene, Ampliss. 
Collect., t. V, p. 99. Gr ftarb 1120. 

3) Engelberg... quod nos Mons Angelorum appellari 
volumus. Litter. Caliscti II. vom 5. April 1124, in Ann. Bened. 
k°73,n. 116. 


Das Klofter 
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die Herden des Kloſters gleich einem armen Hirten hütete, 
auf dem Grund und Boden, wo er furz zuvor noch Herr 
und Meifter gewejen, von Räubern erjchlagen.") 

Garnier von Montmorillon hinwieder, einer ver be- 
rühmteften Nitter won Poitou ſchenkte einem Armen reich 
gejtichte Handjchuhe, die er von einer zärtlich geliebten Frau 
hatte, und diejes Opfer war gleichjam die Einleitung zu 
einem Yeben von vierzig Jahren im Benediktinergewande, 
zu Chaiſe-Dieu, in ftrengjter Disciplin.”) 

Zu St. Martin in Tournai z0g der veformivende Abt 
Odo die mächtigjten Yehensherren won Hainaut in fein 
Kloſter. Unter diefen Büßern vagten bejonders hervor der 
edle Walter, welcher fih demüthig zum Tragen des Waffers 
in die Küche, zum Beuteln des Mehles und Neinigen ver 
Ställe verwenden ließ ;?) Graf Yudwig von Thüringen, und 
vor Allen Rudolph von Osmond, Gatte der Mainſende, 
Tochter eines ritterlichen Hauſes.) Diejer Yettere ward 


') Ibid. 

?) Miles illustris . . . chirothecas preciosas ab amica sibi 
direetas. Order. Vit., 1. VIII, p. 714. Sein Bruder Hildebert, 
der gleichfalls Ritter war und gleichzeitig mit ihm Konverfe wurde, 
ward Nuntius des Abtes Cyprian von Deols, nachmaligen Erzbifchofs 
von Bourges. Drderich Spricht von ihm unter dem Sahre 1099, 
Seine Stonverfion geht in das Jahr 1078 zurüd. Cf. Mabill., Ann. 
Bened., 1. 64, n. 98. 

°) Insignis miles... .. de potentioribus provinciae optima- 
tibus ..... vir nobilis non erubuit aquam ad coquinam deferre, 
scutellas ollasque abluere, farinam cribare, equorum stabula 
mundare, multosque suo exemplo convertit. Herm. de instaur., 
S. Mart. Tornac., in Spicileg., II, 906. Wir jehen oben eine 
ähnliche Selbitverleugnung Osmond's, des Freundes und Waffen: 
gefährten dieſes Walter. Bd. 6, ©. 110. 

‘) Militibus provineiae progenitam. Ibid. Eine Tochter 
des Bräfeften Hermann yon St. Amand. 
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in jeiner Betrübniß darüber, daß ev durch bejtändige Rück— 
fälle jein Heil in ver Welt geführdet jah, von einem Bruder 
jeiner Frau felbit, der Mönch zu St. Amand war, ver- 
anlaßt, jeine Yebensgefährtin um die Erlaubniß zu bitten, 
jeine Seele in einem Kloſter vetten zu dirfen. An dem 
Tage nun, wo er diefen Rath erhalten, ſaß Osmond 
weinend auf jeinem Bette, darüber fam Mainſende, be- 
fragte ihn um die Urjache feines Kummers, und als fie 
penjelben erfahren, hieß fie ihn die Thränen trocknen, da 
auch fie für das Heil ihrer Seele jorgen wolle. Beide 
brachten nun ihre Perſon, ihr Vermögen und jelbjt ihre 
Kinder Gott dar; das jüngſte Kind, noch in der Wiege, 
ward von der Mutter auf den Altar gelegt. Dasſelbe 
Kind wuchs im Kloſter heran und hinterließ Die rührende 
Schilderung eines Opfers, von welchem uns die Gejchichte 
mehr als ein Beijpiel erzählt.) Diejer in gegenjeitiger 
Vebereinftimmung Gott dargebrachte Berzicht auf das ehe- 
liche Leben wiederholte fich übrigens unter verſchiedenen 
Formen. Sp gründete in Anjou Walter von Nidoiſeau 
an dem Ufer des Dudon ein Klofter, dem ex jeinen Namen 
gab, nahm dort mit feiner Frau das Ordenskleid, und nad) 
einem heiligen Leben ftarben beide an vemjelben Tage.?) 
Die Wittwen von hohem Stande waren gewohnt, ihr 
Leben in den Klöſtern zu bejchliegen; jo begaben ſich Die 


') Der Hagiograph fügt bei, das ganze Tournay fei durch 
diejes Beispiel gerührt worden; bald hätten fich über fechszig befehrte 
Frauen in dem Haufe ihrer Mutter eingefunden, während Mainfende, 
die Gott Alles Hingegeben, ihren Unterhalt mit Striden und Weben 
gewann. 

?, Dedi quamdam terram desertam supra Uldonium cum 
aqua et utilitate sua, quae erat mei juris et potestatis, ete, 
En 1109, Mabill., Ann. Bened., |, 71, n. 83. 
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beiden berühmten Schwägerinnen Ida von Avesnes, Herrin 
von Orſy, und Agnes von Ribemont, Gräfin von Avesnes, 
die eine nach St. Martin in Tournai, die andere nach Liſſies, 
welches Ida's Bruder hatte wiederherſtellen laſſen und wo 
Agnes’ Gatte beerdigt war.!) Buße und Unſchuld ſuchten den— 
ſelben Zufluchtsort auf: die ſchöne Bertrade, die ehebrecheriſche 
Wittwe Fulko's von Anjou und des Königs Philipp von 
Frankreich, Bertrade, durch eine Predigt Robert's von 
Arbriſſel bekehrt, erkannte mit Schrecken ihr ſittenloſes Leben, 
trat in der Blüte der Jugend und Schönheit in den Orden 
von Fontevrault und führte in demſelben ein ſo ſtrenges 
Leben, daß fie bald ihren Abtödtungen erlag.“) 

Eliſabeth, welche für eine Tochter des Grafen von 
Erepy und Schwefter St. Simon's von Valois galt, ver— 
ließ das Kloſter von Chelles, um einen noch ftrengern Ort 
dev Zurücgezogenheit aufzufuchen, und nachdem fie eine 
jumpfige Einöde bei Courtenay, Rosoy genannt, gefunden, 
wohnte fie dajelbjt lange Zeit in einem won Alter ausge 
höhlten Baume, anfangs den Yandleuten zum Geſpött, dann 
aber verehrt, und fand jo viele Nachahmerinnen, daß auf 
dem Boden, wo der alte Baum geftanden, ein großes, von 
den Herren von Courtenay ausgeftattetes Klofter erbaut werden 
konnte.“) Juliana, natürliche Tochter des Königs Hein- 
vich I. won England, eine der ſchlimmſten Frauen ihrer Zeit, 


N Um 1110. ‚7574..1..69, 1.232: 

°) Illa aetate et sanitate integra, nec specie vulgata... 
sanctimonialium appetiit velum.... Vietu eultuque in primis 
aspero atque horrido utens, vita statim privata est. Will. 
Malmesb., De Gest. reg. Angl.1. V. Sie ftarb zu Haute-Bruyere, 
welches Haus fie dem Drven von Fonteprault gegeben hatte. 

°) Ibid., 1. 70, n. 80, Sie verließ Chelles um 1104 und ftarb 
um 1130. 
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und Mathilde von Anjou, welche in einem Alter von zwölf 
Jahren mit dem älteften Sohne desſelben Königs, welcher 
aber jechs Monate ſpäter bei dem Schiffbruch an Blanche- 
Nef umkam, vermählt ward, wurden beide Nonnen zu 
Fontevrault, die eine, um ihre Sünden zu beweinen, bie 
andere, „um dort bei ihrem unfterblichen Bräutigam zu 
leben.”') Die Herzogin Ermengard von der Bretagne, 
welche in Folge des Klofterberufes ihres Gatten wieder frei 
geworden war, erivartete beveits ihre edlen Geführtimmen. 
och viele andere Wittwen hoher Perjünlichfeiten zogen fich 
nach Fontevrault unter die Leitung Robert's von Arbriffel 
zurück: Philippine, Gemahlin Wilhelm’s VII., Herzogs von 
Aquitanien; Herjende von Champagne, Wittwe des Herrn 
von Chemill&;*) Adele, Gräfin von Chartres, Tochter Wil- 
helm's des Eroberers, Nichte des Königs Stephan von 
England und des Grafen Thibaut von Champagne, Freun- 
din des heiligen Anjelm, vermehrte die Zahl der Nonnen 
aus edlem Stande, welche zu Marcigny, diefer berühmten 
Dependenz von Cluny, lebten?) Die Tochter des Eroberers 
hatte der großen Abtei bereits einen ihrer Söhne gegeben, 
damit man ihr, wie fie fagte, nicht ven Vorwurf machen 


) Order. Vit., 1. XII, p. 864 und 875. 

?) Ermengard war eine Tochter Fulko's von Anjou und feiner 
eriten Frau, folglich blutsverwandt mit Mathilde, welche eine Tochter 
Zulfo’s V., des Sohnes Fulko's IV. und Betrade's war. Der felige 
Robert von Arbrifjel ftarb in den Armen Agnes’, Priorin von Drfan 
in Berry. Nobilis monacha, quae illi valde oppido cara habe- 
batur, eo quod ipsa consilio ejus, fallaces saeculi divitias, 
quae sibi multum blandiebantnr, reliquerat et pro Christo 
delegerat. Baldricus, Vita B. Roberti, ap. Act. 88. Bolland., 
t. II, febr., p. 612. Sie hatte ihren Mann Mard, Herin von 
Drfan, verlaffen, der noch lebte, als Robert ftarb. Zdrd. 615. 

39) Order. Vit, 1. XII, p. 811. 
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fünne, ihre Kinder nur für die Welt geboven zu haben.!) 
Diefer Sohn, nachmals Abt und Biſchof, war jtets ein 
mujfterhafter Mönch. 

Die Fürftengefchlechter hielten fich für ganz ebenjo wer- 
pflichtet, dein Kloſter ihr Kontingent zu stellen, wie der ge- 
wöhnliche Adel und die niederen Klalfen. Ermengard's Ges 
mahl, Alain Fergent, Herzog von der Bretagne, welcher die 
Blüte der Nitterjchaft in den Kreuzzug geführt und fich durch 
jeine Sorge für die Rechtspflege im feinem Herzogthum aus- 
gezeichnet hatte,*) war dem Klojter Redan lange Zeit feind- 
(ich gefinnt gewejen und hatte fich dadurch von Seite des 
Abtes Herve das Anathen zugezogen. Von Neue erfaßt be- 
ſchloß er im Jahre 1112 gerade zu Redon Mönch zu wer- 
den, und lebte dort fieben Jahre in tiefjter Demuth. ?) 

Alain’s Schwiegerfohn, Balduin VII., Graf von Flan- 
dern und Neffe des Papftes Kalixt IT., hatte fich in Ueber— 
muth der Jugend und Macht mit dem König von England 
und Herzog der Normandie entzweit. Heinrich I. ließ ihm 
jagen, ex jolle fi) in Acht nehmen, denn jonft werde er ihn 
zu Bruges aufjuchen. Darauf gab ihm der Graf zur Ant- 
wort, dev König könne fich diefe Mühe erſparen,) denn er 
wolle ihn vorher in Rouen finden. Und wirklich z0g ev auf 


) Ne soli saeculo libros genuisse videretur. Guall. Neu- 
brigensis, 1. I, c. 4. Heinrich wurde im Jahr 1124 Abt von 
Glaſtonbury, dann von Reading, hierauf Biſchof von Windefter, und 
blieb mit Peter dem Ehrwürdigen, Abt von Eluny, jtet3 eng ver- 
bunden. 

?) Er führte das Amt eines Senejchall (Oberlandesrichter) von 
Rennes ein, und ftellte das ehemalige Parlament der Bretagne wieder 
her. D’argentre, ap. Courson, Histovre des peuples bretons, 
t. II, p. 169-171. 

2) Bon 1112--1119. 

*) Ne tantum laboris assumeret. Ann. Bened., 1. 73, n. 82. 
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der Stelle mit fünfhunvert Kitten ab und bohrte jene Lanze 
in das gejchloffene Thor von Rouen, den König, welcher in 
der Stadt eingejchloifen war, jo zum Kampfe herausfordernd. 
Als Heinrich die Schlacht nicht annahm, kehrte der Graf 
wieder um, wobei er zum Zeichen jeiner Verachtung gegen 
den König das Yand verwüftete. Kaum aber wieder in fein 
Gebiet zurückgekommen, empfieng der Graf bei einem Tournier 
eine Wunde, von der er, wie er wohl fühlte, nicht mehr ge- 
nejen jollte.') Nun nahm er zu Bertin, wo er bald ale 
Büßer ftarh, das Orvdensgewand und übergab den Mönchen 
eine Urfunde folgenden Inhalts: „Sch erfenne, daß Gott 
mich in gerechter und väterlicher Werje fir meine Sünden 
gezüchtigt hat, und befonders deßwegen, weil ich den Kirchen 
der Heiligen die Ehre und den Schuß, den ich ihnen jchul- 
dete, nicht erwiejen habe, obwohl mich Gott zu ihrem Ver— 
theidiger aufgejtellt hatte. Auf den Rath frommer Männer 
nun, welche die göttliche Güte antrieb, mich zu bejuchen, 
habe ich meine Zuflucht an diefen Ort der Neue und Buße 
genommen, und ich will, daß künftighin alle Kirchen des 
Herrn in meinen Befisungen ſich ver Freiheit und des Frie- 
dens erfreuen, damit fie eifrige Gebete für mich verrichten. “?) 
Zehn Monate jpäter ftarb der Graf, und fein Oheim, Papft 
Ralirt II, damals gerade auf dem Konzil von Rheims, bat 


') Aus Achtung vor der Wahrheit müffen wir die Urſache er- 
mwähnen, melde nad Orderich Vital feine Wunde unheilbar machte; 
weil er nämlich in derſelben Nacht, da er fie erhielt, „cum muliere 
eoneubuit.* 

) Deliberans in animo meo propter peccata mea a Deo 
Juste flagellari et paterne castigari, maxime quia ecelesiis 
sanctorum, quarum defensor a Domino constitutus sum . .. 
ut per hoc pro me äffeetuosius orare debeant, ete. Ann. 
Bened., ]. c. 


Graf Balduin 

von Flandern 
wird Mönch in 
&t. Bertin. 
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dajelbjt um das Gebet fir die Seelenruhe des edeln 
Büßers.) 

Dem Beiſpiele Balduin's folgend betrat denſelben Weg 
acht Jahre ſpäter ſein Schwager Wilhelm Cliton, Erbe der 
Normandie und Prätendent der Grafſchaft Flandern; auf 
den Wällen von Aloſt tödtlich verwundet, beſchloß er gleich— 
falls im Mönchskleid zu St. Bertin zu fterben.?) Dieſe 
Ritter mit ihren glühenden Yeidenfchaften Hofften im klöſter— 
lichen Gewande ihre Fehler zu fühnen und ihre Seelen zu 
veinigen. Ihr Vertrauen ward getheilt won ihren Zeitge- 
noſſen, welche alle mit der Kirche an die Kraft des Gebetes 
und die Allmacht dev Buße glaubten. Für diefe fo zahl: 
reichen Berufungen aus den Neihen dev Chriftenheit mußte 
man neue Ajyle eröffnen und die alten Grimdungen, in 
welchen durch ein ebenjo wunderbares wie unweränderliches 
Geſetz in der Geſchichte der Mönchsorden die Zahl der Neu- 
phyten um jo höher ftieg, je mehr fich der urſprüngliche 
Eifer erhalten hatte, fie zugleich veformivend vergrößern. 
Dieje Thatjache konnte in der That während des ganzen 
Zeitraumes, den wir joeben durchiwandert, betätigt werden. 
Im Verlaufe unferer Darjtellung jahen wir den heilfamen 
Einfluß des vreformatorifchen Getjtes von Cluny auf Die 
großen Klöſter der Niederlande,“) und bewunderten die Frucht— 
barkeit der neuen Gründungen, welche Frankreich Robert von 


') Order. Vit., 1. XII, p. 863. Epistola Clementiae sororis 
Papae pro Balduino, Flandrensium comite filio suo reeitata 
est. Pro quibus et pro cunctis fidelibus defunetis lugubris 
pastor cum venerabili coetu Deum deprecatus est. 

’) Im Sahre 1127. Order. Vit , 1. XII, p. 8855—86. Auf 
feinem Grabe war zu lejfen: Miles famosus Guillelmus vir ge- 
nerosus marchio Flandrensis jacet hie monachus Sitiensis. 

) Siehe 6. BD. 
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Arbriſſel, Bernhard von Tiron, Vitalis von Savigny und 
Gerald von Salis verdanfte, und doch mußten wir noch die 
Gejchichte des Urjprungs und der Ausbreitung des Ciſter— 
zienſer-Ordens auf jpäter werjchieben. ') 

In Deutjchland vermochte der Kampf zwijchen Kirche 
und Kaiſerthum die anhaltende Bewegung, in Folge deren 
der deutjche Adel jeine Herrjchaften unabläſſig durch Grün— 
dung neuer Ordenshäuſer heiligte, jeine Beſitzungen unab- 
läſſig mit neuen Klöſtern beveicherte, durchaus nicht lahm 
legen. Die Tochter des ſchismatiſchen Kaiſers Heinrich IV., 
Agnes, zuerft mit dem Herzog von Schwaben, dann mit dem 
Markgrafen von Defterreich vermählt, ftiftete jelbft im Ein- 
verjtändnig mit ihrem erjten Gemahl das Klofter Lorch in 
Schwaben,?) hierauf, im Einverſtändniß mit ihrem zweiten 
Gemahl, die große Abtei Neuburg, welche bis auf den heu- 
tigen Tag der Säfularijation entgangen ift, und wohl als 
eines der edeljten Denkmäler an den Ufern der Donau jteht. 

Agnes vermählte ſich nämlich im zweiter Che mit dem 
nachmals heilig geiprochenen Markgrafen Leopold von Defter- 
veich, welchen fie achtzehn Kinder ſchenkte. Als dieſe beiden 


") Unter den Benediktinergründungen allein, welche in Frankreich 
in dem Grade feltener wurden, als ſich die neuen, aus der urſprüng— 
lihen Regel hervorgegangenen Orden entwidelten, müſſen wir 
Maurigny bei Etampes hervorheben, welches 1106 von Anjeau Sohn, 
Arembert und Haimon von La Ferte-Baudouin, den Mönden von 
Flavy gegeben und bald hernach von Philipp I. und Ludwig VI. 
mit Schenkungen überhäuft wurde. Unter feine Wohlthäter zählt es 
den Bürger Hermunrih von Etamps. Die Chronif von Maurigny 
ift eine der wichtigften Duellen für die Gefhichte jenes Zeitabjchnittes ; 
fie findet fi in den Seriptores von Duchesne, t. IV. 

2) Um 1106, in der Diözefe Augsburg (jegt Rottenburg; bei 
Schwäbiſch Gmünd, in der Nähe des Hohenftaufen, auf welchem einft 
das Stammſchloß der deutſchen Kaifer diefes Namens ſtand). 


Stiftung des 
Klofters Neu- 
burg. 
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Ehegatten eine® Tages mit einander berathichlagten, ob fie 
wohl ein Klofter zu Ehren der jeligjten Jungfrau Maria 
und zum Heil der Seelen gründen follten, und Gott um 
Erleuchtung über die Wahl des Ortes baten, da entführte 
ein leichter Wind den Schleier der Fürjtin und trug ihn weit 
fort. Neun Jahre fpäter fand nun der Markgraf eines 
Tages auf der Jagd den Schleier jeiner Frau wieder, der 
an einem Baume hängen geblieben war, und beide erblicten 
hierin einen Fingerzeig des göttlichen Willens. Sie grün— 
deten nun miteinander an diefem Ort das große Klojter 
Neuburg, welches vor den Thoren Wiens gelegen big zur 
Stunde von der Aufhebung verjchont geblieben ijt und noch 
hundert Pfarreien als Dependenzen zählt") 

Pfalzgraf Sigfried, ehe er unter ven Streichen Hein- 
vich’s V, fiel, und die Gräfin Hedwig von Altenahr ließen 
Mönche von Afflighem nach Yaach?) kommen, dejjen ſechs— 


') Aus dem Drden der regulirten Chorherren, im Sahre 1114. 
Concordes animi et uno spiritu arbitrati rem gratam Altissimo 
fore.... B. Mariae templum condere ... ob honorem Dei 
et animarum salutem . . . et cum de loco aedis construendae 
cogitarent, divina quasi voluntate ventus coereitus flammeolum 
Agnetis capite leviter sublatum. . . . Elapsis novem annis 
marchio venationis actum exercens, flammeolum . . . super 
frutice sambuei invenit integrum. Oratio de 8. Leopoldi et 
Summar. Canonizat. 8. Leopold. ap. Paz., Seript. rer. Au- 
striac., t. I, p. 579 et 616. 

) Diefe bewunderungsmwürdige, im Jahre 1093 vom Grafen 
Heinrich von Laach begonnene Kirche wurde im Sahre 1112 beendigt, 
Als ich fie im Jahre 1833 fah, benügte fie ein preußifcher Beamter, 
Namens Delius, als Scheune. Eine genaue Lithographie derſelben 
findet fich in dem Werke von Sulpizius Boijjeree, betitelt: Monuments 
du Bas-Rhin. Näheres über die Gründung bei Brouver, Ann. 
Trevir., lib. XII, p. 7, und Mabill., Chron. Bened., 1. 72, p. 47 
(ALS im Jahre 1863 die Jefuiten fih in Laach niederließen, blieb 
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thürmige Kirche an einem einjamen und maleriichen See 
noch eines der ſchätzbarſten Denkmäler romaniſcher Baukunſt 
in den Rheingegenden bilvet. 
Die Grafen von Andehs und Spanheim gründeten 
beide vor ihren Schloßthoren Klöſter, welche bis heute ihren 
Namen beibehalten haben.') Graf Wiprecht von Swoizels, 
einer der gefürchtejten Gegner des Kaiſers, ſtattete in Sachjen 
Pagau und Neimersdorf aus unter Beihilfe und nad) dem 
Kath des Biſchofs Otto won Bamberg.) Diejer heilige Pito Biſchof 
Prälat, einer der verehrtetften Männer jener Zeit, um weichen irn. u 
fi) die beiden feindlichen Parteien auf's eifrigſte bewarben, Wieder— 
brachte dem Mönchthum das hingebenpjte und thätigjte Wohl- — 
wollen entgegen. Er wollte ſelbſt im Kloſter St. Michael 
in ſeiner Biſchofsſtadt Mönch werden; nachdem er aber das 
Gelübde des Gehorſams abgelegt, befahl ihm der Abt, kraft 
eben dieſes Gehorſams, ſein biſchöfliches Amt wieder zu über— 
nehmen. Er entſchädigte ſich dafür, indem er in ſeiner 
eigenen Diözeſe wie in den benachbarten Gegenden fünfzehn 
Klöfter?) und ſechs Priorate gründete und wiederherſtellte. 
Denjenigen, welche ihm vorhielten, daß er alle ſeine Ein— 


die Kirche Staatseigenthum, wurde aber als Simultankirche aus 
ihrem Verfall wieder hergeſtellt. Anm. d. Ueberſ.) 

) Andechs, unfern München, 1120, und Spanheim, bei Kreuz— 
nad, 1124, 

) Mabill., Ann. Bened., 1. 71, n. 9%. Vito Wiprecht, 
c. VI—X, ap. Gervasius, I, 88. 

) Michaelsberg, Theres, Banz, Aurach (Ur), Michelfeld, Ensdorf, 
Prüfling, Gengenbach, Sentauer, Stein, Regensdorf, Arnoloftein, 
Glunik (Glint, an der Enns in Oberöftereih), Biburg, Dfterhofen, 
Mabill., Ann., 1. e. (Näheres über diefe Klofterftiftungen findet 
fih in „Sammlung hiftorifcher Bildniffe. Der heilige Otto, Biſchof 
von Bamberg und Apoftel der Pommern“. Yon Zimmermann. Frei 
burg, Herder, — Anm, d, Ueberjeßers.) 
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fünfte zu dieſem Zweck verwende und Nichts davon für den 
Dienft des Kaiſers zuviiekbehalte, gab ev zur Antwort: „Es 
find Herbergen, deren wir in diefer Welt der Verbannung, 
wo wir fern won Gott auf der Wanderung begriffen find, 
nur zu ſehr bevürfen. Die Welt iſt nur Yand der Ber: 
bannung und das Yeben nur eine Reiſe, wo diejenigen, welche 
noch fern von Gott find, nicht zu viele Herbergen antreffen 
können.“ 

Seine bedeutendſte Gründung, Prüfling,') hatte Otto 
einem Mönchen von Hirſchau, Ermenold,?) welcher ebenjo 
liebevoll wie eifrig war, anvertraut. Als nun diejer heilige 
Mann zur Zeit einer großen Noth die Keller und Vorraths— 
fammern jeines Hauſes durch Speijung der Armen der Um— 
gegend geleert hatte, jo mußte ex jelbjt mit jeinen Mitbrüdern 
den gramjamjten Hunger leiden, bis eines Tages ein benach- 
barter Lehensherr ihm zu Hilfe kam. Wenn aber auc) die 
Pforten von Prüfling den Armen Chriſti allezeit geöffnet 
waren, jo wußte dev Abt fie hingegen der kaiſerlichen Maje— 
ſtät zu verjchließen. Als Heinrich V. fam, um das Klojter 
zu bejuchen, wollte Ermenold mit einem Cxkommunizirten 
nicht werfehren?) und weigerte ſich troß der Bitten des 


') Bei Regensburg. E3 eriftirt ein befonderes Werk über dieſes 
Klofter mit dem Titel: Fontilegium sacrum sive fundatio insig- 
nis monast. 8. Georgii martyris Ord. 8. Bened. vulgo 
Prifening dicti, ete. R. P. F. Melchiore Wexer, ejusdem 
monasterii seniore. Ingolstadii, 1626. 

) Er war zuerft Abt von Lorch gemwejen, das die Schweiter des 
Kaifers Heinrich V. gejtiftet hatte; als er aber erfuhr, derjelbe Habe 
fih gerühmt, ihm durch Verleihung dieſer Abtei ein ſchönes Geſchenk 
gemacht zu haben, und er hoffe eine Gegengabe dafür, jo fürchtete 
er in den Verdacht der Simonie zu fommen und Fehrte mit vierzig 
feiner Mönde nach Hirſchau zurüd. Mabill., 1. 71, e. 24. 

°») Venerabilis Otto se interponens: neminem, ait, devitare 
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Biſchofs Otto jelbjt und troß der Drohung des faiferlichen Ge- 
folges, ven Monarchen zu empfangen. Der Kaijer gewann 
e8 über fich, diefen eveln Muth zu achten, welcher dem ehr- 
wirdigen Mönche noch die Palme des Martyriums ein- 
bringen jollte. 

In England gründete Heinrich I. mehrere Klöſter, 
worunter auch Neading, das er Cluny unterjtellte und wo 
er jeine Begräbnißitätte wählte. Diejes an dem Vereini— 
gungspunft der Hauptheerjtraßen des Neiches gelegene und 
ein Hojpital und Leprojenhaus befigende Klofter wurde bald 
jo zu jagen die größte Herberge Englands, und zählte ſtets, 
Dank feiner unerjchöpflichen Gajtfreundfchaft, mehr Gäſte 
als Bewohner.) Croyland, das zur Zeit der Sachſen das 
am höchſten gejchätte engliſche Kloſter geweſen war, erſtand 
aus ſeinen Trümmern durch die Bemühungen des weiſen 
Abtes Gottfried von Orleans, welchen wir bereits als lei— 
tende Perſönlichkeit bei der Gründung der Univerſität Cam— 
bridge ſahen. Es glückte Gottfried, dieſes Werk durch An— 
wendung eines in jener Zeit ſehr üblichen Mittels zu voll— 
enden:?) Mönche zogen mit Reliquien und Abläſſen aus und 


debemus et tenemur, de cujus nobis excommunicatione non 
eonstat. Quo contra vir Dei... ne gratiae fundatoris nec 
imperatoriae deferens majestati, veritatem libere testaretur: 
non possum, inquit, sententiam ignorare, quam ore meo me- 
mini promulgatam. Act. $. Ermenold. 

) Hospitalitatis indefessae et duleis indicium . . ut plus 
hospites, totis horis venientes, quam inhabitantes insumant. 
Guillelm. Malmesb., 46, 2. De pont. Angl., Monast. Anglice., 
t. I, 419, Ann. Bened., 1. 73, n. 143. 

?) Man jehe die interejjante Schilderung der von den Chorherren 
von Laon in Frankreich und England zu einem ähnlichen Zweck unter: 
nommenen Reife, von dem Mönch Hermann. De Mirac. 8. Mar. 


Laudun., 1. I, gedrudt von d'achery, am Ende der Werke Guibert’3 
v, Montalembert, d. Mönche d. X. VII, 41 
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boten diejelben im Namen der englijchen Biſchöfe Allen an, 
welche ſich verbindlich machten, ihnen behilflich zu fein.) Diefe 
Sammler durchzogen nicht blos England, jondern auch Schott- 
(and, Irland, Flandern und Frankreich; fie fehrten mit viel 
Geld, und, was noch weit vorzüglichere Schäße waren, mit 
einer großen Zahl fremder Ordensmänner?) zurücd, jo auf- 
richtig und tiefgehend war das Gefühl der Brüperlichkeit, 
das alle chriftlichen Nationen umjchlang und deſſen jtärfjtes 
Band das Mönchthum war. Die Leygung des Grundfteines 
der neuen Kirche, 1114, geſchah mit einer Feierlichkeit und 
inmitten einer hevbeigeftrömten Menſchenmenge, welche für 
die allgemeine Theilnahme, die derartige Unternehmungen im 
eilften Jahrhundert fanden, Zeugnig ablegt. 

Wührend vierhundert fremde Mönche im Nefektorium 
des Klofters zu Tiſche ſaßen, jpeisten die Grafen, Lehens— 
herren und Nitter aus der Nachbarjchaft im Saale des Abtes; 
in den Kreuzgängen wurden an ſechs langen Reihen von 
Tijchen Männer mit ihren Frauen bewirthet, und im Freien 
jaßen iiber fünftaufend Bauern, Arbeiter und andere Leute 
niederen Standes, welche won den Mönchen ſelbſt bevient 
wurden. Zwei Prinzen, welche zu Orleans unter der Lei— 
tung des Abtes Gottfried ihre Studien gemacht hatten, ſetz— 
ten dem Fejte die Krone auf, indem fie zur Begrüßung ihres 
ehemaligen Lehrers erjchienen und ihm won Seiten ihres 


von Nogent, p. 536—542, im Auszug von D. Leiong, Hist. du 
dioc. de Laon. und LHist litter. de France, t. I. 

) Ab Episeopis Anglicanis indulgentiam tertiae partis 
poenitentiarum impetravit, pro iis omnibus, XC. Mabill., Ann. 
Bened., 1. 71, n. 8%. 

) Quod tam felieiter successit, ut non modo magnam pe- 
euniae summam quaestores illi attulerint, sed etiam multos ad 
monasticam vitam adduxerint. JIbid. 
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Dheims die fonigliche Beftätigung der dem Kloſter verlie— 
henen Immunitäten überbrachten. ') 

Während ein normannifcher Mönch, Rudolph,“) die 
Stelle des heiligen Anjelm auf dem Primatialjtuhl von Eng- 
land einnahın, wollten die Schotten einen englijchen Mönch 
als Erzbiichof von St. Andreas und Primas von Schott- 
land haben.?) Eadmer, der Freund und Gejchichtjchreiber 
des heiligen Anjelm, welchen König Alexander von Schott- 
land von der Kirche von Ganterbury erbeten hatte, damit 
er diejes Amt befleide, ftieß auf große Schwierigfeiten. Es 
traf in der That ein, daß der König, welcher doch vie Er- 
nennung des ehrwürdigen Eadmer jo lebhaft gewünſcht Hatte, 
denjelben gegen feine Wünſche nicht nachgtebig genug fand. 
Wie die meijten Könige diefer Erde wollte Alexander in 
jeinem Reiche Alles jein und Nichts darin dulden, das nicht 
ausſchließlich feiner Autorität unterworfen gewejen wäre.“) 
Allein Eadmer war jeinerfeits feſt entſchloſſen, nicht jegliches 
Band zwijchen ſich und feinem Kloſter zu zerreigen, ſich von 
jeinem rechtmäßigen Erzbifchof weihen zu laſſen und ihm 
untergeordnet zu bleiben; überdies erklärte er, nicht um den 
Preis von ganz Schottland wide er auf feine Eigenjchaft 
eines Mönches von Canterbury verzichten. Als er jah, daR 
er den Widerſtand des Königs nicht brechen fünne, legte Ead— 
mer jeinen erzbijchöflichen Hirtenſtab auf den Altar nieder, 


') Petrus Blesensis, ap. Mabill., Ann. Bened., 1. 72, n. 71. 

2?) Sohn Siffwoy’s, Lehensheren von Sceurris, war Abt von Scez 
und Biihof von Rochefter gewefen, ehe ex, 1114, zum Erzbiichof von 
Canterbury erwählt wurde, 

) Im Jahre 1120, 

) In regno suo vult esse omnia solus, nee sustinebit ut 
quaevis potestas sine ejus dispositione quiequam in aliquo 
possit. Eadm., Hist. novor., 1. V, p. 99, ed Aerberon. 
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von welchem er ihn weggenommen hatte, ohne die Inveſtitur 
empfangen noch den Lehenseid geleitet zu Haben, und zeigte 
jo, — dies find feine eigenen Worte — daß er in der Schule 
des heiligen Anjelm gebildet worden jei.') 

Der Bruder und fünftige Nachfolger Alerander’s von 
Schottland, Herzog David von Lothian, Sohn der heiligen 
Margaretha und nachmals, wie jeine Mutter, heilig gejpro- 
chen, bezeigte jhon damals den Mönchen die wärmſte Zu- 
neigung. Begeiftert durch die Schilderung der Tugenden des 
Gründers von Tiron, verließ er jein Vaterland, um dem 
heiligen reife einen Bejuch abzuftatten. Da derſelbe aber 
in dev Zwifchenzeit geſtorben war, jo fonnte der jugendliche 
Prinz nur an dem Grabe desjenigen nievderfnieen, deſſen 

Der Herzog Segen er hatte empfangen wollen. Gleichwohl war jeine 

N Reiſe nicht fruchtlos: er nahm zwölf Schüler des verehrten 
Meifters mit ſich nach Schottland, und führte jie jpäter 
in Kelſo ein.) 

Der Verkehr ver gefrönten Häupter mit den Mönchen 
war damals eben jo häufig, wie gejucht. Trotz jeiner Strei- 
tigfeiten mit Anjelm und Kalixt hatte Heinrich I. von Eng- 
land doch im Grumd des Herzens eine liebewolle Hoch- 
achtung für die Stlofterbewohner bewahrt. Er ernannte die 
zwei Aebte Joffrid won Croyland und Gislebert von Weſt— 
minter?) zu jeinen Botjchaftern, als er im Jahre 1118 mit 
FIR ') Ibid. lib. VI, p. 102. Später zeigte ev fich weniger uns 
beugjam und jchrieb dem König, daß er auf die Suprematie des Erz— 
biſchofs von Canterbury verzichte. Wir finden aber nicht, ob dieſes 
Zugeftändniß einen Erfolg hatte. 

) Mabill., Ann. Bened., 1. 73, ce. 53. Act. 88. Bolland., 
die 14. April. 

3) Sie waren alle beide Franzofen. Thierry hob die Stelle bei 


Eadmer hervor, wo derjelbe die ſyſtematiſche Oppofition Heinrich’s 
gegen die Wahl der Aebte aus englifhem Gefchlechte erwähnt, 
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Ludwig dem Dicken, König von Frankreich, unterhandeln 
wollte. Im Fahre 1113 begab fich Heinrich nach Saint- 
Evroul, um dort das Felt Marii Reinigung zu feiern; lange 
Zeit jeßte er fich im Kreuzgang nieder, ließ fich die Lebens: 
weije und Sitten der Mönche genau jchildern und äußerte 
jeinen unbedingten Beifall. Des andern Tages trat der Fürſt 
in die Kapitelsverfammlung und bat demüthig, dev Kongre— 
gation affiliirt zu werden, was ihm auch gewährt wurde; 
dafür verlieh Heinrich dem Kloſter eine won ihm und allen 
Herren in jeinem Gefolge unterzeichnete Sicherheitsurfunde.') 

Als er im Jahre 1124 erfuhr, der alte Abt Wilhelm, 
der Nachfolger des heiligen Anjelm im Kloſter Dec, jei dem 
Tode nahe, nachdem ev dreißig Jahre die Abtswürde beklei— 
det, bejuchte ihn Heinrich und bat ihn, feinen Nachfolger zu 
bezeichnen. Wilhelm erwiderte, die Kanones gejtatteten ihm 
nicht, jelbjt diefe Wahl zu treffen, doch bat ev ven König, 
einen Mönch von veifem Alter und untadelhaftem Yebens- 
wandel wählen zu laſſen. Bei diejen Worten ergriff Hein— 
rich die Hand des Abtes, küßte fie und legte fie, wie zum 
Segnen, über feine Augen.) Ms Wilhelm dann jeine Seele 
ausgehaucht hatte und jein Yeichnam in der Kirche ausgeftellt 
war, gieng der König hin, um ihn zu jehen und ſprach: 
„Gebe Gott, daß meine Seele einft da fei, wo zur Stunde 
diejenige dieſes Todten it!“ ?) 

) Cum magna hilaritate... in elaustro monachorum diu 
sedit... illos laudavit; sequenti vero die in capitulum venit, 


societatem eorum humiliter requisivit et recepit.... Order. 
Vit., 1. XII, p. 840. 

?) Dixerat haee et dieentis dexteram ori oculisque rex ad- 
movit. Milo. Crispin., Chron. Beccens. ad Cale. Lanfrane, 
ed Dachery et in not. 8. Anselmt, ed. Gerb. p. 580. 

?) Utinam anima mea esset ubi anima ejus est. Jbid., et 
Ann. Bened., 1. 74, e. 75. 
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Dieje Nührung kam dem Seelenheil des Fürften und 
der Freiheit des Kloſters Bec jehr zu ftatten. Denn als die 
Mönche ven Prior Boſon, weil er ein Schüler ihres großen 
heiligen Abdtes Anjelm geivejen,') zum Abt gewählt hatten, 
verwarf der ſehr erzürnte König im der That zuerjt dieſe 
Wahl, gerade weil eben diefer Boſon fich während der Kämpfe 
Anſelm's gegen ihn jo eifrig gezeigt hatte.”) Doc) lie fic) 
Heinrich jchlieglich durch die wiederholten Bitten der Mönche 
erweichen. Allein Bojon wollte nicht aunehmen, und wider— 
ſtand den Ditten feiner Mitbrüder,“) wie ven Aufforderungen 
des Erzbifchofs von Rouen, weil ev fürchtete, der König 
möchte ven Huldigungseid won ihm fordern, welcher For— 
derung er ſich nicht zu unterwerfen entjchlojlen war, da er 
dem vor fünfundzwanzig Jahren geftorbenen Papſt Urban II. 
verjprochen hatte, niemals einen folchen Akt zu Gunſten 
irgend welches Laien zu leiften.*) Die englijchen Biſchöfe 
waren über einen jolchen Weigerungsgrund entrüftet: „Wie,“ 
jagten die von Evreux und Liſieux, „wir Bijchöfe leijten dem 
König gern diefe Huldignng, und diefer Mönch da jagt, er 
werde nicht thun, was doch alle Welt thut.” °) 


) Quia bonus homo erat et amabilis, et maxime quia 
fuerat ex diseiplina venerabilis Anselmi. De libertate Bec- 
censis Monast. in Append., t. V. Ann. Bened., n. 12. 

?) Ut ferus homo omnino renuit. Erat enim ei infensus 
idem Boso propter quasdam causas, quae inter ipsum Henri- 
cum et Anselmum quondam exstiterant. Ibdid. 

) Fratres humiliter prostraveruut se in terram, petentes 
ne eos desereret. Ibid. 

*) Olim cum apud domnum Apostolicum Urbanum conver- 
sarer, promisi ei, quasi ex fide, quod numquam laico hominis 
hominium facerem, ete. Jbid. 

°), Nos qui episcopi sumus, facimus hominium domino 
nostro, et iste monachus dieit, se nullo modo facere quod 
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Doch vergebens juchten fie ven König gegen Bojon auf- 
reizen; während dieſer an feiner Seite von PBrienne bis 
Rouen ritt, ) entband Heinrich ven Neugewählten von der 
Huldigungspflicht und zugleich von dem feierlichen Verfprechen 
des Gehorſams gegenüber dem Exzbijchof diejer Stadt.) 

Nach der Inſtallation des Abtes forderte dev König 
denjelben auf, ven Traditionen der Gaftfreundjchaft und 
Sittenjtrenge, welche ven Ruhm des Klofters Bee bilveten,?) 
treu zu bleiben, und veriprach ihm in dieſem Falle ven Schuß 
des Klofters mit den Worten: „Du wirft Abt fin das In— 
nere fein, ich für das Neuere.“ *) 

Zu derjelben Zeit, wo der König von England dieje 
vertrauten Beziehungen: zu dem großen Klojter feines nor- 


omnes alii faciunt! /did. Cf. Milo Crisp., Vit. abb., Dec. post 
Lanfrane., p. 48. 

') Coeperunt simul equitare unus a dextris et alter a si- 
nistris. De Libert. Bec., ]. ce. 

?) Domine archiepiscope, scitote pro certo, quia iste abbas 
nee mihi faciet hominium, nee vobis professionem et archi- 
episcopus a contra: domine, quod vobis beneplacitum est de 
re vestra facite, ut dominus; de re vero quae ad me proprie 
pertinet, inter me et ipsum bene conveniet; rex vero e contra: 
dixi vobis et adhne dico per mortem Christi, quia abbas Becei 
nee mihi faciet hominium nee vobis professionem. Adhaee eonti- 
euerunt ambo episcopi, et de re alia coeperunt loqui. Ibid. 
Es handelte fich hier um ein gewiſſes feierliches Unterwerfungss 
gelöbnik, für welches der Ausdrud war: profiteor; denn wir jehen, 
daß der Abt bei feiner Weihe ohne Anftand in die Hände des Erz: 
biſchofs das Verſprechen ablegte, der Kirche von Rouen swbjeckus 
und obediens zu fein, wobei er ſich des Ausdrucks volo bediente. 

°) Admonuit eos ut laicus homo... hospitalitatem quae 
magnum eis nomen acquisierat. Jbid. 

) Tu esto intus abbas in ordine tuo, et ego ero abbas 
in rebus exterioribus, 


* 


648 


manniſchen Herzogthums unterhielt, erklärte ſich der König 

von Frankreich als einen Getreuen und Vafallen von St. Denis, 

der großen Abter feines Neiches, won welcher er die Grafjchaft 

Berin zu Lehen zu haben anerkannte.) Der Beweggrund, 

welcher ven franzöfiichen Herrjcher bei dieſer Gelegenheit lei= 

tete, war ein jehr ernjter; er wußte nämlich, daß Kaiſer Hein- 
en vich V. jeit fünf Jahren ein tiefes Nachegefühl gegen ihn 
rich V. gegen nährte wegen des Beiftandes, welchen er auf dem Konzil von 
das fran- Rheims dem Papſte geleiftet hatte.) In der That grolfte 
Rn Heinrich diejer Stadt, dem Schauplat feiner Schmach, be- 
jtandig, und im Einverſtändniß mit feinem Schwiegervater, 

dem König von England, hatte er bejchloifen, fie an ver 

Spibe eines mächtigen Heeres zu belagern und zu zerjtören. 

Bon dieſem Angriffeplan unterrichtet, vief der König jeinen 

Adel zufammen;?) dann, ſich erinnernd, daß der ruhmreiche 

heilige Martyrer Dionyfius, der Apoftel Frankreich, der be— 

jondere Patron des von ihm befehrten Neiches jei, bejchloß 

er, den Heiligen in dem alten Klojter, wo jeine &ebeine 

ruhten, anzurufen, ließ dieje geheiligten Ueberreſte auf ven 
Hochaltar ausftellen, wie es damals in Zeiten großer öffent— 

licher Gefahren Sitte war,*) und nahm von demjelben Altare 


) Vexillum quod de comitatu Vileassini, quoad ecclesiam 
feodatus est, speetat, votive tamquam a domino suo. Suger, 
Vit. Lud. Gross., p. 312. 

?) Colleeto longo animi rancore contra D. regem L., eo 
quod in regno ejus Remis in Concilio D. Calixti anathemate 
innodatus fuerat... proponens aut eivitatem subito destruere 
aut tanta de honestatione et oppressione civitatem obsidere, 
quanta D. papa in eum agens sedit sessione. Suger, J. c. Im- 
perator ratione illum eoneilii iratum Franciae proposuit Remen- 
sem eivitatem destruere. @enebrard, Chron in Coneıl., XII,1308. 

®) Nobiles adseiseit, causam exponit. Suger, 1. c. 

*) Et quoniam hane ab eo habent praerogativam, ut si 
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weg, wie aus den Händen jeines Yehensheren, die Oriflamme, 
welche das Banner des Grafen von Verin war, und eilte 
zur Vertheidigung von Rheims.“) Ganz Tranfreich folgte 
ihm mit jolch’ einmüthiger Begeijterung, wie die Gefchichte 
wenige Beijpiele aufzuweijen hat;?) die mächtigjten und fern- — 
ſten Vaſallen, wie die Herzoge von der Bretagne und von des Digen und 
Aquitanien, die Bürger aus den Städten der Champagne, kuger's bie 
Pifardie und Isle-de-France jammelten fich um Rheims, wo — = 
fi) ein furchtbaves Heer bildete, feſt entjchlojfen, die Bes nannt. 
ſchimpfung derjenigen, welche bereit die Königin der Na— 
tionen hieß, zu rächen. *) 

Ein Mond von niederer Geburt, *) Namens Suger, 
furz zuvor gegen den Willen des Königs zum Abt erwählt,?) 
führte die Bafallen des Klojters St. Dents herbei, und in ihre 
Reihen ftellte fich König Yudwig VI. mit den Worten: „Hier 
werde ich am beten kämpfen, unter dem Schuß der Heiligen, 


regnum aliud regnum Francorum invadere audeat, ipse beatus 
et admirabilis defensor cum sociis suis, tamquam ad defenden- 
dum altari suo superponatur. Ibid. 

') Ibid. supra. 

) Der Bericht Suger’s, welcher ſich jelbft zu Rheims befand, 
trägt daS Gepräge des glühenditen Patriotismus. 

) Transeamus, inquiunt (proceres), audacter ad eos, ne 
_ redeuntes impune faciant, quod in terrarum dominam Franeiam 
superbe praesumpserint. 

*) Suger fommt an mehr als einer Stelle feines Berichtes auf 
feine niedere Herkunft zurüd, wie wir ſpäter zeigen werden. 

) Da der König wegen diefer Wahl nicht befragt worden war, 
jo ließ er die Mönche und edelften Lehensritter des Klofters, welche 
ihm dieſelbe anfündigten, in Orleans einfperren. Suger wollte Dieje 
föniglide Willfür befämpfen (Romanae Ecelesiae vigore et D. 
papae Calixti qui me diligebat auctoritate), als der König nad): 
gab, die Gefangenen Iosließ und ihn mit Freude aufnahm. Ibid., 

p. 310—311. 
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welche meine Xehensherren find, und in den Reihen der 
Yandsleute, bei welchen ich erzegen worden bin.) Ein: 
gejchlichtert durch die friegsmuthige Haltung der Franzojen 
zog jich der Kaiſer zuriick, ohne eine Schlacht zu wagen. Uns 
verzüglich fehrte der König zurück und ftattete feinem ober— 
jten Lehensherrn, dem großen heiligen Martyrer Dienyfius, 
feierlichen Dank ab; er wollte jelbjt die Neliquien, vor wel- 
hen die Mönche des Abtes Suger Tag und Nacht fir Frank— 
reichs Sieg gebetet hatten, in die ehrwürdige Baſilika zurück— 
tragen.*) Gleichwohl nahm das Klofter St. Denis nicht 
den erjten Rang ein; es fam erſt nach Cluny, welches Lud— 
wig der Dicke jelbjt das evelfte Glied feines Reiches nannte,?) 
deſſen Abt dem won Monte Caſſino den Titel: Abt der 
Aebte!) ftreitig machte, und deſſen Größe auf alle chrift- 


') Nee acie tam securo quam strenue dimiecabo, cum prae- 
ter sanetorum dominorum suorum protectionem, etiam qui me 
eompatriotae familiarius educaverint, aut vivum jurabunt aut 
mortuum conservanter reportabunt. I/bid., 313. Da der König 
weder bei den Bürgern von St. Denis, noch bei den benachbarten 
Kiitern erzogen worden war, jo geht aus dieſer Stelle hervor, daß 
fih unter deu Soldaten aud Mönche befunden Haben müſſen. Suger's 
Anwesenheit jelbft geht aus folgenden Worten feines Berichtes hervor: 
eum Remis undecungue convenissemus. 

?, Rex exhilaratus nec ingratus. . . leeticas argenteas quae 
altari prineipaliter superpositae toto spatio belli conventus 
exstiterant, ubi continuo celeberrimo diei et noctis offieio fra- 
trum eolebantur, multa devotissimi populi et religiosarum mu- 
lierum ad suffragandum exereitui frequentabantur multipliei 
ratione. Rex ipse proprio collo domnos et patronos suos cum 
laerymarum affluentia filialiter loco suo reportavit. Ibid. Bei 
diefer Gelegenheit machte er viele Schenfungen an das Klofter. 

®) Nobilius membrum regni nostri. Im Spieileg., t. XII, 
p. 301. 

9) Auf dem Laterankonzil, 1116, wo Abt Pons von Cluny Ber 


* 
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fichen Länder einen unvergleichlichen Glanz warf. Im Jahre 
1123 trug Bons, vefiguivter Abt von Cluny, die heilige 
Lanze") dem chriftlichen Heere voran, welches, nur dreitauſend 
Mann ftark, jechszigtaufend Sarazenen bei Nbelin in vegel- 
loſe Flucht ſchlug und Paläftina vettete. Im folgenden Fahre 
gab ver Nachfolger Bons’, Peter der Ehrwürdige, dem fatho- 
liſchen Spanien den Frieden wieder, und dasjelbe fonnte nun 
ungehindert alle feine Kräfte gegen die Sarazenen entfalten ; 
Danf ter Vermittlung des Abtes won Eluny bei den Köni— 
gen von Kaftilien und Aragonien jah es auch mit Freude 
diefe beiden Fürften in der Cluniacenſer Abtei Najara einen 
Bertrag jehliegen. *) 

Sp ftellten fi an ven beiden aufßerjten Enden der 
chrijtlichen Welt zwei Aebte von Cluny im Krieg wie im 
Frieden an die Spike. 


vollmächtigter des Kaifers war. Dieſer Anjpruch wurde aber von 
dem Kardinalfanzler der Kirche zurücgemiefen, welcher Bons zu dem 
Zugeſtändniß zwang, daß die Gluniacenfer wie alle Mönde des 
römiſchen Reiches, omnes in orbe Romano monachos, ihre Regel 
vom heiligen Benedikt und von Monte-Caſſino empfangen haben, und 
diefen Titel für den Abt dieſes Klojters aufrecht erhielt: ut ipse 
solus, qui tanti legiferi viearius est, abbas abbatum appel- 
latur. Chron. Cass., 1. IV, ce. 62. 

') Abbas Cluniacensis Pontis proferens lanceam transfixam 
in latere Christi. Robert. de Monte, in app. Sigeb. Cluny 
hatte jederzeit zahlreiche Beziehungen zum Drient unterhalten: der 
Erzbischof von Edefja war Confrater des burgundifchen Klofters und 
in diefer Eigenjchaft von dem heiligen Hugo empfangen worden, als 
er auf der Reife von Flandern nach Serufalem durch Cluny kam. 
Ann. Ben., 1. 73, n. 198. Peter der Ehrwürdige übertrug diefe 
Würde dem Kaiſer von Konftantinopel, indem er zugleich das Klofter 
de la Charit& zurüdverlangte, welches der Kaifer Johannes Kom: 
nenus Gluny gegeben hatte. Pet. Vener., 1. IV, epist. 35, 

°) Sandoval, ap. Pagi, Crit, in 1124, c. 18, 
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So viel Glanz, kaum durch einige wenige, von der 
menſchlichen Schwachheit untrennbare Flecken getrübt, ein 


Neid und haß ſo beſtändiges Eingreifen in die wichtigſten Angelegenheiten 


der Fürſten 
und ſelbſt der 
Biſchöfe. 


der Kirche und Welt mußte nothwendig heftige Feindſchaften 
und eine furchtbare Eiferſucht wider die Mönche von Cluny 
hervorrufen. Die ſchlimmen Leidenſchaften fanden ſich nicht 
nur bei den Mitgliedern der auf einander eiferſüchtigen 
klöſterlichen Gemeinſchaften, ſondern auch bei den der welt— 
lichen Macht ergebenen und an die Perſon des Kaiſers an— 
hänglichen Laien, welche voll Entrüſtung darüber, daß ſie 
die Pforten des Kloſters Prüfling ihrem exkommunizirten 
Herrn verſchloſſen ſehen mußten, auf die in ihrem Garten 
beſchäftigten Mönche hinweiſend ihm zuriefen:“) „Siehe 
wie dieſe Mönchskutten unſern Kaiſer behandeln! Sie ge— 
ruhen nicht einmal, der kaiſerlichen Würde ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen! Für dieſe alles Maß überſchreitende Unver— 
ſchämtheit müſſen ſie gezüchtigt und zur Erkenntniß gebracht 
werden, daß man das Diadem der Cäſaren nicht ungeſtraft 
bejchimpft.” ?) — 

Auch die Kleriker ließen ſich von dieſen Gefühlen des 
Grolles hinreißen, wie ſich damals zeigte, als zum erſten 
Mal ſeit Englands Bekehrung ein Erzbiſchof von Canter— 
bury außerhalb der Reihen der Mönche gewählt wurde.“) 


') Fratres ad opera manuum ... in horto forte intraverunt 
quem vitis tune sepes ambivit.... Invalescebant voces 
militum. . . Acta 8. Ermenold., ap. Boll. 6. jan. 


?) Eece eueullati qui dominum nostrum temere despexerunt, 
nee imperialem sibi dignati sunt exhibere reverentiam. ... 
Dent poenas opprobrii et proterviae ... non ferant impune 
sprevisse Caesareum diadema. Ibid. Wie oben gejagt, wollte 
der Kaifer ihrem Rathe nicht folgen, fondern achtete die Unabhängigkeit 
des Abtes Ermengold und feiner Mönche. 

) Wilhelm von Gorbeil, vegulirter Chorherr, an die Stelle des 
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Wir haben die Erfolglofigfeit der Beſchwerden gezeigt, 
welche die Biſchöfe der Provinz yon auf dem Konzil von 
Rheims gegen Cluny vorbrachten.') Auf dem dfumentjchen 
Konzil im Yateran, welches durch einen ſeiner Kanones den 
Aebten verjchiedene biſchöfliche und hirtenamtliche Funktionen 


- 


verbot,?) erhoben gleichfalls Biſchöfe ihre Stimme gegen die 


1112 geftorbenen Rudolph, Möndes von Bec, gewählt. Wir jehen 
bier, daß die requlirten Chorherren, da fie Feine Söhne des heiligen 
Benedikt waren, nicht zu den Mönchen zählten. Schon im Jahre 1114, 
bei der Wahl Rudolph's, hatten die Biſchöfe Miene gemacht, einen 
Mönch als Nachfolger des heiligen Anjelm nicht anzuerkennen, waren 
aber durch die Vorgänge dazu genöthigt, Stigand, der einzige Erz: 
biſchof bis dahin, der nicht Mönd war, hatte niemals das pallium 
erhalten, fondern war nad der Wahlprüfung abgejegt worden. 
Eadmer, Hist. novor., p. 86, 1.5. „Eece,“ jagt der Mönd) 
Orderich Viral von der Wahl Wilhelm’s Secce, „antiquus mos pro 
invidia, qua cleriei contra monachos urebantur, depravatus 
fuit.... Angli monachos, quia per eos ad Deum conversi 
sunt, indesinenter diligentes honoraverunt: ipsique clerici 
reverenter et benigne sibi monachos praeferri gavisi sunt: 
Nune autem mores et leges mutati sunt, et eleriei, ut monachos 
confutent et conculcent, elericos extollunt.“ Zdid., XII, p. 873. 
Uebrigens kam an die Stelle Wilhelms von Gorbeil nah deſſen 
Tode, 1137, ein Mönch von Bee, Theodorich, der vierte Erzbiſchof 
von Canterbury aus dieſem Kloiter. 

) Durch eine Bulle vom 9. Januar 1121 belegte Kalixt II. den 
Biſchof von Mäcon mit dem Snterdift, bis er fein Unrecht gegen 
Eluny gut gemacht hätte. T’hesaur. anecdot., I. 347. Man darf 
aber nicht glauben, die Päpfte hätten Ben Klöftern den Biſchöfen 
gegenüber ſtets Recht gegeben; es liegt eine Urkunde von Paſchalis II. 
vor, in welcher er den Abt von Cluny tadelt, weil er den Chriſam ge: 
weiht hatte, und es ihm für dic Zufunft verbietet. Reg. Pasc., 
n. 75, in Collett., Concil. XII, 1030. 

?) Interdieimus abbatibus et monachis publicas poenitentias 
dare et infirmos visitare, et unctiones facere, et missas publicas 
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Uebergriffe won Monte-Caſſino und wahrjcheinlich gegen die 
Mönche überhaupt.') 

„Es erübrigt nur noch,” fagten fie, „aß man ung 
Ring und Stab nehme und in die Reihen der Mönche ver- 
jege. Ihnen gehören die Kirchen, die Städte, die Klöſter, 
die Zehnten, die Vergabungen der Lebenden und Todten. 
Die Chorherren und Weltgeiftlichen gelten gar Nichts mehr, 
jeitven die Mönche, won denen man glaubt, fie haben auf 
die Welt mit all’ ihrer Begierlichfeit verzichtet, mit uner- 
jättlicher Gier nach irdiſchen Gütern jtreben und das Mahl, 
welches der heilige Benedift ihnen anbietet, verſchmähend, 
ih Tag und Naht nur damit bejchäftigen, den Bijchöfen 
ihre Rechte zu nehmen.*?) Ein Mönch von Monte-Cajfino 
gab, fich an den Papſt wendend, zur Antwort: „Wir beten 
Tag und Nacht für das Heil der ganzen Welt, und das 
Berhalten unjerer Aebte gegen den apoftoliichen Stuhl war 
nicht derart, daß wir verdienten, unter Deinem Pontififat 
zu verlieren, was jo viele Katjer, Könige, Herzöge und 


eantare. Chrisma et oleum, consecrationes altarium, ordina- 
tiones celericorum ab episcopis accipiant in quorum parochis 
manent. Can. XVII. 

') Der weitere Verlauf der Darftellung jcheint anzudeuten, daß 
diefe Klagen nur gegen Monte:Caffino gerichtet waren. Fleury 
(l. 67, n. 31) hat, während er die Entgegnung des liguriſchen 
Bischofs und die Entſcheidung des Papſtes verkürzte, die Beſchuldi— 
gungen verallgemeinert. 

?) Episcopi adversus monachos invidia inflammati coeperunt 
dieere, nil superesse aliud nisi ut sublatis virgis et annulis . 
monachis deservirent. IIlos enim villas, castra ete. ... 
detinere; his quae mundi sunt, inhiare non desinunt, et quibus 
per B. Benedietum ultro quaerendi locus offertur, ad epi- 
scoporum jura rapienda diu noctuque occupantur. C'hron, 
Cassin., 1. IV, e. 80. 





655 


Päpſte dem heiligen Benedikt dargebracht haben.” ') Nun 
ergriff ein norditalieniſcher Biſchff das Wort zur Berthei- 
digung der Mönche, legte die Gründe dar, welche die 
feitheren Bijchöfe bewogen hatten, fie zu dotiren, jowie den 
fortwährenden Beſtand des Mönchthums neben dem thätigen 
Weltklerus und jagte zum Schluß: die Biſchöfe hätten wohl 
das Recht, die Mönche zu lieben, nicht aber fie zu verfolgen.?) 
Papjt Kalixt machte dem Streit ein Ende durch die Erklä— 
rung, die Kicche von Monte-Caſſino ſei auf Befehl Jeſu 
Chriſti jelbjt gegründet worden, welcher Benedift eingegeben 
habe, fie zu einem ehrwürdigen Heiligthum fin die Chrijten- 
heit und gleichjam zum Vorort des Mönchthums zu machen; 
überdies jet fie für die romijche Kirche ein ficherer Zufluchts- 
ort in der Noth gewejen. „Darum,“ jchloß der Papſt, 
„beitimmen Wir nach dem Beiſpiele Unferer heiligen Vor- 
gänger für ewige Zeiten, daß dieſes Kloſter won jeder 
menjchlichen Botmäßigfeit für immer befreit und nur der 
römischen Kirche umntergeben jein joll. Was die librigen 
Klöſter betrifft, jo ordnen Wir an, daß fie in den Verhält— 
niljen erhalten werden jollen, im welchen jie gegründet 
wurden.” ?) 


') Neque enim ita Cassinenses abbates de sede apostolica 
meruerunt, ut quae S. Benedieto imperatores .... contulerunt, 
haee apostolatus vestri tempore amitti mereamur. Ibid. 

*) Quidam Liguriae episcopus... non sine causa praede- 
cessores nostıi monasteria ditaverunt. A prineipio namque 
surgentes Ecelesiae duos ordines, ete. . . . unde non immerito 
nos potius diligere monachos, quam insequi eonvenit. Ibid. 

) Imperato silentio dixit: Cassinensis Ecclesia non ab 
hominibus neque per hominem, sed per J. Chr. fundata est... 
eujus imperio Benedictus pater .... orbi spectabilem reddidit, 
totinsque monastici ordinis caput esse constituit..... coenobium 
ab omni mortalium jugo quietum ae liberum manere. Jbid. 
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Die Zeiten waren noch nicht da, wo die Feinde der 
religiöſen Orden hoffen durften, über dieſelben triumphiven 
zu fünnen. Weit entfernt, im Abnehmen begriffen zu jein, 
erjtrahlte ihr Glanz täglich) nur noch mehr. Noch kurz 
zuvor hatte Kalixt II. durch Beftätigung des Johanniter— 
ordens von Jeruſalem,) jenen umverwelflichen Geift des 
Opfers und chrijtlicher Hingebung in die Reihen der Ritter- 
haft verpflanzt, welcher fich bis mitten in die moderne Ge— 
jelljchaft herein erhalten hat. Als der oberite Kirchenhirte 
nac) dem ruhmreichen Konzil von Nheims Frankreich durd)- 
wanderte, bejchlog er, die Verfaſſung des Eifterzienjer Ordens 
zu bejtätigen, welcher, jeit Jahren in der Einjamfeit heran- 
wachjend, an Glanz wie an Fruchtbarfeit alle Wunder der 
Vergangenheit des Monchthums übertreffen jollte.”) 

Bor jeinem Tode war es dieſem großen Papſt, welchem 
die Kirche den Frieden verdanfte, Kalixt II., vergönnt, aus 
dem Schoße dieſes aufblühenden Ordens hervorgehen und 
gleich einem Alles überjtrahlenden Geſtirn am Horizont 
herauffteigen zu jehen jenen großen heiligen Bernhard, 
welcher dreißig Jahre hindurch fort und fort die ganze 
Kirche mit feinem Hauche belebte und veinigte, durch jeine 
Lehre erleuchtete, durch feine Beredſamkeit entzückte; welcher 
zum Papft als Lehrer, zu den Königen als Prophet, zu den 
Völkern als Meifter jprad), dem von Neuem bedrohten 
Papſtthum zu Hilfe fam, das Schisma zerjtreute, die auf- 
rührerifche Vernunft in Abälard zu Schanden machte, den 


') Durch die Bulle: Ad hoc nos disponente Domino, vom 
19, Juni 1120, nach Heliot, und vom 6. Juli 1121, nach Hist. litt., 
t. X, p. 522. 

?) Das erfte Auftreten des heiligen Bernhard angefichts der 
Kirche fand ftatt auf dem Konzil von Langres, zu Ende der Fajten- 
zeit 1124; Kalixt ftarb am 13. Dezember desſelben Jahres, 





657 


Beinamen eines Vertheidigers der Firchlichen Freiheit!) ver: 
diente und den Erben Heinrich's V., ven Enfel Heinrich's IV., 
zu den Füßen eines umerjchütterlichen Kümpen der Kirche 
und weltlichen Geſellſchaft führte. 


) Vindex Eeeclesiastieae libertatis; dieſe Infchrift las man 
im Sahre 1837 auf feinem Standbild in dem Gifterzienjer Klofter 
Wellingen in der heutzutage durch die Aargauer (und Genfer) 
Sakrilegien befudelten Schweiz. 


dv. Montalembert, d. Monde d. A. VII. 42 


Anbhang. 


„Sie können nicht unterzeichnen, weil ſie Edel— 
leute ſind.“ 


(„Is ne savent pas signer, attendu leur qualité de 
gentilshommes.*) 
(Siehe Bd. 6, ©. 160 ff.) 


Gewiſſe Schriftjteller des letzten und unjers Jahrhun— 
derts wollten den Glauben hervorrufen (in welcher Abſicht, 
läßt ſich errathen), als ob die Mönche des Mittelalters 
in ihren Klöſtern nur für das Ordensleben beſtimmte junge 
Leute unterrichtet, und die vornehmen Klaſſen ſich eine Ehre 
daraus gemacht hätten, aller wiſſenſchaftlichen Bildung fremd 
zu bleiben. Seine Eminenz, Kardinal Pitra, hat in ſeiner 
ſchönen „Geſchichte des heiligen Leger“ die Falſchheit 
dieſer Behauptung nachgewieſen. Er ſtellte feſt: 

1) daß unter dem Frankenkönig Klotar II. der heilige 
Chlodulph, nachmals Biſchof von Metz, mit dem heiligen 
Leger in der Schule der Leuden erzogen wurde, und „wie 
es erforderlich und bei den Söhnen der Adeligen herkömm— 
lich war, wird er in die Schule geſchickt und in den ſchönen 
Wiſſenſchaften unterrichtet, ut par erat et ut Nobilium 
Filiis Fieri Solet, scholis traditur et Liberalibus Lit- 
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teris docendus esxhibetwr“ (Vit. S. Leodeg., c. 3 
Act. SS. 0. B.); 

2) daß der heilige Yambert von frühefter Jugend an, 
a prima fere aetate, „ven Öelehrten und Hiftorifern,“ 
übergeben worden war, ad viros sapientes et storicos 
@37:8. Landb., c.:2. Ibid., sec. 11.); 

3) daß der heilige Wandrille (Vit. ec. 2, Ibid.) als 
Mitglied des Adels eine adelige Erziehung genoffen hatte, 
wobei er in der Sriegsgefchichte und im den klaſſiſchen 
Wiſſenſchaften unterrichtet wurde, und daß er in den Grund— 
lehren des chrijtlichen Lebens ebenjo gut wie in denen der 
profanen Wilfenjchaften bewandert war: militaribus gestis 
de antiquis disciplinis, quippe ut nobilissimus, no- 
biliter educatus, et crescentibus sanctae vitae moribus 
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cunctisque mundanarum rerum disciplinis imbutus, ete. 
Ferner find dieſe Thatjachen auf jedem Blatt dev Ge— 
ſchichte des Mittelalters bejtätigt und in unjern Tagen find 
die kräftigſten Beweije hiefür, fann man jagen, aufgehäuft 
worden. Da aber das lächerliche Wort: „Er kann nicht 
unterzeichnen, weil er Edelmann iſt“ gar oft, jelbjt in ven 
Gejchichtsbüchern für die Jugend, wiederholt wird, jo bitten 
wir, dasjelbe nach Gebühr würdigen zu dürfen, indem wir 
zuerit auf die von Mabillon und Ziegelbauer angeführten 
Texte hinweijen, ſodann bezüglich der Sache und auf das 
Urtheil der fompetentejten modernen Schriftjtellev berufen. 
Eine von Dom Pitra an's Licht gezogene Stelle aus 
Ekkehard won St. allen jtellt feit, daß es in den Klöſtern 
zwei Arten von Schulen gab, interne für die dem Ordens— 
ſtand bejtimmten Schüler (oblati), und externe, welche won 
den jtudivenden Söhnen der Adeligen und Fürſten bejucht 
wurden: exteriorem in qua magnatum nobiliumque liberi 
Jingebantur. (Brower, Antiquit. Fuldens.), p. 36. Wir 
42 * 
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laſſen übrigens den Wortlaut der Stelle bei Effehard folgen, 
welche jehr deutlich) den Unterjchten zwifchen den von den 
Biſchöfen gefandten Klerikern, und den jungen Adeligen, 
welche wieder in die Welt zuritdtveten follten, bezeichnet: 
„ach kurzer Zwijchenzeit werden ſie mit Notfer und den 
andern Knaben, welche unter dev Ordensregel jtehen, zur 
Kloſterſchule gejhiet; traduntur post breve tempus Seholae 
Claustri cum DB. Notkero et cum caeteris Monathiei 
Habitus pueris. Exteriores vero, id est canonicae, Isoni 
cum Salomone et ejus comparibus.“ ( Vit. S Notkeri, e. 7.) 
Die nutriti, in deren Reihen ſich die Söhne von Her- 
zogen, Grafen und Vehensherren befanden, hatten die Wahl 
zwijchen dem Leben eines Nitters in der Welt, oder eines 
Ordensmannes im Klofter. In beiden Ständen fanden fich 
aber Männer von hervorragenden Verdienſten. Es ift alfo 
fein Grund vorhanden, ſich mit Charles de Nemufat über 
DAS zu verwundern, was die Gefchichtjchreiber aus dem 
zwölften Jahrhundert erzählen, daß nämlich der junge Adel 
in Menge die wäterlichen Schlöffer verlieg, um in Hütten 
aus Baumzweigen am dem Ufer des Arjüſſon zu wohnen 
wohin Abälard feine Schule verlegt hatte. (S. Courson, 
Hist. des peuples bretons, t. I. p. 555.) Wahrjcheinlich, 
wird Niemand annehmen, dieje jungen, um einen Theo— 
logen und Philofophen verfammelten Männer jeien ohne 
wilfenjchaftliche Bildung gewejen. Indeß wohl wifjend, wie 
hartnäckig in Frankreich gewille hiſtoriſche Irrthümer feſt— 
gehalten werden, hielt der gelehrte Direktor der National— 
bibliothek, Leopold Delisle, die Veröffentlichung einer Diſſer— 
tation für nothwendig, worin er die vollſtändige Grund— 
loſigkeit der Meinung nachwies, als ob der Feudal-Adel 
„ſich jemals zum Grundſatz gemacht hätte, ſelbſt die Elemente 
der Bildung zurückzuweiſen.“ | 
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Der Berfaffer beginnt mit der Prüfung einiger dev be 
deutenderen, zu jener Zeit über die Erziehung des Adels 
verfaßten Werfe. Und was jagen diejelben? „Die Kinder 
der Adeligen müſſen nothwendig ausgebreitete Kennt = 
nifje erwerben, und e8 tft von hohem Werth, fie von 
Jugend auf mit den Wiſſenſchaften vertraut zu machen‘ — 
(Vincent. de Beawvais); man müjje den Söhnen der 
Lehensherren drei Yehrer geben: einen, der fie in den Ge— 
heimniſſen dev Religion unterrichte, den andern „won ges 
nügender wiljenjchaftlicher und philoſophiſcher Bildung, um 
fie lateiniſch ſprechen, leſen, hören und verftehen zu lehren, 
was fir die Kinder der Könige und hohen Herren jehr 
förderlich iſt,“ den dritten, aus edlem Geſchlecht und ein 
alter Nitter, „der fie die gejelljchaftlichen Umgangsformen 
im Berfehr mit Groß und Klein, mit Fürſten und Prülaten, 
Kitten, Welt- und Ordensgeiſtlichen lehre“ — (Gilles 
de Romme). 

Gewiß ein Programm, das die ftrengiten Pädagogen 
unjerer Tage annehmen würden. 

Stehen die Thatjachen aber auch im Einklang mit der 
Theorie? Das ift für Delisle durchaus nicht zweifelhaft. 
„Es gäbe eine gar lange Reihe,“ jagt ev, „wollte man die 
Barone und Lehensherren aufzählen, welche im Mittel— 
alter mit mehr oder weniger Glanz die Gejchichte, Rechts— 
wiſſenſchaft und Boefie gepflegt Haben. Die Menge her— 
vorragender Perſönlichkeiten jener Zeit, Stants- und Kriegs— 
männer, Minifter u. j. w., welche aus ven Neihen des 
Adels hervorgiengen, genügt allein ſchon, um die Frage 
zu löſen. 

Da indeß große Kreuze die Stelle der Unterjehriften in 
den Akten des eilften und zwölften Jahrhunderts vertraten, 
jo ſchloß man daraus, die Adeligen jener Zeit hätten nicht 
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jchreiben fünnen. Es ift dies ein grober Irrthum, deſſen 
leichte und gründliche Widerlegung mit folgender Thatſache 
gegeben ift: die Sitte, den Akten, Senpfchreiben u. |. w. 
die Unterſchrift beizufetßen, bejtand während ver größern 
Hälfte des Mittelalters nicht; jo iſt z. B. fein einziger der 
zahlreichen Briefe des heiligen Yudwig unterzeichnet, und 
doch ift gewiß, daß er jehreiben konnte! 

Der gute Herr von Yoinville, Seneſchall von Cham— 
pagne, jchrieb gleichfalls jehr gut, wie aus einem merkwür— 
digen, won Chazaud, Archivar des Departements Alter, ent- 
deeften Dokument hervorgeht. 

Bertrand von Guesclin, den man als den ungebildet- 
jten unter den Nittern darjtellte, Talbot, Lahire, Dunvis 
und viele andere mit ihnen, verdienen durchaus nicht den 
Ruf der Unwiſſenheit, in dem fie jtehen. Die Sitte ver 
Unterzeichnung der Urkunden ift beziehungsweije modernen 
Urſprungs. Erſt feit Karl V. wird fie bei den Herrichern 
üblich, und Philipp von Mezieres beflagte fich bitter dar- 
über und erflärte, ein Souverän „joll nur an feine Eltern, 
an den Papft und an fremde Potentaten eigenhändige 
Briefe richten. ” 

Was man alfo auch jagen oder jchreiben mochte, jo 
muß man die Unwahrheit des- berühmten Wortes einjehen: 
„Er erklärt, nicht unterzeichnen zu können, weil er ein 
Edelmann jei.” Im fünfzehnten Jahrhundert waren in 
der Bretagne die Notarien (notaires-passe), welche offenbar 
mußten jchreiben fünnen, lauter Evelleute, und dasſelbe war 
in der Dauphind dev Fall. (La Roque, Traite de la 
noblesse, ce. CXLVII, ed. de 1710.) 

Delisle zieht alfo, wie vor ihm de la Borderie und 
de Courſon thaten, unbedenklich daraus den Schluß, „daß 
die Adeligen im Mittelafter jchreiben fonnten, und daß fie, 
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von dem gelehrteren Theil des Klerus abgejehen, nicht un— 
wilfender waren, als die Mitglieder der andern Klaſſen ver 
Gejeltfchaft.” (La Borderie, Melanges d’ histoire et 
d’ archeologie,; 1. 60.) 


Lage des Banernflandes im Mittelalter. 
(S. Bd. 6, ©. 278.) 

Wir können uns das Vergnügen nicht verjagen, fol 
genden Brief eines Autors wiederzugeben, deſſen Schrift den 
einftimmigen Beifall dev fompetentejten Beurtheiler gefunden, 
und der die Yage des Bauernftandes im Mittelalter eingehen- 
ber als irgend wer ſtudirt hat:) 

„Abgeſehen von einigen vereinzelten Thatjachen forjchten 
wir im der Normandie vergebens nach den Spuren jenes 
Antagonismus, welcher den modernen Gejchichtjchreibern zu— 
folge zwifchen ven verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen des Mittel— 
alters herrſchte. Die Beziehungen der Yehensherren zu ihren 
Untergebenen tragen nicht das entehrende Merkmal der Ge— 
waltthätigfeit und Willkür an fich, das man ihnen nur allzu 
oft aufzudrücken beliebte Schon frühe erhielten unſere 
Bauern die Freiheit; jeit dem eilften Jahrhundert ijt die 
Leibeigenjchaft aus unſern Gauen verſchwunden; von diejer 
Zeit an gibt es nur noch Gilten und einzelne perjün- 
liche Dienftverpflichtungen; weitaus die meiſten hievon jind 
aber mit der Nußniefung von Grund und Boden verbunden, 
In allen Fällen find ſowohl die dinglichen wie werjönlichen 
Laften durch Urkunden und Gewohnheitsrecht klar und deut— 
lich feſtgeſettt. Der Bauer übernimmt fie ohne Widerſtreben; 


') Leopold Delisle. Etudes sur la condition de la classe 
agricole en Normandie au moyen äge. 1851, p. XXXVI, 
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er weiß, daß fie der Preis fir das Grundſtück find, welches 
feine Familie ernährt; er weiß auch, daß ev auf den Schuß 
und die Hilfe feines Lehensheren vechnen fan. Gewiß 
ijt jeine Arbeit hart, ſeine Mühe endlos, feine Nahrung 
rauh. Aber die Zufunft macht ihm auch Feine Sorgen; be= 
jcheiden in jeinen Wünſchen fennt ev den Schmerz der Ent: 
täuſchung und Verzweiflung nicht. Mit Einem Wort, das 
Feudalwejen des Mittelalters (welches wir von dem dev Neu— 
zeit wohl unterfcheiden) Hat, wenigjtens in der Normandie, 
keineswegs jene unheilvollen Wirkungen hervorgebracht, welche 
ihm mit mehr Yeidenjchaft als Gerechtigkeit aufgebitrvet wer— 
den. Wir geben zu, daß ſchwere Mißbräuche fich einſchlichen; 
wir geben gleichfalls zu, daß unjere Gaue Jahrhunderte hin— 
durch der Schauplat verheerender Kriege waren. Wird man 
aber für dieje unglüclichen Ereigniſſe einzig und allein das 
Feudalweſen verantwortlich machen wollen? Vergeſſen wir 
nicht, daß unter der Herrſchaft desjelben unjere Väter auch 
lange Jahre der Ruhe und des Wohlftandes genogen. Sind 
denn unjere Bauern und Handwerker, trot der Zunahme des 
materiellen Wohlftandes, in der That glüclicher, als bie 
Bauern im Jahrhundert des Heiligen- Ludwig?“ 


Die Todtenrollen. 
(Siehe Bd. 6, S. 125—128). 

Auszug von Ch. Lenormand. — Beridt an die Afademie 
der Inſchriften, vom 17. Auguft 1849 (Moniteur vom 
17. März 1850.) 

Leopold Delisle überjandte eine Denkſchrift: „Palä vo: 
graphijche Urkunden, betreffend die Sitte des Ge— 
betes für die Verftorbenen”, welche Denfjchrift in Die 
Biblivthef der Urfunden- Schule aufgenommen wurde, 
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Er legte einen, ſelbſt nach den Benediktinern, ganz neuen 
Mapitab in Beurtheilung diefer Nollen, oder vielmehr... 
diefer Bände an, welche bei dem febendigen Verkehr ver 
Snititutionen des Mittelalters die Ordensgemeinſchaften jedes 
Fahr einander zufchieften. — Man ſtelle ſich den plötzlich unter 
brochenen Gang der frommen Hebungen eines Klofters wor: ein 
Bote fommt an; woher fommt er? was bringt er? Es iſt der 
Bote von Cluny oder Marmoutier; an der Spike der Rolle, die 
er trägt, findet fich evwähnt der berühmte Ordensmann oder 
erlauchte Wohlthäter, welchen das Ordenshaus erſt kürzlich 
in feine Diptychen eingejchrieben, und für welchen nun Alle 
um ihre brüderliche Fürbitte angegangen werden. Trotz ihrer 
abenteuerlichen Länge von fünfzig oder jechszig Fuß iſt die 
Rolle bereits wollgejchrieben, denn der Bote hat mehr als 
zweihundert Kirchen bejucht, und an jeder Station haben die 
Gelehrten oder Schöngeifter des betreffenden Ortes der an 
fie gerichteten Bitte entjprochen, indem fie entweder Verſe 
zu Ehren des DVerjtorbenen, oder ihrerjeits eine Bitte um 
das Gebet für diejenigen ihrer Brüder auf die Nolle hin- 
jcehrieben, deren Verluſt jie gleichfalls mitzuthetlen haben. 
Ein jo gutes Beiſpiel muß befolgt werden, und jo kommen 
neue Anempfehlungen und neue Berje hinzu, zuweilen jelbjt 
Berjuche von Schülern, versus pueriles, die diejer nachjich- 
tigen Deffentlichfeit itbergeben werden, welche die gute Ab- 
jicht und die Verſprechungen für die Zufunft bevücdjichtigt ; 
man fann darumter aber auch mit dem jcharfen Auge eines 
Delisle föftliche Perlen entveden, jo 3. B. ein Gedicht von 
vierzehn lateiniſchen, ſehr eleganten, von Heloiſe verfaßten 
Berjen an das Klojter Argentenil, zu Ehren des jeligen Vi— 
talis von Savigny, deſſen Todtenrolle ſich heute noch unter 
den bemerfenswerthejten hiſtoriſchen Monumenten unferer 
National-Archive befindet. 
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Nie Inveftitue von Gregor VII bis Kalirt IL 
(S. Bd. 6 und 7, passim.) 

Eine für die Geſchichte der Inveſtitur in den Klöftern 
jehr merfwirdige Urkunde, angeführt von Mabillon, de Re 
diplomatica, lib. VI, n. 165, unter dem Titel: Notitia 
de libertate bacculi pastoralis in coenobia 8. Michaelis 
ad Momsa. Sie iſt aus dem Jahr 1117, erzählt die 
früheren Stveitigfeiten, bejtätigt den Verzicht auf das In— 
vejtitinvecht von Seiten des Grafen Raynold, welches Recht 
jeine Ahnen ſich angemaßt Hatten, und ftellt die nothwen— 
digen Vorſichtsmaßregeln feit, damit nicht diejelben Anſprüche 
wieder erhoben werden. Doppeltes Intereſſe hat fie bezüg— 
(ich der Zeit Gregor's VII. und jener des nahenden Trium- 
phes unter Pajchalis II. 

In nomine sanctae Trinitatis et individuae unitatis. 
Deducente nos omnium bonorum Ductore Spiritu Sancto, 
exultationem nostram fratribus nostris in hane ececle- 
siam nobis suecessuris insinuemus, ut et ipsi seilicet 
habeant unde nobiscum exultent; et sibi caveant, ne 
reducto consuetudinis illieitae jugo seipsos pariter et 
patres sibi successuros, unde nos exultemus, contristent. 
Igitur in hae ecclesia, sieut et in ceteris, in quibus se- 
eularis dignitas suam exercere nititur potestatem, mos 
antiquus obtinuerat, ut quoties abbas moreretur, alter 
in loco illius, nisi baculum de manu advocati eccle- 
siae susciperet, nullatenus substitueretur. Haee illieita 
consuetudo inoleverat, ut quidam abbas, nomine Sigi- 
fridus, quamvis ceteris quos memoria nostra sibi re- 
voeare potuit religiosior, tamen de manu feminae, vide- 
lieet venerabilis comitissae Sophiae, suscepisset. Qui 
tandem ad se reversus et melius saerorum canonum 
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institutionibus informatus Romam poenitentia duetus 
petiit, baculum beatae memoriae Gregorio septimo, 
qui et Hildebrandus, erimen suum confitens, reddidit. 
Quem tamen cogente vix eodem Apostolico, quia ejus- 
dem viri religio ad notitiam ejus pervenerat, iterum 
recepit; et sie abbas laudabilis vitae usque in finem 
perseveravit. Sed venerabilis praedieta comitissa au- 
diens se contemptam, se despectam, vehementer super 
hoc gratulabatur: hac deinceps in dileetione viri reli- 
giosi plurimum pro tali contemptu caritatis vinculis 
astringebatur. Sed et ipsa hoc exemplo se peccasse 
cognoscens Romam perrexit, atque eidem Apostolico 
reatum suum confitens absoluta repatriavit. Ista autem 
membris corporis exuta ingens altercatio inter comitem 
Theodoricum, praedictae Sophiae filium, et monachos 
exoritur: dum hie seilicet juxta eonsuetudinem digni- 
tatis praedecessorum suorum abbatem substituere nite- 
-batur; monachi autem sacrorum canonum deeretis, 
quibus jam per praedietum abbatem edocti fuerant, ob- 
viare reverebantur. Sed utrarumque partium mediato- 
ribus hane litem sedare eupientibus visum est, ut ba- 
eulus super altare a comite Theodorico poneretur; et 
abbas ejus conductu ad eum suseipiendum adduceretur: 
satis in hoc decepti, ut quasi sic suam comes non 
amitteret dignitatem, nec monachi suam viderentur 
violare religionem. Cum sacri canones manum rarius 
nominent, quando catholieis prohibent accedere ad ecele- 
sias per saecularem potestatem: et frequentius (sieut 
in sequentibus videbitur) praecipiant eorum omnino 
vitare in conductu dignitatem. Tali ergo deceptus errore 
abbas Ornatus, necnon abbas Ulrieus, baculum uter- 
que super altare advocati conductu suscepit: et haec 
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illieita, nee memoriae digna conditio in hac sancti 
Michaelis eeclesia usque ad electionem domini abbatis 
Lauzonis perseveravit. Igitur praedieto abbate Ulrico 
camis claustra egresso, quidam fratrum spiritu ferven- 
tes, atque sacrorum canonum studiosi serutatores, hujus 
miserandae conditionis pestem diu in ecelesia lactatam, 
diu nutritam, diu roboratam, vehementer ingemuerunt; 
atque assumpto fidei elypeo, adversus eam pro posse 
suo decertare seipsos et universam Eeclesiam exeita- 
verunt, sie scilicet, ut priusquam advocatus aceurrerel, 
abbatem sibi Lauzonem nomine praeficerent, etadaltare 
absque u!lo laieali eonduetu ad baculum suseipiendum 
deducerent, et soli sine seeulari dignitate in sede col- 
locarent. Sed his ita gestis, aures universorum, qui 
antiquae consuetudinis ecelesiae et advocatorum noti- 
tiam habuerant, quasi re maudifa concutiuntur, corda 
omnium in stuporem vertuntur. Monachi hoc prae- 
sumpsisse ausi nimia insipientia et etiam insolentia - 
notantur. Comes etiam Raynaldus, praedieti comitis 
Theodoriei filius, tune temporis ecelesiae advocatus, 
hoe audito furore commotus, cum prineipibus regionis ad 
ecelesiam venit, qui monachos dignitatem suam injuste 
sibi subtraxisse satis indignando eonquerebatur. Quod 
nisi celeriter corrigeretur, sie scilicet, ut abbas de se 
egrederetur, multis assertionibus affirmabat quod ecele- 
siam oppressionibus quibus posset, persequeretur. Sed 
tamen eo virorum prudentium consilio mitigato, dies 
determinatur, in quo jus suum antiquum omnibus con- 
venientibus reeitaret, et injuriam quam a monachis 
perpessus fuerat, revelaret. Interim ab utraque parte 
consilium requiritur episcoporum. Die determinato fit 
conventus abbatum, monachorum, elericorum, laicorum. 
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Res utriusque partis in judieio ponitur; sed monachi 
nihil superbe, nihil insolenter, sed religiose, sed pru- 
denter fecisse quod fecerant, inveniuntur. Auctoritas 
enim sacrorum canonum in medio dedueitur, quae sub 
anathemate prohibet, ne quis per saecularem dignita- 
tem curam pastoralem aggrediatur. Sie enim in ca- 
none Apostolorum reperitur: „Si quis saeeularibus po- 
testatibus usus Ecclesiam Domini per ipsos obtineat, 
deponatur et abjieiatur, omnesque qui illi communieant. 
Item ex Antiochenoe coneilio: Si quis per saecularem 
dignitatem Ecclesiam Domini obtinuerit, abjiciatur, et 
ipse, et ordinator ejus; et modis omnibus a commu- 
nione separentur, et sint sub anathemate, sicut Simon 
Magus a Petro. Item ex synodo a CCXL Patribus 
habita sub Nieolao primo pontifice: Quisquis seeularium 
prineipum aut potentum, aut alterius laicae dignitatis 
ad versus communem et consonantem atque canonicam 
electionem Ecelesiastiei ordinis agere temptaverit, ana- 
thema sit, donee obediat atque consentiat, quod Eccle— 
sia de electione et ordinatione proprii pastoris se velle 
monstravit.“ His atque plurimis aliis testimoniis, quae 
prolixitas adhibere prohibuit, atque virorum religioso- 
rum consiliis comes Raynaldus non tantum monachorum, 
sed et suum periculum discens, si quod jus eirea pastora- 
lem curam retentaret, indignationem tandem flexit: et 
quoniam non malitiose, sed pro sua religione monachos 
decertasse cognovit jus illud antiguum quod a progeni- 
toribus suis retinere quaerebat, inspirante sibi Spiritu 
saneto guirpivit. Erunt forte qui judicent, nos ista 
supervacue retulisse. Sed noverint, nos qui laborem 
certaminis sustinuimus, eirca fratres in hanc ecelesiam 
nobis successuros piam sollieitudinem suscepisse, ut 
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eorum utilitati dileetionis studio deerevisse: ut in his 
pereipiant, quanta servitute hoe eoenobium olim depres- 
sum fuerit, cum quoties abbas moreretur, non solum 
eomites, sed et comitissae capitulum ingrediebantur, 
ut eorum potestate alter subrogaretur. Sit igitur dein- 
ceps ceautela fratıum religiosorum, ut quoties abbas 
eligendus fuerit sine seeulari pompa, sine conventu om- 
nino laicorum, clericorum, soli capitulum habeant, soli 
patrem sibi cum timore Dei eligant; eleetum soli ad 
altare ad suseipiendum baculum deduetum eonstituunt, 
eonstituto obedientiam promittant. His expletis, abbas 
ad publieum exeat, et fidelitates suas juxta consuetu- 
dinem, a quibus debet, suseipiat, quod si eomes in 
villa fuerit, vel cum advenerit, duo de frätribus vel 
tres ad cum pergant, ut quem soli abbatem constitue- 
int, ei nominent, omnino nihil alind dicentes: Illum 
dominum nobis constituimus abbatem, precamur sieut 
advocatum ecclesiae, ut eum diligatis et consilium ei 
detis, et in necessitatibus suis subveniatis. Si autem 
obliti suae religionis aliter egerint, unde jugum anti- 
quitatis ewsecrandae super se vel super posteros revo- 
cent; vinculis anathematis sacrorum eoneiliorum, quae 
ut Evangelia sunt veneranda, se astrietos non igno— 
rent: fratrum autem libertatem ecclesiae retinentium 
sit gloria in saecula saeculorum. 

Folgen das Datum des Jahres allein, ſowie die Unter: 
jehriften der geiftlichen und weltlichen Zeugen. 


= 





671 


Antheil des Dolkes und der Laien an den Papf- 
wahlen von Silvefter II. bis Kalixt IT, 
(Bd. 6, ©. 365366.) 

Raynouard (Hist. du droit munieipal, t. I, p. 161 
a 163) Hat eine Neihe wichtiger Stellen gejammelt, um 
die Theilnahme des Volkes und der Yaien an den Papſt— 
wahlen, jelbjt nach dem Defvet Nikolaus II. bezüglich der 
Kardinäle, nachzuweiſen. Dieſe Neihe geht von Fabian (230) 
bis Kalixt Il. (1119). Wir geben folgende Stellen, feit 
Gerbert, im Jahre 999: 

999. Silvester IT. — Defunctus est papa urbis 
Romae, statimque omnis populus Romanus sibi dari 
acclamat Gerbertum. Assumptus itaque de urbe Ravenna 
ordinatus est pontifex in urbe Roma. (Aimoin., de Gest. 
Frane., lib. V, eap. 46.) 

1044. Gregorius VI. — Cum consensu totius Ro- 
mani populi ejectus est a sede Benedictus, et loco 
ejus subrogatus est... Gregorius. (Labbe, Coneil., 
t. IX, col. 943). 


1046. Clemens 1]. — Unanimi eonsensu omnium. 
(Labbe, Coneil., t. IX, col. 944.) 
1048. Damasus II. — Omnium suffragiis est ele- 


etus. (Labbe, Coneil., t. IX, col. 946.) 

1048. Leo IX. — Electione cleri et populi eccle- 
siae Tullensis ordinatus est episcopus. (Chronie. Tull., 
sive sanctt leichardi, Dacherit Spiexleg., t. Il, p. 349.) 

„komam vado,-ibique si elerus et populus sua 
sponte me elegerit, faciam quod rogatis.“ , 

Dieit electionem eleri et populi eanoniecali aucto- 
ritate aliorum dispositionem praeire..... 

Nisi fiat electio ejus communi omnium laude ,,, 
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nıhil sibi tutius fore eredidit quam populari electione... 
assentiri. 

Clerus et populus concordi voto, ete. (Act. SS., 
19. aprilis, t. UI, p. 658, 658, 659.) 

A clero et populo Bruno in summum pontificem 
eligitur. (Labbe, Coneil., t. IX, col. 947). 

1055. Victor II. — Consensu cleri ac populi 
pontifex. (Labbe, Conecil., t. IX, col. 1077.) 

1061. Alexander II. — Cardinales, totius cleri 
et populi Romani consensu ... (Marlot, Metrop. Re- 
mens: hist, t. IL, p. 119): 

1075. Gregorius VII. — Voto eommuni celerico- 
rum ac laicorum, diu renitens.... electus. (Act. SS. 
18. martii, t. II, p. 649.) 

Omnium cardinalium consensu et subscriptione 
totiusque populi et cleri approbatione, in pontificem 
electus est invitus. (Labbe, Coneil., t. X, col. 2. — 
Vit. Gregorii papae VII.) 

Obierat ipso anno papa Alexander... et substi- 
tutus erat unanimi electione cleri et populi Gregorius VI. 
(Ohron. Virdun., Hugon. Flaviniaci; Labbe, Nov. Bi- 
blioth. Manuseript., t. I, p. 297). | 

1086. Victor II. — Cum Cencio Romanorum 
consule consilio habito ... episcopi et cardinales una 
cum clero et populo.... itaque universi pariter uno 
consensu et animo illum eupientes invitum et reniten- 
tem attrahunt... ibique juxta morem Ecclesiae_eli- 
gentes, Vietoris ei nomen imponunt. (Act. SS. 16. sep- 
tembris, t. V, p. 429.) 

1088. Urbanus LI. — Communi totius cleri ac 
populi consensu electus est pontifex. (Labbe, Coneil., 
t. X, col. 420.) 








673 


1099. Paschalis II. — Ecelesiae quae erat in 
urbe pastorem sibi dari expetiit. 

Ob hoc patres cardinales, episcopi, diaconi, pri- 
moresque urbis, primiserinii et seribae regionarii in 
ecclesia S. Clementis conveniunt..... 

Eece tibi in pastorem sibi elegit dari populus ur- 
bis, te elegit elerus, te collaudant patres. (Acta 88. 
maii, t. IV, pars I, p. 202.) 

1118. Gelasius II. — A clero, senatu populoque 
Romano, et congregatis omnibus quos Pandulphus hujus 
temporis enumerat cardinalibus, pari voto ac desiderio 
invitus ac renitens, Spiritus sancti gratia mediante, 
electus est pontifex. (Labbe, Concil., t. X, col. 812 
et 813.) 

Sein Bivgraph jagt: 

„Romani de senatoribus ac consulibus . .. praeter 
familiam nostram.“ (Act. 8S. mai, t. IV, p. 2, p. 10). 

1119. Calixtus II. — Unanimi consensu totius 
eleri ac populi Romani . .. electus est pontifex. (Labbe, 
Coneil., t. X, col. 815. — Vit. Calixti, p. 11.) Sein 
gleichzeitiger Biograph bezeugt, daß er won den mit Gela- 
ſius II. nach Frankreich gekommenen Kardinälen gewählt 
worden jei, daß er aber wartete, bi8 „per praefectum 
et consules, per clerum atque populum una voce ac 
litteris electionem ipsam canonice vereque firmarent.“ 
(Act. SS. mai, t. IV, pars II, p. 14.) 


v. Montalembert, d. Mönde d. X. VII. 43 
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fette Krankheit des Primas; gewaltiger Umfang feiner 
Arbeiten. Sein Tod und feine Berherrlihung 

Außerordentliche Arbeiten Anfelm’s in den letzten Tagen feines 
Lebens 


Siebentes Kapitel. 


DerKampf der Kirhe mit den Leidenſchaften 
der Fürften. 


Das Konzil von Poitiers zufammenberufen, um den König von 
Frankreich zu verurtheilen R 

Seltener Muth des Abtes Bernhard von St. Eyprian, Roberro 
von Arbriſſel und des Legaten 

Reue und Buße des Herzogs von Aquitanien. 

Unbeugfame Energie Ivo's von Chartres : 

Freimuth Ivo's von Chartres in feinem Berfehr mit dem Bapfte 

Sn dem Kampfe der beiden Gemwalten zeigt Svo Mäßigung 
ohne Schwäche 2 : : \ A 

Ivo von Chartres wagt es, dem Papfte Borftelfungen zu eh 

Was aus Serufalem und den Kreuzfahrern nach dein Tode Gott- 
fried’8 von Bouillon wurde 

Boemund, Fürft von Antiochten, ehficht die Tochter bes 
zöftichen Königs und predigt das Kreuz in der Liebfrauen- 
fire zu Chartres, in Spanien und Italien 

Konzil von Poitiers, auf welchem Boemund von Antiochien 
und der Mönch Bruno das Kreuz predigen 

Einfluß der Mönche von Grande-Sauveauf die ſpaniſche Ritterſchaft 


Achtes Kapitel. 

Deutſchland, wo das Schisma herrſchte, betheiligt ſich nicht an 
der Begeiſterung der Kreuzzüge 

Die deutſchen Ritter fühlen das Verlangen, am —— Theit 
zu nehmen 

Robert II., Graf von andern, vollführte ſolche Taten i in Pala⸗ 
ſtina, daß die Sarazenen ihn für den heiligen Georg hielten 

Schöne Worte des Abtes Ulrich an den Papſt Urban II. 

Das Kloſter St. Hubert in den Ardennen 

Schwere Anſchuldigungen wider Albert won Lüttich . 

Der Sohn Heinrich's IV. empört ſich gegen feinen Vater 
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Der Kaiſer will mit feinem Sohne unterhandeln, diefer aber 
weigert fich deffen " 

Der Kaifer wird von feinen Statthaltern verlaſſen 

Demüthigung Heinrich's IV. 

Der Sohn Heinrich's IV. wird zum Raifer erwählt 

Unvermutheter Tod des Kaiſers Heinrich IV. 

Allgemeines Konzil von Ouaftala . 5 


Neuntes Kapitel. 


Frankreich bleibt ſtets orthbodor und Eluny 
immer unübertroffen. 


Im Inveftiturftreite wandten Sieger und Befiegte ftets an 
Frankreich 

Die Verehrung des Geifigen "Benebitt Bei * Aalen 
Hugo’s von Kapet . . 

Keife des Papftes Pafchalis in —— ——— Frantreichs 

Paſchalis und Abt Suger in Charité-ſur-Loire und in St. Denis 
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Die Gründungen Robert's von Arbriſſel.. 2 iR i 

Abt Bernhard von Tiron in der Perdhe . € ‘ N 

Bekehrungen durch den heiligen Vitalis . 3 i R h 

Tod des Abtes Hugo von Cluny . 

Geficht des Fulgentius von — — Bernhard, bon Stun 
in Spanien . - - — 
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Treulofigfeit des Kaifers Heinrich V. 
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Der Bapft und feine Umgebung werben ber Soldatesfa anögetisfel 
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Paſchalis II. gibt dem Wunfche des Kaifers mach, um feine 

Diener zu retten . — . 423 

Der Papft gibt feine Einwilligung zur Kaiferfrömung - 6 

Der Kaiſer beſucht die Gräfin Mathilde 426 


Eilftes Kapitel. 
Siegdermeltliden Madt. 
Bruno, Biſchof von Segni, fordert den Papft auf, feine Bulle 
fir ungiltig zu erklären . , . 431 


Das Schreiben Bruno’s erregt das Mißf falten bes Papſtes . 433 
Die franzöſiſchen Biſchöfe proteftiren ihrerjeits = 5 . 436 


Bermittlung Gottfried’8 von Vendöme . : = { . 437 
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Hildebert von Mans und Ivo von Chartres als Bertheibiger 

Paſchalis' II. : : s 3 Y . 452 
Soceran erwidert Ivo von Shartres ; A 455 
Konzil von Vienne, wo der Kaifer aus der Kirche ansgefehloffen 

wird ® . dl 
Die Treulofigfeit bes Kaifers Hirt bie Fürſten ler die — 

drohenden Gefahren auf . F . 461 
Heinrich V., mächtiger als Heinrich IV., — Nichte nieht . 469 
Abfall des Kanzlers Adalbert von Mainz R : . 464 


Adalbert wird in feiner eigenen Feftung Trifels einge ſchloſſen —6 
Heirat Heinrich's V. mit Mathilde von England zu Mainz . 469 


Empörung gegen deu Kaifer und Sieg der Verbündeten . Be YO 
Thomas von Marle wird gebannt und geht der ritterfchaftlichen 
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3wölftes Sapitel. 
Die Prüfungen des Papſtthums. 


Heinrich V. legt die Hand auf die Befisungen und Feftungen der 


Gräfin Mathilde 
Lateranfonzil, auf welchem Paſchalis — und Kirche Leiden 
fchildert . } R 
Paſchalis entrüftet fich über ben * Ba — ihn ——— 
Ausdruck Häreſie 
Paſchalis billigt die Handlungen von Bafeftrina : 
Brief Friedrich's von Köln an die Konfuln und Einwohner 
von Mailand . - \ } ü 
Heinrich verfucht Deutſchiand 3 zu räuſchen 
Er wird auf dem Konzil zu Benevent exkommunizirt 
Johaun von Gaöta wird als Gelaſius II. zum Papſt gewählt . 
Gelaſius IT. wird ein muthiger na der apoftolifchen 
Freiheit . ’ 
Papft Gelafius findet eine Zufluchti im Shcloß en Bau in Arcben 
Heinrich ernennt einen Gegenpapft . . . 
Der Bapft fehrt nah Nom zurüd ’ . 
Gelaſius II, befucht Frankreich b . R . 


Dreizehntes Kapitel. 
Der Triumph der geiftliden Gewalt. 


Konzil von Angouleme , 5 . . 

Konzilien zu Dijon, Langres, Pre zu — das Volk 
herzuſtrömt 

Die Mönche nehmen Gelaſius mit ae Gaſtfreundſchoft — 

Die Beſchlüſſe mehrerer — vom Volk mit Begeiſterung 
begrüßt 

Papſt Gelaſius zu hung. 

Wiederausbrud des Krieges aiifihen bh ER Sürften Re 
Heinrih V. LER . : 

Heinrih V. von Neuem tem, kehrt Pr Re 
zurüd ; 

Biſchof Hildebert von Mans richtet beglucwünſchende — er⸗ 
muthigende Worte an Konon von Paleſtrina 

Tod Gelafius’ DI. und Wahl Kalt’ U... 2 020. 
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Beftätigung der Wahl Kalirt’ zu Nom 

Konzil von Toulouſe A 

Allgemeiner NReihstag zu Tribur; Anſprache Wilhelms bon 
Shampeaur 

Der Kailer verpflichtet ich eidlich, — mit — Papſie ge» 
ichloffenen Bertrag zu halten 

Die Wahl Kalirt’ II. zu Tribur feierlich — 

Das Konzil von Rheims und die fünfhundert Ritter Adalbert's 
von Mainz 

Anſprache des Kardinals — 

Der Kaiſer zu Mouzon . 

Kalirt II. zieht fich in ein anderes Sälof zurůck 

Der Bapft ſpricht den feierlichen Bann über den Kaiſer aus 

Der Gottesfriede wird von Neuem bejchloffen ; : ® 

Hildegard, Herzogin von Aquitanien, bringt ſchwere Klagen gegen 
ihren Gatten vor das Konzil { ; 

Kalixt II. als Friedensvermittler zwiſchen den Königen von 
Franfreih und England . 

Triumphzug des Papftes durch Frankreich u Stalien 

Der heilige Vater mit Begeifterung in Rom aufgenommen 

Kalixt entreißt den Gegenpapft den Händen feiner Peiniger 


Bierzehntes Kapitel. 
Die Berjöhnung zwifhen Bapfttbum und 
Kaiſerthum. 


Adalbert, von Kalixt mit dem Amte eines Legaten betraut, 
organiſirt den Widerſtand 

Die Heere ſtehen ſich an den Ufern des Main, im — nei, 
gegenüber 

Ein allgemeiner Reichstag ha Wirzburg — 

Bewunderungswürdige Haltung der verbündeten Fürften . 

Brief Kalirt’ II. an Heinrih V. 

Reichsſtag und BVertrag von Worms 

Großartiges Schauspiel an den Ufern des Rheins 

Kalixt II. ebenſo tief erfreut wie die Völker 

Allgemeine Kirchenverſammlung im Lateran 

Folgen des Friedensſchluſſes zwiſchen Papſt und Kaiſer 

Irrige Beurtheilung des Wormſer Konkordats 
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Welche Folgen entftanden wären, wenn das Papftthum nicht 


gefiegt hätte . E . 

Die großen Kämpen der Kirche 

Das heidnifhe Rom dem riftlichen Nom gegeniibergefteflt 

Privatleben der Mönche in den verfchiedenen Klöftern . x 

Die Mönche von Bec waren Philofophen, Philologen, Gelehrte 

Wilhelm von Champeaur und die Schulen von Paris, wohin 
die Fremden ftrömen 

Gründung der Univerfität Cambridge 

Rechtögelehrte, Aerzte und Gefchichtichreiber in den alöſtern 

Das Leben im Kloſter beſonders von den höhern Klaſſen der 
Geſellſchaft geſucht 

Das Klofter Engelberg in Unterwalden . 

Dsmond, Mainfende und ihr Sohn, welcher ihr Siograph — 

Das Kloſter Fontevrault, in welches ſich Wittwen aus hohem 
Stande zurückziehen 

Graf Balduin von Flandern wird Mind) zu St — 

Gründung des Kloſters Neuburg bei Wien . : . 

Biſchof Otto von Bamberg, der Wiederherfteller und Gründer 
vieler Klöfter . 7 R 

Sammlungen zum Wiederaufbau gerflörter stöpe £ 

Der Herzog von Pothian in Tiron . 

Pläne des Kaifers Heinrich V. gegen das franzöfiſche Königreich 

Frankreich jeit Ludwig dem Diden und Suger die Königin der 
Nationen genannt . : 

Ruhm der Abteien Cluny und Monte⸗ Caſſino 

Der Ordensſtand, die Zielſcheibe des Haſſes und Neides * 
Fürſten und ſelbſt der Biſchöfe 

Ein Mönch von Monte-Caſſino übernimmt die Vertheibigung 
des Mönchthums, das übrigens auch an Papſt Kalixt einen 
Rächer findet . : k s - 3 h A ° 

Anhang . 5 : k ; s - R e 5 
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